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Leitartikel

Heinz chuster Kinder mMussen grundsätzlich VOTI ihrer Erstkommunion ZUX

Erstbeichte gehen, oder SCNAUCI . geführt werden. SO 111 CS

Beichtpastoral die römische Kongregatıon für die Sakramente und den
zwischen wel Klerus se1it dem Maı 1973 SO 111 CS auch die deutsche
Stühlen? Bischofskonferenz se1it dem September 1973 (Die Oster-

reichischen Bischöfte en weni1gstens einen UISCAU
beschlossen.) el Instanzen berutfen sich auf Pıus Se1in
Dekret ‚Quam singuları“ VO: uUugus I19I10 musse wieder
befolgt werden.
Seit 1967 die deutschen 1SCHO{ie damit einverstanden,
daß die Kinder ZWal frü ZAE: Erstkommunion er Früh-
kommunion| geführt und einer dem Kind entsprechenden
Gewissensbildung angeleitet werden, daiß w aber M1t der
formellen und ditferenzierten ersten Beichte artet his etwa
Z Schuljahr. Eltern, Pädagogen und Seelsorger atmeten
seitdem auf Eın Kind hat weder das Verständnis och das
existentielle Erlebnis jener Sünde, die theologisc. und e-
siologisch televant ist. Für die Sünden‘“‘ de: Kindes
der Pastor und der Beichtstu schon immer der schlechteste
Polizist, miıt dem gedankenlose Eltern ihren Kindern g-
IO en. Dem Kind die Unterscheidung zwischen
dem, W as als Fehler und bei sich selbst erlebt,
und der Sünde 1 theologischen SIinn. DIie Funktion des
Beichtvaters als Vertreter der christlichen Gemeinde und
deren Versöhnungsaufgabe annn VO Kind nicht verstanden
werden; bei einer en Hinführung Z Beichte esteht
vielmehr die Gefahr, die Ma des Priesters magisch
mifßverstanden wird. Eigentlich jeder erwachsene Christ
wußte VO  5 den Aversionen gegenüber der Beichte (und den
Beichtvätern]), die besonders auch C die frühe, rat10-
nal nicht bewältigte Hinführung Z Buflßssakrament hervor-
gerufen Statt 4  e Vergebung und Versöhnung C1-

11194  S vieltaC. Druck, indiskretes Ausgefragt-Werden
und SC.  jießlich eine Autorität, die 114  - 1n dem Maiß fürch-
teLE, als s1e angab, für einen SOISCH wollen Wenn die
Beichtstühle heute leerer geworden sind obwohl alle
r!fahrung der Seelsorger aTUr spricht, daß die BuisSbereit-
schatt der Christen, WI1e S1e sich 1n den Bufsteiern artikuliert,
nicht geringer oder lauer oder unernster geworden 1st
dann ist 1ın erster 1n1e die TIu. Kinderbeichte daran
schuld



ber VO  5 all dem wird 1n den Ric  1nNn1ıen nicht
gesprochen. Wiıe 5 überhaupt auf Gründe und egrün-
dungen verzichtet. Man spricht 1U davon, dafß das Dekret
„Quam singuları” Pıus sobald als möglich verwirklicht
werden soll

Das nliegen Piıus’ Diese eigentümliche Zielsetzung und das Fehlen VO  5 Be-
Tl ulassung gründungen scheinen allerdings nicht die Punkte se1n,

die Eltern und Seelsorger eisten verwırren. Vielleicht
5 1 Zusammenhang mi1ıt kirchlichen Weisun-

SCH keine zu große theologische Genauigkeit. Vielleicht
meınt 112a  5 auch mıiıt gew1ssem e sich für jede
pastorale Maxıme 1n der Jüngeren oder älteren Vergangen-
elt e1n autorıtatıver Vertreter, WCLN nıicht O; ein apst-
dekret finden jeße, und } mM1t dem Ot1V, musse
ndlich dies oder Jjenes alte Dekret durchgesetzt werden,
ungefähr es trevozleren oder verbieten könnte, W as sich 1n
den letzten Jahren innerhalb der kirchlichen Pastoral fort-
entwickelt hat ber sollte wenigstens festgehalten WeCI-

den, CS Pıus eine möglichst frühe Zulassung
und nicht prımär eiıne möglichst K Verpflichtung
der Kinder den Sakramenten e1iNg. Wenn 1n „Quam
singulari” die Reihen{folge „Erstbeichte Erstkommunion“

tinden ist, dann ist dies der Ausdruck einer damals
och unangefochtenen und aum reflektierten pastoralen
ewohnheit Miıt 1US aber beginnt gerade die ejieX10N
un die Anderung der pastoralen Gewohnheiten, die 1
Zusammenhang mıt der Beichte und Kommunıon VO  w Kın-
dern vorlagen. Wenn 1ia  5 1U Pıus Z Verfechter der
obligatorischen Erstbeichte stilisiert, handelt CS sich nicht

eine theologiegeschichtlic. präzise Aussage, sondern
die theologisc. verbrämte Motivation für ıne SONS

nicht motivierbare autorıtäre Weıisung. Es handelt sich also
einenen theologischen und christlichen Stil

Mıiıt dem AEXDeEMMENtT. Der Punkt, der Eltern und Seelsorger mehr verwırrt und
eine Entwicklung CITegT, ist damit gegeben, 112  w einen Versuch abbricht,
abgebrochen 1n den inan csechr jel christliche, reflektierte Verantwortung

und sehr jel pastoralen Elan investliert hatte Es gab Eltern
und Seelsorger, die sahen 1n der Entkoppelung VO'  5 YSt-
beichte und Erstkommunion eine späte Chance, die Kirche
VO Vorwurf der Repression auf dem Rücken der Kinder

befreien, die Kinder und Jugendlichen einem adäqua-
ten Verständnis VO  w Buße und kirc.  iıcher Vergebung hinzu-
führen, den Erwachsenen ein unbelastetes Verhältnis ZUTI

Beichte ermöglichen. { IIie Erklärung der Öömischen eNOT-
den i1st 1n ihrer lapidaren Kürze für alle, die 1ın jenen
Versuch eın Stück kirchliches Engagement investiert hatten,
ernüchternd: olchen „Experimenten“ se1 mıiıt Ablauf des



Schuljahres 1972A73 e1in Ende sSsetzen. „Experimente“‘
das sind ach römischem Sprachgebrauch, der sich ach
dem Zweıten Vatikanischen Konzil VOT em 1 Bereich
der Liturgie eingebürgert Hat; eie Rıten bei der
Sakramentenspendung oder LICUC Gebetstexte. Man kann
s1e auch dieses Verständnis hat sich eingebürgert
gestatten und ach einer e1it für beendet erklären. Die
theologische, psychologische und pastorale Entwicklung 1n
Richtung auf 1ne indgemäße Gewissensbildung und Bußf-
erziehung WAar 1n diesem Sinn 1emals 11UT ‚EXDeMNMENt!,
sondern eın Stück christlicher Geschichte [diese Geschichte
Warlr och nicht den un gekommen, da alle befiriedigt
die Hände 1n den legen konnten. Man Wäal Ja och
miıtten drin. Man hatte Ja erst die Hoffnung, den Glauben
und die Liebe nicht 7zuletzt den Kindern auch aut
diese Entwicklung SCSETZT. Nun plötzlich diese
Geschichte als ‚„Experiment“ erklären und als abgebrochen
deklarieren annn ohl 1U EIMET, der den Glauben daran
verloren hat, daß 1 christlichen bestimmte Dınge
och Sanz eINStEENOMMEN werden. Es 1St jedenfalls VOCI-

ständlich, da{ß viele Christen und Seelsorger nfolge solcher
autorıtär und tast zynisch wirkender Weısungen ratlos und
VerWI1TIr Ssind. Wierviele Entwicklungen der etzten re
werden demnächst „Experimenten“ YTklärt und ‚„Deen-
det‘? ielange bleibt die historisch-kritische Methode der
Bibelwissenschafiten noch „gestattet‘? Wann ist die Okumene
eın kxperiment, „dem ein Ende setzen ist‘“? Wann WCCI1-

den die Laientheologen hören, ihr Studium 1n Richtung
auft den pastoralen Dienst, die gerade EeTST keimende
Idee eines Pastoralassistenten eine UuUsS10nN Wal, der 112a  5 DCI
Dekret ein Ende gesetzt hat?

Die Seelsorger DIie Richtlinien der deutschen 1SCHOIe sind sich 1n der
zwischen dem Zielsetzung miıt dem römischen Dekret eIN1g, s1e vermeiden
illen 0oms und aber, VOL einem „Experiment“ sprechen. Dafür VCI-
dem illen grölßern s1e die erwlırrung 1n eiInem für die pastorale Praxıs
der Eltern entscheidenden Punkt Auf „ausdrückliches Verlangen der

Eltern‘“ sind Ausnahmen VO  5 der Regel (nämlich der Yst-
beichte VOI der Erstkommunion)] 7zuzulassen. Diese Lösung 1Sst
pastoral gemeıint und schien vielleicht manchem als Kom-
promifß akzeptabel. In Wirklichkeit hat I3  - sich der Ver-
antwortun, und neben der Weisung der Töm1-
schen Kongregatıon eine zwelte Nstanz geschafien: den Wil-
len der Eltern. Es gilt, W as Rom ll ES gilt aber auch, W as die
Eltern wollen, selhst WCLLN dem ausdrücklichen illen
oms widerspricht.
ollte 5 eigentlich die totale Konf{frontation? oÄilte
inan aus der bedauernswerten Schizophrenie, der die



Katholiken spätestens se1it „Humanae vitae‘“ g
sind, eine Methode machen? Glaubt Ial, das SE 1 ein
Kompromiß oder 5di eine Form Jegitimer Pluralität, WECeLNNn

die eine Position ‚NUur  44 Sachargumente, die andere Posıtion
aber „Nur'  44 die Autorität des iırchlichen Leitungsamtes auf
ihrer Seite hat? ollte IMNan, der Seelsorger 1n Zukunft
1n jedem Fall mıt irgendeiner dieser Instanzen kollidier
der meılint all, eın Seelsorger könne MI1t SaNzZCHl erzen
auft seıten der Eltern stehen, die christliche (‚ew1ssens-
bildung und Bußerziehung ohne obligatorische Erstbeichte
für ihre Kinder wollen, und onne zugleic. wieder mit
aNnzCH Herzen den Kindern anderer Eltern die
Notwendigkeit einer Erstbeichte VOI der Erstkommunion
nahebringen?
Es spricht manches für die Vermutung, da{ß CS bei den

Richtlinien 1m Grunde Sal nicht die Kinder
und deren Erstbeichte geht. Vielleicht hat 114  - 1n Rom die
Sache Sarl icht EINStSCNOMMEN, wı1ıe S1e. hierzulande CDD-
tunden wird. Vielleicht würde ; sich damit 7zutfrieden g -
ben, die Kinder früh den anNnzCcChH TNS und die
Wichtigkeit dieses Sakramentes lernen ob sS1e dann wirk-
ich auch das Bußsakrament empfangen Imit dem richtigen
Bekenntnis Von richtigen Sünden], se1 Ja sekundär. Hat amn

vielleicht VO  ; Kindern gesprochen, aber die Erwachsenen
un: deren Beichtmüdigkeit gemeıint? GClaubt INan, wWenn 119a  ;

die Kinder HOLT früh und „häufiger“ (SO die deutschen
Bischöfe 1n ihren Ri  inien) ZUL1 Beichte führt, würden S1€e
sich als Erwachsene wieder eher den csehr VOI-

milßten ‚„‚häufigen Empfang“ gewöhnt haben? ber die
SCS Experiment hat ’ doch mi1t den jetzt ebenden (:ene-
ratiıonen VO  D erwachsenen Katholiken bereits erprobt! 1eSeS
Experiment hat sich doch endgültig als wen1g HTE  N C1-

wılıesen! CS icht doch andere Wege gibt, auf denen die
Christen einem Verständnis dessen gelangen, W as eigent-
lich un etz mi1t der christlichen Buße und Versöhnung
gemeıint ist?

spricht vieles dafür und der Hinweils der deutschen
Bischöte auft das Recht der Eltern zelgt, die Bischöfte selbst
mıiıt dieser Möglichkeit rechnen die Eltern und eelsor-
SCI, die den bisher eingeschlagenen Weg beharrlich und
selbstkritisch weiterverifolgen, das Ziel icht vollends verteh-
len werden.



Artikel

Heinrich Pompey as vorliegende Schwerpunkt-Heft Z emada ‚„Das seel-
orgliche Gespräch‘“‘ wird mi1t einem pastoraltheologischen

1 J)as seelsorgliche Beitrag ber den Stellenwer un die Methodik des Gesprächs
Gespräch und die In der Seelsorge eingeleitet. Der Beitrag verbindet 1 1Ne
Methode sorgfältige Analyse und theoretische Durchdringung des Pro-
des Pastoral blems mMiI1t praktischen Anleitungen und konkreten Antegun-
Counseling SEN, WI1e die e1t für seelsorgliche espräche möglichst ZuL

ZeNUTZT werden an red

18 Situation und Durch alle Jahrhunderte der Geschichte des kirchlichen
Stellenwert Heilsdienstes gehört das Gespräch den wichtigsten Seel-
des seelsorglichen sorgsformen. Neben der Predigt- und Schulverkündigung
Gesprächs kommt dem (G:ruppen- und Einzelgespräch iıne zentrale

seelsorgliche ellung uch Jesus sucht ach dem Zeug-
N1s des Johannes neben selner öffentlichen Verkündigung
das espräc. mi1t einzelnen Menschen, das espräc
mit Nikodemus (Joh 3y 1—21) oder mit der Frau 4UuSs Sama-
T1a (Joh 4, 3—17)
ledoch erst In der Seelsorgsgeschichte findet das
Gespräch, VOT em das eitende Einzelgespräch, größere
pastoralmethodische Beachtung. Diese Entwicklung ist unbe-
SIrıtten 1ne Folge der wissenschaftlichen Entfaltung der
Psychologie w1e auch eines zunehmenden Bedürfnisses der
Menschen, 1n der Lebensisolation und 1n den vielfältigen
individuellen und zwischenmenschlichen Lebenskontlikten
einen verstehenden und zuhörbereiten Gesprächspartner
finden

a Das espräc. Sigmund Freud darf das Verdienst zugesprochen werden,
1n den GCUCIEN die iMmensScC.  iche und therapeutische Bedeutsamkeit des
pastoralen Bemühungen Gesprächs wieder klar gesehen en. Vor lem amer1-
und die Integration kanische Theologen 1in ihrer lebenspraktischen Art erkennen
des Counseling die seelsorgliche Relevanz der Freudschen Theorie und VOI-

suchen, die Psychoanalyse 1n ihre seelsorglichen Bemühun-
SCH einzubauen. DIe bedeutendsten Vertreter dieser Inte-
gration sSind 1m katholischen aum VOT und während des
Zweiten Weltkrieges die beiden Benediktiner Hayden
und Dieckman SOW1Ee der Dominikaner Salman*.
ängig und auch unabhängig VO  3 ihnen unternehmen
zahlreiche nordamerikanische und europäische Theologen
1 Vgl Kneal, Medical Practice bDy the eIgYy Medicine, Irregularities,

ndults, sychlatry, Rome 1967, 231—233



ähnliche Versuche. Eıne erhebliche Einschränkung rfährt
diese Entwicklung C eın onıtum Johannes
VO 158 Juli I96I, das die psychotherapeutische Praxıs 1n
der Seelsorge verbietet. Selbst Behandlungen durch Psycho-
therapeuten werden Klerikern und Ordensfrauen untersagt.
DIe spätere kirchenrechtliche Kommentierung stellt jedoch
klar, dafß das Counseling und die Klinische Psychologie
nicht das Verbot tallen, sondern Jlediglich die Psycho-
analyse und die Psychotherapie“.
Neben diesen Versuchen, die Psychoanalyse 1n die prakti-
sche Seelsorge einzubauen, gibt CS das Bemühen, andere
psychologische Gesprächserfahrungen und Gesprächstechni-
ken übernehmen. Der eologe Bo1isen geht DAr

VO  5 der rfahrung aus, JJ die Psychose 1n einem totalen
und vieltaCc auch plötzlichen Zusammenbruch des Lebens-
modells eines Menschen besteht; Heilung 1st 1.UT dann
möglich, WeNnnNn der Betreffende die Kraft besitzt, se1n Leben
gründlich reorganisieren; die Kraft dazu schöpit 1n

((3vielen Fällen aus seliner eligion „Psychische Krank-
heiten‘‘ sind „verzweifelte und doch sinnvolle Versuche,
hnlich w1e das Fieber die grundlegende Störung des Gleich-
gewichtes anzuzeigen und das tadium der Gesundung
zustreben114

F1n chüler Boisens, Hiltner, führt diese Ansätze A

heutigen Pastoral Counseling” und damit einer partner-
zentrierten Seelsorge weıter un! stellt ine fruchtbare
Verbindung den Forschungen des Psychologen Rogers
her, mıiı1ıt dem persönlich befreundet ist. Rogers hat
1942 mı1ıt seinem Buch „Counseling an: Psychotherapy“
das Counseling 1ın die wissenschaftliche Diskussion gebracht.
Counseling wird für die Folgezeit eın zentraler Begriff für
eine nicht ausschließlich analytisc. ausgerichtete Psycho-
therapie w1e für 1nNe bestimmte Art der seelsorglichen
Gesprächsführung.

=Begriff und Aufgabe VO:  5 Es Ist nicht einfach, den Begri{ff Counselor und Counseling
Counselor und 1Ns Deutsche übersetzen. Das Wort „Berater“ und JJ  Bera-
Counseling tung  44 tritft 1n keiner Weıse den englischen SInnn I Jer CNS-

lische Begriff Counselor stimmt schematisch eher mıiıt dem
altgriechischen MUSCATrUGC Paraklet, Beistand, aber auch
Iröster, verstehender Helfer, überein. Das Wort Berater
beinhaltet 1ne direktive, aktiv-manipulierende Beratungs-
haltung des Counselors.
Das Counseling VO  5 Oogers, das dem amen Non-

2 Ebd. 228—233
3 Berger ÜL Andriessen, Zur Einführung, 1n Johnson,

Psychologie der pastoralen Beratung, Wiıen 1969,
A  4 Riess, Seelsorge. Orlentlerung, alysen, Alternativen, GÖöttingen 1973,

_ Hiltner, Pastoral Counseling, Nashrville, 1949



direktiv-counseling und spater unter der Bezeichnung
Client-centered-counseling Nordamerika große Beachtung

hat sich nach Bastıne die Aufgabe gestellt, „die
Inıtlative und CISCHC Aktivität des jijenten bei der Lösung
SC1INCI TODleme Öördern Dies geschieht dadurch
da{ß der Therapeut SC1L1CIL Klienten als selbständige Person
akzeptiert und C1inN möglichst Abhängigkeitsverhält-
111S anstrebt‘® „ESs gehört substantiell 7A00 Selbstverständnis

konfliktbelastetendieser therapeutischen Schule,
Menschen darin beizustehen dafß CI selbständigen,
selbstverantwortlichen Persönlic.  el wird und SOZUSaSsCH
116  n ZUT1I kommt Wır halten CS deshalb für bezeich-
end Rogers Psychotherapie InN1t dem Symbol
der eburtshilfe beschreibt und VO  m} dem Privileg spricht
Hebamme SC1H für E eCu«c Persönlichkeit‘“

Fdukatives Counseling Dem ehnung Rogers VO  b Hiltner entwickelten
502 edukativen Pastoral Counseling stellt der eologeoder echter Dialog?

Johnson 1953 SC1HNCHL Buch „Psychology of Pastoral
aTe 111C 1WECcUC amanıte des Pastoral Counseling CN-
über, das GT als ‚„Respons1ıve Counseling“ bezeichnet Rogers
un! Hiltner bieten ihm 111C „subjektive Betrachtungs-
we1lse““ ‚„Meıne Methode des Responsıve Counseling soll
WG wechselseitiges Engaglertsein echten Dialog

(18Aufruf Z Inıtlatiıve un! Verantwortun darstellen [)a-
mi1ıt CIM Mensch lernt Dialog Mi1t anderen
Menschen Konftflikte verarbeiten, da{fß CI chlie{$ß-
iıch menschlich gereift normaler und gesunder Beziehun-
SCIl Z Umwelt ähig lst//9 WAar basiert SC1H Counseling
auch auf den VO  5 den Psychologen Rogers, T’EUOX, Tausch

empirisch 1WICSCHC fundamentalen Gesprächsvariab-
len el und Selbstkongruenz des Counselors
Wertschätzung un:! emotionale arme für den Klienten
durch den Counselor Verbalisierung der Gefühle des
Klienten Ur den Therapeuten doch 111 das Gespräch
nicht allein auf den Klienten zentriıert ausgerichtet sehen
sondern wünscht ‚C1INC Ich Du-Beziehung des Wortes
tiefster Bedeutung, Dialog Rede und Gegenrede /1

1Irotz der Einwände VOILl Johnson wird ach dem Urteil
VO  5 Stollberg Rogers „schlechterdings als der psycho-
logische Gewährsmann bzw Gesprächspartner er tühren-
den Autoren des Pastoral Counseling angesehen werden

/1(111L1USSCIL

6 Bastıne, Einführung die Klienten-zentrierte Gesprächspsychotherapie,
Praxıs der amilienberatung Göttingen 1971
7 Riess 201

Johnson, Psychologie der pastoralen Beratung, Wiıen 1969 101 und 1272
Ebd.
Johnson,

11 Stollberg, Pastoral Counseling, Handbuch der Pastoraltheologie, Bd V,
Treiburg 1972, 379



In der uns Urc die Psychologen Tausch und Bastıne
ekannten Form des Counseling, das VO  5 ihnen Gesprächs-
therapie geNaNNtT wird, findet sich durchaus eiıne dialogische
Offenheit der Beziehung zwischen Therapeut und Klient;
jedoch derart, das Gespräch allein auf den Klienten und
seın Erleben zentriert bleibt. I IIie Gesprächsvariable ‚„Echt-
eıt und Selbstkongruenz‘“ des Therapeuten ordert dazu
heraus, dem Klienten auch ein Feed Back des Eindrucks

geben, den der Klient beim Counselor hervorrulft. [Dieses
Feed Back mufß jedoch VO: Klienten angstirei erlebt WOI-
den zönnen.

[Jas 7zunehmende Der Stellenwert des seelsorglichen Gesprächs 1n eiıner heu-
Bedürtfnis tıgen pastoralen Praxıs ist keineswegs allein olge der wI1ssen-
ach seelsorglichen schaftlichen Bemühungen ein1ıger Psychologen und Theolo-
Gesprächskontakten SCH, sondern entspricht durchaus einem echten Bedürfinis,

Ww1e vielfältige Untersuchungen erweılisen konnten. 1960
wurde VO  e} der „Joint Commission of Mental IlIness and
Haelt I{ 1n den USA ine Untersuchung mı1t der rage
durchgeführt: „An WCI wenden S1e sich mi1t Ihren persön-
lichen Problemen?“ Prozent der Beiragten wenden sich

einen Seelsorger, Prozent einen Arzt, ı8 Prozent
einen Psychologen und 13 Prozent Fürsorgeeinrich-

tungen”“.
ach den Ergebnissen der Befragung, die 1n der BRD VO'  S
den deutschen Bischöfen für die Synode 1970 1n Auftrag
gegeben wurde, ordern Prozent der Katholiken, da die
Kirche den Menschen 1n seinen seelischen Nöten Beistand
und eisten soll Damı erhält dieser pastorale
Aufgabenbereich den O atz 1 Bedürfniskatalog der
Gläubigen”®.
Das Institut für Kommunikationsforschung efragte 1972
repräsentativ evangelische und katholische Christen ach
den wichtigsten 1ensten eines Pfarrers. SN Prozent der
Protestanten und Prozent der Katholiken entschieden
sich für die persönlichen Bemühungen den einzelnen?*.
Zahlreiche andere Umfifragen und Analysen bestätigen die-
SCH Bedürtfnistrend. Damıit ergibt sich für 1nNne Planung der
Seelsorge, dem seelsorglichen Gespräch, 1n welcher
methodischen Form auch immer, 1ne entscheidende
1n den heutigen und küniftigen seelsorglichen Bemühungen
zukommen mulßs, soll nicht eine wichtige pastorale Chance
verpaßt werden.

I Die pastoral- Die pastoraltheologische Berechtigung des Gesprächs liegt
theologische auf der and Das Wesen der kirc  Iıchen Heilssorge 1st die
Berechtigung des Sorge das gegenwärtige und ünftige eil des Menschen.
seelsorglichen Gesprächs

12 Vgl Johnson,
13 Vgl chmidtchen, Zwischen Kirche und Gesellschaft, reiburg 1972, 75

Vgl T1ist 1n der Gegenwart 1972} NT. 33, 258



€s Gespräch, das ein Theologe oder ein anderes 1€'
der kirchlichen Gemeinde mıiıt einem Notbeladenen
dessen gesamtmenschliches eil führt, ist nicht 1U legitim,
sondern annn seine aqusdrückliche Pflicht se1in.
Hiltner nt sich 1n seiner pastoraltheologischen Begrün-
dung der edukativen, partnerzentrierten Seelsorge und damit
des Pastoral Counseling sehr stark Iukanische Leitbilder

Das Gleichnis VO barmherzigen damariter, das Bild
VO Hırten und VO verlorenen chaf, das Gleichnis VO

gütigen Vater und dem verlorenen Sohn dienen Hiltner ZAR

Beschreibung des Selbstverständnisses der partnerzentrierten
Seelsorge. ußerdem hat „Adie Botschaftt der Bilder 44 für
ihn „einen geschichtlichen Anhalt ML die ensch-

/:15'werdung Gottes
Soweit 1L1LUN Pastoral Counseling 1ne Möglichkei darstellt,
dem Menschen seinem Gesamtheil verhelfen, ist
1ne legitime Seelsorgemethode Wenn auch nicht die
einzıge und steht in der pastoralen Nachtfolge Christi.

Da DiIie Methodik des Inhaltlich wWwI1e tormal lassen sich verschiedene ypen des
pastoralen Counseling Seelsorgegesprächs unterscheiden. Nach ihrem Inhalt werden

Von Hiltftesuchenden vorwiegend vier hemenbereiche ansC-
sprochen

DIe verschiedenen e psychosoziale Lebenskonflikte \Enttäuschungen 1n der
Formen der Ehe; Angst VOT Partnerwahl; aufgezwungene Ehescheidung;
seelsorglichen Eltern-Kind-Probleme; Kontlikte 1mM Arbeitsbetrieb; mensch-
Gesprächsführung 4C Isolation; Irauer ber den Verlust eines Menschen,;

Flucht 1n den Rausch USW.);
sexuelle Fragen ‚Beischlafunfähigkeit; abnorme sexuelle

Wünsche USW.);
religiös-kirchliches Leben ‚Kirchenbesuch, Kommun1lon-

empfang, Sakramente USW.];
Glaubensiragen theologische Informationen)”®.

insichtlic der Gesprächssituation wird unterschieden: das
espräc 1n einer Beratungsstelle, das Schulgespräch, das
Predigtgespräch, das Taufgespräch, das Beichtgespräch USW.

Derartige 1innNna  iche oder siıtuatıv bestimmte Gesprächs-
werden und mussen jedoch auch auf ihre jeweilige

psychologische Struktur hin betrachtet werden.
So lassen sich olgende Gesprächsformen benennen:

Das intormierende Gespräch NaC. Scharfenberg das Lehr-
gespräch”‘); dazu gehören aubens- und Lebensintormatio-
1Dl  5 w1e auch miıt Anspruch vertretene Verkündigung USW. ;

das seelsorglich-diagnostische Gespräch (Explorations-
Riess,

Beratungsstelle.
16 Es handelt sich um Erfahrungswerte AUS meıiner Mitarbeit 1n eiINeTr kirc.  ıchen

Scharfenberg, Seelsorge 1m espräc. Zur Theortie un! Praxıs der
seelsorglichen Gesprächsführung, GÖttingen 1972, SL, J3,



gespräch| 6S dient ZUT rhebung der sozlalen und seelischen
Problematik

das heilende Gespräch (die eltende Beziehung]; dieser
ruppe gehört das Pastoral Counseling;

das Beichtgespräch charakterisiert durch bevollmächtigte
Schuldvergebung;

das freie Gespräch bei zufälligen oder amtlichen egeg-
NUuNSCIH;

die verschiedenen Formen VO  5 Gruppengesprächen
inftormierende therapeutische unterhaltende Gespräche
Diskussionen UuSW

In den Überlegungen dieses Artikels steht das heilende und
eltende Seelsorgsgespräch einzelnen Mittelpunkt
und berücksichtigt VOTI em das VO  5 Rogers entwickelte
Counseling I] Iies 1STt sinnvoll weil sich die psychologisch-
experimentell ETWICSCHNECN und überprüften Gesprächsfakto-
Tn des Counseling auch für das Gesprächsverhalten des
Seelsorgers als etiie  1V

DiIie theoretische Rogers geht SCLIHEGCN Überlegungen VO  5 der (1 —— Grundan-
yundlegung nahme AdU5S, da{iß der Mensch MG Selbstgestaltungstendenz
des Counseling besitzt vorwärtsstrebend vernünitig und realistisch

ist  .15 Diese Prämisse wird auch VO  5 Hiltner vorbehaltlos
DIie anthropo- ANSCHOLMLM E kreativen Kräfte, welche Veränderun-

logischen SCH bewirken, wohnen WEeN1gSTENS potentiell
Voraussetzungen jeden Individuum 1NNe S1e INUuSSCH ihm nicht erst VO'  e}

//19außen aufoktroyiert werden Außerdem besitzt nach
Rogers der Mensch die Fähigkeit die vieltältigen Aspekte
SC111CS Wesens und se1ines Lebens verstehen die ihm
Angste, Kummer und Beschwerden verursachen na  Il Grund
annahme]
IDieser pOS1UVEN und optimistischen Sicht des Menschen
ann die christliche Seelsorge Zzustui mme Würde christ-
T Seelsorge solche Grundannahmen nicht M1 Rogers
teilen gäbe für S1C keine Hotfinung, ZU. gegenwartıgen
un:! künftigen eil des Menschen Beitrag eisten

können 7zudem WAare jede relig1ös sittliche Erziehung
CI aussichtsloses Unterfangen

[)as therapeutische Es 1St ach Bastıne Ziel des Counseling, „dem Klienten
Ziel des Counseling A Klärung SC1INCI CISCHCH Gefühle, Wünsche und Wert-

vorstellungen ermöglichen und ihn adurch die Lage
ersetzenN, sich gemäfß SC1INCIL Zielen wirksamer IN1TL SC1INCI

Umweltsituation auseinanderzusetzen/1(20 er die
sich den ethoden VO  5 Rogers verbunden weiß Sagt
Counseling erzieht ZUI größeren TG Wahrhatitigkeit

Pongratz, ehrbuc. der Klinischen Psychologie Psychologische Grund-
lagen der Psychotherapie, Göttingen 1973, 343

Riess,
20 Bastıne,
21 Bühler, Psychologie en uNsSscCICI Zeıt, München ÜTIC. 1962, 493



Keinestalls 1st die ıinha  IC Beeinflussung VO  g Klienten
Ziel des Counseling, Wahl eines Berutes, Aufrecht-
erhaltung oder Scheidung einer Ehe Counseling „sucht
vielmehr die psychologischen Bedingungen für eın der-
artıges psychisches Funktionieren VOL Klienten schaften,
da{fß diese sich selbst und ihre Umwelt ohne bedeutsame
Verzerrung und internale Blockierungen adäquat wahrneh-
5 und aNngCMECSSCNC, reiie, verantwortungsvolle Ent-
scheidungen für Beruf, Ehe USW. treften können  //22. Tausch
merkt diesem Problem Außenstehende moOögen E:
welse ZUT Korrektur unethischer Einstellungen und Ver-
haltensftormen für ertorderlich Halten., sS1e ‚„werden
jedoch 1n der Client-centered-Gesprächspsychotherapie fast
niemals notwendig (23 DiIie ypothese VOILL Rogers, da{fßs Klien-
ten un den optimalen psychologischen Bedingungen der
Client-centered-Gesprächspsychotherapie 1mM allgemeinen das-
Jjen1ıge Verhalten wählen, das sS1e als das reifere und die
Umwelt angepaßtere ansehen, hat sich bestätigt.
Mıiıt einer VO  5 Experimenten xzonnte belegt werden““,

den drei Variablen: A positıve Wertschätzung, emot10-
ale ärme, Verbalisierung der emotionalen TYTIEDNIS-
nhalte des Klienten, etT des Therapeuten, 1ne enNt-
scheidende Bedeutung 1 Verarbeitungsprozeiß VO  5 mensch-
lichen Problemen, Von Angst, VO  5 Tauer, Hemmungen,
Schwierigkeiten der Selbstverwirklichung, mangelnder SOZ1aA-
ler Durchsetzung, Verstimmungen USW., zukommt. Diese
Variablen ermöglichen ıne rThöhte Selbstexploration des
Klienten, VOI em der gefühlshaften Seite des Verhaltens,
und führen einer Veränderung der Persönlichkeit,
S1e rufen e1in größeres Wohlbefinden des Klienten hervor.
Im Kontext der Seelsorge bewirken S1e Aussöhnung mıt
(iott und der Gemeinde, Verzeihungsbereitschaift gegenüber
dem Nächsten, Aufkommen echter Sündenerkenntnis, Auf-
lösung VOIIl Schulderfahrungen, Abklärung des Verhältnisses

Gott, tiefe existentielle Glaubensreilektionen USW.,
eın anfanghafter Prozefßß der Heilung konvergiert ZUT Heils-
erfahrung.

2.2 DiIie s DIie arıable DOS1It1Ve Wertschätzung und emotionale
Gesprächsvariablen Wärme ist ach Rogers eın Aquivalent dem theologischen

125des Counseling Ausdruck AA Sapne DE 1st 1ın em Ausmalii vorhanden,
Wenn der Psychotherapeut mit arme das, W as der Klient
erlebt und äußert, akzeptiert, ohne die Akzeptierung und
Wärme VOL Bedingungen abhängig machen. Eın niedriges

22 Tausch, Gesprächspsychotherapie, Göttingen
Ebd. 146
Vgl. eb  A 79—13
Vgl. OZers, The interpersonal relationship: The COTE of guidance, 1n

Harvard Educational Rev1ew 1962) 420.



usma{fß liegt VOI WEeNN der Psychotherapeut den Klienten
oder dessen Gefühle wertet‘/2

Eın Counselor realisiert die a aDie Verbalisierung P.INO-

tionaler Erle  isinhalte WCLnN GT versucht, 1 and des
sprachlichen Ausdrucks des Klienten dessen Erlebniswel
insbesondere die Gefühlserlebnisse sehen WIC der
Klient S1IC empfindet bzw WIC sich selbst und
Umwelt sieht‘“*"

Will der Counselor die arıable eıt und Selbst-
kongruenz verwirklichen MU der Beziehung SC1L1CIN
Klienten eutlic. werden, da{fß C112 ‚„Congruent Genuine

/128Integrated Person 1St Auf dem Weg des Imitation learn-
11 wird der Klient veranlaßt, „selber mehr S kongruent

129un! transparent SC1NH mehr en für
Gefühle und Erfahrungen

Für G1E konstruktive \nderung der Persönlic  elt 1St
die Selbstexploration des Klienten VO  3 erheblıcher edeu-
tung jelfältige statistisch signifikante Korrelationen WUul-

den zwischen der aTrıable Selbstexploration des Klienten
und Persönlichkeitsveränderungen des Ratsuchenden
Ende der helfenden Gespräche errechnet Be1 größeren
Ausmaifß Selbstexploration bei gleichzeitigem Vorherr-
schen VO  5 emotionaler Wärme, DOS1ULVEr Wertschätzung USW

ann Gegenkonditionierung der jeweiligen Gefühle VO  -

Angst, am USW. erfolgen; el der Klient SC11H

Verhalten un! Umwelt unter WCN18CI verzerrten, mehr
realistischen spekten wahr.

Der Prozeß Im Verlauf VO  w} mehreren Seelsorgsgesprächen auf client-
des Counseling zentrıerter Basıs Izwischen und 15 Kontakten], erfolgt

pastoralen Kontext zunächst (1 Stufe) CIM Außern negatıver Gefühle
sich VO:  5 (:ott und den Mitmenschen benachteiligt fühlen
Vorwürte die Kirche Orn auf Hausbewohner
Angst VON geliebten Menschen verlassen werden
USW Sodann kommt (2 Stufe) allmählich fort-
schreitenden ekunden VO  5 DOS1U1Vven efühlen der Umwelt
oder Gott gegenüber dem ach und ach (3 Stufe)
Handlungsimpulse Gespräche ber die Kirche folgen
Es entwickeln sich (4 Stufe|] Neue Einsichten der Klient
lernt sich selbst SC1H Verhältnis (‚ott und
ellung Z Kirche oder Umweltsituation besser
realistischer sehen Handlungsalternativen (5 Stufe) WCOCI-
den Betracht SCZOSCH und eingehend CIWOSCH Dabei 1STt

klären, W as selbhst möchte, welche Lösungen CI sieht
und welche realen Möglichkeiten VO  - den aufßeren Gegeben-

Tausch 115
27 Ebd 86
281(@ Rogers, The Necessary and Sufficient Conditions f TherapeuticPersonality Change, ourmal f Consulting Psychology 21, Bd 1957) 97

Tausch,



heiten und ihren iNlLNeIen Kräften her gesehen C gibt
diese verwirklichen Erste praktische Schritte ZUT Bewiälti-
SUuMNS der Kontliktsituation (6 Stufe) werden eingeleitet
vereinzelte Besuche VON kirc.  ıchen Veranstaltungen Aut-
nahme Vomn Gesprächen MI1It der Person, die iıh: enttäuschte
mzug 111C andere Wohnung UuUSW DIe FEinsicht die
verwickelte Problemlage wächst 17 Stufe) CIM

Gefühl VoNn Unabhängigkeit Vomn einzelnen kirchlichen
Amtsträgern, die den Klienten V!  n VOLl

zwanghaiften religiösen Legalismus; VO  } Menschen,
den sklavenhaft gekettet WAaITlT, us  s Die Angst VOT Ent-

scheidungen vermindert sich und das Vertrauen selbst-
geplante Handlungen STE1EgT bis SC  1e  ich 8 Stufe) 4
bedürfnis und das Erleben schweren Kontliktes
mehr nachlassen
Auf diese Weise wird mıt Hiltfe der eschriebenen esprächs-
haltung, die L1LLUT nNnter Supervision erlernt werden kann, der
Klient die Lage angstfrei und realistisch auch
andere Handlungsaspekte klarer sehen und akzeptie-
FEn { dıie ahnmende und versperrende Angst wird gemildert
Es geschieht A Stärkung des Selbstbewußtseins und IMN S-
licherweise der verborgenen Kräfte Z Konfliktbewältigung

DiIie Person Aus den dargestellten psychologischen Fakten des Counse-
des pastoralen ling WIC AUS den angedeuteten theologischen spekten las-
Counselors bzw SC  5 sich Verhalten und Persönlichkeit des Counselors bzw
des Seelsorgers des Seelsorgers charakterisieren en fundierten psycholo-

gischen Intormationen (aus der Sozialpsychologie der Klini-
schen Psychologie der Psychodiagnostik der Kommunika-
10NS- und Lerntheorie] wird VOT em CiINnNeE DPartner-zen-
TIierte Gesprächshaltung erwerben iI1N1USSCH

Kınıg Sind sich er alle Autoren da{iß ÜTE Lektüre oder
Intormation Vortragsstil die Fähigkeit Z seelsorglichen
esprächsführung nicht erworben werden kann ‚„Mitfüh
len 1sSt 1 pastorale Tugend doch sollte 5 ohl eden-
ken da{iß dieser habitus O  S bonus tatsäc.  Ü als
e uns ars) erlernt werden mu{fß Der Künstler esucht
111 Kunstakademie auch WeNnN das grölste Naturtalent
besitzt‘““* Daraus olgt die Notwendigkeit des curricularen
Einbanus olcher Ausbildungsmöglichkeiten tür die Theologen

Gemeinde und Schuldienst Der pastorale Berater mu{l
zuhören können, damit MmM1t gesammelter Aufmerksamkeit
und mi1t SC1HNCIMHN SaANZCH Wesen nachzufühlen und VCI-

stehen imstande 1S5T Keinestalls, Johnson dart
‚„die Gefühle des Klienten ablehnen Er mu{ S1C bejahen,
auch WEeNnN S1C ihm noch NEeZalLV erscheinen 3! [Er
30 Vgl Kogers, Die nicht-direktive Beratung, München 1972, lohnson

Ebd.
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innert se1 die bereitwillige Annahme der Sünder und
Zöllner durch Jesus, bschon werden darf, da
Jesus gefühlsmäßig das Verhalten der Sünder und Zöllner
nicht ohne weıteres akzeptierte.]
1ne echte 1mM Sinne des Pastoral Counseling
außerdem VOIQUS, der Counselor teamfähig ist,
„genügend Aufgeschlossenhei besitzt, die nliegen der
anderen sozlalen Berufte verstehen können. ET weilß sich
miıt ihnen 1ın praktischer und theoretischer Arbeit VCI-

trauensvoll verbunden(133
Der Berater wird nicht 1LLUTI eiIn klientengerechtes Verhalten
besitzen mussen und miıt ollegen aus anderen sozialen
Beruten kooperieren, wird auch selbst seiner Per-
sönlichkeitsbildung arbeiten, damıit C die arıable ‚„Echt-
e1lıt und Selbstkongruenz‘“‘ verwirklichen und eın Lern-
modell darstellen ann. Er mu{ e1in ausgeglichener Mensch
se1n, mıiıt der Umwelt und miıt sich selbst 1n Frieden en
und religiös und menschlich 1i1ne 1n sich uhende Per-
sönlichkeit darstellen 1ese Haltung wird R tfinden 1n der
Fntspannung, 1 Erleben der Stille, 1n der Meditation und
1mM

AD DIe seelsorgliche Der Seelsorgspraktiker wird iragen: WOo wird partner-zentrale
Institutionalisierung Seelsorge und damit das Pastoral Counseling 1m pastoralen
des Pastoral Counseling Feld realisieren se1n® Ich möchte meıinen, 1ın fast en

seelsorglichen Situationen, 1n denen der Pfarrer, der Diakon,
der Pastoralassistent, die Katechetin USW. auft 1  © Rat,
T0OS und Beistand suchende Menschen stoßen. Partner-
zentrierte Seelsorge ist Teil der umtfassenden kerygmatischen
Seelsorge, stellt s1e doch praktisch bezeugtes Kerygma dar
Partner-zentrierte Seelsorge ist Pastoral Counseling, ist prak-

Aufgabe er tische Vergegenwärtigung der Heilszusage Ottes 1n esus
seelsorglich Tätıgen Christus bei ulls seın als Beistand, Helter und Iröster,

der Einsicht chafft und EewWwu: werden Jäist, W as WIT
en

Das pastorale Feld bietet vielfältige Gelegenheit Z part-
ner-zentrierten Seelsorge und sSOoOmıt Z seelsorglichen
espräch, Pn bei Haus- und Krankenbesuchen, bei
Glaubensseminaren, 1n kirchlichen Tuppen, neben dem
Religionsunterricht, bei jeder Form der Sakramentenspen-
dung.

und Aufgabe Darüber hinaus ollten Spezialisten mıt einer eigenen Aus-
VO  5 Spezilalisten bildung 1n Pastoral Counseling Z Verfügung stehen. Vor

em die Seelsorge 1n allgemeinen Krankenhäusern,
psychiatrischen Anstalten, 1n kirc.  ICHEN Beratungsstellen,
1n en- und Jugendwohnheimen, 1ın Erziehungsanstalten
33 Ebd. 59 Vgl auch den Beitrag VO  - Stenger Zirker, Beratung für
kirchliche erufe, 1n Diakonia 1973]

I



und Gefängnissen erfordert Theologen mi1t dieser Qualifika-
t10n. Zusätzlich mu{ßß 1n den geplanten Großraumdekana-
ten neben den Seelsorgern der geplanten Anstalten mehrere
Gemeindeseelsorger mıiıt einer Ausbildung 1n Pastoral OUN-
seling oder einer ähnlichen chulung geben. Die Notwendig-
e1lıt olcher Spezialisten 1n der allgemeinen Seelsorge en
die anfangs 7zıtierten Erhebungen eutlıic. dargelegt. Diıie
Gemeindeleiter können diese Seelsorger Klienten über-
weıisen, WeNnNn sich zelgt, da{ß die Ratsuchenden einer länge-
ve.  = Beratung (Extended Counseling edürfen, weil grund-
egende Verhaltensmuster der Persönlichkeit andern
sind“* Im Rahmen der pfarrlichen Seelsorge MUu ein
befristetes Counseling (Brief Counseling VO  - jedem Seel-
SOISCI geleistet werden können. L JDer Beıitrag eINes befristeten
Counseling besteht ach Riess® „ VOX em 1 seelsorg-
lichen Beistand, kritische Sıtuationen überwinden“‘. ach
Hiltner und Colston sind Prozent der seelsorglichen
Gesprächskontakte als Precounseling Work verstehen.
Solche Kontakte ergeben sich be1i Kasualgesprächen, bei
Wochenendtreizeiten USW.

Schluißsbemerkung Wenn der Pastor, Berger un:! Andriessen, TÜr diesen
Menschen eın Instrument der Erlösung se1n will“ „WECAN

die pastorale Liebesgesinnung‘‘ konkretisieren Walle
wird für ihn die Methode des Counseling, die den Rat-
suchenden verständnisvoll annımmt, eın seelsorglich
berechtigtes Instrument se1IN. DIe Gesprächsvariablen AA
auch, der Klient rfährt und gewilß se1ın kann, da{ß eın
Mensch für ihn da ist, da{fß e1ın Mensch sich seiner annımmt,
daß nicht verlassen 1st Bedeutet die Realisierung dieses
Verhaltens nicht Konkretisierung der dichtesten Heilsver-
heißung und Heilszusage ottes, die (iott dem Moses 1n
der Offenbarung se1ines amens we gegeben hat? (ICch
bin AI alle Zeıten 1NAUrc. heilswirksam aı Betrach-
ten WIT die pastoraltheologische Relevanz der Inkarnation:
Ist sS1e nıiıcht selbst Konkretisierung dieser Heilszusage, die
Gott dem OSEes gab? |DIIS gleichen pastoraltheologischen
Dimensionen werden sichtbar, WCNN WITr edenken, dafß das
Synonym tür Counselor Paraklet ist. JJer verheißende Para-
klet, der Beistand schenkt, der TYOS spendet, der Rat
erfahren S und die abe des Rates donum
consilii} verleiht. Sehr eindrucksvoll merkt Johnson in SEe1-
NeTr Untersuchung ‚„Das Irreführende el ist die
Auffassung, da{fß die Offenbarung sich eher in Lehrsätzen
als 1n personaler Beziehung ausdrücktu3’! Pastoral Counse-

Ebd 68
KI1esSS, D

Johnson,
37 Ebd
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ling ist konkretisierte Theologie, ist kerygmatische Theolo-
g1e
Bedenken WIT die angedeuteten theologischen Gesichts-
punkte, ist klar, dafß Pastoral Counseling nicht 1LLUI seel-
sorglich sinnvoll 1st und pastoraltheologis toleriert WeeTI-

den kann, sondern geradezu als 1ne entscheidende
esprächshaltung des Seelsorgers ordern ist. In der
par tner-zentrijerten Seelsorge des Counseling geschieht Heils-
erfahrung und Heilsverkündigung, 1n ihr wird eologie
praktisch; damit ist Pastoral Counseling eın anschauliches
Beispiel praktischer Theologie.

Franz eorg Der olgende Beitrag rejlektier ein1ge allgemeine Aspekte
Friemel des Gesprächs 1mM Hinblick auf geistliches espräc. und

Heilserfahrung. Geistliches Gespräch wird 1er als eSspräC.Geistliches gläubiger Menschen gesehen, die füreinander en sind,
Gespräch als icht cschr als Gespräch e1INes „Seelenführers“ MmMI1t einem

Ratsuchenden. ES WAdrTe 1Ne wichtige Aufgabe der -Pastoral,Heilsgeschehen
schon die Jungen Menschen SOI partnerschaftlicherAnthropologische esprächsfähigkeit hinzuführen, indem S12 Gelegenheit @T -und theologische redhalten, solche Gesprächserfahrungen machen.Bemerkungen

er Mensch Der Mensch ist Person Die Person entsteht ZW al nıicht W
bedarf als Person andere Personen; damit aber die Person geben kann, mu{
der Sprache CS andere Personen geben. |)as Ich wird als Person aktuiert,

WEeCeNNn ein IDu <ibt Anders ausgedrückt: der Mensch
steht wesentlich 1 Dialog. Sein gelstiges Leben ist darauft
angelegt, vermittelt werden. Personales Leben vollzieht
sich In der Sprache. ISt die Sprache gibt dem Menschen
die Möglichkeit, „inmıiıtten der Oftenheit VO'  5 Seiendem
stehen‘“*. Sprechen ist nicht eın Produkt des menschlichen
Lebens, sondern se1ine bleibende Voraussetzung, und Warl

sowohl für die Aktuierung der Person als auch für ihre
gESAMTE Existenz“. In diese Kommunikation sind grundsätz-
iıch alle ınge des menschlichen Lebens einbezogen. Spra-
che und Gespräch sind USdTITuUuC. geistigen Lebens, WEeN11-

gleich nicht alle Menschen die Stute erreichen, da{iß s1€e

Heidegger, Hölderlin unı das Wesen der Dichtung, München 1937,
In der Chronik des Salimbene wird die tiefsinnige ekdote berichtet,

Friedrich IL. VO  - Hohenstauten die Ursprache des Menschen ertorschen wollte.
Er ieß elternlose Säuglinge 1n e1in Haus zusammenbringen. Er ieß ihnen OIt
ede Art VO:  - Pflege und Hygıene angedeihen, CI verbot aber StICENS, e1in Wort
mit ihnen reden. Er y 1n welcher prache die Kinder VO)  - einem
gewlssen er ab reden würden. ber die Kinder begannen weder Hebräisch,
och Griechisch, och Lateinisch eine dieser prachen mußlte ach der
Meıinung dieser Zeıt die Ursprache der Menschen se1nNn reden unı auch
nicht 1n der ‚prache ihrer Eltern, sondern S1e starben. Vegl. Guardini, Welt
und Person, ürzburg 1950, 106—108 Dem Ergebnis Friedrich Il entsprechenmoderne medizinische Beobachtungen
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existentielle Erfahrungen 1n allgemeingültiger Form 1n OoOIrte
fassen können. Es geht aber 1er nicht eine ormale
Leistung, sondern mMeNnscC.  iche Reife Be1l den me1ısten
Menschen kommen personale Schichten AT Klingen, etiwa
1n einer Phase der beginnenden Liebe Damıit aber innere
Erfahrungen geäußert werden können, ware CS ohl Zur,
WEn Junge Menschen lernten, miteinander ber eın
Gedicht, ber einen sS1e beeindruckenden Menschen oder

ber ein Thema, das s1e unmittelbar angeht,
sprechen und ihre Ausdrucksfähigkeit erweıtern und
ihre Personalität vertieten.

espräc. In olchem Gespräch verwirklicht sich zugleic anrheı
un! alTaner Die wesentliche Erkenntnis wird ach Plato nicht

uUrc achdenken und Grübeln, sondern „1Im häufigen Be1-
sammensein der 4C willen und 1n wirklicher Lebens-
gemeinschaft wird sS1e 1m Nu, w1e sich aus einem springen-
den Funken e1in IC entfacht, 1n der eele erzeugt‘®.
Im ‚„Lautdenken mit einem Freunde‘‘ (Lessing] werden WIT
tiefer 1n die Wahrheit eingelassen als e diskursives,
StreNg logisches Denken.

Glaube uch 1n die Wahrheit des Glaubens wird 119  e} WIEC. das
und Gemeinschatt Gespräch tiefer hineingeführt. Es <ibt Ja kein isoliertes

Glauben des einzelnen. Den Zusammenhang VO  3 Glaube
und Gemeinschaft der Jaubenden macht schon die 1bli-
sche Bezeichnung für Kirche „Ekklesia“ eutlich Kirche
1st die RC Gottes Wort A4aus der Welt herausgerufene
Gemeinschaft der Jlaubenden In diese Kirche wIird der
einzelne VO  S Gott immer mıit vielen anderen
gerufen. Der Glaube dieser Kirche ist er auch der Glaube
dieser anderen: nicht 1LUT der Konzilien und Enzykliken,
nicht L1LLUT des Pfarrers und des Fachtheologen, sondern auch
der Glaube jedes einzelnen Christen, w1e GT ih: 1n seInNnem
Alltag rtfährt und ebt. Wenn 3 den Glauben der Sall-
ZC Kirche miıt einem Orchester vergleicht, dann <ibt
die sehr profilierten Stiımmen, die sich eutliic erkennen
lassen; CS gibt aber auch die leisen Instrumente, die sich
nicht leicht 4us dem (ianzen heraushören lassen: „der
Glaube 1st VO  5 u1ls allen zusammen!'  Il4 Im espräc.
erhalten WIT die Möglichkeit, auft diese Stimmen hören
und die eigenen 1öne 1n das Orchester eINZUpPaSsseEN. Wır
lernen, den lebendigen Urganısmus der christlichen Wahr-
eıt 1n seinen Verästelungen und kleineren Einheiten
verstehen. 1ese rfahrung ewahrt u1ls V(OT: der „abscheu-
lichen Selbstherrlichkeit“, womıiıt ‚„das eigene Ich als die
inkarnierte Norm er Orthodoxie‘‘ betrachtet wird. Man

Plato, Brief, 341
4  4 Glaubensverkündigung für Erwachsene (Holländischer Katechismus]), l]jmegenUtrecht 1968, 327
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vertällt nıicht der Gefahr, die CIgCNC aC. mıiıt
der Ta der Kirche gleichzusetzen, 1124  3 die aCcC. der
Kirche auft die CISCHC einschränkt OTOS hält tür die
Grundübung egli  en geistlichen Lebens, da{iß der Christ
SC1IMHN Leben und die Welt SC1INCTI Ertahrung ach der egen
Wart des Himmels durchsucht“® Iie „Fundstücke‘“ VO

Reiche Gottes, die einzelnen EiICHEN die Leben
einzelnen Christen autileuchten sind vermutlich Sahnız unbe-
deutend , WIC kleine Glasscherben Wenn WI1I aber uUuNsSeETC

Erfahrungen austauschen, WCLLL WI1I die einzelnen unbedeu-
tenden tücke zusammenlegen, könnte 4aUus ihnen
entstehen, das Boros „CIN Mosaikbild der CWISCH He1ımat““

Das bedeutet aber zugleic. dafß der Christ SC1NCH

Glauben und geistliche T  rung auch für die anderen
artikuliert die mM1 ihm glauben oder anfangen glauben
Diese Verantwortung gilt tür das katechetische
espräc. M1t den ndern für C111 VO Glauben geLCLABENES
espräc. und C1nMN SCHMCINSAMCS Engagement Betriebh für
die Predigt und insbesondere für das geistliche Gespräch

Geistliches espräc. Geistliches Gespräch 1STt 116e Wort geschehende CgeS-
NUung glaubender Menschen, bei der der ensch selbst
SC1INCT individuellen Ganzheit oder ein existentiell wichtiges
Thema der Weıise Z Sprache kommt der ensch
MI1t SC11LCH persönlichen Tietenschichten daran beteiligt 1SL
Thema olchen Gesprächs annn eigentlich es WCC1-

den e1in Erlebnis, C1In Wort Einsichten die der Lıteratur
verdankt sind e1in Gedicht Cc1in Wort der chrift die
Beschreibung SıtuatiOn, MI rage, C1N Problem und

tort Trotzdem anı 5 C1InNn olches €espräg das den
Menschen als (:anzen etrı nicht intach herbeiführen,
‚ maCchen!; sondern hat den Charakter eschenkes,
„herrlicher als das old und erquickender als das Licht“
(Goethe)‘ Voraussetzung olchen persönlichen Gesprächs
1St das Eingehen auf den anderen das Hinhören und auch
das weigen das als Kontrapunkt des geistlichen esprächs
geENANNT werden zxönnte DIie Gesprächspartner W1SSCH sich
manchmal WCLLN der Geschenkcharakter des esprächs
sehr eutlich WIrd als Hörende und schweigend Verneh
mende (Ott gegenüber

Geistliches espräc. Gerade olchen Gesprächen ann der Mensch die YIaA.
IUN$ machen, eil vermitteltes eil 1STt Ver:als Heilserfahrung
mittelt ÜTC das Wort der Verkündigung, ÜTC. das oakra-
5 Vgl TAC. Prognosen kommenden Spiritualität ürzburg 969 49
Dort auch das 1ta: VO  m de Lu Al
6  6 BOrTOSs, Der Cu«ec Himme!l und die UG Erde, Wort und Antwort, DIL.
19ı  ®

IDer Könıg . fragte: WOo kommst du her?=— Aus den Klüften, Versetzite
die chlange, denen das Gold wohnt. Was ist herrlicher als fragte
der König. Das icht, aNLWOTLEIE die chlange. Was 1st erquickender als das
Licht? fragte das Gespräch antwortete diese ({ .oethe, Das Märchen
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mentale Wort und eschehen, durch die gesamte (0
rale Wirksamkeit der Kirche Paulus mu{ pflanzen, Apollo
mu{fß gießen, und Gott mu{f das Herz des Menschen HÜT
seine Na bewegen, damit zAN Glauben kommt
besonders entuG ertahrbar aber vermittelt UrIrC das
Gespräch derer, die sich und ihr Leben emeınsam AUS dem
Glauben verstehen suchen, die a1lso eın „geistliches
Gespräch‘” führen In olcher Begegnung mM1t einem anderen
Menschen geschieht zugleic. Begegnung mit dem unend-
ichen Clott und Zuwendung den Menschen.
Geistliches espräc ist eshalb ıne der grundlegenden
Formen, in denen sich MMeEeENSC  iche Freiheit und eil VO  -

Gott verwirklichen.
Verschränkung Der usgri auf das Unendliche geschieht endlichen
VOL em Gegenstand, dem w ellung nımmt, den 1in  - 16
und nendlichem haßt, zerstÖrt, gelten läßt, blehnt us  z IBDER Solute 1st 1n

der Erfahrungswelt nicht * haben“, ist bestenfalls Ü2ZU-

zielen. L1 Jer Mensch raucht diese Welt seiner Realisie-
TIuNns$. DIe Welt der Sachen, der erte, der ersonen ist
nicht das SAalızZ amdere, mM1t dem der Mensch 1m Grunde
nichts tun hat; diese Welt ihn erum hat auch nicht
11UT1 den Charakter der räumlichen oder zeitlichen Nachbar-
schaft, s1e ist auch nicht Umgebung, sondern Welt
und Mitmenschen sind geradezu Wesensbestandteil mensch-
licher Freiheit. el 1st die entscheidende IO die andere
Person. An ihr ze1gt sich, w1e der Mensch den andern 1n
die eigene Freiheit hineinnimmt. DIie eigene Freiheit und
damit das eigene Dasein können L1LUT verwirklicht oder
verie werden e diese beständige Hineinnahme des
andern und der anderen Menschen, 1ın einer beständigen
Interkommunikation. Dadurch, da{iß der ensch seinem Mit-
menschen etwaAas LUuL, da{iß in annımmt, da{iß ihn 1e
oder haßt, ihn beneidet oder ihm etwas göNnt, ihn anhört,
mıiıt ihm spricht USW., wird der einzelne selbst, der, der
ist. [ Iie Menschwerdung vollzieht sich der anderen Per-
SO11, die Selbstverwirklichung bedartf des anderen Menschen.
Wenn 16 werden soll, w1e (:ott mich en will,
rauche ich den anderen Menschen. Miıt der nötigen Vor-
sicht dürtfte iNnan 1n diesem Zusammenhang den Satz WagCH.
Ich bin auch der andere, <ibt keine testen TeNZEN ZW1-
cschen innen und außen. OIrOos formuliert das Erst 1n
dem aum des VO  5 außen 1ın die Existenz hineinströmenden
Miteinander, 1m aum des jeder freien Selbstprägung CIl-

haft vorangehenden Mitseıins ann der Mensch AA treien
Entscheidung gelangen. Das „Außere“ gehört damit Z

innersten Konstitution des Daseins, und WAaT „VOrent-
scheidungshaft“ und Wel1E Möglichkei der Entscheidung
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begründend‘“ In diesem Zusammenhang dürfte 112  5 auch
Portmanns Beobachtung, der Mensch 1 physiologi-
sche Frühgeburt SC1 und eigentliche Daseinswerdung
GTSE ach der Geburt „Schoße der Gemeinschaft‘“
geschehe, antühren Was VO Beginn des menschlichen
Lebens gilt 1St das Gesetz des Daseiıns überhaupt”
Wenn das es 1ST dann gehört das Wort des andern
die geistliche Erfahrung des andern, eutung des Da-

csehr ICN Leben, dafß S1C geradezu C111

„geistliches Existential‘““ wird Geistliches Gespräch realisiert
mich 1111 ZUTI Identität 1L1T Gott finden, indem
ich mich dem Bruder ne und dieser sich 11117 öffnet
Das geistliche espräc hat vornehmlich ZWC1 Ausgangs-
punkte das Leben und das Wort ottes 1ese usgangs-
punkte sind aber auch Zielpunkte Das espräc. schwingt
7zwischen beiden olen, 6S ann SC1INCNHN Ausgang nehmen

konkreten en und ann VO'  - dort hinführen Z

Wort Gottes; CS annn aber auch SC1INCN Ausgang nehmen
und sich INSDIIIEICH lassen Voxn Wort der chrift und
versuchen, den eiten Bogen schlagen, der hinführt
die Gegebenheiten des konkreten Lebens

Andre 1n Wir sind 25 hereits SCeIT längerem gewohnt N den ande-
Ten Ländern gemachten Erfahrungen lernen T'rotzdem

Menschenwort als erscheint uUuNns manches WdsSs WIT Aaus anderen Sprachbereichen
„Gotteswort übernehmen auf den ersten 1C] etwWwas befremdlich Wenn

sich dazu noch Psychologen NI Themen befassen die WITZur psychologi- ohl] für theologisch reflektierbar aber eher nicht für 185SCe11-schen Struktur des S  a  T erforschbar halten bedarf CS oh] bewußtenGlaubensgesprächs Anstoßes, sich II solchen Thema auseinanderzu
setizen Im folgenden Beitrag wird zentralen Begriff
des christlichen Glaubens ZeZEIZgT welche Auswirkungen au}
die JUN SE Menschen UNSeTe geläufige Verwendung solcher
Worte für ihre menschliche und religiöse Entfaltung und
Reifung hat IN eistet aber auıch den Zzweıliten chritt
theologischen Reflexion dieses ejundes und zibt schließ
lich 111€ el VO  5 praktischen Anregungen, die CT konse-

A”ALLs dem Vorausgehenden ableitet dieser Be1
LTAg den Weg vertieften KAXIS des seelsorglichen
Gesprächs und bedachten Verwendung der theolo
gischen Begriffe red DE A E A AAA U A

Vgl Weger, Theologie der Erbsünde, reiburg 1970, 110—-117. Das OTOS-
/iıtat siehe auch bei Weger,

Vegl. Portmann, Zoologie und das CuG Bild des Menschen, Hamburg 1956,
29—58



Augustinus hat die Situation der Apostel, die den Herrn
begleiteten, folgendermaßen theologisc interpretiert: S1e
sahen den Menschen und glaubten (sott (videbant OMmM1-
1 AL credebant Deum) ıne solche aktive Synthese ZW1-
schen menschlicher Wahrnehmung und Glaubensaussage
möchten WIT auch 1 Hinblick auf jene menschlichen orIrte
finden, die heute innerhalb der christlichen Gemeinschatten
als ‚„Wort Gottes‘ ausgesprochen un! gehört werden.
Ausgangspunkt dieses Beitrages sind Beobachtungen 1n einer
(Gruppe Junger Christen, und WAarTr französisch sprechender
Kanadier. Auf tund dieser Beobachtung lassen sich gew1sse
Voraussetzungen herausarbeiten, denen menschliche
Worte verkündet und eventuell als ‚„„‚Gotteswort““ aufgenom-
=) werden zönnen. SC  1e1511C. soll gezeligt werden,
und w1e ın der heutigen Pastoral diese Voraussetzungen
verbessert werden könnten.

Das Thema Im Tühjahr 1972 ührten die Mitglieder einer religions-
„Wort (Gsottes“ psychologischen Arbeitsgemeinschaft 1n Quebec Le1-
subjektiv betrachtet (ung VonNn Prof Richard* bei Mittelschülern 1 er

Von I14—1I16 Jahren ıne Untersuchung Wr DiIie Einleitungs-
frage des Gesprächs WAal folgendermaßen formuliert: „Was
für eine Aussage machst du damit (worauf beziehst du
dich?), WEeNN du ‚Wort Gottes‘ ags DIie Untersuchung
betaßte sich mi1it den Einstellungen, Erlebnissen, Verhaltens-
weılsen un:! geistigen Assozlationen, die das Thema 1mM
Verlauf eines „Nicht strukturierten Gesprächs‘ wachrief.
Wenngleich der geringen Zahl der Befiragten nıcht
Von einer repräsentatıven Umfrage gesprochen werden
kann, brachten die sorgfältige Analyse der Antworten und
die Einteilungskriterien doch 1ne durchaus kohärente 1ypDo-
logie der Aussagen zutage: Es werden und subjek-
t1V bekräftigte Stellungnahmen der beiragten Jungen Men-
schen (Burschen und Mädchen)| Z Ausdruck gebracht.

Vermitteltes Das ema „Wort Gottes steht offenkundig in Verbindung
„Wort Gottes‘ (und wird teilweise 03 dadurch bestimmt| miıt Vermıuiutt-

Jlern, mıiıt den Worten Fanmderer‘: Eltern, Priester, Lehrer,
Freunde. 1ese Bezugspersonen 1n den Außerungen
der Jungen Menschen bald hervor un! beeintlussen das
Verständnis VO „Wort Gottes SO bedingt etwa e1ine,
Umständen mi1t Aufbegehren durchsetzte, Haltung der Ab-
hängigkeit gegenüber den Worten eines Elternteils oder
Priesters 1Nne gleichgeartete Haltung gegenüber dem ‚„Wort
4 Prof. Reginald chard, der Centre de psychologie de la religion der
Universität Löwen studiert hat, doziert derzeit Katechetischen Institut der
Universität ‚aVa Quebec Wir anken ihm ÜT, UuNXsSs die Gesprächezugänglich gemacht aben, die 1n einNnerTr unveröftentlichten Arbeit VO)  -

Seiten „Recherche SUI le theme ‚Parole de Dieu' dans SIO0OUDCd’adolescents” vorgelegt Un! analysiert wurden (hektographiert).



Gottes“ und umgekehrt, wobei 122  ® 1m Einzelfall nicht
kann, 1n welcher ichtung der Kausalnexus verläuft.

ewiß wird mi1t dem Fortschritt des Erwachsenwerdens
1ne Distanzierung VO  5 den mit zwingender Autorität VOT!I-

gebrachten Worten deTer, die den JjJungen Menschen die
christliche Bildung vermittelt aben, eintreten; doch sSind
die Chancen einer Beireiung des ‚„Gotteswortes““ bei den
drei verschiedenen Einstellungen A vorgelegten Thema,
die bei den Beiragten erkennbar J nicht die gleichen.

a Erster Bedeutungs- Diese vorwiegend auf den Inhalt der Informationen AUS-

bereich ‚„Wort (Gottes gerichtete Denkweise herrscht bei zwölf£f der Befragten VOT
als Gesamtheit Be1i den einen spannungslos, bei den anderen kontfliktgela-
VO  w (sott stammender, den. Gott hat ach der Vorstellung der ersten rTuppe
Mrc andere VOCI- Genaues ber sich und ber die Konsequenzen für das
mittelter Informationen menschliche Verhalten mitgeteilt. Autorisierte Vermittler

geben diese unveränderliche Tradition die einzelnen
weiıter: rlester, Eltern, Lehrer. S1e sind „wissend“ und Ilgulte
Führer‘“. I Iiese Tradition bildet e1in (Ganzes, das E  5 auch
dann annehmen mußs, WEn einem einzelne Sätze nicht
einleuchten. Eın olcher Akt einer intellektuellen an:
kung wird 03 als charakteristisch für die Annahme des
„Gotteswortes““ angeführt.

Begriffe starker DIie sechs spannungslos konformen Personen aäußern beson-
Abhängigkeit ders äufig olgende Begriffe Autorität, Zuständigkeit, Le1i

Fachmann, Führer, ater. Diese Begriffsreihe nthält
einen Zustand starker Abhängigkeit. NT stellt sich das
Problem, Ww1e e} angesichts eines olchen VOIL aufßen
kommenden Informationsgebäudes Freiheit und utono-
mıe gelangen an
Be1 den sechs weıteren Personen, die diesem Bedeutungs-
bereich zuzuordnen sind, 1st 6S bereits ZU $fenen Kontflikt
gekommen. Für S1e bezeichnet „Wort Gottes eine en:
barung die Menschen, die He „mythische“ re1g
n1ısse 1U unzureichend beglaubigt lst, die den Menschen
keinen Freiheitsraum laäßt oder die das Fragen, das suchende
Fortschreiten auf dem Weg Gott hin, 1ne NCUE Rede
VO  3 (ott unterbindet. [ diese Menschen revoltieren dagegen,

S1e insbesondere 1n Fragen der eligion und Sittlichkeit
VO ‚„Wort der anderen‘‘ abhängig Sind. S1ie tendieren DA

Atheismus und en 1m Widerspruch, da{fß sich das ‚„„Wort
(sottes“ möglicherweise lediglich als Wort eiInNnes anderen
Menschen (etwa eines Propheten, Jesus) oder als Wort ande-
cr Menschen (der Vertreter der Kirche] erwelst. S1ie klagen
ber die Beunruhigung, die diese Fragen 1n ihnen wecken
die tatsächlich ihre innere Sicherheit edrohen, deren
Erhaltung auch S1e interessliert Sind.
Richard charakterisiert 7zusammentassend das ‚„Wort Gottes“



1m Verständnis der ersten Gruppe iolgendermaßen: J J Cc1inMn

Gespräch, bei dem das Horchen vorherrscht und das für
das prechen keinen aum läßt 1n dieser Gruppe 1sSt

wenı1gsten VO  5 persönlicher Inıtlatıve, VO  5 Kritik, VO  ;

einer abweichenden Meıinung, einem unsch oder einer
Ereiterung des einzelnen die Rede“.“ Das Erleben dieser
Beiragten geht 1n ichtung auf verbale Aussagen, die für s1e
eine tun!  10Nnale Quelle einer Sicherheit und zugleic DSY-
chologische Z Verwirklichung eines sittlichen Ideals
sind.

B Zweiter Bedeutungs- Vıer Personen betonen die innere Erfahrung des ‚„Wortes
ereich ‚„„Wort Gottes‘““ Gottes‘“ „Wort“ hat für S1e einen mehr gleichnishaften
als e1in 1 Innern SINn : als Entdeckung eines inneren Bereichs; Gott spricht
erfahrenes Geschehen 1n Augenblicken ängstlichen Anrutens un!: jubelnder Freude.

Diese gelistige und aftektive Erfahrung ist mi1t einem echten
Verständnis für das Thema verbunden. 1ese Personen
tellen die biblischen Zeıten mi1t ihren Wundern, Stiımmen,
unerwarteten und seltenen Ereignissen der heutigen
eıt gegenüber, 1n der der Ge1ilst 1 Innern spricht, 1n der
Form eiInes Selbstgesprächs, eines Gedankens, der plötzlich
kommt e1 geht nicht eine Wiederholung, sondern

MEUE öpfung 1n fHektiv betonten Situationen: Mi[fs-
erfolg, Tod, Einsamkeit, Traurigkeit, Schicksalsschläge oder
seltener| Freude, eın brüderlich verbrachter lag, /Zusammen-
un Freundes- oder Familienkreis, persönliches
Auf den Inhalt des ‚„ Wortes““ wird kaum Bezugz
Wird 1ne vermittelnde Person erwähnt, ist diese ent-
weder eın euge Von besonderer Qualität („sie verwirklicht
1mM Leben, W as s1e. redet‘“‘) oder aber unwürdig „,Was S1e 1
Namen Gottes Sagt, verwirklicht S1e nicht 1mM eigenen
Leben‘“‘).
DIie charakteristische Begriffsreihe sich 1er 4aUus Anrtu-
fung, Bıtte un:! dem Gefühl, Antwort gefunden Z aben,

3l  el Freundschaft, Bedürftigkeit, ärme, Sanft-
MULT, Brüderlichkeit, Vertrautheit, Nähe, Begegnung, Füh-
len er ontras dieser Begrifisreihe jener des ersten

Iyps ist leicht erkennbar.
Diese Begriffsreihe Iit jedoch den einzelnen früher oder
später der Erkenntnis, (iott nicht spricht und nicht
antwOrter, zumindestens nicht auf der Ebene (des Gefühls,
des unmittelbar Erlebten], in sucht?.
Diese Bedeutungen des ‚„Wortes Gottes““ werden VO  5 den
Angehörigen dieser („ruppe miıt eiıner gewissen Gefühls-
warme aNgCHOMMmMCN. Als Vermittler werden häufig Jugend-
SIUDPCH und Katecheten geNANNT (die moderne Katechetik

2 Richard,
Ebd.



ist Ja besonders auf die Erfahrung ausgerichtet). Der unsch
ach eiINer beglückenden, distanzlosen und vertrauten Kom:-
munikation mit einem eister (Lehrer, Priester)| wird aller-
dings Öfter ertraum als realisiert“.

Dritter Bedeutungs- Be1 1er der Beiragten T: 1n den Außerungen ZU ema
ereich Wort ‚„Wort Gottes“ eine Akzentverschiebung ein. DıIie etonung
des Menschen ber Gott, liegt auf dem Wort des Menschen ber den Menschen. Eın
VO menschlichen anthropologisches orgehen, das bei einigen darauf gerichtet
Erleben ausgehend lst, 1n philosophische Gedanken kleiden, W as Erkenntnis
und auf dieses bezogen eines Planes Gottes mıit den Menschen hätte eın zönnen.

Für diese Menschen 1st ‚„Wort Gottes‘“ nicht die unmittel-
bare I  rung inneren TIiEeDeENSsS Es ermöglicht vielmehr,
VO elebten, VO  5 den existentiellen Siıtuationen Abstand

gewinnen, sS1e anders, in einer besonderen Bedeutung
erfassen. So gewinnt der ensch Anr ber sich selbst,

ach dem Maiß der e1ite und Tiete seiner innersten
ünsche.
1ese Befragten ietern durchaus persönliche und innerlich
verarbeitete Reflexionen Z ema Sıe kritisieren die
Sprache jener Menschen, die ihnen das Milieu vermitteln,
1n dem sS1e en Ihre Stellungnahme gegenüber dem 1ın
traditioneller Sprache vorgelegten Thema ist somıi1t zugleic.
Kritik un 1ne Zustimmung Art Wenn s1e das
Thema ‚„Wort Gottes hinterfragen, machen sS1e sich auf die
C un! emühen sich, auch 1n den heutigen Sıtuationen
den Sinn dessen finden, W as als evangelische Botschaft
niedergelegt und überliefert wurde. Für die meisten handelt

sich eine mMEeEeNSC.  iche Rede VO  5 (iott ‚ursprünglich
1Ne€e Rede Jesu, aber auch Rede der Mittelspersonen], die
verstanden und 1n zeitgemäßen nNgagements und Sprach-
formulierungen werden MU: Eın ‚„Wort CGottes“
1st für S1e häufig ambivalent: Es annn die ahrneıt des
rlebten, die ausgefaltet und immer wieder 1n und
zeitgemäßer e1ıse formuliert werden mußs, sowohl VCI-

bergen W1e auch enthüllen
Charakteristische Die kennzeichnende Begriffsreihe nthält VOI em olgende
Begriffe Worte Abstraktionen, Bewufßtsein, Lehre, Idee, TAaZe,

Gedanke us  z S1ie hängt miıt ersonen ZUSaMmMMCNH, mıiıt
denen der Beiragte intellektuelle, häufig abstrakte Gespräche

ftühren pflegt „„ES 1st schwer festzustellen, inwleweit das
‚Wort Gottes‘ Jer die Funktion einer Abwehr gegenüber der

Die für diese Periode der Adoleszenz typische psychologische Dominante
wurde bereits 1n wissenschattlichen Untersuchungen größerer GIup C bezeugt
(wie EeLW: die Studie VO.:  - Deconchy, Structure genetique de 1’i ee de Diıeu,
Tuxelles 1967 ; der Einzelfragen Jezierski, L’Eucharistie ans la vIie des

arlıs 1965 DieC)  p
fü:  tionelle einer

‚innere“ Gotteserfahrung spielt el äufig die
etwa bei einem Bedürtfnis ach

Einswerdung, das auf eine ung des anderen stößt, se1 O bei einer
Kompensatlon,

Frustration, die AUS der nicht AD BCHNOIHNINENC! ahrnehmung der (bisweilen
aggressiven) Andersarti eıt eines anderen Ich entsteht, wWenn dieses Ich 1n
se1iNer Andersartigkeit sexueller .It) och nicht ANSCHOMM! wird.



bisherigen Einstellung übernimmt Wiır beobachten jeden-
falls bei diesen Befragten Haltungen, die S1e Von den VOI-

hergehenden Gruppen unterscheiden. Für sS1e besteht die
Funktion des Menschenwortes darin, eine 1stanz Z
Tiebten ScChaiien das Wort wirkt kreativ, indem

Abstand cschafft> .“
IL nter welchen Ist I1a  - 1 Vertrauen auf den Heiligen Geist davon über-
Bedingungen ZEUSZT, daflß chrıstlıche Gruppen 1n sich selbst es TIOTder-
kann Menschenwort 1C. besitzen, die Krısen überwinden, 1n die gewlsse
als ‚„„Wort Gottes gesellschaftliche Veränderungen s1e gesturz aben, dann
angesehen werden? lassen sich 4Uus eiıner Untersuchung wIı1e der vorliegenden

nützliche Folgerungen ziehen.
Dabei könnten WIT näher darauf eingehen, da{iß und inwIl1le-
tern die drei Bedeutungsbereiche auf eın kulturelles und
kirchliches Milieu hinweisen, das in Pastoral und Katechese
UrCc den Widerstreit dieser Dominanten 1n sich zerrissen
1st. Wiır könnten auf die 1er aufgedeckte strukturelle Mehr-
deutigkeit des Themas ‚„Wort Gottes‘“ eingehen oder die
Konsequenz für die Pastoral edenken, w1e nämlich 1n einer
einzigen Rede die biblischen Bezüge, die spekulative e-
10N und die Diskussion die TODleme der Gegenwart
verbunden werden könnten. Was heilßt pastoralpsycho-
logischen spekten DA für einen Seelsorger heute, IM
Namen des Herrn“ sprechen? Eıne theologisc. begründete
Antwort 1e€ sich LLUTLT 1n Gegenüberstellung mit der Frage
gewınnen, W Aas CS für Jesus VO  5 Nazareth bedeutet hat,
seinen Zeıtgenossen 1n Palästina 1m Namen Gottes, des
aters sprechen?

Psychologische Hıer sollen VOI em ein1ıge psychologische oOnsequenzen
Konsequenzen: aus der Untersuchung SCZOSCH werden.

a) Im Namen des Herrn sprechen el zunächst: SDIC-
chen w1e alle Menschen, die Sprache der Gesprächspartner

Sprache der übernehmen und widerspiegeln, selen s1e 1U elehnrte oder
Gegenwart Proletarier, Weise oder Narren, Dichter oder Naturwissen-

schafter, politisch engagılert oder kontemplativ ausgerichtet
dies aber mıiıt Bezug auf 1Ne Botschatt, die bereits chriftt-

ich niedergelegt und für die christliche eligion unersetzlich
ist die Botschaft des Evangeliums.

auf Jesus bezogen Dieser Bezug, ausdrücklich oder implizit, dauernd oder
1n bestimmten Augenblicken, müßte Bezug bleiben Rück-
gri auf 1ıne ständige Quelle VO  5 Inspirationen, Hınweis
auf den Sohn, den einzigartigen Inıiıtiator der christlichen
Iradition. Es geht nicht eine einfache Wiedergabe der
Aussagen des Evangeliums ihrem Wortlaut nach eine
solche kritisch-gelehrte Wiedergabe ist aC der Exegeten
un! unbedingt erforderlich, ware aber als solche nicht schon
5 Richard,
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pastorale Rede [a das Ereignis der Vergangenheit AL SC-
hört, annn inan nıe behaupten, den ursprünglichen Siınn
wiedergefunden aben, und H würde die Bedeutung
des extes für den Kontext SCTEGT eıit nicht freilegen.
Dennoch ist CS für jede pastorale Rede in Liturgie,
christlichen (G„ruppen, 1n Einzelgesprächen)] wichtig, daß s1e
eine „‚„memort1a““ darstellt, TEeuUueEe einem Ursprung, hinter
den 3 nicht zurückgehen kann, auch WeLnn C sich 1n
se1inNner Totalität nicht wiederherstellen läßt. ine Sohnschatt,
die als solche ansCHOMMM wird („der ater ist größer als
ich‘ SC  1e schon auf menschlicher ene die Möglich-
elt aus, selinen Ursprung 1m eigenen Ich suchen. (Hier
liegt auch der ern des Ödipus-Konflikts.|

läßt NCUC Sinngebungen C} Dieses auf seinen Isprung bezogene Wort ist keine
entstehen Wiederholung der ursprünglichen Botschaft. In seiner egeg-

NUuns miıt der Sprache der jeweiligen Zeıtgenossen läßt
NCUE Sinngebungen entstehen (man en. etwa das
ema das VOL Christus‚„Messianismus“, aufgegriffen
wurde, jedoch unter Abwandlung der gängıgen Bedeutung]).
Jede aktiv bejahte Sohnschaft (das ware die glückliche
Lösung der Ödipus-Krise] tendiert vielmehr dazu, aktiv
schöpferisch werden. Auf der Sprachebene geht 6S
21n och nicht gesprochenes Wort. Die CANristliıche Pastoral
wird lernen müssen, dieses Wort 1n jedem Stadium der
kulturellen Entwicklung SagcCH, ausgehend VO  5 einem
gelebten Engagement und angespOornt VO  ; Situationen.
iıne Rede „1IM Namen des Herrn“ waäare als jeder-
holung historischer orte TtOLT 1m buchstäblichen Sinn ESUS
ist gestorben. Wenn die orte Jesu immer och Weg,
anrneı und Leben se1n können, deshalb, weil auf-
erstanden und sein CGeilst 1n jedem pastoralen espräc.
Werk ist „WOo zwel oder drei 1n meinem Namen ii

Sprache der Hier hat die Krise Jjener Jungen Menschen, deren Außerun-
rthodoxie SCH dem zuerst erwähnten Bedeutungsbereich angehören,
platt, formell, ihren Ursprung uch die A Namen des Sohnes‘“ SCSDIO-
gettoisierend chenen und VO  w} der irchlichen Autorität als orthodox

beglaubigten OTrTte der Pastoral sind religiös tote OLtE,
WCLN sS1e nicht ‚auferweckt‘, VO e1s rfüllt und mMi1t
symbolischem Bezug 1n den alten Worten Irägern einer
gemeinschaftftlich gehegten Hoffnung emacht werden. Der
Sozlalpsychologe Deconchy“ hat mıit unbarmherziger lar-
eıt wissenschaftlich dargelegt, w1e e1in semantisches Orpus
verarm(t, WenNnn CS 1Nne€e rtthodoxie selner eINZIS bestim-
menden ege. macht. Es entsteht eine platte und ormelle
Sprache, die sich ständig VOoOo1l eiıchem eichem bewegt
6  6 Deconchy, L’orthodoxie religieuse. SSal de logique psycho-sociale, Parıs
9271
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und die sozialen Krätte verstärkt, die Z Einkapselung eiıner

ruppe führen 1ne derart formalisierte Sprache aäßt kein
Anderssein mehr erkennen, weder 1m Mitmenschen och
in Gott Eın semantisches esamt, J.  ın dem das Hören
keinen aum mehr aäßt für das Sprechen“ (Richard), geht
se1iner symbolischen Diımensıion verlustig und ann nicht
mehr ‚„Wort Gottes““ se1nN. DIie ursprünglichen Örte |messia-
nische und prophetische Rufe]), die heilbringendJ weil
sS1e einen aum und eine NEeEC Beziehung zwischen
Gott und den Menschen schuften, werden Z dogmatischen
Code, Merkmal einer Zugehörigkeit, Zeichen und USWITF-
kung einer IZWUNSCHNCH Unterwerfung eiıne geschlos-
CN Iuppe (gefördert durch 1ıne theologische Fachsprache].
Im Kampf diese Versuchung Z formalen Dogmatis-Suche ach

Unmittelbarkeit Uus sind viele Junge CUute bestrebt, 1ne Zugehörigkeit
innerlicher Art wiederherzustellen, 1n der Unmittelbarkeit
und arme kleiner, eifriger, ZUT1 Schwarmgeistere1
neigender Gemeinschaften. Das mıt der Pubertät verbun-
dene affektive Erwachen ist besonders auf iıne ottes-
erfahrung hingerichtet, für die uUu1s auf sprachlicher Ebene
die 7zweıte Begriffsreihe ein1ıge Kennzeichen geliefert hat
Es geht bei dieser ichtung die Nostalgie ach einer
unmittelbaren und ganzheitlichen Gegenwart, ın einem In-

einander-Aufgehen (mit oder ohne Drogengebrauch). Der
Psychologe glaubt darin ohne weıteres eın Bedürtfnis ach
„einem Mutterbezug“ erkennen, das ohl als heilsame
Reaktion den verödenden Formalismus anzusprechen,
aber der christlichen Reifung nicht förderlich ist.
DIe Religion hat hier, SCHNAUSO w1e die Freundschait, VOI

em eine funktionelle Bedeutung: S1ie befriedigt grund-
egende Bedürfnisse, ohne die betreffenden Menschen
ZWINgenN, 4US sich herauszugehen, den anderen als egen-
ber erkennen, sich der Gestaltung der elt ZuzZu WeN-

den und der Bedeutung des Wortes nachzuforschen, das
Ciott ber sich selbst und se1ine Beziehung Z Menschen
gesprochen hat Intensität und Unmittelbarkeit eiInNer sol-
chen Erfahrung enthüllen also zweitellos die ahrneı 1mM
nbewußten der betreffenden Person (wie CS ECLW. auch bei
einem I1raum der Fall ist], garantieren jedoch nicht eine
Entdeckung des „anderen‘“: Dazu bedart CS des esprächs.

I1T (Jrte und Bereiche ennen WIT ein1ge christliche Bereiche, das Wort ottes
der Anwendung unverkürzt 1mM SINn der Ter analysierten Bedingungen

erhalten bzw. wiederherzustellen ware.
In der eucharistischen Liturgie 1st der ezug ZU begrün-

denden Ereign1s oder die ‚„Memorl1a““ 7zweitellos wesentlich.
„Am Llage, da CT ausgeliefert wWwuüurde unı Gegenüber den
vorhergehenden Worten bildet dieser Bezug einen Stilbruch,



der VO  3 manchen als störend empfunden wird. Dennoch
ist Cl unentbehrlich als Leitspur, SOZUSasCH als abelknoten
der Verbindung einer christlichen Feıjler mM1t dem historischen
Ereignis, 1n dem s1e ihren Ursprung hat
Dieser Bezug ware Buchstabe (der auferstandene Chri-
STUS an: se1lne Fortsetzung 1n einem ftormellen 1tus, dem
die zeitnahe symbolische Dimension fehlt), Wenn die Ver-
sammlung nicht orte gekommen waäare oder nicht
Worte hätte kommen wollen, sich nicht einzeln oder
geme1ınsam sprachlich hätte ausdrücken können: WE VOL-
bereitende Gesänge, individuelle oder kollektive Schuld-
bekenntnisse, affektive Begeisterung 1 Stil der Pfingst-
bewegung USW. Glücklicherweise wird 1n der Litur-
g1e (vor em in den sSog!  en Jugendmessen)| vieles
davon miıt jel 1lIier wieder eingeführt. Hıngegen wird ein
drittes konstitutives Element einigermaßen vernachlässigt:

Eucharistiefteier Die prospektive zukunftsbezogene| Aussage, die Rede VO  e}

auch zukunftsbezogen der „Sendung‘, bleibt häufig auft ein1ge schematische OoOrte
beschränkt |wie das alte lte m1ssa est‘‘). Diese Ausrichtung
ach Ö.  'J auft den Einsatz 1mM eben, hat normalerweise
ihren Platz 1n der Homilie, VOorzugsweilse 1n einer geteilten
Homilie, anläfßslich frei tormulierter Gebete (Fürbitten], 1n
einem Gedankenaustausch ber konkrete Implikationen und
Bedeutungen der Feler, jeder 1n seiner Haltung
gegenüber der Welt hier 1st e1in „politischer“ Aspekt mOÖ$g-
ich| un! ebenso 1n seinem illen, die zwischenmensch-
lichen Beziehungen mi1t Sinn üllen, gestärkt und

wird. [Diese dritte Komponente eines lebendigen
„Gotteswortes“‘, die für 1ne christliche Liturgiefeier 1n
Geist VO  - Pfingsten wesentlich ist, wird ohl wenigsten
berücksichtigt. DIie Jungen Menschen, die VOI em VO  S
einer gewı1ssen os  gie ach innerer Vertrautheit und
aftektivem Einswerden getrieben sind, türchten diese Kom:-
PONCNTLE mehr oder minder bewußt Verschiedenartige, viel-
leicht 02 Kontlikten uhrende Engagements könnten
die TO Einmütigkeit, das freundschaftliche Klima des
Zusammenseins und eın Klima mütterlicher Geborgenheit
zerstoren. uch die Alteren tfürchten Gespräche dieser Art

der Gefahr, dadurch die Dıvergenzen 7zwischen
den einzelnen, W as das Christusbild und die Vorstellung
Von seINeEemM irken 1n der Welt anlangt, zutage treten

(Divergenzen, die für die Christen besonders frustrierend
SIN!| Wie aber könnte 119a  ; solche Überlegungen A4Uus dem
Spiel lassen, ohne 1n ıne Vorprogrammıierte, auf Neuheit
verzichtende Redeweise zurückzufallen, die nicht imstande
ist, die zeichenhaft weıte Öffnung ZUR Welt in der Feler
wiederherzustellen?
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Gespräche un In Zusammenkünften un! Gesprächen, die nicht ın
Zusammenkünfte einer Eucharistiefeier gipfeln, IM uUusSsen 1n der pastoralen
Aufdeckung VO  w Führung olcher Gruppen die gleichen omponenten SCHC-
Gegensätzen ben se1n, damit Menschenworte als ım Namen des Herrn“

gesprochen erlebt werden können.
Der Bezug oder die ‚„‚Memor1a““ könnten 1l1er zurücktreten,
11UT1 angedeutet werden. ach UNSCICI Meıinung zönnte CS

Umständen auch genügen, daß s1e UG die Organı-
sierende Stelle gegenwärt1ig gesetzt werden, die die Iuppe
gegründet oder die ZU. Gruppentreffen eingeladen hat
Dıiözese, Pfarre, Religiöses nstitut, ine mehr oder minder
charismatische Persönlichkeit, eın Leıter, der entweder eauf-

ist oder VO  5 dem intach ekannt ist, CI die
Treffen 4us christlichen Beweggründen einberulft.
Das Ereigni1s (Happening] 1mM allgemeinen nicht. Man
en die große 1eltfalt möglicher Gruppentreffen: VO  5

der einfachen sozialpsychologischen Trainingsgruppe angC-
fangen (die den psychologischen Fortschritt 1n der Kommun!1i-
kation der Mitglieder untereinander 1 Auge hat] bis
regelmälsig 1n fixen Abständen stattitindenden Uusammen-
künften fester Gemeinschaften Z „Revisıon de vı1e  E
Der politische un! prospektive (zukunftsbezogene]
Gedankenaustausch wird sich tür die Einigkeit der Mit-
glieder, den Zusammenhalt der Gruppe, den „Seelenfrieden‘“
des einzelnen besonders hart, frustrierend, Ja bedroh:
ich auswirken. ber einfache Meinungsverschiedenheiten
hinaus, die Erwachsenen, sofern S1e ihre Verschieden-
eıt akzeptieren, werden können, wird sich beim
espräc. 1n diesen Gruppen zelgen, dafß die cHNrıstlıche
Substanz vileliaC gebrochen und konfliktgeladen ist, und
‚WAaT 1n bezug auf das Christusbild, das der einzelne 1n sich
1ag und den anderen offenbaren sich bemüht. Man
en EIW. eine Gruppendiskussion, bei der Traditio-
nalisten und Progressisten in Belgien oder Frankreich], An-
hänger der Gewalt und Gewaltlose in Südamerika]), An-
hänger und egner einer Öffnung ach sten in deutsch-
un: slawischsprachigen Ländern! vertreten sind. Hılier geht

nicht 1LUT SOZUSASCH ein gebrochenes Spiegelbild der
Anschauungen, sondern 6S wird die gesamte Aktion 1n rage
gestellt, wodurch die tiefsten Leidenschaften der Menschen
und der Christen aufgerufen werden. Das 1st 1Nne harte,
aber entscheidend wichtige Probe S1e schützt uUuNs alle un
jeden einzelnen VOI der Us10N oder der Anmaßung, den
aNZCH Christus aussagech wollen un! den (:e1ist
monopolisieren.
Hıer geht die Dimension des Symbols, die für jede
eligion der Transzendenz unentbehrlich und für das



Christentum wesentlich 1St ‚DET ater 1St größer als
ich (l der erstgeborene Sohn er die Adoptiv-
kinder och die Kirchen oder die Sekten die diese Kinder
gebären und zusammenhalten, können sich der dadurch
gegebenen Frustration entziehen och annn diese WEeNNn
S1C AaNSCHNOMDN! wird WITEKILIC heilbringend werden und
Hoffnung wecken

Seelsorgliches Im seelsorglichen Einzelgespräch 1St die Beziehung sehr
Einzelgespräch komplex un vieldimensional‘ Weder die Funktion der

geistlichen Leıtung (Seelenführung], die der Tradition
eısten entspricht und häufigsten wird noch die
Funktion der vorbehaltlosen Annahme die dem FEinflufß
der Rogersschen Methode heute höchstem Ansehen steht
SCHUSCH ihr Wesen definieren Meıne psychopastorale
Studie stellt neben die ENANNEN Funktionen 10 unk-
t1ıon der Mittlerschaft die VOI em ihren bewulßlfiten und
unbewußten affektiven Implikationen untersucht wurde
(unvermeidliche Übertragungsbezüge fortschreitender au
dieser Bindungen USW

Die analysierten Gespräche Inıt JUNSCH Kanadiern und
andere psychologische Analysen“ lassen noch klarer erken-

Gespräch als NnCNH, da{iß das seelsorgliche espräc. als olches Z (jänze
Mittlerschaft Mittlerschaft 1St entwickelt sich VOLl1 Anfang his Z

Ende auf der zeichenhaften isymbolischen] Ebene
der funktionellen Wunschbetriedigungen, die der

Psyche des Ratsuchenden oft das auslösende Moment
Psychologische Bedürfnisse führen den Ratsuchenden dazu
Kontakt M1 „Seelentührer‘: (Priester oder Laie| aut-
zunehmen materielle oder seelische Hilte der Wunsch ach
Führung, die Not der Einsamkeit der Wunsch sich bestä-
ULgt sehen USW ber Au Unterschie VO helfenden
Gespräch psychologischer oder psychotherapeutischer Art
ZC18CH sich früher oder spater Dialog olgende Flemente
a Eın Hinweis auf den (eist des Herrn Es entsteht 10

Solidarität auft der Basıs eben dieses Geistes C} [ J)as {ru-
strierende Auftauchen VOIL Meinungsverschiedenheiten viel-
leicht 1032 AagSICSSIVCI Art die sowohl beim Seelsorger
WIC beim Ratsuchenden leeren aum Abgrund
aufreißen, JeENC 1iINNeTe Not SCHAaiIiiIen die en auf die

Vgl azuı iNne11 Buch Das Mensc.  IC seelsorglichen Gespräch
Verlag elıtfer München 972 In der ersten bereits länger zurückliegenden
Auflage dieses Werkes wurde die Mittlerschaft allerdings Zu summarisch
dargestellt CISTENS, weil S16 ıntach neben die anderen Funktionen geste.
wurde, dann, weil S16 fast aussSC.  jeßlich IN tortschreitenden Zurück-
treten der Worte des Seelsorgers beschrieben wurde, wobei dem Wirken des
(xe1stes berlassen Jeibt, diese Worte LNCICH Schweigen und
weiterwirken lassen. „Oportet um mınu1” diese
Umschreibung Ausspruches, der dem Täufer den Mund gelegt wird,
scheint 1111 auch heute och VO:  3 ftundamentaler Bedeutung, jedoch Zzu
summarisch un: nicht entsprechend IN den anderen ZWeC1 Funktionen
abgestimmt.

Wir VEIWECISCH esonders aut die kritische Untersuchung VO Saint-INaud,
La consultation pastorale d’orientation Rogerienne, Parıs und Brüssel 1969
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Realität ihrer sündigen un!: sterblıchen Vertaßtheit 7zurück-
weılsen.
Wenn ein Beratungsgespräch ach der Rogers-Methode auch
zweitellos Symbol der vorbehaltlosen Liebe se1ın kann, die
den Menschen Z Mündigkeit gelangen Jäfßt, SC.  1e das
seelsorgliche espräc früher oder später die entscheidende
Konfrontation mi1t dem TEeUZz e1n, dem Symbol des Geheim-
N1sSses VO  5 Tod und Auferstehung. Von da her wird dieses
Gespräch vA Seelsorge und steht Zeichen des aters

Schlufß Wenngleich WIT 1n diesem Beıtrag versucht aben, den
„Bezug” Z Tradition herzustellen, MIR den Bericht ber
iıne religionspsychologische Untersuchung 1ne Art //Hap_
penıng“ anzufügen UunNn! SC  jeßlich ein1ıge zukuni{ftsgerich-
tete Anregungen geben, werden auch diese edanken
1U dann ebendig, WCLnN die Leser s1e xn Namen des
Herrn“ weiterführen, kritisieren und VOIL em 1n die
LTat DIie zeichenhatfte religiöse Funktion annn Ja
eINZ1Ig ÜTC lebendige Verkündigung rfüllt werden.

Praxıs

Um OIWCS nicht jede Beichte läßt sich alsWilhelm Zauner
Gespräch austormen. ‚Za groß sind die VoraussetzungenBulßsakrament und die Zeıt, den Urt, VOT em aber die Partner dieses

Beichtgespräch Gesprächs. { JIIie Beichte kann, darf und soll aber espräc.
se1IN, weni1gstens als Zielforderung und Zielvorstellung. Be1
ein1ger Verbesserung der Umstände einer Beichte SOWI1Ee bei
besserer Ausbildung bzw. Einstellung der Partner ist ohl
auch möglich, die relativ geringe Zahl der Beichten, die 1n
Form VO  5 Beichtgesprächen stattfinden, CM

Der Charakter Zunächst sSe1 ach dem Charakter, ach dem 17 litera-
eines Beichtgesprächs 1UM'  47 eines Beichtgesprächs gefragt. Es handelt sich nicht

eın Sachgespräch, das etwa i1m Stil einer Verhandlung,
eınes Verkaufsgesprächs oder einer wissenschaftftlichen Er-
Örterung geführt werden zönnte. Das Thema des Beicht-
gesprächs ist der Mensch elbst, sind nicht etwa 1UTL: seine
Fehler oder Sünden. Es handelt sich 41sS0O ein Gespräch
mıiıt der Absicht, einen Personenbezug herzustellen Oder
vertieften. Dabei geht scelbstverständlich nıcht eın
blofßes Kontaktgespräch (etwa Konversation], sondern die
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höchste und anspruchsvollste Form des personbezogenen
Gesprächs überhaupt, das SOgeNaNNTE Identiftizierungs-
gespräch: Das Wort ist Ausdruck und Mittel gemeinsamer
uCcC. und Übereinstimmung. Im espräc. ereignet sich die
Annahme der Person des anderen, sel1ner Wertvorstellungen
und se1iner Glaubenshaltung. Ja och mehr: sich einander
öffnend, unterwerten sich el dem selben AÄnspruch, egen
sich darauf test und bestärken einander. Der Beichtende
legt ein Bekenntnis 1n doppeltem Sınn ab ET ekennt se1ne
un: un! bekennt sich ottes heilender Liebe Er be:
kennt nicht deshalb, damit der andere eiın Urteil ber ihn
fällen kann, sondern weil als Mensch darauf angelegt
ist, A die teilhnehmende Selbsterfahrung des anderen auf-
e werden‘‘ | etz), sich selbst erschlie-
en und Orientieren können. Wenn das espräc. gelingt,
wird als befreiend, erhellend, erlösend und heilend CI1-

fahren
ohe Anforderungen Ein olches Gespräch stellt hohe Anforderungen el!

en Partner Partner. Es muß eiIn wechselseitiges, „Chancengleiches”
espräc. seIN, bei dem die des Fragenden und Ant-
wortenden prinzipiell tauschbar ist und ständig getauscht
wird. Wird die des Fragenden einselt1g auf den Seel-
SOISCI fixiert, entsteht der Iypus des inquisitorischen
Gesprächs Vom schulmeisterlichen Ttagen bis Z

richterlichen Verhör, ja bis O Gesinnungsschnüffelei 1st
dann nicht mehr weit Der Seelsorger kannn aber auch e1INn-
se1t1g die des Antwortenden beanspruchen: ach
gehörtem Bekenntnis erteilt Anweilsungen, Dıagnosen,
Spruch ohne Widerspruch.
DIie Schwierigkeit des Beichtgesprächs liegt meistens beim
Seelsorger und icht beim Beichtenden. Dieser ekennt eın
eben, bekennt sich seiner Uun! und Armseligkeit. ETr
Cut CS, weil 1ne Erfahrung gemacht hat 1C. 11U!1 die
rfahrung seliner Schuld, sondern auch schon die Erfahrung
selner Umkehr und se1INESs aubens Er appelliert WTC.
sSe1iInN Bekenntnis eine aNNliiıche Erfahrung se1NeEs seel-
sorglichen Partners, der Ja auch Sünder 1st und ottes Liebe
ertahren hat Dieser annn er heltfen bei der Formulie-
IuUunNng und Deutung der gemachten Erfahrung, d die
Fragen richtig tellen und Uriıentierung tinden Aus
selner I:  rung und Reflexion bietet die Solidaritäi
der C und WCLnN ann auch Rat Dabei ist
se1ıin eigener Glaube, seine eigene sittliche Anstrengung
herausgefordert. ETr empfängt selbst Orilentierung uUun! C1-

fährt sich als beschenkt. Von einem gelungenen Beicht-
gespräc. 1st der Seelsorger ebenso beeindruckt, 1mM Glauben
gestärkt un! seiner Liebe w1e der Beichtende
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Eın geeigneter Ort Ein Beichtgespräch ann sich ZWal überall ereignen, hängt
Z Aussprachezimmer aber doch auch der Gunst des TYtes Der übliche Ort

der Beichte ist och immer der Beichtstuhl Es ist nichtbegünstigt das espräc.
unmöglich, sich darin e1in espräc. entwickelt (und
erstaunlich, w1e oft 6S der Fall ist), aber förderlich 1st
nicht Nur vereinzelt erlauben CS „moderne‘“ Beichtstühle
beiden Partnern, sıtzen. Die übliche Haltung, da{fß
einer sıtzt und einer kniet (der Pönitent|), erschwert nıicht
1U das Gespräch, sondern ist auch ine bemerkenswerte,
durch den Tischler TZWUNSCHC uslegung des Bußsakra-
mentes. ' In wachsender Zahl werden er Beicht- und
Aussprachezimmer EMTCHTEL, die schon AF die Sitzposition
beider Partner, UrC. entsprechende Beleuchtung und durch
den Anblick des Partners ZU espräc einladen. Wer 1n
einem Aussprachezimmer beichtet, spricht VO  ; vornherein
anders als 1n einem Beichtstu [ laäßt eingelernte Formeln
und eingeschliifene Formulierungen me1s VOoLl selbst WCE.
och günstiger ist selbstverständlic. 1ne Wohnung oder ein
Spazlergang aber das kommt doch 11U1I für weni1ge, persön-
iıch gut Bekannte 1n rage

Eın espräc. In doppeltem SInn 1st die eıt Voraussetzung für eın Beicht-
raucht eıt gespräch: Es braucht zunächst meılst mehr ZeEI. die manch-

mal der Seelsorger, manchmal auch der Beichtende nicht hat
on die Tatsache, och ein1ge auftf e1in Gespräch Waal-

tcCN, annn hinderlich se1in. Es braucht aber auch eine günstige
Tageszeıt un! schränkt damit och mehr e1In. Denn nicht
jeder ist eın Iyp, der sich sechs Uhr früh schon aus-

sprechen annn oder ıll
Wenn 1in  3 alle diese Voraussetzungen edenkt, wird das
eINgangs Gesagte klar Es ist Sal nıicht möglich, bei jeder
Spendung des Bulssakramentes die Beichte als espräc
1m ollsınn vorzusehen. Wo aber gelingt, ist 6S für el
Partner eın beglückendes YIeEeDNIıS Andrerseits mMuUu SgeEWarNT
werden, womöglich als das eigentliche Zeichen der
Vergebung Gottes nicht mehr die Budßliturgie, sondern das
Beichtgespräch angesehen wird und die psychische Erleich-
terung AITC. das Gespräch schon als Erfahrung der Ver-
gebung. Zn große Erwartungen 1ın das Beichtgespräch
können ZUT!T Enttäuschung Bußsakrament celbst tühren

Beichtgespräch Vielleicht finden sich wenige Seelsorger, die als Partner
außerhalb des für e1in Beichtgespräch 1n rage kommen. Deshalb E1 dar-
Bufßßsakramentes auftf hingewiesen, da{ß eın Beichtgespräch auch außerhalb
erweıtert den Kreıs des Bufßsakramentes sinnvoll ist und dann der TEeIS der
der Gesprächspartner möglichen Partner selbstverständlich jel größer ist der

Ehepartner, Freunde, Klosterfrauen U, dgl Wenn auch nicht
Bulssakrament, 1sSt doch Oormalerweise auch vergebend,
Austausch der Glaubenserfahrung und Begegnung 1 Geilst.
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Marnıa Bührer rsmen. Sollte 119  - icht doch einmal be
denken, Intensivseelsorge Schwerkran-

Das Gespräch 2in Krankenbett ken, Sterbenden USW. eın charismatischer
1enst ist‘

Der folgende Beitrag Z Krankenpastoral
hietet 1Ne Einführung INn die psychologische DIe VIer Phasen 1mM Zustand eiNes Schwer:

kranken Schock, Depression, Besinnung,1tuaton schwerkrtanker Menschen un Hın-
WEISeE Jür das Gespräch mit ihnen, das den Integration

Die akut auttretendejeweiligen Phasen entspricht. Damit soll mM1t- zumindest für den
geholfen werden, dafß wenigstens die Zelt, Patienten akut, weil die ymptome undeutlich
die Priester UuN: Pflegepersonen, Angehörige der sS1e als vorübergehende Unpäß
und Freunde sich für die Kranken nehmen Xe1 deutete un ihnen daher weıters
und nehmen können, eiInem möglichst keine Beachtung schenkte] Krankheit und

1enst diesen werde. Der Artikel schwere Verletzungen nach Unfall zeigen,
beschränkt sich allerdings auf 1Ne bestimmte W as die psychischen Reaktionen, Erlebnis-
GIupDe VO  S Kranken: auf die vielen Men- ınd Verhaltensweisen des Kranken anbelangt,
schen, die ‚IL ernsthafter Krankheit Oder einen 7ziemlich Ühnlichen Verlauf Schock,
schwerer Verletzung mitten (I1LLS der Vollkraft depressive Phase, Besinnung, Integration.
ihres Lehbens in 21n Spital eingeliefert werden, Die Phasen (auch Stadien genannt| gehen
VO  5 dort her nach PINeT längeren Phase der unschart ineinander über, haben ber doch
ıunmittelbaren Lebensgefahr und nach ein Je typisches Gepräge. Das Dhasentypische
chen oder monatelanger Klinikbehandlung Verhalten bietet dem Seelsorger ein WEeTrti-
wieder entlassen werden können. DIie volles Indiz Der Optimalfall, dafß den
Chronisch-Kranken, die betagten Kranken SANZCN Weg eines kranken Menschen be
und die todgezeichneten Kranken werden gleiten kann, ist wohl selten gegeben.
hier ausgeklammert, wenngleich manche der
folgenden Gedanken und Anregungen auch DIe chockphase
Z besseren Verständnis dieser Menschen
un des Gesprächs mi1t ihnen dienen können. Die Schockphase fallt zeitlich tiwa m1t dem

rted „Kkritischen Zustand“ (im klinischen Sinn|
ZUSaMmMmMmMeCN, die Prognose quoad vitam

Wenn 1 folgenden VO Seelsorger als dem noch unsicher 1st. DIie Bewulßtseinslage des
Kranken 1st verändert, auch W ichtGesprächspartner des Kranken die ede 1st,

meınen WIT icht 1LUI den Praester. sondern bewußtlos 1St. Er „weiß“ die vitale Be-
antiızıpıeren den „Seelsorger VO'  - morgen“: drohung, ohne da{fß jemand ih: darüber be:
den fachlich qualifizierten (für die spezielle lehrt hätte, Uun! die urmächtige Ngs VOI

Aufgabe begabten un!: gut ausgebildeten] und dem Tod aktiviert die potentiellen Abwehr
kräfte. Dıe meilisten Kranken könnenVO  5 der Kirche tfür die Krankenpastoral be-

rufenen Menschen, ob 11LU als Priester, dieser Phase icht der i8J0he schr mühsam
als Diakon der als La1le wirkt. Eıne inten- sprechen, nehmen ber vieles wahr (oft mehr,
S1Ve Seelsorge, w1e S1e der kranke Mensch als die miıt ihnen efalsten Personen Ve@I-

WHSCTET eıt un unNnserTrer Gesellschaift u  n, W Aas die späteren Mitteilungen be-
edarf, kann VO  - den Priestern allein weisen]. Wahrgenommen werden VOT allem,
icht mehr bewältigt werden. Vielleicht bei relativ schwerer Bewußtseins-
und hoftentlich nehmen die Kirchenleitungen trübung: die Gegenwart eines anderen un
1n absehbarer eıt die Verantwortung der Stimmen. Oft versteht der Patıent bereits
Kirche gegenüber den Kranken deutlich die ede der Umwelt, während 111411 ihn
wahr un! lassen bei der dringend Te- noch für ewußtlos aält un bevor des
henden Retorm der Krankenpastoral iıcht Blickkontaktes tähig 1St.
mi1t einer Neugestaltung der Sakramenten- Für den Kranken da-sein. Da{iß die Schock:
spendung (Krankensalbung| bewenden. Seit phase kaum der richtige Zeitpunkt für Sd-
dem IL Vatikanum redet 11A11 viel VO  3 Ohas kramentenspendung 1st, dürfte evident se1nN.



Und da der Patıent T: großer An- Zukunift, doch VCIMAS 816e noch icht 1n
IICENZUNS sprechen könnte, w as ihm ber r1if1 nehmen. DiIie depressive Verfassung

des Patıenten ist für die Umwelt oft kaumgerade icht zugemute werden darf, weilß eın
1 mgang mi1t Schwerkranken noch uUNeI- verständlich, weni1gsten se1ine oftensicht-
ahrener Seelsorger (ähnliches gilt auch tür liche ngs Wovor denn Angst, WeCeNnN nach
Angehörige) icht recht, W as soll, zuverlässiger äarztlicher Auskunft keine

Gefahr mehr besteht? Dazu 1st 1WECeNN 1111A11 jetzt offenkundig doch nichts
kann. Der moderne Mensch hat weithin die Erst WE die vitale Bedrohung verebbt,
Möglichkeiten un den Stellenwert der NON- realisiert der Mensch, W as passıert 1st und
verbalen Kommunikation VEISCSSCH. Darum erlebt das Widertahrnis als existentielle Be:
se1 hier mit Nachdruck darauf hingewiesen: drohung, un: sich selber seilner SaNZCH
allem helfenden Iun und Reden geht das Existenz getroffen. Durch Krankheit/Untall
Da-sein O14Uus Nicht 1LUFr vorhanden, sondern ist icht 1U die beseelte Leiblichkeit des-
wirklich da-sein für den andern. Dieser sondern der Mensch 1n seinerintegriert,
Grundhaltung kkann kein 1enst Mit- Ganzheit erfährt und erleidet 1ne tiefgrei-
menschen un! darum auch icht die Seel- tende, t{wa einmal Fugenbruch grenzende
IA entbehren. Für den Schwerkranken Erschütterung. DıIe existentielle Krisis ist VOU11

der „kritischen Phase der Krankheit“ VC1-analog ftür den Sterbenden ist die liebende
Gegenwart und Zugewandtheit eines Mit- schieden und inl mi1t zeitlicher Verzögerung
menschen die notwendigste aller Hilfen. Sie autf Beide sind (3 Massıver Angst begleitet,
gibt dem vollends der Angst ausgesetzten doch sind die angstauslösenden Erlebnisse
Leidenden Bergung un!: Halt. Er kann icht un Erfahrungen während der Schockphase
In Worten sprechen, doch spricht mi1t andere als während des depressiven Stadi-
seinen ugen, Mimik un Gestus. Und ULM!

Der Kranke erlebt sich als zutiefst -versteht den gütiıgen Blick, die sanften Ge-
bärden, den beruhigenden Klang der Stimme sichert. DIie Prämissen seiner bisherigen

Lebensgestaltung, ywartungen und jel-des andern. Man mMu weder viele, noch
große, noch fromme Vokabeln I; 1Ur SEIZUNgEN Sind Iragwürdig geworden: nämlich
eintache orte, die, WE s1e 4A4 US$S dem Herzen das Vertrauen 1n die eigene Kraft das Leben
kommen, trösten. Und ein bißchen ATrt- meıistern, sich durchzusetzen un be-
ichkeit 1mMm mgang mi1ıt Schwerkranken! haupten, jedes jel durch Leistungstüchtig-

keit erreichen können. Da verwöhnteWarum eigentlich nicht? Verkrampite Men-
schen, die krampfhaft den Ekel unterdrücken Menschen, die durch günstige Lebensum-
mussen angesichts eines schmerzverzerrten, stände (ohne durchgestandene Kraftproben!
VO  5 Wunden entstellten un LWa einmal Besitz uUun: Ansehen gelangten, auf das

Erleiden VO  5 Krankheiten unvorbereitet sind,übelriechenden Kranken der die kramp(f-
haft „reden müssen“, weil s1e das Geftfühl liegt auf der Hand. Doch wird gerade jener

Mensch durch die Krankheit existenziell VOCI-der eigenen Ohnmacht angesichts VO  5

viel Angst un Not iıcht annehmen und unsichert, der alles bisher Erreichte erleistet
darum Ja auch icht ErtragenN können, hat. Er hat Widerstände ertahren un be-
taugen für Krankenpastoral icht. wältigt, durchhalten können und hartnäckige

Zielstrebigkeit bewiesen un mıiıt jedem
Die depressive Phase Angst 117 Verun- Leistungserfolg eine Selbst-bestätigung SC-

tunden gab tür ihn his nhin keinesicherung unbezwingbaren Hindernisse. DiIie 1U

Die Mitteilung des Iztes, da{( der „kritische der atıon Kranksein autbrechende Grund-
erfahrung menschlicher Ex1istenz: OhnmachtPunkt“ überwunden, die Lebensgefahr C

bannt se1 un: der Patıent 1U nichts mehr un „dAIDIC Verwiesenheit“ überkommen
befürchten habe, befreit VO  w der Todes- den 1LU1 leistungsorientierten Menschen wWw1e

Ng Der Beruhigungsefiekt 1st 1n vielen völlig Fremdes un Ngs
Fällen VO  3 kurzer Dauer. DIe günstige Das Leiden 1 Zusammenhang mit Krank-
medizinische Prognose eröfinet dem Kranken heit hat ıne dunkle Dichte un: bedrückende
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Schwere. Es ist unberechenbar, entzieht sich mand Und niemand erklärt WaIiull

der gewohnten Weıise des Anpackens, UunN! diese und jene Untersuchung notwendig ist
steht 1mM egensa Z Inkaufnehmen der wWAas 1iNna  - mi1t ihm vorhat. (Der „Prıvat-
VO  - Anstrengungen und Schwierigkeiten patient“ wird orlentiert, O: VO Chefarzt
(kalkuliertes Risiko!) keinem ezug höchstpersönlich ; dem Kranken auft der
einem attraktiven jel Es iSst zwecklos, Allgemeinabteilung bleibt 1124  ; die Erklärun-
unnutz un erscheint daher dem Patienten SCH schuldig. Rücksichtnahme, Aufmerksam-
als schlechthin absurd und todverwandte keit, Zuwendung mgang mi1it kranken
Negativiıtät. Menschen sind fenbar un vielerorts VO

sozialen des Patıenten abhängig!|
Verbauter Blick in die Zukunft Der Schwerkranke 1st entweder dem unruhig-
Weil das Widertfahrnis Krankheit/Untfall miıt beunruhigenden Betrieb‘“ ausgesetzt der

der lastenden Stille un der Einsamkeitder Wucht eiINes Einbruchgeschehens se1n his
nhin unerschütterlich gemeıintes Lebensge- langer Tage und noch längerer Nächte 1mM
füge 1NSs Wanken bringt und der Patient sich Krankenzimmer ausgeliefert. Beides ErZeUZTt
in seliner veränderten Siıtuation icht 7zurecht- Nngst, zumal die horizontale Lage und die
findet, 1st ihm uch der Blick 1n die Zukunft unfreiwillige Passıvıtät die Ohnmachtsertah-
verbaut. Die oft versuchten Ansätze einer Iung unterstreichen. Der Patıent kann sich
Flucht nach VOTN mifßlingen. Der Kranke der emotionalen Überflutung und der
klammert sich wohl die ärztliche Zusage, drängenden Gedanken UuU1INSO weniger C1 -

da{ß 1n ein1gen Wochen der OoOnaten wehren, als ihm die Ausflucht 1n ablenkende
wiederhergestellt se1n werde, doch gleich- Beschäftigung versperrt 1st. Lektüre, Radio
zelt1g bangt ihm VOT dem „Später Wird der waren wohl vorhanden, doch kann

se1n wWw1e der Schwerkranke davon keinen Gebrauchgleichermaßen leistungsfähig
früher, den Unterbruch wettschlagen können, machen. Schmerzen uUun:! Erschöpfung beein-
dem Konkurrenzkampf und Leistungsdruck trächtigen die ufnahmefähigkeit erheblich
gewachsen se1n ® Stand der Patient elit- und bewirken zumindest 1n vielen Fällen

1ıne Überempfindlichkeit auf optische undpunkt seiner Erkrankung unmittelbar VOI

einer langfristig un! großem 1nsatz akustische Reı1ize.
vorbereiteten berutlichen Veränderung, die

Das Problem der Isolationtür die Chance sSe1INES Lebens hielt und die
1U verpaßt ist, empfindet die Krank- DIie Isolation des kranken Menschen ergibt
eıt noch einmal mehr als Beraubung un! sich icht 11UT 4AUS der Öörtlichen Diıstanz
erstörung un! die Zukunft fragwürdig. zwischen Spital und seinen gewohnten
Was passıiert 1ın der Zwischenzeit? Die Iso- „Lebensräumen“ (Arbeit—Freizeit-Wohnen],
lierung des hospitalisierten Patıenten VO:  - sondern entsteht durch den leider sehr rasch
der Außenwelt verschärtft das Fremdheitser- einsetzenden Verlust persönlicher Kontakte.
lebnis der Situation Kranksein und die Je länger ein Patıent hospitalisiert ist desto
existentielle KrTIise. Obwohl der heutige weni1ger Besucher kommen ihm. IBEN
Mensch Anonymität gewöhnt 1st (Arbeits- anfänglich vielleicht! vorhandene nter-
milieu, Wohnschachtel), erschreckt und be- SSC der Umwelt erlahmt bhald Man geht
drückt ihn die Anonymität des modernen ZUT Tagesordnung über. IBDER Erlebnis der
Spitales. Dem Geborgenheitsbedürfnis des Vereinsamung verunsichert: Der Kranke Ikann
Schwerkranken der klinische Betrieb die Verhältnisse 1n der Außenwelt, auft
1n keiner Weise Rechnung. Den Patiıenten dem Arbeitsplatz, icht überschauen. Schickt
umgibt eine enge vielbeschäftigter, darum inNna  w} sich 117 Betrieb twa schon : ihn
auch hastender Personen 1n häufiger Wechsel- seiner Funktionen entheben un:! auf e1in

ET weiß manchmal nach etlichenfolge stumpfes Geleise schieben? Dreht 1114A11 ihm
Wochen noch nicht, welcher der vielen Arzte Jjetzt twa den gleichen Strick Ww1e damals dem
(Spezialisten!] für ihn zuständig sSe1. ber ihn Herrn der Tau X deren längere Abwesen-
reden Arzte und Pflegepersonal medizi- eıt n Krankheit willkommenen Anlaf
nischen Jargon mMi1t ihm spricht fast n1e- 1ıner personellen „Umstrukturierung“
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boten? Der Patıent weiß jetzt, Was für als VOI seiNer Erkrankung; un:! gleichzeitig
seine Person nıe hat wahrhaben wollen: zweifelt CI, ob se1ine „Nächsten“ wirklich
uch 1St weder unersetzlich noch £- akzeptieren der ob s1e 1U Anstandsbesuche
behrlich. Vom Spital aus kann die Karten machen, un: ebenso zweitelt ihre Berichte
nicht mitmischen, ist icht mehr mit bei Was verschweigen s1e, Ww1e weıt be-
der Partıie. schönigen s1e, ihn schonen, die tat-

sächlichen Verhältnisse (berufli Stellung,Erschüttertes Selbstwertgefühl wirtschaftliche Lage etc.)?
IDEN Erlebnis der Vereinsamung (des usge-
schlossenseins] erschüttert VOT allem das Besondere Belastung des Invaliden
Selbstwertgefühl. Die meılsten unNnserer schwer- Alle diese hier 1Ur knapp angedeuteten, tür
kranken Patienten (wir haben Ja die „sozial die existentielle Kr1s1ıs typischen Erfahrungen
produktiven Jahrgänge“ eNt- des Schwerkranken der depressiven PhaseAuge!)
StammMeEN dem Milieu der Leistungsgesell- bedrängen un: verängstigen 1n besonderem
schaft un: icht den alten Lebenstormen Mafße jene Patıenten, die m1t einer Dauer-
natürlichen Gemeinschaften der Agrarkultur. invalidität rechnen mussen. Wie der Mensch
S1e Sind VO:  w den Normen der e1stungs- 1ıne leidvolle Gegenwart besteht, ist 1mM
gesellschaft gepragt, mi1t ihren Leitbildern allerletzten Llat seiner Freiheit, auf die hin
und Zielvorstellungen weitgehend identifi- befreien die Aufgabe des LDienstes
ziert. Die me1ılsten modernen Menschen leben kranken Menschen 1St WlIe el hier
gleichermaßen abhängig VO  3 den gesellschaft- menschlich oder 1n einer Weıise apersonalen
lichen Normen, W1e rühere (ijenerationen Vegetlerens. [)as echte mitmenschliche Enga-
VO  S ihren sozialen Verhaltensmustern und SEMENT kennt die Okabe „Erfolg“ nicht, den-
den traditionsgemäfßen Wertsystemen. Der noch hängt das Gelingen leidbeschwerter und
Kranke UNScCICT Gesellschaft weiß, worauf leidverstörter Daseinssituationen wesentlich
ankommt; hat se1ın Leben bisher Ja davon ab, ob der homo patıens itmenschen
dieser Norm ausgerichtet: Der Mensch 1st er weni1gstens einen vielen Leuten|
sSoviel! WEIT, WI1e eistet und sich eisten Äindet der VO  w allen verlassen wird. Der
kann. Nach diesem Richtmaiß gilt der Kranke „Paktor” Zeit die Dauer des Leidens,
W1e alle Schwachen, 1Ur partiell der icht spielt auch 1ne Rolle. Jedes Leiden
mehr „Leistungsfähigen“ als minderwertig. wird „erträglicher“, W als vorüberge-
In der aktuellen Situation des Krankseins hend erkennbar 1st. Was die quoad vitam

günstige für denürchtet der heutige Mensch nichts anderes medizinische Prognose
arger als den Entzug der gesellschaftlichen Schwerkranken außer Überleben noch heißt —
Wertschätzung. Die Degradierung VO  5 ,IC" ob volle Genesung erwarten darf, ıne
mand“ „Niemand“ hat heute twa den Invalidität gewärtigen hat der die Krank-
gleichen Stellenwert Ww1e einst die Aus- eıt 1ın dauerndes Siechtum übergehen wird
stoßung aus der 1DPpe. Seine Befürchtungen ergibt sehr unterschiedliche Zukunftsperspek-
sieht der Patiıent 1m Verhalten der Umwelt tıven, un! gerade deshalb 1st die Lage des
bestätigt: Sie ält auf Diıistanz. Wıe weıt die chwerkranken mit Aussicht auf Vollgenesung
Abhängigkeit des heutigen Menschen VO  5 grundsätzlich ıne andere als die des Invalid-

[DDas Leiden annehmender „öffentlichen Meınung“, dem Urteil der gewordenen.
Gesellschaft, reicht, bezeugen die auttallend können, 1St. vieles schwieriger für den
häufigen Außerungen VO Schwerkranken letzteren, weil n1ıe mehr den „Gesunden“
VOT allem während der depressiven Phase eich se1in wird Wiır kommen später noch
„iIch bin ein Versager“, „ich habe versagt“. einmal auf die besonderen Belastungen des
Weil der Patıent seinen Selbstwert 1n Trage Invaliden zurück.
gestellt sieht, Ja - selber 1n rage tellt,

Fın Aussprachebedürfnis unbedingt wahr-1st se1ın Verhältnis den wenıgen Menschen,
die ihn noch besuchen kommen, oft sehr nehmen!
ambivalent: Er nımmt die Liebe seiner An- DIie Depression mul ftast bei allen Schwer-
gehörigen un:! seiner Freunde bewußter wahr kranken auft. Angstliche Spannung un: Un-



ruhe aggressive Abwehrhaltung und tiete lich Für den atıenten wichtig ist, daß sich
Niedergeschlagenheit gehen wechselnd 1N- aussprechen kannn un: da{fß eın Mensch da 1St,
einander über. Häufig wird die Depression der ihm Sanz wach zuhört. Das stille horchen-
als psychisches Aquivalent des reduzierten de Verweilen gibt dem Kranken Geborgen-
oder schlechten „Allgemeinzustandes“ be- heit, löst die Angstklammer der Einsamkeit.

schenkt ihr weıter keine Dıe eruhigende Wirkung des Aussprechen-trachtet,
Beachtung („„Wenn dem Patiıenten besser könnens kommt namılı: 1Ur zustande, WCNnN

geht, WIT'! auch wieder besserer Stimmung e1in anderer die orte auffängt un! 1n ein
sein“), sondern verabreicht Psychopharmaka. Mitwiıssen einbirgt, Iso 1 Verhältnis der
Eın Gespräch wird her unterbunden, denn eıiılhabe. Ließe 1124  - einen verängstigten und
angeboten. Der Kranke soll jetzt icht reden bedrängten Menschen bloß reden, ohne ihm
un: 1n uhe gelassen werden, heißt Mit zuzuhören, bliebe dieser gleichermaßen 1
er Entschiedenheit machen WIT dagegen, monologischen Gedankendrängen befangen
gestutz auft Erfahrungen mıiıt schwerkranken w1e eın Alleingelassener. Erst nach mehre-
Patıenten, geltend: die depressive Verfassung TE egegnungen mit dem Kranken zeichnen
signalisiert 1ıne innere Bedrängnis (möglicher- sich die Zusammenhänge der Mitteilungen

ab, wird seine Situation erkennbar. Der 1nnnwelse 103 eiIne existentielle Krise) Der
verängstigte uUun: 1n seiner Lebenssituation der Orte (das „eigentlich Gemeinte“| 1st
desorientierte Kranke darf nicht gehindert 11UT der Niu1LLLON zugänglich. Intu1ition un!
werden, WC1111 selber e1in Aussprachebe- Liebe, el einander zugeordnet, sind
dürfinis bekundet; Ja 11a sollte auch dem entbehrlich 1m Gespräch mi1t dem kranken
her verschlossen anmutenden Patıenten Menschen, denn hier kommen Ja VOT 1em
selbstverständlich sehr aktvoll und diskret se1ne inneren Erfahrungen un: das rleben

Wort. Weder das ine noch das andere 1stdie Möglichkeit Z Gespräch anbieten. Dıie
Entäufßerung löst die emotionellen Spannun- Je „vollständig“ mitteilbar. DiIie Sprache geraä

imMmer die Grenze des Sagbaren. DarumsSCH Aussprechen schafit einen gewl1ssen Ab-
stand VO mitgeteilten Erlebnisinhalt. Das kann gerade das wesentliche Gespräch der

Intuiıtion iıcht entraten. Es sSe1 gleich hier auftGespräch entlastet und etreit. Der Patient
sich erleichtert und wird ruhiger. Die die Getahr der Projektion hingewiesen: dafß

Gedanken des Schwerkranken sSind oft noch WITr NSsSserTre Wünsche und Erwartungen oder
wen1g geordnet, die Einzelaussagen icht 1n Befürchtungen 1n den andern proj1izıeren un!:
logischer Folge miteinander verbunden, darum se1ine Ün  atlon, se1n Verhalten, seine
manchmal entstehen längere Pausen. Eın 1m Aussagen talsch verstehen un: als deuten.
mgang mıit kranken Menschen unertahrener Mit der Fehlerquelle UNsSCICT Projektionen

mussen WIT 1imMmer rechnen. Sie verm1n-Gesprächspartner ra angesichts der mMassı-
V Emotionen des Patiıenten, der anfänglich dern gelingt 11UT1 dem, der sich immer NeCUu

der Kontrontation mit der Realität 2USSEeLznoch csehr fragmentarischen Außerungen und
den ötftern Stockungen el 1ın Verlegen- und sich VO  5 ihr treffien ä1St auch 1n der

Weıise schmerzlicher Enttäuschung.heit, reagılert unbeholten, betreten un: darum
oft alsı Wer meınt, MUSSsSe unbedingt
uch irgend 11, den Mitteilungen DIie Phase der Besinnungdes Patıenten doch „irgendwie“ Stellung
nehmen, redet me1lst Kranken vorbei und {dIie Depression des Kranken lichtet sich all-
irrıtiert In der depressiven Phase IMU. mählich, die Übergänge ZUTI Phase der Be-
der Seelsorger dl icht unbedingt sprechen, SINNUNg sind Iso fließend. DiIie Aufarbeitung
unı VOI allem soll icht „irgend etwas“ des Krankheits- bzw. Unfallereignisses kann
D  J und die Theologie, die ür alles 1ne Iso bereits 1n diesen Übergängen beginnen.
Antwort hat“ mMag endgültig VEISCSSCH. EKıne der wichtigsten seelsorglichen Aufgaben
Der Kranke verlangt 1n diesem Stadium 1st HUL, das aig erschütterte Selbstvertrauen
nämlich Sal keine AÄntwort, und die autfzurichten un dem Kranken ıner Ab-
handenen „theologischen“ Antworten stOren lösung VO  w den Werturteilen der Gesell-

das Vertrauensverhältnis schr empfind- schaft verhelfen. Der Kranke sucht nach
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einer Neuorientierung, der Seelsorger versucht, über längere e1lt fortgeführten un!: weiter-
ihm die Richtung weisen durch Erschlie- führenden Gespräch des öfteren d 1n vielen
Bung eines Selbst- und Daseinsver- Varlationen Un 1n Je verschiedenem Kontext.
ständnisses, wobei sorgfältig un:! ein- SO EtrW. schon der depressiven Phase, dort
ühlend den Möglichkeiten des Kranken me1ist verklauselt der hadernd-autschrei-
gerecht bleiben muß ob Un w1e weit enden rage „Warum 1st gerade M1r das
dieser jetzt schon die gewlesene Rich- Unglück (Krankheit, Unfall) widerfahren?“

Gemeint istt(ung „fassen‘“ und die Ausrichtung vollziehen W arum IN1Ir un icht den
kann anderen, und WaIiIun ausgerechnet diesem

Gespräche über Grundthemen menschlicher Zeitpunkt? Das Thema Schuld 1st indirekt
angesprochen. wWwas deutlicher tOnt 1ın der

Existenz ohne VOrzelit1ges Sprechen des
Seelsorgers

sehr häufig gebrauchten Formulierung: „Habe
ich e1iInNn solches hbel verdient?“ Beide gehen,

Im Gespräch mit kranken Menschen werden 1  u besehen, VO  } der uralten mythischen
die Grundthemen menschlicher Existenz Deutung der Krankheit aUsS, wonach diese
entborgen: Leiden, Schuld, SIinn, Liebe s und ıne VO  3 den Göttern über den schuldigen
‚WaTl unmittelbar, W1e S1e 1U 1n Grenz- Menschen verhängte Strate 1St. Die Vorstel-
situationen autbrechen. Sie kommen aus lung „Krankheit Stratfe“ ebt 1 Unbe-
einer Tiete, die der Mensch vielleicht wußlßten uch des heutigen, oft betont
noch nıe gewußt hat 1n seinem bisherigen, rationalistischen Menschen weiter. Der Rück-
1LUT 1n der Dimension des Handelns gestal- ori. uf die mythische Deutung gehört ZUu

Leben. Weil S1e AUS selinem Erleben den Versuchen des Schwerkranken, Unbe-
1St der Kranke auft dieWort kommen, greifliches 1n Grift bekommen. DIie Krank-

Grund{fragen des Daseins auch ansprechbar. eit 1st Ja gerade eshalb unheimlich uUun!
Die „Spruchreife“ signalisiert der Patıent ängstigend, weil keine exakt-naturwissen-
selber. Vorzeit1ig anhebendes Sprechen des schaftliche Auskuntft über die Krankheits-
Seelsorgers über Leiden der Schuld ätiologie das Widertfahrnis hinlänglich C1-
schert schr leicht AUS der dialogischen Struk- klärt.
ur der Gesprächssituationen AUS, wird ZU Das Thema „Schuld“ beschäftigt den Patıen-
belehrenden Reden UunNn: der Kranke zieht ten meisten ın der bereits weni1ger CINO-
sich 1n Abwehrstellung zurück. [ )as Gespräch tional überfluteten Phase der Besinnung. Erst

Krankenbett 1st ben weder Lehrgespräch der beruhigte Patient kommt überhaupt
noch ıne |vorwissenschaftlich-philosophische] ZUT Besinnung; un! da viel allein ist,
Diskussion, sondern Dialog. Seelsorger un kommt ihm Sal viel 1n den 1INn. Es 1st tast
Patient sind miteinander „unterwegs“, beide e1in Kennmal dieses Stadiums, da{iß der Kranke
Suchende nach Antwort auf die zentralen VO  5 der „Arbeitswelt“ [)ıstanz gefunden hat
Fragen menschlicher Ex1istenz. Glaubwürdig un: sowohl dem zwischenmenschlichen Be-
ist I11UT der Seelsorger, der sich selbst einNge- reich wWw1e der Vergangenheit zugewandt 1St.
steht un: auch gegenüber dem ihm Anver- Weil se1n Kontaktfteld klein ist, gewinnen
Tauten redlich ekennt daß WIT n1ıe e1in- die mitmenschlichen Beziehungen Be-
deutig klare .TrTenzen ziehen können 7zwischen deutung und se1iıne persönlichen Konflikte
Sünde ınd Schuld, persönlicher und tragischer Gewicht.
u. eigener un: temder und
Schuldverhängnis. Oder 1n der rage nach Schuldgefühle
dem M da{iß der 1n (eines estimmten a} In Verbindung miıt der orge se1ine
Iuns der Leidens der uUuULLSCICS Lebens) nıe Angehörigen: Durch se1ine Krankheit 1St die
greifbar und beweisbar 1St, sondern 1LLUI dem Familie iın Schwierigkeiten geraten VOCI.-

einen verborgenen Inn Glaubenden sich mehrte Belastung des Ehepartners; Kinder
als Sinnerfahrung offenbart. mußfßften 1n Fremdfamilien, der der betreu-

ungsbedürftige Elternteil 1ın einem HeimVariationen Z Thema Schuld placiert werden. Der Kranke sich schul-
Das Grundthema „Schuld“ klingt 1ın einem dig, seinNe Familie 1n Stich gelassen



en. In leider icht vereinzelten Fällen hne Kinder, also jeder se1nes eges
geht un!: sich die alten Kontlikte ichttragen die Angehörigen, gerade bei längerer

Abwesenheit des Patienten VO: daheim, den Reibungsflächen VO  e Alimentenstreitig-
Schuldvorwürte ih: heran. Übermüdet zeiten und Besuchsrecht 1CUu entzünden.)
der Sanz eintach 1Ur der durch Austall Der Patıent hadert jJetzt noch mi1t dem
des Patıenten entstandenen atıon uınd der bereits verstorbenen ater (Mutter, Ehepart-

C1-Spitalsbesuche überdrüssig, schlägt die ner). Längst zurückliegende Ere1ign1sse,
ängli Teilnahme In Anklage „NUI littenes Unrecht USW. Sind lebendig in
sCH deiner Krankheit der Eriınnerung, dafß geringfügige Anstöße,

Der Kranke wird sich erstmals bewußt, twa e1in Ortsname der die entfernteste
Ahnlichkeit einer Drittperson mı1t dem Ver-da{iß se1it Jahren seiner Ehetftrau (bzw.

dem Ehemann] und den Kindern vorbeigelebt storbenen USW. Vergangenes vergegenwärtigen.
hat Er/sıe hatte keine der kaum Je e1ıt für Der Patiıent ordert noch immer ıne Wieder-
die Familie; berufliche Aufgaben un! Ertolgs- gutmachung, da{fß der „andere“ wenigstens
ziele standen 1 Vordergrund, das das an Unrecht zugäbe. Im Verhält-

N1sFamilienleben 11UI and uUun! 1 Schat- Verstorbenen außern Patıenten
ten. Freundschaftten sind versandet, weil gelegentlich auch massıve Schuldge: da{iß
Kontaktpflege ihm bemühend un:! „ VET: Streitigkeiten, Zerwürfnisse icht bereinigt
lorene Zeıt“ schien. der dem Patıenten wurden, lange noch eıt WAl. DiIie
plötzlich ein; da{iß den Kontakt mıiıt kran- perennisierten Kontilikte, w1e die hier kurz
ken Menschen scheute und lautstark die angeführten, sind als Konflikt mi1t einer SanZ

1UrMeınung vertrat, unanständige und estimmten Person 1n der Erinnerung bewahrt
willensschwache eute legen sich 1NSs Bett. und icht W1€e bei der „klassischen‘“ eurose
C} Schon se1it langem bestehende, doch bisher völlig verdrängt. S1e tauchen relativ leicht
bagatellisierte der verdrängte Konflikte die Obertfläche des Bewußflstseins. S1e
drängen 1NSs Bewulßfstsein. Be1 allen zwischen- kommen dem Patıenten ben 1n den 1Nn.
menschlichen Konflikten ist unausweich- Er außert S1e SpONtan. DIie Begleitaftekte
lich die Schuldfrage gestellt. Nicht 1LUL1 die Iraten oft eutlicher als die verbale Aussage,
gestörte Beziehung Personen seiner all- ob der Patient AUS der Posıtion des Anklägers
täglichen Umwelt meldet sich A sondern die spricht oder VO  - Selbstvorwürten geplagt
ungelöst gebliebenen Kontlikte aus Jlängst der der Weise des ” qul S’EXCUSE, s‘accuse“.
abgebrochenen Beziehungen oder 4aus dem
Verhältnis bereits verstorbenen Menschen. en Patıenten 1ı1ch 1M ersagen ernst

nehmen!Denn weder el die eıt Wunden noch
hebt der Tod 1ıne Kontfliktsituation auft. Was I] dIIie Erhellung der Schuldproblematik gehört
Menschen einander Leide der den wesentlichen Aufgaben des seelsorg-
Leid wurden Un unausgesöhnt blieb, VCI- lichen Gespräches. S1e hat 1MmMer bei den
bleibt. ragmenten, die der Kranke VO: sich 4 US ZUI

Sprache bringt, NZUSeEeTZE: Ob se1ine Schuld:
Daz wel Beispiele: gefühle echte der talsche sind, seine An-

VDer Patıent ist se1t etlichen Jahren SC- klagen andere der seINeE Selbstvor-
würte überborden eTC., ist zunächst vielschieden. IIe der Scheidung vorausliegenden

Konflikte wurden n1ıe verarbeitet; alle späte- wen1i1ger wichtig als die Tatsache, da{iß der
Kranke den mitmenschlichen Bereich 1n dendn Mißerfolge 1mM Leben, Schwierigkeiten

irgendwelcher Art bringt mit dem Status Blick bekommen hat, Konflikte überhaupt
geschieden 1n Zusammenhang und rechnet wahrgenommen un geäußert werden. Dem
sS1e gleichermaisen w1e die seinerze1it1gen Ehe- Patiıenten die Gewißheit geben, da{iß erNSt-
konflikte dem einstigen Partner auf Dieser ist S  II und se1INESs Versagens voll
letztlich „doch irgendwie“ em schuld, ANSCHOMDN! wird, 1st die Voraussetzung
W1e ihm Ja auch die Alleinschuld Schei- jeglichen Helfens bei der Aufarbeitung seiner
tern der Ehe angelastet wird (Wir beschrän- Konflikte. Miıt Beschwichtigungen 1Sst ihm
ken unls hier auft Fälle VO  - Geschiedenen kein 1enNst erwlesen, mıiıt moralisierenden



Ermahnungen, auch die Widersacher Besonderheit 1ne Chance, daß dieser Proze(ß
lieben, ebensowenig. anhebt.

Kontakt mi1t den Angehörigen Schwierige IntegrationWenn irgendwie möglich, sollte der Seel-
SOTSCI sotern der Kranke wünscht miıt Einige besonders schwierige Verhältnisse
den Angehörigen Kontakt autfnehmen un: seien 1 Zusammenhang mıi1ıt dem Thema
S1e 4115 Krankenbett bitten. In WI1e vielen Schuld noch erwähnt:
Ehen hat sich doch aus vielen kleinen Mi(S-

Selbstverschuldenverständnissen und umschwiegenen Schwie-
rigkeiten iman umgeht Auseinandersetzungen Krankheit un! Untall AUS „Selbstverschul-

eines taulen Friedens willen 110e den“ Be1 nNnIallen ( Verkehr un Arbeit)
trennende Wand aufgebaut! der eın Partner ist das Moment „Selbstverschulden‘“ häufiger
hat wohl seine Fehler eingesehen, brachte taßbar die Fahrlässigkeit als bei
ber das Wort „bitte, verzeih“ nıe über sich. Krankheiten. De tacto kannn jedo auch e1in
der aus lauter Sorgen Standardsteigerung Selbstverschulden mi1t 1 Spiel sSe1nN. Wır Zz1ıtle-
haben Mann uUun:! Frau verlernt, miteinander TG ein1ıge der bekannten Fälle Magenge-

sprechen. In der Stille des Kranken- schwüre, Leberschädigungen bei Alkoholmi{fß-
zımmers können S1e vielleicht erstmals wieder brauch; Herzinfarkt bei unersättlichem Ehr-
reden un einander wiederüinden. Was hier ge1lz und Profitgier. DIe psychosomatischen

Krankheitenauf die Ehe hin geSagt ist, gilt analog uch im klinischen Sinn| hängen
tür andere mitmenschliche Beziehungen. [)as sehr CN mit der Lebensgeschichte des Patıen-
Heilwerden gestörter Verhältnisse 1m nächsten ten ZUSaMMINCN, 1n die icht ITE Fremdschuld
Personenkreis des Patıenten hat insofern eingeschrieben ist; S1e Tag' auch die eigene
einen Vorrang, als Konflikte 1n diesem Bereich Handschritft. er juridische, für die Ver-
den Kranken 1n der Regel me1ılsten be- sicherungsleistungen ma{fßgebliche Begriff
schäftigen un! für beide Seiten die Zukunft „Selbstverschulden‘“ deckt sich keinestalls
ihres Zusammenlebens mitbetroften wird immer mıiıt dem anthropologischen. Die
Nicht alle Konflikte lassen sich reilich Z7W1- weıtere Umwelt eines Kranken sucht SCIN
schen den Betroftenen Z Austrag bringen nach dem diftamierenden Etikett „selbstver-
1n Begegnung un! Gespräch, ber S1€e mussen schuldet“ einer der vielen aggressıven
wen1gstens 1 Menschen selber ausgetragen, Abwehrmechanismen der Gesunden

verdrängt der perennisıiert werden; den kranken i1tmenschen: Man fühlt sich
(\wie ja auch die Hinkehr Z andern selber abgesichert unı überdies VO  - einer
einer möglichen Begegnung immer VO1- mitmenschlichen Verpflichtung gegenüber
ausliegt). Z Versöhnung bereit wird der dem Kranken dispensiert. Für den Kranken
Mensch 1n dem Maße, als sich selber 1st 1L1UT scheinbar paradoxerweise viel
nimmt auch der gerade letztlich auft- schwieriger, se1n Leiden und die sozjalen
hebbaren seiner Existenz: als den und gesellschaftlichen Konsequenzen der
Menschen, der schuldig wird Un dem Krankheit bzw. des Unfallereignisses 112Z2U->

andere schuldig werden; immer verwlıesen nehmen, WEnnn persönliches Verschulden m1t
auf Verzeihung un: angerufen, anderen 1 Spiel 1st, als 1m Fall des Widerfahrnisses;
verzeihen. DIie icht mehr einlösbaren An- Je nach Difterenziertheit der Person ist die
sprüche auf Versagtgebliebenes loslassen 1n Last der . Verantwortung (für se1ine Familie
echtem Verzicht, ausgesöhnt miıt dem Leben un! VOT den Mitbetroffenen] schwerer
un! den Menschen, die UNsScCICT Vergangen- tragen als das Leiden. Gerade bei Untall-
heit gehören, vergeben un:! en, da{iß die patıenten MU: der Seelsorger diese Möglich-
vielen unNnserer Mitmenschen, deren uladner keit berücksichtigen.
WIT sind (ohne uUuNs dessen überhaupt be-

Psychosomatisch Erkrankteußt se1IN, uns vergeben mögen 1st
eın lebenslänglicher Proze{fß. Sehr heikle Aufgaben stellt die seelsorgliche
Die Situation des Krankseins bietet 1n ihrer Betreuung VO  - atıenten mıiıt psychosoma-
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tischen Krankheiten: DiIie Wahrheit über die Der hauptamtliche Spitalpfarrer eines Groß-
krankenhauses der 1Nn€es klinischen ZentrumsZusammenhänge zwischen organischen StÖö-

IUNSCH und seelisch-geistigen Fehlhaltungen ist 1n der Regel komplett überfordert. ET mu{(ß
darf dem Kranken icht verborgen leiben, zwangsläufig Prioritäten SETZCN, seinen
S1e muüssen ihm 08 bewußt werden, frei- Einsatz auf die Seelsorge den Schwer-
lich 1n ıner Weise aufschlüsselnder kranken konzentrieren. Da Patıent ber
und icht durch Autweisen. Heilung der icht diesen zählt, kommt der Pfarrer
Krankheit un! personale Integration hängen entweder überhaupt icht vorbei der 1LLUTLI
davon ab, obh der Mensch die notwendige einem Kurzbesuch, bei dem kaum eın echtes
Wandlung vollzieht: seine bisherigen Fehl- Gespräch, bloß ıne Konversation gelingt.
haltungen, Verhaltens- N!Egozentrik, Unser Patient bleibt mi1it der SanNnzch Qual
Lebenslügen un! dgl osläßt, sich selber eines fast vernichtenden Schuldgefühls ein.
annımmt, W1e iSt; und annımmt die Zu- Wiır könnten AUS der psychotherapeutischen
mutungen des Daseins, denen sich bis Praxis mi1t etlichen Fallstudien belegen, dafiß
dahin ENTZOS. DDIie Wende einem wahr- Menschen der Last des Nie-mehr-zu-
haftigeren, eigentlicheren Leb schließt Andernden tast zerbrechen. S1e kommen
immer mi1t eın die Verantwortung über- Wochen oder Monate nach dem Untall mi1t
nehmen für die pathogene Schuld $ und dies, schweren reaktiven Depressionen ın Behand-
obwohl S1e n1ıe isoliert steht, sondern Fremd- lung; der Verzweiflung nahe, 1ın völliger
schuld 1n diese Lebensgeschichte m1tver- Ausweglosigkeit. Der bei der Kollision Ver-
woben 1st, un bei der Entstehung der Krank- letzte, sotern 1Ur ıne Deftfektheilung erreicht
eıt uch etliche andere Faktoren M1tWIT- werden konnte, bleibt zeitlebens ein Ver-
ken Dem kranken Menschen Z Wahr- sehrter, und VO  5 seinem Schicksal Sind auch
haftigkeit verhelten Un gleichzeitig se1n die Angehörigen mitbetrofien. Für Unftall-
Selbstvertrauen stärken, ihm den Glauben folgen dieser Art gibt keine adäquate

seinen eigenen Wert und das Gelingen Wiedergutmachung. Der Patient weiß sich
seiner Zukunft geben stellt das chuldig VOT den soeben an  n Personen,
psychologische Geschick des Seelsorgers sehr verantwortlich ber auch VOT seliner eigenen
hohe Anforderungen. Familie, diese Mitleidenschaft SCZOSCNHN

wird ‚Diffamierung, finanzielle Einschrän-Schuldig Leiden des andern kungen ete)) Wır erwähnen diese S1itua-
Wır denken hier olgende Konstellation: tiıonen 1m Zusammenhang mıt „Gespräch
Eın mı1t mittelschweren Verletzungen nach Krankenbett“ deshalb, weil die Depressionen
Verkehrsunfall hospitalisierter Patient hat nicht IST 1n Konfrontation mit der Außen-
den Unfall selber verursacht. Nach Abklingen welt beginnen, sondern schon während des
des ersten Schocks vernimmt C. da 1ıne Spitalaufenthaltes. Eın frühzeitig einsetzendes
andere Person ernsthafte Verletzungen bei seelsorgliches Gespräch könnte den Reinte-
der Kollision erlitt der Sdai tödlich VCeIUN- grationsprozeisß weni1gstens einleiten un den
glückte. Der hier vorgestellte Patient ist Kranken VOT dem völligen seelischen Zu-
intelligent, se1in Wertempfinden sehr difieren- sammenbruch bewahren.
zuert; das Verantwortungsbewulstsein eNt-

er Invalidesprechend ausgepragt. (Auch e1n verantwor-
tungsbewulßster Wagenlenker kann einmal Wır haben versucht, die menschlichen Nöte
die Herrschaft über das Fahrzeug verlieren!] der Schwerkranken 1ın tiwa sichtbar
Wer kümmert sich 1 Spital NSsSern machen, W1e S1e sich 1U 1n intensiver Be-
Patıenten? Sofern nicht durch „abnorme tTeUUNg bekunden un W1e bedürtitig des
psychische Reaktionen“ Imancher dreht ‚fast helfenden Gespräches gerade der Kranke
QurChe auffällt, niemand. Be1l der notorischen uLnserer eıt 1st. Das Leiden und die sozialen
Überbelastung VO  S Arzten und Pflegeperso- SOWI1Ee gesellschaftlichen Konsequenzen aus
nal auft unfallchirurgischen Stationen. kann dem Widertfahrnis Krankheit/Unfall anneh-
sich niemand ‚auch noch“ mi1t den persön- 11L können, 1st L1LUTLT: 1n einem Reifungs-lichen Problemen iınes Kranken befassen. prozeß möglich. Annehmen un ausgesöhnt



chuldet“ 1ine erhebliche Rolle ES brauchtse1n bedingen sich gegense1lt1g und tallen
1NS. In diese Haltung hineinzuwachsen 1st Jange, bis der Hafis und Grolil überwunden,
tür den Patiıenten, der einem Invaliden die Anklage verstumm(t£, das Geschick hin-

SCHNOMMINECIN wird als „geschehent? und ichtgeworden 1ST, besonders schwierig. Selbst-
verständlich varııeren die Auswirkungen des länger als „angetan“. Erst WE dem andern
bleibenden Nachteils nach Art un Ausmaß vergeben wurde, kann der Leidversehrte Se1nNn
der erlittenen Schädigung, W16e andererseits Geschick annehmen Ergebung. Andern-
die „Schwere“ des Verlustes icht allein bleibt selber friedlos, ständig VO:

un anatomischen Gesichtspunkten qUanNn- Hafß zerwühlt und gepeitscht, und wird VCI-

tifizierbar ist, sondern sich danach bemilßlt, bittert. Im ausgesöhnten Annehmen des
Leides überschreitet der Mensch sich selberW as eın SAd11Z bestimmter Mensch infolge

1nes Detektes verliert. Als krasses Beispiel und wird frei für Sinnfindung und -verwirk-
nehmen WIT die Querschnittsliähmung als lichung.
Folge eiInes Verkehrs- der Arbeitsuntalles. Auft dieses iel hin kann das Gespräch
Für immer den Rollstuhl gebunden, Krankenbett einen, WC1111 auch 1U wegbe-
dauernd auf Fremdhilte angewlesen. eder- reitenden, doch wesentlichen 1jenst
11allil als Krüppel erkennbar un darum der eisten.
demütigenden Mitleidigkeit, dem Gaffen,
dem (Gespött und O; gro  en Schimpf-
lichkeiten ausgesetzt. Von seltenen
Ausnahmen abgesehen, mu{fß der Patıent
seinen Beruft (der ihm vielleicht sehr viel
bedeutete| aufgeben und auftf 1ne Erwerbs-
tätigkeit umgeschult werden, die ih: WEeNn15$-
SteNS VOT einer totalen Abhängigkeit bewahrt, Norbert Wetzelber oft weıt dem Nıveau se1INeESs
trüheren qualifizierten Berufes liegt FEr 1st „Nicht alle Forster sind froh“1
Von vielen ergnügungs- und Geselligkeits- Probleme un Anregungen 15anlässen ausgeschlossen, da{fß weder die
früheren Bekannten trifit, noch HE Kontakte der Teletonseelsorge“*
indet. DIie arte se1ines LOSeEeS ermißt Der olgende Beitrag verbindet einender Patıient, solange 1mM Spital, 1Iso 1 fassenden Bericht über Arbeit un ErfahMilieu der Kranken uUun! Hilisbedürftigen ist, IuUNSZEN der Telefonseelsorge MI1t praktischennoch icht. Sie kommt 1n der Kontrontation Anregungen für seelsorgliche Gespräche, WI1e
mıiıt der Außenwelt auf ihn Aber ein1ges S1C jeder Seelsorger Telefon, 1 Beicht-
sieht bereits 1m OIadUs, besonders W as und Aussprachezimmer und bei vielfältigenseine Arbeitsfähigkeit anbelangt. en CH1D- Angelegenheiten ren hat; viele Hin-
findlichsten aller Verluste ürchtet CL, un WE1ISeE sind für jeden nützlich, der IN seinem
vielleicht 1st diese Ungewißheit das schwerste Wirkungsbereich MmM1t den Menschen un
Hindernis, sein chicksal annehmen ihren Za 211 krisenhaften Problemen
können: Darf, kann sie) noch auft das {un hat rted
Verlöbnis zählen, der 1 Fall VO:  5 Verheira-

ält uUuNseceIe Ehe diese schwere Be- ıe ersten Telefonseelsorgestellen 1n der
lastung AdUS, darf, Iannn sie) diese LOS wurden 1n den späten 5ö)-er Jahren gegründet.
dem Partner ınd den Kindern überhaupt Lenz, 1C| alle Förster sind froh, Eın Dialog, 1n
zumuten? Die Augenbinde, Reinbek Hamburg 1970, 101—-120.

(Das Stück spielt 1n einer Telefonseelsorgestelle.]De tacto Sind die Unfallfolgen die gleichen, Vegl. Pehl Fr Elsner, Angebot offnung. Dieob das Unglück durch höhere Gewalt oder Präsenz der TC. 1n Telefonseelsorge und Beratungs-
dienst, Düsseldortf 1970; etzel, Das Gespräch alsdurch Verschulden ( Versagen, Fahrlässigkeit Lebenshiltfe, NSDTITUC. 1972; Banine, Hilfe pPCI Teletfon.

CLE eines anderen zustandekam. Im Erleben Was geschieht 1n der Telefonseelsorge?, Stuttgart 1973;
uSss; Lebenskonflikte 1n der Leistungsgesellschaft,des Patienten un seiner mitbetroffenen An- reiburg 973 eıtere Liıteratur bei Diete

Bibliographie „Telefonseelsorge“, 1n Wege ZU Men-gehörigen spielt jedoch das Moment „ VE“ schen MS |Göttingen 89—304



Inzwischen sSind 1ın der „Evangelischen KOn- gemäfß den Ausbildungsrichtlinien* die Ge-
ferenz für Telefonseelsorge“ (Stuttgart)] un! sprächsf  igkeit des Mitarbeiters, die 1n regel-
1n der katholischen „Arbeitsgemeinscha na igen Gruppenzusammenkünften häufig
Telefonseelsorge und Oftene U (Frankfurt) nach Art der SUS „Da int-Gruppen‘“‘) erreicht

un! erhalten werden olinsgesamt Stellen zusammengefaßßt. eıtere
sind 1 Autbau begriffen. Die deutschen

Stellen sind ebenso wıe die entsprechenden Institutionalisiertes GesprächsangebotEinrichtungen 1n Österreich (Linz un Wien]
un 1n der Schweiz (12) Mitglied 1 „Anter- 1 Oftenheit
nationalen Verband für Telefonseelsorge“
Gen{) Diıie Verbreitung VO  S Telefonseel- Kennzeichnendes Merkmal für diese auft den

ersten Blick nach Struktur un! Arbeitsweisesorgestellen Mag aus der Tatsache ersichtlich
se1n, da{fß der Internationale Kon e{ für unterschiedlich anmutenden Teletonseel-Telefonseelsorge 1n Genft (27 A —T
500 Teilnehmer aus 21 Nationen umtaßte sorgestellen un:! Beratungsdienste ist ihre

leichte Erreichbarkeit. Durch das Teleton istAuf diesem Kongreiß Z ersten MalIl
auch Vertreter AaUSs ngarn, der Tschecho- tür viele eute 1n den Großstädten ıne eiIn-
slowakei, Polen un Bulgarien erschienen. ache Möglichkeit gegeben, schnell, jeder
Die 1n den beiden deutschen Gruppen? (mit ages- und Nachtzeit, diskret un! aNnONYIN,
einem gemeiınsamen evangelisch-katholischen einen Gesprächspartner finden, der 1mMVorstand)| zusammengeschlossenen Einrich-
tungen weısen nach Trägerschatt, Organisa- Augenblick der Not, eines Konfliktes der
t10n un:! Arbeitsweise erhebliche nNnter- drückender Einsamkeit bereit ist, zuzuhören,
schiede autf Neben tellen mit rein ‚V all- die mMOomMentane Erregung dämpfen, die
gelischer der rein katholischer Trägerschaft Not indern un! gegebenenfalls uchgibt mehr un mehr solche, für die sich
evangelische und katholische Kirchen Zu bestimmt einzugreifen. Der Ratsuchende

braucht sich icht schon der unmittelbareneinem gemeinsamen JIräger ZUSaM NCN SC-
schlossen haben Eiıniıge Stellen verfügen über Kontfrontation mi1t einem anderen Menschen
einen großen Krels ehrenamtlicher Heltfer, auSZuUSECLIZCN; Teleton kann sSe1IN (Ge-die stundenweise Telefon 1enst
auch selbst AMOINLYIMN Jleiben un: tfür persOön- sicht wahren un! teilweise verborgen leiben.
liche Gespräche auf angeschlossene Bera- Nicht 1Ur für Suicidgefährdete stellt das
tungsstellen verwelisen. Andere Stellen werden
VO  3 einem kleinen Kreılis

Teletfon ıne „Kontaktbrücke“ dar, durch diehauptamtlicher Vertrauen 1nem Partner angebahnt wird.Mitarbeiter (Psychologen, Sozjalberater und
Theologen) und bieten auch selbst Ahnlich verhält sich mi1it den oftenen
die Möglichkeit einer weiterführenden DCI- Beratungsdiensten. Gerade die unauidringli-sönlichen Beratung. Die 50%. „Offenen TLüren“ che Selbstverständlichkeit, mıiıt der sich mittensind me1ilist 1 Zentrum der Gro{fstadt DC-
legene oftene Beratungsdienste, deren Mit- 1n der Stadt neben anderen Geschäften ein

Laden befindet, der Gespräche anbietet,arbeiter tagsüber Voranmeldung
persönlichen Gesprächen aufgesucht werden erleichtert dem eiligen Groißsstadtbürgerkönnen. DIie Telefonseelsorgestellen verzeich- der VO:  =) außerhalb kommend
ul  5 bis Neuanrute der längere Teletfonate der dem,

seine Einkäufe erledigen will, das Angebotinnerhalb VO: Stunden, die eratungs-
zentren un! mehr Besuche täglich. Nicht VO  - Gespräch, ÖOrlentierung un:! Intormation
zuletzt Nn der unterschiedlichen Arbeits- wahrzunehmen. Im Vorbeigehen kann
weılse der einzelnen Stellen besteht auch hin- unbeachtet eintreten und e1in Problem VOIL-sichtlich der Methodik der Gesprächsführung
ıne erstaunliche Pluralität. Während sich bringen, das vielleicht schon Jange mit
die Schulung größerer, ehrenamtlicher Mit- sich herumgetragen hatte, ber noch n1ıe ZUXT
arbeiterkreise eher den Methoden der Kenntnis nehmen DIie ProblemeGesprächspsychotherapie, Verhaltenstherapie
und Lernpsychologie orlentiert, gründet die der eute. die einen solchen Beratungsdienst
Ausbildung und Superv1siıon haupt- der aufsuchen, Sind 1m großen un! ZanzZChH die
nebenamtlicher Mitarbeiter stärker 1n den
Erkenntnissen der Psychoanalyse. Unverzicht- Lernziele und Methoden für die Ausbildung VO  -
bare Voraussetzung für ıne Mitarbeit Mitarbeitern der Telefonseelsorge, Stuttgart 9272 Der als
Telefton- der Beratungsdienst 1Sst jedo Manuskript gedruckte Wext, e1n rgebnis theoretischer

Überlegungen un! prakischer Erprobung, ann bei der
Stuttgarter Geschäftsstelle bezogen werden.

3 Evangelische Konferenz für Telefonseelsorge, Stutt- 5 Vgl. azu Jetzt das ausgezeichnete and- und
gart 17 Stafflenbergstr. 76, Tel 07 51-72 59, un Arbeitsbuch VO'  S Hazrsch, Theorie und Praxis desArbeitsgemeinschaft Telefonseelsorge unı Offene Tür, beratenden Gesprächs, München 1973, dem das Aus-Frankfurt/Main Eschenheimer Anlage Z Tel bildungsprogramm für die Mitarbeiter der EvangelischenTelefonseelsorge München zugrundeliegt.
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selben w1e ın der Telefonseelsorge®. Zumeist Gespräch nehmen un: den Anruten-
den nicht durch ıne vorschnelle oder uUunNnzZzu-sind die Ratsuchenden N! bereit, ihre reichend motivierte Überweisung ent-fängliche Nnonymıiıtät aufzugeben und mıiıt täuschen. Auch die „Überweisungsberatung“

einem als vertrauenswürdig erlebten Partner 1sSt ıne subtile uns und SeEtzt einen guten
1ın ıne persönliche Gesprächsbeziehung e1IN- Kontakt der Telefonseelsorge den ent-

zutre sprechenden Fachberatungsstellen OTaus.

Der andere Fall scheint wesentlich häufigerDIie Einrichtung offener Beratungsdienste bzw.
die Verknüpfung der zunächst 11U1 teletoni- Der Anruter bittet die Gelegenheit ıner

persönlichen Aussprache miı1t dem Mitarbeiter
schen eratung mıit persönlichen Aussprache- der Telefonseelsorge. DiIie damit gegebene
möglichkeiten hängt mıiıt einer Erfahrung Möglichkeit intensiveren Sichaussprechens
ZUSaAMINCNH, die 1n vielen Telefonseelsorge- un! Zuhörens 1st eın wesentlicher Fortschritt

gegenüber der 1UI teletonischen Verbindung.stellen 1m deutschsprachigen Raum gemacht Das gelungene persönliche Beratungsgesprächwurde 70—80 / der Erstanruter iußern schafft Sanz abgesehen Vomnl der Klärung
entweder sofort der Ende einer längeren un! Bearbeitung der 1n ede stehenden Pro-

CIM ıne Atmosphäre, der jemandteletonischen Aussprache den Wunsch, die
entstandene Vertrauensbeziehung durch eın vielleicht se1it langer eıit überhaupt Z

ersten Mal erleben kann, daß VO  - einem
persönliches Gespräch tortzusetzen und anderen aNgSCHOMUNCH wird Dadurch kann,

WCI111)1 auch LU Ur ine gew1sse Zeit, einevertieten. Menschen, die aus der Not des
zwischenmenschliche entstehen,Augenblicks heraus ZU Telefon greifen, Beziehung
durch die Angste abgebaut werden und die

haben oftenbar nach einem ersten klärenden Fähigkeit Z Wiederauitnahme verbindli  er
un! für S1e hilfreich erlehbten Gesprächskon- Beziehungen erworben wird
takt den Mut un! das Bedürtfnis, sich 11U Problemtelderauch die Bewältigung der 1mM Hintergrund
liegenden Lebensprobleme machen. Der Eıne SCHAUC Abgrenzung der Nöte, die

nruf WAaTt für S1e ıne Art Probe, die die Telefonseelsorge herangetragen werden,
ihnen das Vertrauen vermittelte, ohne das der eine Aufteilung der eute, die iınen
S1e eINeT tiefer greitenden Veränderung Beratungsdienst aufsuchen, 1ın estimmte

Kategoriıen erscheint unmöglich. Die 1 Be-kaum tähig SCWESCH waren.
reich der Bundesrepublik Deutschland VEI-

enn sich 1 Telefongespräch die otwen- wendete Statistik bleibt denn auch bewußtdigkeit un:! die Erwartung einer persönlichen
Aussprache herausbildet, dann geht meıst der eriflache un: versucht NUL, estimmte
UL we1l verschiedene Möglichkeiten Gesprächsanlässe gegeneinander abzugrenzen.
Dıie 1ıne Es ze1g sich, dafß ıne Fachberatung eitaus häufigsten begegnen dem Beraternotwendig ist, z der Kontakt einem Schwierigkeiten und Kontftlikte 1m zwischen-Juristen, die Überweisung einer Ehe- der

menschlichen Bereich. Dazu zählen VOT allemErziehungsberatungsstelle, die Vorsprache bei
der zuständigen Sozlalstation, die Einwelsung Eheprobleme (viele VOT der Ehe berufstätige1n eın Krankenhaus, die Einschaltung einer Frauen sind unzutrieden miıt ihrer Rolle alsBeratungsstelle für Alkoholiker USW. In all Nur-Hausfrau un:! Mutter; Eheleute, derendiesen Fällen kommt darauf d. da{iß der
Anrutfende sich icht VO dem abgewiesen Kinder das Haus verlassen haben, en sich
fühlt, dem vielleicht unter Überwindung nichts mehr sagen)|, Familienschwierig-großer Hemmungen Z ersten Mal ın zeiten (Eltern kommen mit ihren heranwach-aller Oftenheit se1Ne Schwierigkeiten mi1tge-
teilt hat Daher wird das Angebot gemacht, senden Kindern icht mehr zurecht|), Fragen
den Mitarbeiter der Telefonseelsorge nach der Partnerschaft VOT der Ehe, Auseinander-
der Kontaktnahme mi1t der Fachberatung SsetzUNgeEN mıiıt Kollegen Arbeitsplatz un:wiederum anzurutfen und weiterhin mit
ihm ın Verbindung bleiben. Auch 1n nicht zuletzt die Unfähigkeit, überhaupt

verbindliche zwischenmenschliche Beziehun-diesem Falle versucht der Mitarbeiter
Telefon, das sich Au einem nruf ergebende SCIL autzubauen. Kontaktstörungen viel-

6 Jugen:  1C} allerdings en einem wesentlich taltigster Art gehören hierher. Einsamkeit ist
höheren Prozentsatz den Weg 1n eine Beratungsstelle; S1e
greifen seltener ZU Teleton. uberdem scheint auch icht 11UT!T eın roblem älterer eute.
ın unseren Gesellschatten nicht wenıge Menschen Eın anderes Problemteld Iannn miıt dem
ist unı die er lieber persönlich einen Gesprächs-
geben, denen die Bedienung e1iNes eleions ungewohnt Stichwort „persönliche Konflikte“ beschrieben
partner aufsuchen. Zu ihnen gehören viele Menschen
aus den eintacheren Bevölkerungsschichten. werden. Hierzu gehören die Untfähigkeit, 1n
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einer gegebenen Siıtuation einer Entschei- Tag dazu bei, dafiß 1 Gespräch die gESAMTE
dung kommen, das häufig beobachten- menschliche Situation des Ratsuchenden ZU
de Ausweichen VOT der Bewältigung der Ausdruck ebracht werden kann Kein Be-
eigenen Lebens- un! Erlebensgeschichte, reich des Lebens MUu ausgelassen werden,
vielfältige Formen der Überforderung EtrW. weil der andere datür icht zuständig
prıyaten un: beruflichen Bereich, die schwie- 1st. Ott 1st YST diese prinzipielle fen-
rıge Trauerarbeit angesichts des Verlustes eıt und Uneingegrenztheit der Gespräche,
e1Ines geliebten Menschen, die Nngs VOT dem die dem Ratsuchenden die wahren Ursachen
Alter USW. seiner Schwierigkeiten bewußt werden äßt.
Eine dritte ı1uppe bilden die seelischen
Störungen, denen icht 11UT die Neurosen Krisenberatung
un! Psychosen 1mM CNSCICH Sinne zählen In einer 1970 tormulierten Erklärung en
sind. Häufiger Sind chronisch gewordene die deutschen Telefonseelsorgestellen und
Fehlhaltungen, jahrelang mitgeschleppte offenen Beratungsdienste ihr Selbstverständ-
Dauerkonflikte, die icht selten schon Aus- nNn1ıS darzustellen versucht:
wirkungen 1n den örperlichen Bereich ADIe Einrichtungen der Telefonseelsorge und
hinein zeigen. Sozial unauffälliger Alkohaolis- der Oftenen T1ür 1n der BRD (die VO  - ‚V all-

INUS, Tablettensucht der (bei Jugendlichen] gelischen un! atholischen Christen a-
Drogenkonsum sSind ymptome tiefliegender SCH werden) bieten bei Tag und Nacht allen
Persönlichkeitsstörungen, deren ZFANZCS Aus- Ratsuchenden die Möglichkeit, befähigte und
ma{iß 4A4 US geringfügigem Anlafß oftenbar wird verschwiegene Gesprächspartner nden,
Suicidabsichten werden 1m ersten Gespräch die s1e 1n ihrer jeweiligen 1tuatıon NSL-
oft S5dIi icht thematisiert, vielmehr ITST dann, nehmen, ihnen 1 Krisenfall beistehen und
wWwWenn S1e einigermaßen überwunden sind. ihre Anonymität achten.
Ahnlich schwierig für ıne statistische Fr- Die Mitarbeiter versuchen, den anderen 1n
fassung sind Glaubensfragen. Religiöse der vorurteilsfreier und unbedingter Oftenheit
Sal theologische Fragen Sind vergleichsweise anzunehmen. Das Angebot besteht 1m -
selten ausdrückliches Thema Zugleich mıiıt hören un: 1m Klären, Ermutigen un
der Bewältigung aktueller persönlicher Lebens- Mittragen, 1 Hinführen eigener Ent-
schwierigkeiten geht jedo 1n den Ge- scheidung und 1mM 1n weis auf gee1ıgnete
sprächen sehr häufig Grund{firagen des Fachleute.
menschlichen Selbstverständnisses, w1e Etrw. IBERN Gespräch kann icht 11U1 ALl Teleion,
die Bewältigung VEISANSCHCI Schuld, die Suche sondern auch WCNN nöt1ıg un gewünscht

1n unmittelbarernach einem 1nnn tür das eigene Leben, die persönlicher egegnun
Auseinandersetzung ul das Verständnis des weitergeführt werden.“
Todes, die Einstellung gegenüber einer schwe-
5  5 Krankheit, die Überwindung einer grund- VM Zur Charakteristik des Beratungsgesprächs
sätzlichen Lebensverdrossenheit und ex1isten- )as Beratungsgespräch 1sSt also die entschei-
zieller Langeweile, Orientierungsmöglich- dende Form der Lebenshilfe, die eın Mıiıt-
keiten für verantwortliches ethisches Verhal- arbeiter der Telefonseelsorge oder 1ne€es
ten USW. geschlossenen Beratungsdienstes geben
Bezogen auf diese Problemtelder (und ahn- VCIH1358. ber die Methodik des eratungs-
liches gilt für 1ne Abgrenzung nach Alter, gesprächs, bzw. des Zuhörens 1 Einzelnen,
Klassenzugehörigkeit und Konf{ession| erwelst kann hier icht austührlich gehandelt werden.
sich noch einmal die Ofenheit der beschrie- Drei Gesichtspunkte scheinen mITr jedoch für
benen Beratungsdienste. Wer die Nummer das Verständnis und das Gelingen des Bera-
der Telefonseelsorge wählt oder ıne Ofene tungsgesprächs entscheidend SC1N.
1ür aufsucht, INU se1n Problem noch iıcht
als Ehefall, als juristische rage, als psycho- D] Modell zwischenmenschlicher Bege:  -

NUuLNsSlogisches Dilemma der seelische Störung
USW., begriffen unı eingeordnet haben Dıie Zunächst einmal kommt darauf d} da{fß
unspezialisierte Form dieser Beratungsdienste dem Ratsuchenden ıne Beziehung seinem
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Gesprächspartner gelingt, die ihm ermÖög- ermöglicht gerade iın der eratung jenen
licht, se1n Selbstverständnis vertieftfen un Austausch, auf den letztlich ankommt:
die Fähigkeit erwerben, sein Leben VC1I- Der Ratsuchende darf ungeschützt die Aus-
antwortlich 1n der Weise führen, w1e dies weglosigkeiten se1ines Lebens, bisher VCI-

den Vorstellungen VO: Wert un 1nnn se1nes schwiegene, weil eschämende Schuld,
ase1ns 1n der Gemeinschaft besten eNt- ON:! erstummen machende Hofinungslosig-
spricht. Das Beratungsgespräch mMu iınem keit, die uneingestandenen Sehnsüchte se1INeESs
Modell zwischenmenschlicher Begegnung Herzens, kurz die N Last se1INESs Lebens

außern un!: dem andern mitteilen. Derwerden, die jenes Urvertrauen wieder der
erstmals entstehen läßt, Adus dem heraus Berater nımmt durch seın wohlwollendes
sich jemand der Gemeinschaft m1t andern Zuhören teil dieser Last se1ines egen-
überhaupt öffnen kann. Die Teilnehmer des ber un leiht ihm dafür wWwas VO11l seiner
Gesprächs begegnen sich Iso icht 1LLULL auf eigenen Zuversicht, VO seinem Grundver-
der rationalen Ebene der ausdrücklich DGr trauen 1n den Sinn des Daseins, VO  Z seinem
iußerten Schwierigkeiten, Stimmungen und bei aller Skepsis unbeirrbaren Glauben
Probleme. Unterschwellig treten S1e auch 1n die Überwindbarkeit menschlichen Elends,
eine gefühlshafte Beziehung. Von der Ent- VO  w seiner etztlich icht enttäuschbaren
wicklung dieser Begegnung der Partner und Hofinung. ] )ieser 7zume1st unterschwellig sich
VOIMM Geschick des Beraters, zuzuhören, die vollziehende Austausch innerhalb der dia-
Gefühle sSe1INeES Gegenüber verstehen und logischen Beziehung der Gesprächspartner
bewußt machen, hängt 1ın em Maße macht TST möglich, da{ß sS1e sich gemein-
das Gelingen der Aussprache ab Im Spiegel daran machen, HELE Lebensmöglich-
des Beraters erkennt der Ratsuchende, W1e keiten für den Ratsuchenden entwerten
1st un sich verhält. Diese Erkenntnis macht un! erproben.

reilich icht allein. Vielmehr wird
begleitet VO: dem einfühlenden Verständnis Z Förderung Von Einsicht un! Selbstwahr-

nehmungund der zurückhaltenden Autimerksamkeit
des Beraters. { dIie Vertiefung des Selbstver- Mıiıt dem zweıten Gesichtspunkt ist die FOÖr-
ständnisses des Ratsuchenden ist daher icht derung VO  5 Einsicht und Selbstwahrnehmung
abtrennbar VO  ; der gleichzeitigen Überwin- des Ratsuchenden gemeıint, die durch den

Prozeiß der sich verdichtenden Kommunika-dung der Isolierung, die In der Beziehung
ZU Berater geleistet wird Letztlich geht tiıon zwischen den Partnern ermöglicht un!:
dabei nicht 11UT die „Resonanz“, die die verstärkt wird un: zugleich selbst auf diesen
geäußerten Gefühle und Stimmungen des Prozefß wiederum ftördernd zurückwirkt. Ver-
Ratsuchenden 1 Berater erfahren, sondern mittlung VO: Einsicht meıint hier gerade
darüber hinaus den Versuch, ıne WeNnNn nicht ıne Art distanzierter Mitteilung des
auch vorübergehende Gleichzeitigkeit ZW1- Beraters über die Ursachen und Zusammen-
schen den Partnern des Gesprächs autzubauen. hänge der Verfassung des Ratsuchenden. Der
Erst vermöge dieses Einklangs können alle Berater gibt keine Ratschläge. Vielmehr geht
Hilte und Einsicht, die der Berater 1mMm übri- darum, daflß der Ratsuchende schrittweise
SCH vermitteln CIIAas, ihre heilsame un:! geschützt durch die Vertrauensbeziehung

ausüben. Insotern dieWirkung erprobt Z0E Berater einer Erfahrung seilner selbst
Beratung Grundvollzüge menschlicher Ex1- geführt wird, die ihm ermöglicht, mi1t sich
enz DıIe Partner des Gesprächs teilen einen selbst konfli  afttun: anderen weni1ger
Augenblick lang, während der Dauer umzugehen un! diejenigen Einstellungs-
des Gesprächs, ihr Leben miteinander. Wıe änderungen un:! Verhaltenstormen lernen,
immer uch die Einschränkungen durch eit aufgrund deren se1n Leben me1ılistern
un Umstände sSe1nN mOögen, geht imstande 1S€
ıne tendenziell umfassende Beziehung DıIie 1 Fortschreiten des Dialogs sich
zweler Menschen, die 1n diesem Augenblick bahnende Klärung, die zugleich intellek-
einander gegenwärtig sind. Der Dialog als tueller un: emotionaler Art ist, umtaßt drei
ursprüngliche menschliche Existenztorm „Ebenen“ Zum einen den Bereich der



aktuellen Problematik, Iso die augenblick- gemeıint, die dieser auf den Berater „über-
liche Lebenssituation und die für s1e erheb tragen“ hat. Vielmehr geht während des
lichen Verhaltens- un! Erlebensweisen. Zum m  n Verlauts der Beratung wWwas
anderen geht die ın der Lebensge- Grundsätzlicheres In dem Maßie, als die
schichte des ijenten sich durchhaltenden vertrauensvolle Kommunikation mit dem
Verhaltens- un Erlebensmuster, 1Iso Berater und die Einsicht 1n die eigene Per-
die auch Sanz verschieden gelagerten sönlichkeit wachsen, nımmt auch die Fähig-
Lebensumständen zutage tretenden (‚;eme1lin- eıt des Ratsuchenden Z sich selbst mit dem
samkeiten 11 Verhaltensstil. Beide Ebenen 1L1UX ihm eigenen Schicksal und den ihm
überlagern un:! verdichten sich 1n der dritten, eigenen Begrenzungen, Unzulänglichkeiten
nämlich 1n der Art un! Weıise, W1e sich die un: Möglichkeiten anzunehmen. Allmählich
Beziehung ZU Berater 1mM einzelnen ent- bildet sich icht 1Ur hinsichtlich anstehender
wickelt. Gerade hier ze1g sich, w1ıe weıt der Konflikte ıne Entschiedenheit heraus, die
Berater fähig 1St, unVvor' eingenommen ‚UZU- immer weiıtere Bereiche des Persönlichkeits-
hören. Häufig liegt 1ın der Art, wWw1e der Rat- un:! Beziehungsfeldes des Ratsuchenden
suchende auft den Berater wirkt, wı1ıe sich fassen kannn Schritt für Schritt lernt sich
ihm gegenüber darstellt, WwWe. efühls- selbst bestimmen, aus dem Einver-
haften Einstellungen 1m Verhältnis ZU Be- ständnis mıiıt sich selbst Uun:! aus der erwel-

erlebt werden USW., der uUusse. ZU terten Selbsterfahrung heraus <1ar und be:
Verständnis der Zusammenhänge auf beiden stimmt handeln. den inneren
anderen Ebenen. 1el ist diejedenfalls, Zwängen der eigenen Gefühle und Verhal:
emotionale Grundgestalt der Verfassung des tENSSLETCOLYDE bzw. aiußeren Belastungen und
Ratsuchenden herauszuarbeiten. Gelingt sozialen Mächten hiltflos ausgeliefert se1n,
dem Gespräch der beiden Partner, den CImMas C: durch die beratende Aussprache
„gemeinsamen Nenner“ der Erlebniswelt des vermittelt, miıt der inneren Welt seiner
Ratsuchenden herauszufinden und einsichtig Gefühle ebenso umzugehen wıe mıiı1ıt dem,
werden lassen, dann 1st das Ergebnis me1ist W as Von außen her als ihm zunächst Fremdes
eın Gefühl erheblicher Entlastung. Befreit ihn bewegt un:! betrifit. Konkrete Freiheit
VO  w} einem schweren Druck kann sich der bedeutet dann auch, die Modell der
Partner, dem die Aufhellung seiner durch- Begegnung mit dem Berater erlehte dialogi-
gängigen Verhaltens- un!: Erlebnismuster sche Beziehung 1n die aiußere Wirklichkeit
eingeleuchtet hat, 1U  5 immer äahn- um:  ”Z7en können. Die Beratung macht
lichen Situationen zuwenden un!: gesprächs- beziehungsfähig. Bestehende zwischenmensch-
welse einen Cuecen Verhaltensstil entwerfen, liche Bindungen und Bezüge werden wieder
erproben un: umlernen. Die WCLLN auch als wohltuend un!: verhältnismäßig unge-
1LUFr auf ein1ıge zentrale Punkte konzen- or erlebt. Die bisherige Abkapselung der
r1erte Selbsterfahrung CIMa 1n einem Person kann überwunden un HEeNe Be-
tortschreitenden Lernprozeß die notwendigen ziehungen können geknüpft werden. Der Rat-
Entscheidungen un Verhaltenskorrekturen suchende 1st frei geworden, sich selbst ein-
vorzubereiten. usetzen 1n der Beziehung anderen und

tür andere.
2138 Entwicklung der Freiheit des Ratsuchen-

den Überlegungen ZU Modell einer Krisen-
Der dritte Gesichtspunkt des als zwischen- beratung?
menschliche Begegnung verstandenen Bera- i} Notwendigkeittungsgesprächs 1St die Entwicklung, Stärkung
und Erweiterung der Freiheit des Ratsuchen- Wenige Menschen kommen mi1t den jelfäl-

igen Aspekten der 1n uULLSCICT Gesellschattden Damit ist icht L11LUTX die 1n der Schlufßs- verbreiteten seelischen Not unmittelbarphase des Gesprächs verstärkt notwendige 1n Berührung wWw1e die Mitarbeiter der Telefon-
Verarbeitung und Ablösung UNAaNSCHLECSSCHEI seelsorge. Im günstigen Fall gelingt CS, die
Erwartungshaltungen, Erlebnisinhalte und Einsamkeit eines Anrufers durch Zuhören,
Gefühlszusammenhänge des Ratsuchenden Vgl Bellak INa Kurzpsychotherapie und

Notfallspsychotherapie, Ta:  ur! 972
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Anteilnahme und Gesprächsbereitschaft Be1l kritischen Phasen 1 Leben einzelner
überbrücken, die Sprengkraift widerstrebender Menschen
Impulse 1n einem akuten Kontflikt Verr1in-
SCIH und die auf personale Einheit des Dem Mitarbeiter der Telefonseelsorge begeg-
ausgerichteten Kräfte stärken. Panikartige 131  - immer wieder Menschen, deren Leben
Tregungs- Uun:! Angstzustände können durch aus iußeren der inneren Gründen 1n ıneein erstes Gespräch gedämpfit werden, da{ß
ıne ruhigere Verfassung des Betreftenden kritische Phase geraten ist. Berutliches Schei-
erreicht wird. Jemand, der entschlossen CeIN, körperliche Krankheit, der Verlust e1ines
scheint, sich das Leben Zu nehmen, wird An- nahestehenden Menschen, die Ablösung VO
satze für ein sinnvolles Weiterleben erkennen Elternhaus, familiäre Konflikte Uun: vielekönnen. ber die Frage ist über 1ne solche
Notfallberatung hinaus, W16e dann weiıiter- andere Ereignisse des inneren und iußeren
gehen kann. Der Mangel frei praktizie- Lebens überfordern die Fähigkeit solcher
renden Psychiatern, Psychotherapeuten un Menschen, Schwierigkeiten bewältigen.Psychologen 1st offensichtlich?. DIie Pfarrer
1n der Gemeindearbeit sind zume1st über- Krisen des Selbstwertgefühls, chronische Ver-

drießlichkeit, ständige Unsicherheit un!:lastet un: selten Z Beratung ausgebildetder efähigt. Eheberatungs-, Erziehungsbe- Nngs der e1in Zurückweichen unreite
atungs- un:! Sozialeinrichtungen der VCI- Verhaltensformen können die Folge se1nN.schiedensten Art haben, zumindest 1n der Bleiben solche Menschen hne Hilte, w1e S1eBRD, lange Wartezeiten Sie sind tür Beruts-
tätıge oft schwer erreichbar, Sanz abgesehen durch 1ine Kurzberatung gegeben werden
davon, dafß ihre fachspezifische Orientierung könnte, dann wuchern die ungelösten Pro-der Vielfältigkeit menschlicher Not nicht bleme weıter un: können lebensbedrohlichegerecht werden kann. Die me1listen Menschen Formen annehmen.können sich 1ne länger andauernde psycho-logische Behandlung Sarl icht leisten, der
ihre aäußeren Lebensumstände, ihre Begabung, Bei notwendiger, ber (noch) nicht mMOÖXg-geringe sprachliche Ausdrucksfähigkeit er psychotherapeutischer BehandlungUun! ähnliche Umstände lassen ıne solche
Behandlung als unmöglich erscheinen?. Krisenberatung erscheint weiterhin aNSC-
Die Beratungseinrichtungen der Teletonseel- bracht immer dann, W iıne psychothera-

versuchen diese Menschen nicht einfach peutische Behandlung ‚WAaT notwendig, aber
ihrem chicksal überlassen, sondern durch (zumindest 1m Augenblick) icht möglich 1st.
die Entwicklung VO Modellen einer Kurz- Be1i diesen Menschen kann wenigstens der
der Krisenberatung einen Beitrag dazu Prozefß ıner neurotischen Fehlentwicklung
leisten, dafß mehr Menschen 1n seelischer aufgehalten bzw. se1INe Verschlimmerung
Not wirksamer als bisher geholien werden verhindert werden, his evtl ıne intensivere
kann Im 1INDUl1ICKk auf die ienten der ele- Behandlung möglich geworden 1st. Auf diese
fonseelsorge erscheint iıne solche Kr1ısen- Weise kann verhindert werden, daflß diese
beratung VOT allem 1n dreitacher Hinsicht Menschen vollkommen arbeits- un:! lebens-
möglich un:! notwendig. unfähig werden und damit auch die Voraus-

8  8 Erste Ergebnisse der Psychiatrie-Enquete-Kommission SEIZUNgEN einer erfolgreichen Behandlung
Dr Bundesregierung förderten erschreckende ahlen

zutia wegtfallen
„Durchschnittlich jede Stunde passlert 1n der BRD e1nSel Stmord inuten muß e1in Selbstmord- Dies gilt besonders 1m Falle 1nNes „emot10-
versuch registriert werden. ber sieben Millionen, nalen Bazillenträgers“ Caplan), der mıiıt seinerund damit zehn 15 ZWÖ. Prozent er Bundesbürger,sSınd psychisch SCStOT! der Tan Nac

Störung ıne SAdNZC Iuppe l(etwa 1iıne
übereinstimmenden Schätzungen 1St EIW. die Hälfte Familie, die Abteilung einer Firma usSW.)
er Patienten 1n der Allgemeinpraxis ın erster Linie anstecken und große SchwierigkeitenN1IC körperlich, ondern psychisch TanDemgegenüber „gibt 65 1n der BRD 1U 400 bhis bringen kann Krisenberatung hat hier die

psychotherapeutisch voll ausgebildete Mediziner. Eindimmung eines sich erweiternden 1iNNer-
Hınzu kommen och 12  Z niedergelassene Nervenärzte, seelischen der zwischenmenschlichen StÖö-
von denen jedoch mindestens nötıg wären.“ (Zit.ach Frankfurter undschau, März 1973

I1UNSSPIOZESSEC: Z iel un! wirkt weıiıt
Q  o Beratungsdienste WI1e die Telefonseelsorge bieten also über den einzelnen hinaus heilsam.

gehörigen der Unterschicht und Mitgliedern VO  5Randgruppen bewußt eine jenen nicht erreichbareAllerdings esteht der erdacht Erleichterung hbei chronischen Störungen
Unterlagen fehlen) (statistischeda die Telefonseelsorge AUSs vielen Schliefßlich stellt ıne solche Krisenberatung
Er
Gründen (Herkunft und ‚prache ihrer Mitarbeiter, auch eine icht unterschätzendedi

Ordernisse des Beratungsgesprächs USW.| gerade VO  5

als der Bevölkerungsdurchschnitt erwarten 1e]
csen Menschen weniger 1n Anspruch p  n wird für solche Menschen dar deren seelische



törungen bereits chronisch geworden sind hohe Anforderungen die uns des Be-
oder mM1t den herkömmlichen Methoden Taters. Er mu{ 1n der Lage se1n, 1INtenNSsS1Vv

psychologischer Behandlung icht mehr be- zuzuhören und dabei die Hauptkon{flikt-
einflußbar sind. Hıer arbeitet die eratung un! Problembereiche möglichst asch C1-

mM1t dem „intakten Rest“ Katan] der Per- fassen, einen Plan der 1ın den folgenden
sönlichkeit un! versucht die seelische Ver- Beratungsgesprächen wichtigen Arbeitsschritte
krüppelung der auch beruftfliche Invalidität entwertfen un! A gute emotionale
weni1gstens teilweise einzuschränken. Es gibt Kommunikation mi1t dem Ratsuchenden her:
icht wenı1ge seelisch unheilbar „Kranke‘“ zustellen. Dabei kommt darauf d daiß
die ennNOo tür gee1gnete Formen stützender, die einzelnen Schritte, der Plan und das zeıit-

iche Ausma{(l der Krisenberatung mi1t demermutigender der SONStw1e ihr Milieu VCI-

ändernder un! ihr Schicksal erleichternder Ratsuchenden besprochen werden. Aut diese
Weıse wird 1ne Strukturierung der GesprächeHilten zugänglich un: dankbar sind.
erreicht, die der Eigenaktivität des Ratsuchen-
den möglichst viel Spielraum gibt DarüberDA Krisenberatungsmodelle

DIie Modelle einer Kurz- der Krisenberatung hinaus IMNUu der Berater 1ın seinen Methoden
außerordentlich flexibel sSe1IN. Je nach derhalten sich innerhalb des Bereichs der für

beratende Gespräche gültigen Gesetzmälsig- Phase des Gesprächs, nach der Fähigkeit des
Ratsuchenden, nach der Art se1INES ALeEiIdens“keiten. akute Überschwemmung VO  w Gefühlen, sich

S1e sSind Iso icht gleichzusetzen mı1t VO1- zuspitzende Konfliktsituation, längerübergehenden Aussprachen über eın aktuelles
Problem, 1n denen die gefühlshaften 1nter- dauernde Störung der Erlebniswelt USW.|
gründe iıcht ZUT Sprache kommen. S1e untier- müßten mehr auf Aufdeckung vorbewußter
scheiden sich andererseits VO  5 einer psycho- und Erlebnisinhalte be:Zusammenhänge
therapeutischen Behandlung, die wesentlich dachte Methoden mit solchen mehr tutzen-
intens1ıver ist, 1ne längere eıt 1 Anspruch den un! Alternativen erarbeitenden Charak-nımmt un estimmte Voraussetzungen beim
Patıenten ertordert (gute „Ich-Stärkei‘, Ab- ters abwechseln. Auch die Bemühungen, die
wesenheit unmittelbar drängender Probleme außeren Lebensumstände un objektiv über
un: Entscheidungen, Vorliegen einer zume1lst
chronischen, jedenfalls tief verwurzelten die Krätte belastende Verhältnisse veran-

dern, gehören ebenso ZUT Methodik derStörung UuSW.). Sie unterscheiden sich insbe-
sondere VO  5 der klassischen Psychoanalyse, Krisenberatung w1e das Einüben un: Lernen
insotern diese VOT allem mit der Deutung VO'  = Verhaltensweisen, die den Erfordernissen
der Übertragung uUun! des (dynamisch] des Lebens des Ratsuchenden besser Rech:bewußlten Materials arbeitet.

NUuNnNg tragen.
Unserer Erfahrung nach xzönnte die Krisen- Bisher sind solche Modelle einer wirksamen
beratung 1n EtrW. 6—10, höchstens auf den Kurz- und Krisenberatung noch ıcht wirk-
Erstkontakt tolgenden Gesprächen ihre Ziele lich erarbeitet worden. Immerhin zeıgen die
erreichen. [ Diese bestehen 1n der Überwin- ersten Versuche 1n dieser Richtung, da
dung einer unmittelbar lebensbedrohenden 1iıne solche auf Kriısenintervention abzielende
Sıtuatlion, 1ın der Entschärfung VO  - Verhal- Praxis der Beratung 1Ur durch eın ‘ L1eam
tensweılısen un! Gefühlseinstellungen, die hauptamtlicher Mitarbeiter aus den NVaCT'-
das Leben etark beeinträchtigen, 1n einer schiedenen Fachrichtungen geleistet werden
Besserung des subjektiven Befindens des kann. Der einzelne Berater INU. die Möglich-
Klienten un:! 1n einer Stärkung se1INES I keit haben, se1ine Gespräche durch die IupP
die ihn befähigt, seine Probleme und Schwie- überprüfen lassen. DDIie AÄAngste VOTI solchen
rigkeiten einigermalsen befriedigen! selbst Beratungsformen SOWI1Ee die damit verbun-
weıter lösen. Wichtig erscheint, da{flß VO  3 denen emotionalen Belastungen können 1UI
Anfang 4A11l 1ıne positıve Beziehung ZU DBe- dadurch aufgefangen werden, da{fß 1ne regel-

entsteht, durch die der Ratsuchende C1I- mälig, möglichst achttägig zusammentretende
mutigt und gestärkt wird, sich selbst ıne Arbeitsgruppe den einzelnen Beratern die
Besserung seINeESs Zustandes bemühen. notwendige nterstützung un! Korrektur
DIie Krisenberatung stellt verhältnismäfßßig gibt Insofern erscheint iıne praxisbegleitende
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Einzel- un Gruppensupervi1sıon nnerhalb mıiıt einem Priester!®> rhoften. Ist der Berater,
der 17 Rahmen der Telefonseelsorge arbeitet,der Beratungsstelle unumgänglich.
HUr  44 e1n ZUTI eratung befähigter und als
solcher ausgewlesener Gesprächspartner?Offene Fragen Folgen hat se1ın Christsein für die
Sprache und den Inhalt der Beratung? WasTelefonseelsorge als verhältnismäfßig NEeEUC

orm kirchlichen Dienstes 1st 1 deutsch- bedeutet 1n diesem Zusammenhang die
sprachigen Raum inzwischen A4US dem An- Tendenz, dafß 1n 1mMmer mehr Teletfonseel-

un: katholischefangsstadium herausgewachsen. Außerhalb sorgestellen evangelische
des Mitarbeiterkreises wird über diese Arbeit Christen geme1insam arbeiten? äbe 1n

allerdings kaum systematisch nachgedacht!®. dieser Hinsicht nterschiede Krısen-
Auch als Element innerhalb des kirchliche: beratungsstellen, die die Träger der öffent-

desMeinungsbildungsprozesses (mindestens lichen Hand einrichten würden? enügt CS,
die Telefonseelsorge als ıne Art stellver-offiziellen!| spielt die Telefonseelsorge IT

eine geringe Rolle11 Iie folgenden Hinweise tretenden 1enstes der Kirche verstehen,
den sS1e W1e auch auf anderen Gebietenauf grundsätzliche Fragen, die sich 4uUus der
lange Jeistet, bis sich der ‚Ag solcher Aquf-Arbeit der Telefonseelsorge ergeben, mMmMUsSsenN
gaben annımmMt‘ Wo hat jemand diedaher naturgemälfß fragmentarisch leiben
Möglichkeit, üb zentrale Fragen se1INES

3.1 Telefonseelsorge als Thema der prakti- Lebens sprechen, hne befürchten
schen Theologie!2? mussen, m1t vorgefertigten Antworten abge-

Viele Fragen des theologischen Verständnisses speılıst werden?
VOoNn Telefonseelsorge sind unbeantwortet. Ist

enlende Rückvermittlung der Gesprächser-Telefonseelsorge ein eil der kirchlichen fahrungenDiakonie leidenden Menschen, oder DC-
hört S1e 1n den Bereich irchlicher Glaubens- Eıne Rückvermittlung der Erfahrungen 4US

verkündigung 1 weıteren Sinne? 1 diese der Telefonseelsorgearbeit 1n die Bereiche
Tage 1St noch icht dadurch beantwortet, ti{wa der Aus- un Weiterbildung der Tri1ester

der 1n die Gemeinden selbst findet kaumdaß die Telefonseelsorge vermeidet, ‚M1SS10-
narisch“ se1n, Ratsuchende 1mM An der Schulung kirchlicher Mitarbeiter
Gespräch AA Glauben führen wollen Z Gesprächsfähigkeit sind Telefonseelsorger
Gleichviel, w1e 119a  w über di2 Motivationen selten beteiligt. Und doch ließen sich in

diesen Bereich viele Erfahrungen aus derUun! Erwartungshaltungen VO  Z Ratsuchenden
1m einzelnen denken mMag, die Erfahrung Beratungsarbeit einbringen. Ahnliches gilt
Jehrt dafß sich viele VO  3 ihnen durch ihren 13 ADer Pfarrer ist für eine och nicht bekannte

1ıente. Oitenbar der einz1ge Mensch Ort, dem s1eAnruft bei der Telefonseelsorge ein Gespräch sich 1n Angelegenheiten konkreter Lebenshilfe
vertrauen können. S1e VO.  - ihm eine allgemeine

10 Auch Dietel stellt eine wI1ssen-fest, ” menschliche Kompetenz. S1e erwarten, dafß rtahren
schaftliche Monographie ber Begründung, Methoden 1st 1 Umgang mıit dem Geheimnis un! dafß auch
un! ıele der Telefonseelsorge bislang völlig fehlt“ ihre Angelegenhei: zuverlässig verschwiegen ehandeln
(a 29 wird. Die ienten sind oft hiltlos un! fühlen sich

Als Symptom aTilr mMas der Umstand gelten, ZUrLr bedrückt UrC.| schuldhafte Verstrickung 1n ([0)88
Vorbereitung einer Stellungnahme der Kirche bezüglich un! Schwierigkeiten mıiıt sich Uun! anderen. Der Pfarrer
einer Retiform des Abtreibungsparagraphen Mitarbeiter der ist immer L1OC die einz1ıge Instanz, die für menschliche
Telefonseelsoge nicht herangezogen wurden. Zu Schuld 1n einem überjuristischen Sinne zuständig 1St.
dem 1mMm Hirtenbriet der deutschen i1schö{ie VOIAaUS- Man erwartet, CI Hilflosigkeit eheben, die Ver-
ZESEIZLIEN Begriff VO Beratung SOWI1E den Aus- W1rTung lösen und den Menschen wieder auft den
wirkungen dieser Stellungnahme hätten Mitarbeiter der richtigen eg ._1ühren annn ast NOTt least der Pfarrer
Telefonseelsorge grund L1CI Gespräche mit Be- fragt nicht ach dem Krankenschein der dem ÄAuswels,
troffenen einen Beıitrag eisten können. GT nımmt eın Geld un!: chlägt eın Kapital A4US dem

Daiß Telefonseelsorge islang nicht den Themen Leid des einzelnen. Damıit ist e1in gesellschaftlicher
der katholischen Pastoraltheologie gehört, wird A4US den Agent, dessen Tätigkeit zugleich ber den sozialen
entsprechenden Abschnitten 1mM andbuc. der Pastoral- ontroll- unı Verwertungszusammenhang hinausweist.“”
theologie, Band ILL, Freiburg 1968, 559 ff SOw1e AaUS (K Horn Tillack, Eınıge zentrale robleme der

Blemer Si} CI, Grundfragen der praktischen Balintgruppenarbeit m1t Pfarrern auUsSs der Sicht des
Theologie, Maiıinz 1971, eutlic. €1 Werke schweigen Beobachters, 1n Theologia Practıca Ö, Hamburg 1973,

64.) Zur des Pftarrers vgl. auch Harsch,diesem ema. Innerhalb der evangelischen Theo-
Berutsbild Uun! Identität des Ptarrers als Berater, 1nlogie et sich neben RIless, Seelsorge, Göttingen

(‚Öttingen 197/73, 277—289;1973, eine weıtgestreute Literatur A4US dem Bereich der Wege ZU. Menschen 2‘ J
„Clinical Pastoral Education“. Vgl. Becher (Hrsg.), etzel, Telefonseelsorge Der Geistliche als Berater,
Klinische Methoden der Seelsorgeausbildung, GPE; Frank- 12 Bastıan Hrsg.), Kirchliches Amt 1M Umbruch,
furt 972 Ort weiıitere ngaben München Maınz 1971, 184—196.
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Schuld um ® Mulß den Ratsuchenden mitfür die Erneuerungsversuche des Stils und
der Sprache irchlicher Verkündigung. Ins- der Last unvergebener Schuld entlassen,
gesamt kann gESAgT werden, dafß das Gespräch hilft dem Ratsuchenden, sich selhst
zwischen den Mitarbeitern der Teleftfonseel- vergeben, oder kann, dart der Berater stell

un:! ihrem ; Tyager“, der christlichen vertretend für andere Vergebung 4USPIC-
Gemeinschaft, recht lückenhaft Uun: zuftfällig chen? Wenn der Berater seinen niederge-
bleibt. schlagenen Gesprächspartner nicht auft eın

auf e1inJjensel1t1ges Heil, „Paradies“
Bedenken VO  - Grundfragen Himmel der auf Erden vertrösten kann
Käme, W3as en ist, eın solches Gespräch der darf, W 3asSs bleibt ihm mehr, als VCI-

zustande, annn hätte auch Grundfragen StumMmen un: die Ratlosigkeit se1INES egen-
übers teilen? Wiıe gelingt dembedenken, denen der 1 Rahmen der

Telefonseelsorge arbeitende Berater icht Gespräch, der Grundangst Herr werden,
ausweichen kann uıund für deren Beantwor- die hinter den thematisierbaren Angsten
C(ung Hıilte VO  - Seiten der christlichen vieler Ratsuchender spürbar wird? Mu{(
Gemeinschaft erwartet. In jeder eratung dazu der Berater selbst angstfrei geworden
gehen die beiden Partner unausdrücklich VO  w sein? Kann das Gespräch die Basıs für
der Voraussetzung aus, daf(ß möglich sel, den Versuch se1N, 1 Daseın des Rat-
mittels der Gesprächsbeziehung SOW1Ee durch suchenden INn schaffen statt ihn anders-
die damit verbundene Aufklärung un: E1nN- suchen], hne ugleich iıne umfassende

dersichtsweckung den Ratsuchenden aus Sinnstruktur m1t behaupten?
Gewalt Ich-fremder innerer der aiußerer Die Fragen ließen sich vermehren. Sie tühren
Maächte befreien. Von woher bestimmt 1n die Richtung der Grundwidersprüche
sich diese Vvorausgesetzte Grundannahme? menschlicher Ex1istenz. Darın ze1g sich, da

eratung niemals 11UT ıne Sache des be-Ist S1e 1Ur abgeleitet VO  5 der Erfahrung,
da{fiß tatsächlich iıne Besserung 1mM Befinden raterischen, psychologischen Handwerks
des Ratsuchenden erreicht werden kann? allein 1st. Die Verleugnung dieser uUusammen-
Anders gefragt: Woher nımmt der Berater hänge ließe Beratungsgespräche letztlich 11
den Mut, sich 1i1I1INEeN mi1t dem Ratsuchen- Vordergründigen verharren un! angesichts

der anstehendenden auf einen niemals 54112 vorauszuberech- Dynamik der jeweils
nenden Proze(ß einzulassen? Woher sStammt Problematik unbefriedigend verlaufen. Um

„Antworten“das Selbstvertrauen des Beraters, se1ın eil erarbeiten, edurien die
Verantwortung für das Wohlergehen se1INeSs Berater icht 1Ur der Assistenz psycholo-

gischer Fachleute, sondern auch der heo-Partners übernehmen, die Last des Rat-
suchenden miı1t diesem teilen und sich logen.
der Begegnung mi1t einer oft ausweglosen Telefonseelsorge als Anfirage die (‚e-menschlichen Situation quszusetzen ‘ der
im Falle der Ratlosigkeit hinsichtlich ethi- sellschaft
scher Orientierungen) genugt B: die Impulse ‚UuSs der Telefonseelsorge für di:
Voraussetzungen sittlicher Entscheidungen Gesellschaft sind verhältnismäßig selten.
zlären bzw. LCUH schaffen und den Ge- DIie Einsicht 1n die Notwendigkeit allge-
sprächspartner dann gegenüber den WITK- meıliner Beratungsstellen, die noch nicht aut
lichen sittlichen An-‚oder vermeintlichen) bestimmte Sachfragen der Personengruppen
sprüchen selner Lebenssituation allein festgelegt sind, beginnt sich TSTt allmählich

durchzusetzen!4. Frühere Gesellschafttstormenlassen? Wie mufß der Berater se1n e1igenes
Leben gedeutet haben, mıiıt seinem Part- hatten zahlreiche „Organe* die, meist hne
HET „Trauerarbeit“ | Mitscherlich) eisten ausdrücklich dafür vorgesehen se1N, tat-
Zzu können unNn: mit ihm über die rage 1Ns sächlich die Funktion einer kritischen
Gespräch kommen können, W as mi1t Lebenslagen Rat und Hilte gewährleistenden
einem Leben auf sich hat, das unweigerlich Institution erfüllten. DIie Beratungsdienste
auf den Tod zuläuft? Wıe geht das Vegl. Der Hessische Sozialminister, Lebensberatung

eine Aufgabe moderner Daseinsvorsorge. Eın Diskus-Gespräch mi1t nicht wieder gutzumachender sionsbeitrag, Wiesbaden 9/1
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der Telefonseelsorge versuchen unter den ratung It mindestens den Berater dazu,
der heutigen Gese.  aft, hochempfindlich werden tür die FolgenBedingungen

diese Funktion ausdrücklich übernehmen. ungerechter gesellschaftlicher Verhältnisse.
w1e e1iIn InterventionSO „CrIS1IS Eben deswegen könnte Versuch der

Center“ der eın „Community Mental Überwindung solcher Verhältnisse mitbe-
Health Center“ den amerikanischen teiligt werden.
Städten gibt der BRD erst ansatzweıse!>.
Und doch hätten solche Einrichtungen neben Telefonseelsorge un Sensibilität!®
der Hilte tür einzelne 1ne wichtige Aufgabe Die Arbeit der beschriebenen eratungse1n-
hinsichtlich der Vorbeugung seelischer Er- richtungen wird 1n Zukuntft 1LUT möglich se1N,
krankungen (Psychohygiene| eisten. WCNN S1e wird VO  - einer

nehmenden Sensibilisierung VOT allem derDemnach 1St uch icht verwunderlich,
da{iß Untersuchungen, die sich m1t den Folgen christlichen Gemeinden für die seelische Not

der Menschen. Stärker als bisher wird 11U1moderner Gesellschaftsftormen für die seeli-
sche Gesundheit der Bürger befassen, viele dann möglich se1n, ratlosen, einsamen der
Fragen oftenlassen. Welche Auswirkungen VO  5 ihren Konflikten bedrückten Menschen
wa estimmte Produktionsverhältnisse, dauerhatft bei der Überwindung ;hrer Schwie-
die Wohnsituation 1n den Grofßstädten der rigkeiten behilf£lich se1N, WEeNnNn S1e e1n-
auch die Aufklärung über die zunehmende gegliedert werden können Gruppen

(verschiedenster OTrTM un Organisation],Gefährdung der Umwelt auft das chicksal
einzelner un: ihr Lebensgefüh. aben, ist die auch seelisch verwundeten un: belasteten

Menschen ıne bieten können.noch wen1g ertorscht. Ofene Beratungsdienste „Heimat”
nach Art der Telefonseelsorge könnten hier- Nur 1ıne christliche Gemeinschaift, die auch

mıtunter Hınweise geben, weil s1e die für ubtile Formen menschlicher Not un!
IST,Anpassungsversuche solche Zustände VO:  - Unterdrückung empfindsam geworden

seıten des Individuums der der Familie wird vermeiden können, da{ß den Mıiıt-
unmittelbar kennenlernen. arbeitern der Telefonseelsorge ergeht wWw1e
Auch hinsichtlich der gesellschaftlichen Lazarettärzten, deren Patıenten nach der
Problematik steht der Berater VOI einem Heilung wieder 1ın den rıeg geschickt werden.
besonderen Dilemma: Er verzichtet ‚WAaTl Insotern ist Telefonseelsorge hne den inter-
bewußt darauf, direkt die Gesellschaft 1n grund lebendiger christlicher Gemeinschaftften
Richtung auf größere Humanıität verändern kaum denkbar. DIie Mitarbeiter dieser Be-

ratungseinrichtungen, die oft großemwollen. eın FEınsatz gilt dem einzelnen
un! seinem Schicksal. Aber der Berater kkann persönlichen Eiınsatz ihren 1enst Cun, VOCI-

der rage icht ausweichen, wWw1e vermeidet, stehen sich uch als Wegbereiter einer
durch das Beratungsgespräch entweder dazu Sensibilität für das Geschick der anderen.
beizutragen, da{iß der Ratsuchende sich Sie vertrauen darauf, da sich die christ-

lichen Kirchen nach den Ma{ifßstäben Jesukritisch den herrschenden gesellschaftlichen
Zuständen anpaßt und dadurch 11UT eintach VO  3 Nazareth Uun:! se1nes Evangeliums C1-

Un damit eiIn Zeichen für den heil-wieder „tfunktionsfähig“ wird, der den Rat-
suchenden durch die kritische Aufhellung machenden Charakter der christlichen Bot-
seliner Unbefangenheit gegenüber modischen schaft werden!7.
Meinungen unı Verhaltensweisen 1n ine
Distanz U: gesellschaftlichen Umwelt 16 Vgl Menne, Sensibilität Unı Plan. TOospe!l

einer Gegenkultur 1n kleinen Gru C. 1n Inter-
nationale Dialogzeitschrift D, reiburg 1972,bringen, die icht kann. Die De-
17 Vgl. etzel, Orlentierung Jesus VO: Nazareth

15 das Zentralinstitu: für seelische Gesundheit 1n Christliche Beiträge ZU) odell humanen Verhaltens,
Mannheim. 1n 5SOG-Papıiere , Bochum 1972, }

Beachten S1e, bitte, die Prospektbeilage des 0OSse eck Verlages, Frankfurt, SOWI1E die
beiliegende Leserum/rage (Wiederholung).



Klemens Rıchter IUNSCH noch dem Wunsch der vatikanischen
Instanzen, die den Bischotskonterenzen das
echt zugestehen, einen eigenen Rıtus derFragen n eine NeuUlt Trauungsliturgie
Eheschlieißßung erarbeiten5. Es wird auft den

Der olgende Beitrag 1l über den aktuellen Konzilsbeschlu{fß verwlesen, nach dem Adap-
Stand ezüglich der Neuordnung der '] rau- tatıonen den Gebräuchen und Ertordernissen
ungsliturgie informieren, diesem der einzelnen Gebiete entsprechen sollen6®.
Problemkreis pastorale Anliegen und Pro- Dıiesen Wünschen 1st bislang edigli durch
bleme Z Sprache bringen, die geplante 1nNe prıvate Veröffentlichung entsprochen
Neuordnung für den deutschen Sprachbereich worden, die allerdings noch keineswegs alle
vorstellen un ritisch kommentieren. rted Möglichkeiten auUSNUuTZT, aber doch über die

exte des römischen Modellritus hinaus
ZUT Reform der Trauungsliturgie Angebote für die Feıler der Verlobung, tür

den Jahrestag der Hochzeit un für dieDer deutsche Sprachraum läuft efahr, 1m
Jubiläen, SOWI1e Fürbitten, Hochgebete, degeNS-Bereich der gottesdienstlichen Erneuerung das

Schlußlicht bilden. In den Nachbarländern tormulare und schlie{fßlich Modelle für die
Irauung konfessionsverschiedener Partnerund 1n vielen anderen Teilen der Welt sind
enthältzdie römischen Entwürte für ıne Neuordnung Eıne mehrtach 1n ihrer Zusammensetzungder Sakramentenspendung! zume1ist längst

übertragen und, ZU eil mit Anpassungen veränderte Arbeitsgruppe, der zuletzt neben
vier Liturgiewissenschaftlern wel Pfarrerdie örtlichen und kulturellen Gegeben- angehörten?, hat inzwischen einen Entwurtheiten, 1n Gebrauch. Das könnte selbstver-

ständlich auf dem Gebiet der Sakramenten- erstellt, der aus verschiedensten Gründen
spendung und Sakramentenpastoral auch bei bislang bei den Liturgischen Kommissionen

Deutschlands, Österreichs und der SchweizU11Ss für alle Sakramente se1n®. Dies gilt kein gemeinsames Placet efunden hat?icht zuletzt auch für die liturgische Felier
der Eheschließung, tür die eın römischer Dahinter INas stehen, da{iß bei uns die
Modellritus immerhin schon se1it beinahe sich dem Sinn einer permanenten Retorm

widersprechende Vorstellung umgeht, jedetünf ahren vorliegt?, hne da{flß 1ne eNt-
bischöflich Neu- Neuordnung mMUsse wieder tür Jahrzehntesprechende approbierte

ordnung für den deutschen Sprachbereich bis Gültigkeit enalten.
heute veröffentlicht worden ware.

Probleme der Pastoral un 11 Feierdessen sind, zumindest 1n Deutschland, die
Priıester OINzZ1E. noch gehalten, weiter die Unabhängig davon, obh die 1n absehbarer
Collectio Rıtuum VO  S 1950 benutzen. eıt uf uns zukommende ICN liturgische
Wesentlich besser 1St die Situation 1n Öster- Gestaltung mehr der wen1ger unseren Ver-
reich, die Bischotskonferenz schon wen1ge hältnissen angepalst 1St der pastoralen
Monate nach der rtTömischen Ausgabe ıne
Rohübersetzung für den liturgischen Gebrauch 5 Vorbemerkungen NrT. 17; vgl. auch NrT. und
frei gab*, Allerdings entspricht 1ne OC. Probst chter, DIie Feler der

6 Liturgiekonstitution Art. fI%
IrauunÜbersetzung weder den wirklichen Antorde-
Essen

lexte für Irauungsmessen Unı Eheschließung,
dazuf197/1) Au dsC 1n Vorb Vgl

Nikolasch, DIie schnelle Auflagenfolge zeligt,
Bıs auf die Buße sind römische Vorlagen en welc. e1INn Bedürfnis ach Erneuerung ‚.Passun;

Sakramenten bisher veröffentlicht worden. gerade 1l1er erwartet wird. Dıies wird nicht 7zuletzt
Zu der Frage, 1e8 hierzulande nicht 1St, adurch eutlich, dafß viele Seelsorger bereits den Schritt

vgl. Richter, DIie sakramentale Heilssorge tür die ZUI Selbsthilfe 1n Form eingenverfaßter Ringbücher
Kranken, 1n Diakonia 1973) 310. gewagt aben, wobei nicht weniıge oft die Unzulänglich-

Ordo celehbrandi Matrimon1um, Vatikan 969 Dekret eıt olcher Bemühungen spuüren. Vgl auch ZUI Er-
der Ritenkongregation VO: 969 Ergänzungen arbeitung mn1t den Brautpaaren: OC. Dıie
bzgl der Meißtfeiern rtachte das Missale Romanum VO.: Irauung 1n der Gemeinde. ıne Handreichung ZUI Feier

1970, vgl. azu DiIie eisteler bei besonderen der TIrauung mit dem Rıtus der Eheschließung,
Anlässen. Ausgewählte Studientexte eft Ö, Einsiedeln Essen 1972
reiburg 197/73, 4—2 Es wurde offensichtlich nicht daran edacht, Vertreter

Der erneuerte Trauungsritus, hrsg. VO Institutum der Eheberatung, Pastoraltheologie BtCc. hinzuzuziehen,
Liturgicum, alzburg 969 eschlu: der Bischotskon- wofür immerhin ein1ges spräche, WEeLnN die euc
terenz VO: 969 Vgl. azu Nikolasch, Die Ordnung den heutigen sprüchen erecht werden
Adaption des römischen Trauungsritus, eiliger soll
Dienst D7 63—7 Einzelheiten vgl 1n ; Gottesdienst 1973) 145—155



Situation heute kann S1e ın vielen Faällen ES!  eßung bietet keine Rückstellung der
angesichts gewandelter theologischer und auch irchlichen Feler, WenNnn die Brautleute die
rechtlicher Anschauungen ZUTI Eheschließung religiöse Bedeutung des liturgischen Aktes
wenigstens ın unNnseren Breiten kaum gerecht icht einzusehen vermöÖögen. Auch nach Duss
werden!®. Eiıne derart grundsätzliche Kritik VO  - Werdt waäre ıne „Verweigerung der
ist bislang allerdings 1U selten laut SC- Irauung infolge mangelnder Glaubensüber-
worden, wenigsten ohl 1M Bereich der ZCUSUNS oder persönlicher Eheunreite seel-
Liturgiewissenschaft!!. Von einer Sakra- sorglich problematisch“13, Eın Autschubh der

gottesdienstlichen Handlung waäare hingegenmentenpastoral, die sich mi1it solchen Fragen
befassen mülßste, 1sSt ebentalls wen1g doch was anderes. Da jedoch die Lehre der
sehen. Dabei sollte selbstverständlich Se1IN, Kirche davon ausgeht, da{ß jede Ehe atholıs
dafß das, W as die theologis Diskussion Getaufter hne kirchliche Irauung ungültig

über die Formpflicht, den eigentlichen ist, wird auch zweifelhaften Fällen die
Ehebeginn, das Verhältnis VO:  5 kir:  i1cner kirchliche Irauung 1 Rahmen ıner gOLLES-
und standesamtlicher Irauung, die rage dienstlichen Handlung 1n auf IM
der Wiederverheiratung Geschiedener, der
Irauung mi1it Nichtkatholiken und Nichtge- TIrennung VO:  - Ehevertrag un 1iéurgischer

Feijertauften bewegt und mithin die pastorale
Praxis direkt berührt, die Gestaltung der Man sollte sich daher die rage stellen, ob

einer Identität VO:  5 Eheschließung undkirchlichen Feier der Irauung icht unbe-
rührt lassen kann liturgischer Feier festgehalten werden mufß

Eın Großteil der Katholiken wünscht mi1t
21 Kanonische Form und liturgischer Vollzug Recht die Irauung liturgisch begehen,
Das christliche Verständnis sieht die Ehe als weil sich da zeichenhaft ereignet, W Aas s1e ın

ihrer Ehe en wollen. Für S1e ist die Identi-eine Von ott Ordnung, dafß
zumindest bei der christlichen Ehe die Kirche tat VO  - Ehebund und Sakrament 1ın der
prasent wird. IdIie Vollgesta. wird daher 1ın kirchlichen Feier tatsächlich noch gegeben.
der Hineinnahme der Ehe den Gottes- Doch W3as eschieht mi1t denen, die diesen

1nnn icht mitvollziehen? Kann da eın ‚Wangdienst der Kirche gesehen. Doch kommt diese
Präsenz der Kirche unterschiedlich Z Aus- Z liturgischen Handlung pastoral verant-
druck EtrW. bei der gewöhnlichen orm der ortet werden? Auf die Dauer bestünde die
Trauung, bei einer Irauung mit Dispens Gefahr, da{iß wWw16e bei der Massenhinführung
VO:  S der Formpflicht, bei der Sanatıo 1n radice ZUT Erstbeichte, Z G Erstkommunion un: ZUI

der bei der Nottrauung. Aufgrund dieser Firmung der religiöse Gehalt verloren
Sonderformen stellt sich jedoch die Trage, ginge. (Eine Intensivierung der Ehevorberei-
iInwieweit die Eheliturgie selbst Sakrament Cung und Katechese 1st hier auft jeden Fall
1st. Diese rage wird für die Pastoral dann egrüßen Wo 1ne Zustimmung einer

WCNNaktuell, sich Brautleute, die ‚.WAaT christlichen Ehe icht erreichen ist, sollte
katholisch getauft sind, ber keine genügende daher 1ne kanonische orm hne liturgische
religiöse Motivation für eine kirchliche Feier Ausgestaltung überlegt der auch die at-
haben, einer kirchlichen Irauung melden. iche Irauung als gültig anerkannt werden.

'Dem oft gehörten Einwand, auftf Dauer„JIst S1e verweilgern, WeCeNnnNn das Paar darin
bloß einen guten alten Brauch sieht, dem würden viele die staatliche Irauung VOI-

Inan sich der Familie willen unterzieht? ziehen und sich die Möglichkeit ZUT Ehe-
Welches Sind die Kriterien ZUT Erkenntnis, scheidung offenhalten, 1sSt Wer
ob die Irauung für das Paar ZUI Glaubens- deshalb icht kirchlich heiraten will, soll
entscheidung wird?“12 Die Neufassung der IST recht icht SEZWUNSEN se1N, die ent-

sprechenden Fragen 1n der ıturgie10
Trauung, 1n Concilium 1973) 48|

gl dazu auch Richter, Die liturgische Feler der seine Überzeugung beantworten.| Dabei
11 Vgl Huizing, Kirchliche un! standesamtliche bleibt hoffen, da Laute der eıtIrauung, 1n Liıtur isches ahrbuch 1972} 137/—14/.

Eheliturgie als Tauferneuerung, wurde das Imprimatur
eb  A, VOISCSE 140 Beıtrag VO  3 Becker, 12 USS-VON erdt, Ehepastoral, Lexikon der

verweigert Pastora.  eologie, reiburg Basel Wien 1973, 106.
13
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manche Ehepaare bei einem reiteren Glau- der Praxıs 1n der Schweiz und 1n Österreich,
bensleben ihr Ehe doch noch 1n die sakra- derzeit verschiedene Formen zugelassen
mentale Dimension hineinstellen wollen. sind. Eın einz1ger einheitlicher Rıtus müßte
Be1 der liturgischen Gestaltung tür e} da ohl ıne Verarmung bedeuten, besonders
Eheleute hätte der Ehesegen 1 Mittelpunkt angesichts vieltach geforderter Variabilität
au stehen. der Rıten, die Ja auch der konkreten

Gemeinde angepalst se1n mussen. Der a
Wiederverheiratung Geschiedener sache, da{ß diese bei der Irauung einem

da sichDiIie Erfahrung zelgt, gläubige eil aus Nichtkatholiken besteht, wird aller.
Katholiken die Entscheidung eiINer WEe1 dings icht Rechnung
heirat icht leicht machen. IBDEN ber lLäßt die Die Struktur beider Formen umtaßt folgende

Elemente:rage nach einer wWw1e 1MMEer gearteten kirch-
lichen Feier Begınn der zweıten Ehe Fragen die Brautleute Erklärung des
stellen hne daß der Anschein erweckt Ehewillens, mMI1t Ringwechsel Irauungs-
wird, als nechme die Kirche die Forderung ZUSaZC Irauungssegen talls nicht nach
Jesu nach unwandelbarer Ireue 1n der Ehe Fürbitten der Vaterunser der Eucharistie-
icht Es könnte 1 Anschlufß die teier) Überreichen der inge, Be.
staatliche Irauung e1iIn Wortgottesdienst mit sStAt1gung der Ehe Unterzeichnung der
Homilie un:! türbittendem Gebet stehen. Trauungsurkunde Fürbitten Irauungs-
( Wie behutsam auch die progressive1r SsCH falls icht nach Irauungszusage der
Praxis hier ist, zelgt, daß kaum prıvate Lexte Vaterunser der Eucharistiefeier)!5.
für diesen weck ekannt sind.) Eine solche
Feljer würde verdeutlichen, da{iß uch eine Der Irauungssegen
Zweitehe unter der Gnade und dem Gericht Wesentlich christliches Element i1st das Segens-
Gottes steht un! der Hilte der Kirche gebet, das dem Stil der Präfationen z M

der gerade SCHh des Scheiterns der Erstehe Weiheliturgie entspricht un: dem Charakter
nicht Zr8 braucht. Voraussetzung ware anderer Weihegebete vergleichbar ist!>a-: VOIL

die Prüfung der Geschichte der ersten der un: Epiklese wird der heilsge
Ehe, die Prüfung des Ehewillens der schichtlichen Paradigmen gedacht, der Schat:

fung des Menschen, des Ehebundes als Ab-Partner un! ihrer Glaubensüberzeugung 1
bild Die Danksagung ist Ww1e 117 Hochgebet

DIie geplante Neuordnung un ihre Kritik der Messe 1n der Anamnese implizit EeNTL-
halten. Nach dem Lobh der durch ott gestif-Eine W1e immer Neuordnung müßte

wenı1gstens 1ne Ofienheit auftf mögliche Ent- Ehe werden der Segen für die Eheleute,
der Beistand des Herrn SOWI1Ee die für 1newicklungen 1n dieser Richtung zeigen. [ )as

ist leider icht der Fall. Aber auch der For- christliche Ehe notwendigen Gaben erbeten.
derung nach einer Verbindung der Ehe mi1t Hıer wird die Theologie der Ehe entfaltet,

verglei  ar den Segensgebeten über dasdem m Inhalt der Erlösung und mi1t
der Wirklichkeit der Inıtiation wird icht Taufwasser, die ÖOle der die Weihekandi-

daten.genügend entsprochen, WO. ıne Eın-
bettung der Irauung 1ın die Eucharistie 1mM Überholter Brautsegen?Anschlufß den Wortgottesdienst z Dieses Segensgebet soll den Brautsegen deseigene Messen, Perikopen ZUT USWAa.
vorgesehen 1sSt. alten Rituale EISCIZCN, der das Musterbild

einer christlichen Ehefrau entwirft, WwW1e s1e
3.1 Zwel Grundtitormen sich allein ıne patriarchalische Gesellschaft
Der deutsche Entwurtf schlägt wel rund- Form nt sich stärker die Collectio Rıtuum

28 die eine Bestätigung des Eheabschlusses UrTrC| denftormen VOT; die sich 1n lTexten un:! Autbau Zelebranten kennt, un! verbindet den Ringwechsel mitvoneinander unterscheiden. Das entspricht der Erklärung des Ehewillens. Form hat den Rıng-wechsel EeETST ZU SC. der Irauung un! betrachtet14 Vgl azu die Vertreterversammlung der beits- den Rıng 1m schluß das römische odell alsgemeinschaft VO:  z Priestergruppen ın der Bundesrepublik Zeichen der 1€| und JIreue des Überreichenden.Deutschland E 9269 Wiederverheiratete 1n der 15a Vgl el, DIie Ehe, 1n andbuc. der Liturgle-Gemeinde. wissenschaft, Freiburg 1965, I1 133
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vorzustellen Wenngleich die drei mit den anderen wesentlichen Handlungen
römischen Entwürtfe (statt bisher einem) 1U zusammengefaßt werden und daher unmittel-
den Ehemann auch erwähnen, ist doch das bar nach der Eheerklärung der Brautleute und
alte Bild 11UT wen1g retuschiert. Hıer hat die der Irauungszusage des Vorstehers der Ver-
Arbeitsgruppe die Andeutungen einer nter- sammlung estehen. Auch die Verbindung des
ordnung der TYTAau unter den Mannn eliminiert. Segens mit den Fürbitten wahrt noch die
In den Studientexten für das künftige deut- Einheit der Trauungsliturgie. Z war wird 1n
sche Meißbuch wird jedoch ine wörtliche dem deutschen Entwurtf auch die Einfügung
Übersetzung verwendet!6. Diese exte sind 1in den Kommunionteil vorgesehen, doch ist
ber kaum mehr haltbar; da S1e die Ungleich- dies DE als Zugeständnis 1ıne mehr als
heit perpetuieren‘?. tausendjährige TIradition betrachten, für
Die Deutsche Liturgische Kommıission VCI- die ON: keine pastoral sinnvolle Begrün-
langt aus liturgiehistorischen Erwägungen dung gefunden werden kann
die Beibehaltung eines Brautsegens mıit der KonsenserklärungBegründung, da{fß eın egen über die Tau
keine Diffamierung se1 Un die Braut da: Mit der Collectio Rıiıtuum versteht die Form

den assiıstierenden Priester als amtlichendurch ıne gew1sse Bevorzugung ertahre.
Hıer dürfte sich das Fehlen VO: Vertretern Zeugen der Kirche, der die Schlieißung des
anderer Disziplinen VOT allem der Ehe- Ehebundes bestätigt. Das römische Modell

vermeidet dies mit Rücksicht auft die Kirchenpastoral bei der Beurteilung liturgischer
Texte brennpunktartig zeigen! Es steht des Ustens, die dem Priester beim Zustande-

KOomMmmMen der sakramentalen Ehe ıne Fonsti-türchten, daß ıne Sprechweise IZWUNSCH
wird, „die dem modernen Verständnis wider- tutıve Funktion zubilligen, ebenso Form
strebt“18 ber auch hinter dem Konzil

wonach die traditionelle Sicht Unterzeichnung der Trauungsurkunderückbleibt,
nicht länger gehalten werden könne?!?. Während die Colleectio die Zeugen und die

anwesende Gemeinde ihre Aufgaben C1-

Irauungssegen unmittelbar nach Eheer- innert, vermeidet das römische Modell jeden
klärung Hınvweis darauf, obwohl nach geltendem

echt die Zeugen tür die Gültigkeit der Ehe-Während bisher der egen 1LLUTI 1 Rahmen
der Eucharistiefeier un! da. nicht immer C1- schließung erfordert sind. Im deutschen Ent-
teilt werden konnte, 1st unmehr auch wurf können diese 8 1m Rahmen der

Trauungsliturgie die Trauungsurkunde Nier-für ITrauungen, die 11LUT 1ın einem Wort-
gottesdienst stattfinden, geboten. Daraus C171 - zeichnen bzw. 117 Trauungsbuch die nter-

schrift eisten. Diese schon bisher gefordertegibt sich, dafß der egen kein spezifisches
Element der Eucharistiefeier 1st. egen die Unterzeichnung zumeist 1mM nachhinein 1n
bisherige Stellung nach dem Vaterunser der Sakristei) würde damit einen öffentlichen

Charakter erhalten.Spricht zudem, da{fß die Kommunionvorbe-
reitung verlängert Uun: der Abstand zwischen eutung der RıngeHochgebet un: Kommunionemptfang VCI-
größert wird e außerdem leidet die urch- „lra diesen Rıng ZU Zeichen deiner
schaubarkeit. Ireue!” ordert die Collectio Rıtuum miıt der

römischen Tradition, die LU den Rıng derIst der Irauungssegen eın Kernritus, sollte
A kannte, der Z Ausdruck bringt, da{fß16 Vgl Anm

17 50 el CS 1n Form „Wiır bitten für diese die Frau zuküniftig ihren Mann gebunden
Braut, die heute ihrem Bräutigam UrIC. das Ehe- ist. Längst ber 1st der Rıng Z Zeichen dersakrament verbunden wurde‘“ S 33) ıne Bıtte für den

Form „Wir bitten dich Blicke 1n Güte auf deine
Mann scheint N1C notwendig. (3anz hnlich auch Liebe un! Ireue geworden, die Tau uUun:

Bräutigam einander versprechen. Weniger dasDienerin, die sich heute ihrem Mann vermählt hat, iın
der zuversichtlichen offnung auft deinen Beistand nd
Segen. S1ıe se1 liebenswürdig und friedfertig w1e die Gebundensein, sondern vielmehr das Sich-
heiligen Frauen, deren .TO: u15 die Heilige chrift
verkündet“ S 26) Der (satte ingegen soll Ss1e lediglich

selbstbinden steht 11 . Vordergrund. Folge-
„als Lebens efährtin“ achten. richtig tormuliert Rom IITI ag diesen Rıng1KOlasc

Liturgiekonstitution Art. 77; 78. als Zeichen meiner Liebe un:! Ireue!“ Der



den Rıng Überreichende 1st CS, der sich alten '"Lexten autbaut?2!. Es kann daher icht
den bindet, der den Rıng tragt. Trotzdem VOCI- verwundern, da{ß diese ıten und exte VO  3

suchen manche, das alte Verständnis selbst manchen Praktikern abgelehnt werden und
die römische Formulierung durchzu- sich hier prıvate Hilten vermehren?2. 516e sind

oftensichtlich ungenügend, da{iß erstmals
e1in deutschsprachiges Gebiet einen eigenenEucharistiefeier. Kommunion 1n beiden Weg geht und eIgeNE,; VO  w der Bischofskon-

Gestalten ferenz genehmigte Vorschläge veröftentlicht
Es wird empfohlen, daß Fa und räutigam hat die Schweiz?23. Diese rage edurite ber
die Gaben ZU Altar bringen. In alle Hoch eiıner eigenen Untersuchung.
gebete Inicht 11UT 1n J, W1e Rom vorsieht)
sollen Bıtten für die Neuvermählten eingefügt KSCche Anmerkungen
werden. DIie Kommunion soll beiden Insgesamt bleibt testzuhalten, daß die Nenu-Gestalten icht 1L1UT erlaubt, sondern 1 ordnung auf dem Gebiet der Irauungs-Normaltall auch gespendet werden, un liturgie ein1ıge 1mM einzelnen beachtenswerte
‚WAarTr icht 1Ur für die Brautleute, sondern Fortschritte bringt, hne ber für die pastoraleauch tür Angehörige un übrige Teilnehmer.
7u denken ware für die Vermählten ıne

Praxis einen Sprung nach ermÖ$g-
en, die ber (siehe Segensgebet) bei ULNSsgroße Brothostie, Essen VO  3 dem möglicherweise nicht voll Z Irageneinen Brot ihre Einheit un! Verbundenheit

sichtbar würde. kommen werden. Doch wird dieses Unge-
nügen icht der ıturgıe allein anzulasten

Kommunionspendung nichtkatholische SEeIN, denn 1n vielen drängenden pastoralen
Partner Fragen WI1Ee der Wiederverheiratung
Im Gegensatz den römischen Vorbemer- kann icht erwartet werden, da{iß die Liturglie

Versäumnisse Zut macht, die 1n anderenkungen (Nr. sieht der deutsche Entwurtf
VOTL, daß bei Abschluß ıner Mischehe un Bereichen verantwortet werden muUussen. Umso

Wahrung der geltenden estimmungen auch mehr 1st beanstanden, daß 1n einem
wichtigen Bereich der Erneuerung 1LLUI Fach-dem nichtkatholischen Partner die Eucharistie leute AUS der Liturgiewissenschaft die Ent-gereicht werden kann?2®0. Nach dem Vorschlag

der Liturgischen Kommission Deutschlands scheidungen treften.
Zu fragen ist auch, obh der Spielraum fürsoll allerdings der Wunsch eines getauften Veränderungen, die sich auf estimmtenichtkatholischen Partners Z Empfang der

Eucharistie dem Ortsordinarius erst Z Ent- gesellschaftli: Strukturen 1ın uNnserer e
meinde beziehen, icht besser hätte geNUTZLscheidung vorgelegt werden.
werden können. wWas derartiges klingt

Okumenische Irauungen Entwurt ediglich 1n der rage „Sind S1ie
bereit, Ihren Verpflichtungen 1ın Kirche und

Das roblem der konfessionsverschiedenen Gesellschaft nachzukommen ?“. Als Kriterium
Irauungen WITF' leider icht NSCSANSCH, ZUT Schaffung VO  - LTexten sollte gelten:obwohl die „Gemeinsame kirchliche Irau- Bringen 1E dem Menschen unseTer eıt die
ung„] VO  w un! Deutscher Bischotskon- gemeınten Glaubenswahrheiten nahe un
terenz installiert, noch voll un Sanz auf den erschließen sS1e ihm diese? Daran IMN

sollten die vorliegenden Entwürte ohl dochDie Arbeitsgruppe ezieht sich el auf die Instruk-
tiıon des Sekretariates für die Einheit der Christen VO: noch einmal überprüft werden.

1972 Zwar wird darın die Sıtuation einer olchen
Irauung nicht erwähnt, doch en die
einzelnen LLUI Beispiel-Charakter. az)  c auch
der SC. eiNer ıschehe ehören kann, at 21 Regensburg Kassel 971 Zur 11tl. aran vgl.inzwischen die Praxıs UrTC. Erlaubnisse auf onaler aske, Gemeinsame kirchliche Irauung Pr
und diözesaner Eb CM erwlılesen. Das gilt 72 Be- oder Wirklichkeit, 1n Diakonia 1972} 208—211
stımmungen der Bischofskonterenz der Niederlande VO:  - Vgl Waltermann, Ploc Probst Richter,
1968 W16e ftür eine annlıche egelung UTC. den Bischoft (mit kritischer Überarbeitu der „Geme1l1n-
VO. Straßburg VO:  - Anfang 973 für seiıne Diözese vgl Kirc  ıchen Trauung“); GEeEINANN

Waltermann, Mischehe, Essen 1970, 60, un! die Nitschke, kumenische Irauungen, Würzburg 973
„Richtlinien für die Gläubigen der Diözese traßburg 23 kumenische Irauung, hrsg. VO:  3 der evangelisch-hinsichtlich der eucharistischen Gastfreundschaft 1n katholischen Arbeitsgemeinschaft für Mischehen-Seel-
konfessionsverschiedenen Ehen“ S Zürich 1973
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Walter Maader beiden Flughafenpfarrer für persönliche (e-
spräche.

Seelsorge un Jets Die Lage der Seelsorgeräume ist insotern
ungünstig, als die Kapelle 1 Zollauslan

Okumenische Flughafenseelsorge auf dem 11U1 für einen schr begrenzten Personenkreis
internationalen Großflughafen Frank- zugänglich ist und die me1ılisten Besucher, die
furt/Main den Flughafen urchlaufen, icht 1ın den

Andachtsraum dürten. Auch die Büro-Ge-
Einleitung sprächsräume liegen icht 1 Bereich der
[ )as Telefon 1m BUÜüro der Flughafenseelsorge unmittelbaren Passagierführung, sondern
läutet. Eın Junger Mann meldet sich iemlich abseits. Außerdem liegen Kapelle
andern Ende Eine Eetwa: nervoöse Stimme und Büro-Gesprächsräume weıt auseinan-
ragt „Sind S1e der katholische Pfarrer? der. Der Weg VO ınen ZU. andern beträgt

iwa ınen halben Kilometer.Können S1e uns hitte trauen, meılıne TAauU:
und mich? Wır sSind 1er auft der Durchreise Täglich Uhr bzw. Samstag
1mM Transitbereich des Airports und fanden 18.30 Uhr wird 1n der Kapelle die hl Messe
zufälligerweise Ihre Kapelle.“ Auf die gefeiert. Eın evangelischer Gottesdienst ist
rage II]aI sind S1e denn schon beim Standes- S 1 1.45 Uhr. Okumenische (GOt-
2  . gewesen?“, kommt dann die Antwort tesdienste werden nach besonderer Vorberei-
„Eben nicht, das 1st E1 gerade, W as WITr tung gehalten.
nicht wollen. Ihre Kapelle 1st doch 1 ZO-

Kuratoriumausland. Geht denn da icht hne Standes-
amt :“ Der Transitbereich des Flughafens Juristischer Iräger der Flughafenseelsorge 1ın
ist ‚Warl exterritoriales Gebiet, ber auch da Frankfurt/Main 1st das Kuratorium „Flug-
gelten die landesüblichen Giesetze. hafenseelsorge“. Es wurde Z Vertretung der
Ungewöhnlich, w1e das Verlangen des JjJungen gemeiınsamen Fragen un! ZUTI Verwaltung
Paares, 1sSt auch für die vielen Menschen, die der ökumenischen Flughafenseelsorge, Z

Z Frankfurter Flughafen kommen, die Unterstützung der Flughafenpfarrer und
bis jJetz auf deutschem Boden einz1igartıge deren Mitarbeiter gegründet. Ihm gehören
Einrichtung ökumenischer Flughafenseelsorge ZUT elit Je vier Von der Evangelischen Kirche

1n Hessen und Nassau un:! VO: Katholischen„Kirchliche Dienste“, die Maärz 1973
iInmen mM1t dem irport Frankfurt ein 15 Limburg benannte Vertreter
Jahr alt geworden 1sSt. Flughafenseelsorge ist Darüber hinaus sind noch sechs weıtere
e1in Novyum 1n der Bundesrepublik, aber auch Flughafen bes:  äftigte Personen 1n das Kura-
international steckt S1e noch sehr 1n den torıum berufen worden. Das Kuratorium
Kinderschuhen. T1 jährlich ZWEI- bis dreimal ZUSaMINCI,

berät die Flughafenpfarrer un deren 1tar-
Räumlichkeiten beiter seelsorglichen, juristischen und
Die Flughafenseelsorge Frankfurt/Main Flug- Verwaltungsfragen, erstellt den Haushalts-
haten besitzt Transitbereich, gegenüber plan un! erortert das Arbeitskonzept. DIiIie
VO  D Flugsteig 32, einen eigenen ökumeni- Erfahrung des ersten Jahres Flughafenseel-
schen Andachtsraum. ET wird VO der Flug- Aa Frankfurt ze1gt, da{iß das Kuratorium
hafen kostenlos AA Verfügung gestellt. ıne wirkliche Hilfe 1n der Flughafenseelsorge
Einrichtung un:! Unterhalt gehen Lasten 1St
der christlichen Kirchen. |dIıie Kapelle steht Erweiterung der Organisationfür jedermann Tag und Nacht als Ort der
Besinnung Un des Gebetes en Auft der Fıne weıtere Erfahrung des ersten Seelsorge-
Ebene 1 Hauptgebäude liegen die a1NSC- jahres ist die, daß die Flughafenseelsorge
mileteten Büro-Gesprächsräume der Seelsorge- auch eine enge Sozialarbeit eisten muß.
stelle. kın gemeiınsamer Hauptraum, 1ın dem Um dem abzuheltfen, en sich das Diako-
auch die Sekretärinnen ihren Platz haben, nische Werk der Evangelischen Kirche 1ın
daneben Je eın kleines Zimmer ftür die Hessen und Nassau und der DIiOzesan-Carı-



tasverband des Katholischen Bistums Limburg of Airport Chaplains 1 Jahre 1972
(Bez. Fim.) entschlossen, die UOrganısation London wWI1es bereits Flughafenseelsorge-

tellen weltweit aus Während das auf„Kirchliche j1enste“ Flughafen Fim.
1ne Sozialstation erweıtern, die die Sozial- Eigeninitlative der Flughafenseelsorge hin
arbeit übernehmen un: die Flughaten- gegründete Sekretariat 1n Brüssel die Seel-
seelsorge entlasten, ber auch beleben kann sorgearbeit auf den verschiedenen internat1o0-
Zwei Mitglieder der Sozialstation werden 1n nalen Flughäfen bereichern sucht, dient
das Kuratorium „Flughafenseelsorge“ aufge- die jährlich stattfindende „Konferenz“ dem
NOLIMNCN, die notwendige Zusammen- Gedankenaustausch und der wechselseitigen

Intormation.arbeit garantıeren.
Flughafenseelsorge un Flughafenträger Päpstliche Kommi1ssıon für 1gration un

TourismusWenn auıch die Zusammenarbeit mM1t den
verschiedenen Dienststellen der FAG, den Inzwischen hat sich uch die Päpstliche
Fluggesellschaften und anderen Einrichtungen Kommı1ssıon für „Migrazıioni uUurısmo“

Flughafen gut 1st, besteht dennoch das Leitung VO  =) Erzbischof Emanuele
grundsätzliche Problem, inwliewelt die Flug- Clarizio der Flughafenseelsorge aNSCHOIMNDN!
hafenseelsorge als betriebsinterne der als und versucht, die Förderung dieses wichtigen
betriebstremde Einrichtung Airport Apostolatszweiges betreiben. Es sind be-
betrachten 1st un! wWw1e 11194  5 die Wn nach reits 300 Millionen Menschen, die ährlich
einem Jahr Flughafenseelsorge gemachten als Fluggäste VO  5 Airport IpOr' reisen,
Erfahrungen verbessern kann und ihre ahl dürfte 1n den kommenden

1CIN weiıter steıgen. Für Deutschland hat die
Jurisdiktionsfrage Päpstliche KOommı1ssıon Herrn ater Friedrich
Auch über die innerkirchliche Rechtssituation derFröhling SAC ZU Nationaldirektor
der Flughafenseelsorge der der Flughafen- Flughafenseelsorge der BRD EINANNT,
seelsorger MU: weıiter gesprochen werden. die Weiterentfaltung uch für andere deutsche
Die „ökumenische“ Flughafenseelsorge Frank- Grofßflughäfen inıtıeren. [a Fröhling
furt ist katholischerseits dem Bistum Limburg zugleich Generalsekretär des Raphael-Vereins
unterstellt, wird VO  3 dort verwaltet und für Auswandererseelsorge 1ST, ergibt sich
unterhalten, während die 1özese Maıiınz, durch se1ne Ernennung auch 1ne Möglich-
auft deren lerritoriıum der Flughafen Frank- keit Z AT besseren Betreuung der DCI Flugzeug
{urt Z größeren eil liegt, nach Absprache auswandernden Deutschen, deren Zahl VO  -

miıt dem Ordinariat Limburg auft unmittel- ahr ahr stelgt.
bares Eingreifen verzichtet. DDıIie Flughafen- Pastorale Zielgruppenseelsorge hat den kirchenrechtlichen arak-
ter einNer Seelsorgestelle un nıicht einer Wie en internationalen Flughäfen,

Die kirchen- richtet sich auch die Flughafenseelsorgeselbständigen Pfarrgemeinde.
rechtlichen Jurisdiktionsfragen werden A4US Frankfurt drei pastorale Zielgruppen:
der Vollmacht der Pfarrei „Mutter VO Z eıt sind das Fim. die 1n
guten Fim.-Niederrad abgeleitet, 1n 33() Einzelbetrieben irport Beschäft-
deren Register auch die notwendigen Ein- tıgten, die ährlich Mill Fluggäste

erfolgen. und ill Besucher; allerdings mit
verschiedenen Akzenten.

International Alrport Chaplains-Conference Be1 den Aılrport Beschäftigten, deren weıit-
Im Jahre 1967 hat sich 1n Brüssel die „Inter- aus grölster eil der Kirche skeptisch und
national Conference of Ailirport Chaplains“ kritisch gegenübersteht, geht zunächst
konstituiert als ökumenischer usammen- darum, durch intensive „industrial mission“
schlu{fß aller hbis dahin bestehenden Seel- 1ıne gute Vertrauensbasis bilden unı
sorgestellen auft internationalen Grofisflug- erweiıtern. Dieses Bemühen hat bereits sehr
häten Es damals zwöltf Die eil- ertreuliche Ergebnisse gebracht. Es kann ber
nehmerliste der VL International Contference icht darum gehen, ıne eigene „Flughafen-
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pfarrgemeinde“ bilden und möglichst der yuppe der Passagıere, en WIT noch
viele Beschäftigte 1ın die Gottesdienste Schwierigkeiten beim Finden einer wirkungs-
Flughafen bekommen ; Bemühen volleren Arbeitsmethode. Wır sprechen die
läuft darauft hinaus, den Glauben der Reisenden 28 WIT versuchen die 1n wels-
Menschen, denen WIT begegnen, eleben schilder auf SC Seelsorgestelle VOI]-

und s1e für e1In stärkeres Ngagement 1n ihren bessern, die Menschen intensiver
Heimatgemeinden gewiınnen. Außerdem uns heranzuführen. Wır sprechen mıi1t UNSCTIEN

geht selbverständlich auch darum, das Besuchern VOI und nach den Gottesdiensten,
Arbeitsklima und die Arbeitsbedingungen WITr haben auch vielen geholfen, ber dennoch
VO christlichen Standpunkt AaUus beein- können WIT auft diesem Sektor mıiıt dem Er-
fussen un: mit formen SOWI1Ee Einzeltall- gebnis uULlSscCcIeI Arbeit icht Sanz 7zufrieden
hilfe eisten. Eıne große Schwierigkeit bei sSeIN. Der Gedanken- un: Erfahrungsaustausch
dieser Zielgruppe 1sSt die einzelnen Bere1- auf den ltzungen der International Conte-
chen sechr starke Fluktuation der Beschäftig- of Alrport Chaplains VO bis (JK:

tober 1973 auftf Malta hat uns hier wieder eintcNH, dafß gute Bekannte über Nacht VeOeI-
schwunden sSind UunNn: immer wieder NEeEUE Stück weitergeholfen.
Menschen „kontaktiert“ werden nUussen. Was
die vielen Millionen Flughafenbesucher ÖOÖkumene
betri£fit, haben WIT uUunNns 1n diesem ahr (:anz EWuU: betreiben WITr HSC pastoralebesonders Ofentlichkeitsarbeit bemüht. Arbeit Flughafen Frankturt ökumenisch.
Es 1nNng uUunsSs darum, diese völlig TIG tLO- Die Organisation als Arbeitsvoraussetzungrale Einrichtung Flughafenseelsorge uUun: ihre ist eindeutig ökumenisch: Koordination der
Tätigkeit 1n möglichst breiten tTeisen der Vorhaben 1ın Dienstbesprechungen un! KO-
Bevölkerung (potentielle Fluggäste) bekannt operatıon SOWEeIlt als möglich beim Vorgehenmachen. Das geschah durch einen sind selbstverständlich. Auf liturgischem Sek-
inuten Fernsehfilm, den WIT 1n Zusammen- tOTr en WITr durch ökumenische ottes-
arbeit mi1t iınem Fernsehteam über WG dienste Bemühen ine usammen-
Dienststelle un über WE Arbeit drehten, führung aller Christen, weitergehend auch
der einer sehr günstigen eıit 1 allge- öffentlichaller Menschen guten Willens,
meınen Programm gesendet wurde (24. kundgetan. Es Sind jedoch noch intensivere
192 hr) un: der ein posıtives Ech: Bemühungen gerade auf ökumenischem Ge-
gefunden hat; eiın Kurzinterview 1m Radio- biet ertorderlich.
PTOgramm des Frankfurter Senders ist
Vorbereitung. Dazu kam 1n Zusammenarbeit
mıt ein1gen Journalisten die Veröffentlichung
Von kleineren und größeren Artikeln und
Bildreportagen 1n verschiedenen Zeitschriften,
auch 1n den Flughafennachrichten. In dieser
Richtung wirkte auch ıne breit gestreufte
Einladung die Kirchengemeinden 1mM Um-

Glosse
kreis VO:  S 150 km einem Besuch des Flug-
hatens Uun: UNSCTETF Seelsorgestelle mi1t Erika Ahlbrecht-Meditz
Jugend-, Erwachsenen- un AltengruppC Der Fall Franzonidie eın sehr pOositives Echo efunden hat
Wenn uch die Betreuung der vielen ruppen Wer miI1t dem Erzbischof VO  S I’'urın, Kardinal
1ne sehr zeitaufwendige Angelegenheit WAar

(einmal hatten WITr Gottesdienste 1nem
Pellegrino, „den Schmerz und die Entrüstung
teilt, dafß unzählige Menschen als Subprole-

Tag], ze1lg jedoch aGas Echo, das 1ImMMEer taTI1aAt einNn menschenunwürdiges Dasein fzi
wieder eINZINg (Briefeingang Uun:! persönliche sten“, kann iın der Auseinandersetzung ZWI1-
Gespräche mit den Fluggästen), da{iß das schen den engagıerten Gesellschaftskritikern
gestrebte iel 1n em Maiße erreicht wurde. un Jjenen, die nach „Klarheit un Ordnung
Bei der Betreuung der dritten Zielgruppe, rufen, icht unbeteiligt Jeiben ted
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Italiens Hauptstadt, Zentrum der katholi- sprüche 7zwischen dem offiziellen Lehramt
schen Christenheit und S1tz des Stellvertre- der Kirche und der kir.  en Praxıs“

hinweist (aus dem Arbeitspapier der erstenters Christi, ist eiıne Stadt der traurıgen
Superlative: sS1e hat die größte Kindersterb- Generalversammlung VO: November ]
ichkeit Italiens, die höchste Arbeitslosen- un dem politischen, militärischen Uun! Wirt-
rate, die krassesten Einkommensunterschiede, schaftlichen Imperialismus den Kampf aNSC-
den höchsten Prozentsatz Heimkindern. Sagt hat; der linke Flügel der katholischen
Eiıne recht unchristliche Optik, ausgerechnet Arbeitnehmerbewegung Italiens, der sich VO

für Rom. DIie katholische Kirche wird daher, hierarchiekonformen Flügel getrennt hat.
Dıese 1ST dem vatikanischenkündigte XUTrzZU1: der Generalvikar der Richtung

römischen Diözese, Staatssekretariat, der Mehrheit der italieni-Kardinal Ugo Poletti
schen Bischofskontfterenz un konservativen

d 1 Februar 1974. einen Kongreis über
Mafßnahmen Z Beseltigung der sozialen Trelisen 1n Kirche un e längst

ein Anla{fi iußerstem Unbehagen. Person1-Mißstände 1n der heiligen Stadt veranstalten.
Wenn auch 1n erster Linıe Sache der tiziertes jel dieses Unbehagens: der „rOte:

Abt VO  - St. Paul VOI den Mauern.
Kommune 861 sich dieser Übelstände Franzonı hätte 1194  5 vielleicht noch eın bloß
zunehmen, müßte doch auch die Kirche wortgewaltiges Eiıntreten tiwa für die italie-
ZUI Humanıisıerung der Lebensverhältnisse
beitragen. Es könnten, Poletti, beispiels- nischen Kriegsdienstverweigerer A4US GewWI1S-

sensgründen verziehen. ber Franzonı ält
welse die Orden werden, ihre Z nichts VO  5 Worten allein. Er ist der ber:
eil recht ausgedehnten arten un: Parks

ZCUSUNS, dafß Christen für die Verhältnisse
der erholungsbedürftigen Bevölkerung 1n der Welt icht 1LUI mitverantwortlich
fAinen sind, sondern uch E{tW. iıhrer Verände-
Es ist hoffen, da{iß dieser angekündigte Iungs beitragen mussen. Er marschierte daher
Kongreifß mehr erbringt als bloiß die Öffnung 1mM Juli 1972 zehn TLage lang mM1t den Kriegs-
klostereigener ärten. Immerhin ber WIT' dienstverweigerern durch italienische Staädte.
hier die Behandlung eINes cschr heißen Er verurteilte icht 1Ur die amerikanische
E1isens durch die Amtskirche Aussicht SC- Kriegsführung 1ın 1etnam un: das Schweigen
stellt, das eigentlich längst hätte angepackt der Christen, astete auch wel Wochen
werden mussen. Da jetzt geschieht, 1St lang mM1t Mitgliedern seiner Basis-Gemeinde
eiInem Mann mitzuverdanken, der tür den Frieden 1n Viıetnam ET astete für
die Mifßstände se1it langem recht eutlich die Beendigung des indisch-pakistanischen
aufgetreten ist und dem dieses Auftreten Krıeges. Er empfing 1ıne Abordnung des
icht gut bekam: dem Abt der traditions- Vietkong UnNn! Sagte, der vietnamesische
reichen Benediktinerabhtei St. Paul VOT den Befreiungskrieg habe ihm eın besseres Ver-
Mauern, 10Vannı attısta Franzon1. ständnis des Evangeliums ermöglicht. ET
Franzonı ist kein Einzelfall, sondern PIO- befürwortete icht 11UI die Forderungen
mıinentester Xponent einer Richtung streikender Arbeiter 1n selner Pfarrei, SO11-
1M italienischen Katholizismus, die durch ern sammelte auch Geld für S16E. Er sprach
das zweıte Vatikanische Konzil 1NSs Leben sich oft und öftentlich für die Aufhebung des
gerufen wurde. Eıne Richtung, für die Namen italienischen Konkordats ausS, prangerte
WwW1e IDon ENZzO Mazzı un: der Isolotto VO  - die unnötigen Ausgaben für aufwendige
Florenz stehen, der „Jinke“” 1)on Gerard Militärparaden Und kritisierte immer
u  6, der römische Pfarrer Rolando Palla- wieder die „kapitalistische Machtfülle“ der
zeschl, der SCH seiner Unterschrift Kirche Italiens und ihre Verflechtung mit
einen oftenen Brief dıe Christen Roms, Macht, Geld Uun: Bodenspekulation. Ware
1n dem anderem die vatikaniıische Kritiker gruünen isch geblieben,
Beteiligung Bodenspekulationen aNnsC- säße wahrscheinlich noch heute jedenfalls

wurde, se1in Amt verlor; die Soli- his ZU Ablauf seiner Amtszeit 1 April
daritätsbewegung II7 November“, die immer auftf seinem Abtsstuhl. Eın marschieren-
wieder kritisch auf die „zahlreichen Wider- der, demonstrierender, protestierender Ab:t,
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der sich ın konkrete tagespolitische Konflikte Daiß m1t der autoriıtäiären „Erledigung“ des
einmischte und Parteı ergriff, WaTrt ber Falles Franzonı iıcht 11UI Franzonı gemeılint
jedes Herkommen. Wal, wurde 1n den progressiven relsen

des italienischen Katholizismus bald VCI-ınen Pfarrer Pallazeschi konnte 119  w Nn
eines solchen Verhaltens stillschweigend VO:  - estanden. Als erster solidarisierte sich der

Erzbischof VO:  5 Turin, Kardinal Pellegrino,seinem Amt suspendieren. Be1 iınem Abt
WAal dies icht einfach. So wurde öftentlich mit dem abgesetzten Abt. In einem
nächst 1 Dezember 1971 1ıne nter- Artikel der uriner Kirchenzeitung „ NOSTITO

suchung angeordnet, die Leıtung des tempDo“ tellte sich Pellegrino hinter die
damaligen Benediktiner-Abtpräses Clerici Kritik Franzonis der eld- und Macht-
stattfand, ber keine Gründe tür die VOI- olitik der Kirche und der kirchlichen Be-
zeıtıge Amtsenthebung des Abtes ergab. Eine teiligung den skandalösen Grundstück-
7zweıte Untersuchung unter dem Apostolischen spekulationen 1n italienischen Grofßfstädten.
Vısıtator, Abt Bacchetti erbrachte ebensowe- „Was WIT 1n den Gro{fisstädten bei Kindern,
nıg Stichhältiges. Franzon1ı WAarTr weder ıne Jugendlichen, Erwachsenen, alten Menschen
Verletzung der Ordensregeln, noch 1ıne Ver- und Arbeitern erleben, die als Subproletariat
Jetzung seiner Amtspflichten nachzuweisen. ein menschenunwürdiges Dasein fristen“,
Da SsSOomL1t VO  5 seiten des Ordens keine Mit- schrieh CI, „muß Schmerz un: ntrüstung
wirkung der Lösung des Falles Franzonı auslösen. Die Verflechtung mi1t politischer und
erwartet werden konnte, wurde 1 Juli 1972 wirtschattlicher Macht hindert die Kirche
der „Oberste der Benediktinerkongrega- oft daran, mi1t der ertorderlichen Oftenheit
tion VO  5 2SSINO durch die Kongregatiıon für reden.“
die Ordensleute un: Säkularinstitute kurzer- Pellegrinos offene Sympathieerklärung für
hand aufgelöst un:! durch einen „DPIOVI1SOT1- Franzoni und se1ne Anliegen hatte Z Folge,schen EISCTIZL; dessen erste Auifgabe ıne da{fß sich auch 1ne Reihe anderer Bischöfe,
dritte Untersuchung Franzon1ı W al. DIie r1ester un:! Lailen ihr anschlossen. e-
Basis-Gemeinde VO  3 St. Paul und Franzonı Z11NO begrüßte diese Solidaritätsbekundungenselbst erhoben vergeblich Einwände ın einem Interview mit der römischen
diese illegale Maßnahme, die s1e (wie sich Wochenschrift „Sette C071“ 1 Oktober
ZUT Absetzung des Abtes interpretierten. 1973 als Außerung „eines Verantwor-
Z Absetzung des Abtes interpretieren. tungsbewußtseins, das sich Gegensatz 7L
Drei Wochen späater ahm der aps „nach verschiedenen anderen Erscheinungensorgfältiger Prüfung“ und un Berücksich- der italienischen Kirche durchzusetzen
tigung des eindeutig erklärten Willens der scheint“. Der Kardinal wörtlich : III be-Klostergemeinschaft VO  - St. Paul, w1e immer mehr Zeichen des leiden-
otfiziell hiel5, den Rücktritt des Abtes Tan-
(0)all

schafttlichen Einsatzes tür die Gerechtigkeit,
des Opfterwillens, der Selbsthingabe uUun: der

In einer Gemeinschaftsmesse verabschiedete
sich Franzonı

tieten Solidarität VOT allem mi1t den Armsten,ugus VO seiner die ich icht anders als für zutieist religiösbisherigen Pfarrgemeinde und kündigte d} halten kann, auch WECLN S1e icht eigentlichdafß künftig iNmmMenNn mit se1iner Basıs- christlich sind, auch wWwenn S1e erklärtermaßen
Gemeinde außerhalb des Klosters die Ver- auf materialistischen Voraussetzungen auf-
wirklichung des Evangeliums, der sich bauen.“
berufen fühle, versuchen werde. Eine Woche Eine Auffassung, die manche kirchlichen
Späater eierte mi1t sel1ner Gemeinde Zentralstellen gewilß nicht teilen. Ort 1st
einem ehemaligen Fabrikschuppen der 111a  . wohl kaum gewillt, künftig miıt Ab-
Vıa ÖOstiense seinen ersten Cottesdienst als weichlern VO Zauschnitt Franzon1ıs anders
einfacher Pfarrer. Eın „Provisorium“”, das verfahren als bisher.
WIe die künftige Tätigkeit Franzon1ıs aqals- Auf einem internationalen Kanonistenkon-
bald Gegenstand einer Aussprache zwischen greiß 1 September 1973 1n Mailand be-
dem Exabt un: dem römischen General- zeichnete der Präsident der Kommission für
Vikar WÄAT. die Revisıon des Kirchenrechts, Kardinal Fe-
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lici, die innerkirchlichen Protestbewegungen Kramer, Echter Verlag, Würzburg 19/4,
als und als Ursache 219 Seiten.„fast pathologisch“
eines „Chaos der Ideen und Meinungen“,. Hans-J]oachim Thilö. Beratende Seelsorge.
„Klarheit uUun! Ordnung“ waren heute nötiger Tiefenpsychologische Methodik dargestellt
denn J6 Und der „UOsservatore Romano“ sah Kasualgespräch, Verlag Vandenhoeck Rup-

als Zeichen dafür d} da{fß „qie Verwirrung recht, Göttingen 1971, 247 Seiten.
den höchsten Grad erreicht“ habe, als e1n Norbert Wetzel, IBEN Gespräch als Lebens-
Kongreß „Christen für den Sozialismus“ al  O, Tyrolia-Verlag, Innsbruck-Wien—-Mün-
September 1n Bologna Christentum und hen 1972, 176 Seiten
marxistische Gesellschaftsanalyse für durch:
AUS vereinbar hielt. Wybe Ziuiilstra, Seelsorge-Training. Clinical

Pastoral Irainıng, Nachwort VO  - B CTManche VO  5 denen, die heute nach „Klarheit 1pDer Chr. Kalser Verlag, München Mat-und Ordnung“ ruten un: durch eın angeb- thias Grünewald-Verlag, Maınz 1971 189 Se1-liches „Chaos der Meıinungen“ 1n der Kirche
tengeängstigt werden, hatten das Zweıte atı-

kanum als e1in „Zzweıtes Pfingsten“ gefeiert. er Huth, Psychologie der Seelsorge,
Vorwort VO  - Wacker, VerlagEs scheint, als waren S1e ber gegenüber den

pfingstlichen Folgen, nämlich dem „Reden 1n Schöningh, Paderborn 19 Z Seiten.
ames Hillman, DIe Begegnung mit sichvielen Sprachen“ und dem Aufbruch vieler

Christen mit un: hne Amt „ In alle Welt“ selbst. Psychologie un: Religion. Klett
icht mehr Örfähig Deshalb CISU- Verlag, Stuttgart 1969, 141 Seiten
chen manche, miıt traditionellen autorıtiren
Mitteln und Methoden 1ne Ordnung 1 [ )as Verhältnis 7zwischen der Psychologie, VOI

„Chaos“ wiederherzustellen, das möglicher- allem der Tiefenpsychologie, ut der einen
we1lse nichts anderes als eın Zeichen des eıte und der Religion, bzw. der Theologie

und damit uch der Seelsorge auf der anderenGe1lstes 1St, der immer schon wehte,
will Seite i1st his 1n L1SCIEC Yage belastet durch

manche Vorurteile und Mißverständnisse
aut beiden Seiten. So manche
Theologen voreilig hinter dem methodologi-
schen Determinismus der psychologischen
Wissenschaften und ihrer Anwendungs-
gebiete uch einen dogmatischen, der sichBücher mit einer christlichen Anthropologie icht
vereinbaren läßt. Andrerseits werden geW1SSeE

Psychologie un Seelsorge als psychologische „Erklärungen“ Religion als
bloße Projektion menschlicher Bedürfnisse,Gespräch als Über-Ich, als Funktion der Psyche weder

Die folgenden Buchberichte 1n Einzelbespre- der Religion 1mM Canzen noch dem christlichen
chungen VO:  n Büchern über Psychologie, hberta- Glauhbh gerecht. Deshalb sSind Veröftent-
tende Seelsorge, Gesprächsanleitungen Z lichungen 11UT71 begrüßen, die eın inter-
wollen zusätzliche rtegungen bieten, sich disziplinäres Gespräch versuchen. Aus der
noch Intens1IVer mit den Problemen 1L  3 das schon bald unübersehbaren ıteratur sollen

redseelsorgliche Gespräch befassen. ein1ge Bücher der letzten Jahre kurz VO!I-

gestellt werden.
ttoO Haendler, Tiefenpsychologie, Theo- Eiıner der ersten, der sich auft evangeli-

logie und Seelsorge. Ausgewählte Aufsätze, scher eıite 1ne Auseinandersetzung
hrsg. Scharfenberg unı Winter, IN1L wWwWalder Tietenpsychologie bemühte,
Verlag Vandenhoeck Ruprecht, GÖttingen tto Haendler. L  J den 80jährigen, grüßen
1971, Y Seiten. seine Schüler Uun! Freunde miıt einer amm-

eim Heinen, Das (GGew1ssen se1n lung Aufsätze aus der elit VO:  a}
Werden un! Wirken Z Freiheit, hrsg. 1954 bis 1965, die unter dem Titel „Tiefen-
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psychologie, Theologie un! Seelsorge“ C1- „Beratende Seelsorge“ eın ehrbuch des
schienen 1St. DIie ausgewählten Autsätze Sind Kasualgesprächs VOI, das Erkenntnisse auUus
nach TEL Themenkreisen geordnet: Im ersten der Tiefenpsychologie weitgehend aufgreift.
geht mehr prinzipielle Fragen 1mM Ver- Im ersten 'eil geht Wesen und
hältnis VO  5 Tiefenpsychologie un Theologie Methode der Gesprächsführung. Nach einer
(Projektionen auf das christliche Gott-Vater- kurzen Besinnung auf das Verhältnis VO  -

bild, Psychologie un Religion, Schuldirage Gespräch uUun: Verkündigung werden nicht
ete)) IdIie Autsätze des zweıten Abschnittes, 1L1LUT die tiefenpsychologischen Phänomene
„Theologie uUun! Seelsorge“, en sich 1mM Ablaut des Gesprächs und die Abwehr-
verschiedenen Gesichtspunkten mi1t der mechanismen, sondern auch die aulßere
Glaubenskrise der Gegenwart auseinander. Situation des Einzelgesprächs und die einzel-
Hier findet INa  w} außerdem einen kurzen, 1LCHN Gesprächsphasen 1n ihrem Verlauft AUS-
aber bedenkenswerten Beitrag ZU Problem ührlich behandelt Der zweiıte 'eil ze1g die
„Person Uun! Im dritten Themenkreis seelsorglichen Möglichkeiten, die 1n der all
geht konkrete Aufgaben der Seelsorge: täglichen Anmeldung ZUT Taufe, Irauung
Beichte, Ehe, Alter, Meditation, AT und Beerdigung liegen. Besonders wertvoll
ein1ge Stichworte CLEG Sind hier ausführliche Gesprächsprotokolle,

Wıe Haendler auf evangelischer Wrlr die VO: Vertasser nach den 1 ersten eil
Wilhelm Heinen uf katholischer eıte über erarbeiteten Kriıterien analysiert werden. Auch
lange Zeiträume se1ines Lebens e1In einsamer Hınweisen auf die entsprechenden litur-
Wanderer bei seinem Bemühen, die Erkennt- gischen Handlungen icht.
N1ISsSEe der HMECUEGTEN Menschenkunde tür heo- Ebentfalls die Bedeutung und Führung
logie und Seelsorge fruchtbar machen. des Gesprächs jedoch 1n einer weniger
iınige Aufsätze einens aus der e1ıt VQ  5 systematischen Weıise als bei Thilo geht
1954 bis 1969 SiInd dem Titel „Das 1n dem Buch VO Norbert Wetzel „Das
(ewissen se1n Werden un! Wirken ZUT Gespräch als Lebenshilfe“. Auch hier werden
Freiheit“ VO  5 Kramer bearbeitet un:! her- die „Gesprächspartner“, der Verlauft und die
ausgegeben worden, da S1e gee1gnet erschie- Gefährdung des Gesprächs erörtert, wobei
NCN, einen Beitrag ZUT gegenwärtigen Dis- großer Wert darauf gelegt wird, da{iß die
kussion das Gewissen eisten. Dabei beratende Tätigkeit der Kirchen gerade da-
geht icht 11UT Vorgegebenheiten und I1n ihre Legıtimation un: ihren Vorzug hat,
Prägefaktoren, die Polarität VO  z eter- da{fß s1e icht spezialisiert 1St. Der Gedanken-
mıination und Freiheit, sondern auch und Sang wird immer wieder durch Beispiele
das 1st vielleicht das wichtigste Anliegen rhellt. Dabei kommt dem Vertasser sSE1INE
Heinens den Reifungsprozeß des Ge- Erfahrung auf dem Gebiet der ele-
1ssens 1n den verschiedenen Lebensstadien fonseelsorge csehr er Seelsorger,
un:! 1ın Relation den acht Grundgestalten dem die Anonymität des Telefons,
‚ Vater, Mutter, Bruder, Schwester, Mann, der immer mehr hilfsbedürftige Menschen
Frau, Sohn, Tochter) Schliefßlich werden ersten Kontakt herzustellen versuchen,
Zweifel, Krankheit un! Delikt exemplarisch schafien macht, wird ohl für die Hinweise

des Buchesals Signale einer gestörten Bildung des (e- empfänglich se1in. Ausführlich
1sSsens gedeutet. werden Fragen © die sich AUS der

SO anregend uUun: abwechslungsreich Auf- Beratertätigkeit gerade des Priesters ergeben;
satzsammlungen sSe1InNn können, mancher wird der Leser wa auf unbewußte
möchte sich doch wWas systematischer mit Erwartungshaltungen des Ratsuchenden, ber
diesen Fragen betfassen. Hier ist 1U auf auch auftf Gefährdungen, die dem Priester

4AUSeIn Buch hinzuweisen, das gerade für die seinem eigenen Rollenverständnis C1 -
1n der Gemeindearbeit Stehenden sehr hilt- wachsen, autmerksam gemacht.
reich se1InNn könnte. Hans-Joachim Thilo, Wenn 119a  Z bedenkt, W1e oft die Gemeinde-
Gemeindepastor und Psychotherapeut arbeit beeinträchtigt wird durch £alsche E1n-

mıiıt einem Lehrauftrag Prediger- stellungen des Seelsorgers, die ihm selbst
semıinar 1n TOCtZ Jlegt dem Titel meist kaum ECWU sind, ann stellt sich
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die Tage nach einer entsprechenden Schulung, danken findet, bleibt doch ein gewI1sses
nach Ausbildungsmodellen tfür ıne reali- Unbehagen gegenüber einer Psychologie, die

SAtätsgerechte Seelsorge. Beantwortung völlig darauf verzichten scheint, nach den
dieser Trage eistet das Buch „Seelsorge-Trai- Ursprüngen VO  3 Fehlhaltungen fragen,
ning“ VO:  D Wybe Zijlstra einen Beıtrag. ESs bzw. meınt, aut tiefenpsychologische Aspekte
handelt sich dabei ınen Bericht darüber, verzichten dürten.
wWw1e das 1n den. USA geschaffene Clinical Zum chlu soll noch die anregende und

stellenweise ertrischend we1lse Schrift VOoONnPastoral Training 1n den Niederlanden
angewendet wird. Eın solches Iraining be- James Hillman „Die egegnung mi1it sich
steht 1 wesentlichen darin, da{i 1ıne Iuppe selbst Psychologie und Religion“ erwähnt
VO  - Pfarrern 1ın einem verfremdeten werden. Das Hauptbestreben des Vertfassers,
Milieu, 1n der Regel ın einem Krankenhaus, Diplomanalytiker unı Gastprofessor
während drei onaten ihren Beruf aus- Jung-Institut 1n Zürich, besteht darin, aus

üben, wobei ihre Erfahrungen innerhalb der der analytischen Erfahrung einen Beitrag
Gruppe besprochen werden. Da die Gruppe eiıner Psychologie des Beratenden leisten,
ıne verhältnismäißig abgeschlossene un:! 1N- VO:  - der die Beratung Ja ebensosehr abhängt
tensiıve Lebensgemeinschaft et, kommen W1e VO  - seiner Theologie. Auch WCTI der Art
atente Aggressionen schon bald Vor- und Weise, W1e die Psychologie Jung’scher
schein, die dann bewußt gemacht un: VCI- Observanz religiöse Phänomene deutet,
arbeitet werden können. Von der etwas be- kritisch gegenübersteht, wird se1ine Freude
tremdenden Fachsprache darf 1119  =) sich icht daran haben, W1e der Vertasser sich mit

manchen 4US$S-beirren Jassen; manches, W as hier gesagt zeitgenössischen Torheiten
wird, ist icht 5daNZz NCU, Ww1e sich all- einandersetzt. Im nterschied anderen
hört. Wenn sieht, W1e sorgfältig das analytischen Schulen scheint 1n der Psycho-
CPT vorbereitet und überwacht wird die logie ungs eın Korrektiv geben
Teilnehmer werden auch nach dem Training die institutionalisierte Neugier PSyCcho-
icht allein gelassen! dann erscheinen die logischer EeSsts un! Fragebogenaktionen.
schwerwiegenden Bedenken überzeugend, die Das Gespräch 7zwischen den psychologischen
das holländische und das amerikanische CPL und den theologischen Disziplinen ist

heutige Formen des „SeNsit1V1ity Gang gekommen. Nach einer Phase, 1n der
Training“ anmelden (vgl 53{f) die Gemeinsamkeiten 1m Vordergrund Stan-

1le bisher geNaNNTLEN Autoren suchten 1n den, scheint MI1r bereits 1ın ıne zweiıte
irgendeiner Weise das Gespräch mıiıt der Phase se1n, 1n der beide Seiten

Albert bei aller Zusammenarbeit wieder etärkerTietenpsychologie, Huth dagegen,
Vertreter einer pädagogischen Psychologie, nach dem iragen, W 3as s1e unterscheidet. Eine
entfaltet seinem Buch „Psychologie der gEW1SSE Unsicherheit 1ın der Abgrenzung VOL

Seelsorge“ einen anderen Nsatz Zunächst Psychotherapie Uun:! Seelsorge hängt ohl mit
geht das Kennenlernen des anderen einem Mangel wissenschattstheoretischen
Menschen (erster Eindruck, Alter, Geschlecht Überlegungen INMECN. Um das Wort
ete:) Dann wird ıne Art Typenlehre eNtTt- (Jottes verkünden, MUu der Seelsorger
wickelt den Funktions- die ihm anvertirauten Menschen wirklich|Wesenszüge aus

gebieten, A4US den Kulturgebieten, aus den kennen; dazu kann ihm die Psychologie
Formalgebieten]. Die Wesensschau des ande- helfen. Christoph C asettl, Zürich
16  - Menschen und die 1 anderen Menschen
wirkenden erte sind der Gegenstand der
etzten beiden Kapitel. Als knappe un:! Howard Clinebell, Modelle beratender
übersichtliche gelegentlich allzu verein- Seelsorge an der Reihe „Praxis’ der
achende Einführung 1n diese Richtung der Kirche“ } Chr Kailiser Verlag, München
Psychologie 1st das Bändchen wohl gee1gnet, Matthias Grünewald-Verlag, Mainz 1971,
wobei 1119  - allerdings Hınweise auft weıter- 2588 Seiten
tührende ıteratur vermißt. Wenn 11a auch Joseph Knowles, Gruppenberatung als
manchen tür die Seelsorge hiltreichen Ge- Seelsorge und Lebenshilte (ebd Band 9),



Chr Kailiser Verlag, München Matthias Für den Bereich der atholischen
Grünewald-Verlag, Maiınz 1971, 202 Seiten. Seelsorge kann 11an sich treilich iragen, ob

Margaretta Bowers d., Wiıe können das Buch icht kommt,u  p  E ——  ” WIT Sterbenden beistehen (ebd. Band 6), SCNAUCI: ob S1e icht ULV'! intensiver durch
Chr. Kaılser Verlag, München Matthias die Rogers-Schule gehen sollte.

Immer dann, WCLL1 prımär dieGrünewald-Verlag, Maiınz 1971, 176 Seiten.
Therapie VO  5 Beziehungen geht, legt sich die

Diese drei Bände aus der eihe „Praxıs der Form der Gruppenberatung besonders nahe
Kirche“, die das Problemteld „Seelsorge“ Knowles schildert 1n seinem Buch den Prozefiß
n 1Inn des Wortes behandeln, kontftron- dieser Beratungsform, beginnend bei der
tieren den Leser mıiıt der angelsächsischen Werbung für S1e 1n der kirchlichen Gemeinde,
Methode, Praktische eologie betrei- der Auswahl der Gruppenteilnehmer his Z
ben  * Sıe Stammen VON ertahrenen Prakti- Beratungsprozelß selber. jel des Prozesses
kern bzw. Praxisausbildnern, die ihre Praxis 1St C5S, ber die Phasen des oberflächlichen

des Austausches VO  -und ihre Erfahrungen vorstellen. Sichkennenlernens,
Den fundamentalen Impuls dieser Seel- efühlen, der Konfrontation Un Begegnung

beschreibt Clinebell „FÜür viele einem „Selbstsein 1n der Gemeinschatt“
Menschen ist Ott tOL. Das Wort „CGott“ C1- gelangen, die „Urdistanz“ Un „An-Bezıie-
scheint ihnen als leeres Symbol. S1e sind hung-treten“ vereıint (111) Man wird den
iähig, die TO Botschaft autzunehmen. Vorteil dieser Beratungsform icht zuletzt
Manchen VO  5 ihnen macht die eratung das darin sehen dürfen, da S1e Mittel ZUT l)e-
Evangelium TISt wieder verstehbar, da S1e für zentralisierung un: Entklerikalisierung des
das Leben und ihre Umwelt aufgeschlossen Gemeindelebens sSe1IN kann.
werden. Denn all das kann nicht ‚her wieder Der Band über die Seelsorge Sterbenden
lebendig werden, ehe sS1e icht die bedin- scheint INr der imponierendste der SaNnzch
gungslos annehmende Liebe 1n einer CZECH- Reihe „Praxis der Kirche“ seın. Beeıin-
Nung selber ertfahren haben“ Sn Solche druckend 1st bereits die Tatsache, da{iß hier
Seelsorge verlangt w1e die klienten-zentrierte die allerorten theoretisch geforderte eam-
Gesprächsführung VO  5 Rogers zunächst arbeit raktisch geleistet wurde: VO  5 einer
VOT allem die Uuns: des Zuhörens. Clinebell Psychotherapeutin, einem Psychiater, einem
wehrt sich reilich 1ne einlinige Hoch: klinischen Psychologen un einem Kranken-
stilisierung dieser Funktion des Beraters; hausseelsorger; beeindruckend 1st die Fülle
billigt durchaus Aktivität Wertung, Von Beobachtungen über Einstellungen VO  D
Interpretation und Beistand (58) Das jel Sterbenden Z Tod; beeindruckend VOT
der Beratung ist daher auch icht L1LUI und allem, W as über die Unfähigkei der Ciesun-
nicht sehr die Einsicht des Patıenten 1n den geSagTt wird, mit ihnen en und
se1n eigenes Selbst, sondern die Verbesserung ihnen eizustehen. „Ganz offensi  ich ist
der zwischenmenschlichen Beziehungen. Im die Einstellung gegenüber Sterbenden, w1e
Mittelpunkt stehen dabei die Problemkreise S16 durch das technisch-wissenschaftliche
Ehe und Familie SOWI1Ee die darin dl- Zeitalter bedingt 1st, unzureichend, W asSs sich
beitenden Krısensituationen: Geburt und gerade bei den Menschen besonders bemerk-
Erziehung, Verlassen des Elternhauses und bar macht, deren Beruft ihnen ıne geW1SSE
Heirat, 'TIod Sowohl diese Konzentration auftf erantwortung für Sterbende auferlegt“ (77)
die traditionellen kirchlichen Täati  eitsfelder Auch der Geistliche partızıpiert jenem
WwI1e die undogmatische Haltung 1n der [0)81 J der die Furcht VOI dem
Methodenfrage, die ermöglicht, verschie- eigenen Tod icht durcharbeitet und des-
dene Methoden VO der kurzfristigen Einzel- I1 den Kontakt m1t den Sterbenden
beratung bis UT Gruppenberatung neben- meidet; versteckt sich hinter den Masken
einander vorzustellen, machen das Buch der rituellen Handlung, der Verkündigungs-
gerade für den Praktiker unmittelbar inter- sprache, der Geschäftigkeit. Die Autoren

Das Buch VO  S Ziilstra 1st 1n der vorausgehenden
weısen darauftf hin, dafß solidarisches Autar-

Sammelbesprechung enthalten. beiten des Lebensweges, die Suche nach der
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Melodie des eigenen Lebens bisweilen gegliederten Kapiteln ıne Einführung die
Mut wecken und unerwartete Heilerfolge Dynamik und Problematik des Gespräches

zeltigen VEIMAS. Sie gehen jedoch auch allgemein, SOWI1e ıne ers1! über die
icht der rage aus dem Weg, wWw1e sich verschiedenen Formen der Gesprächsführung.

der Die klare Sprache macht den dichten extHofinung angesichts des Todes als
definitiven Grenze menschlicher Möglich- Zut lesbar; Fallbeispiele lockern ihn auft.
keiten mitteilen älßt. Dıie Grundlage der Ausführungen 1st das
Vor em die Bücher VO  w Clinebell und theologische I1INZID der Freiheit: 1el 1nes
Knowles machen die Difterenz ZU. ArTgu- jeden seelsorglichen Gesprächs sollte se1nN,
mentationsstil der deutschen Praktischen den Partner eın Stück weıt jener inneren
Theologie deutlich : Hıer kritische Reflexion, Freiheit zuzuführen, die ihm ıne frucht:
die ihren Gegenstand, die kirchliche Praxis, bare Auseinandersetzung mit seinen Pro-
aus den Augen verlieren TO dort blemen ermöglicht. Sprache 1st Ja icht L1LUTr

vielleicht unbekümmerte pragmatische Mittel der Information, sondern. . Basıs der
Kurierungsversuche. Nur wel Fragen die Kommunikation überhaupt. Sie strukturiert
amerikanische Seelsorgebewegung selien kurz das noch Verschhwommene un! schafft LICUEC

Wirklichkeit So können unbestimmteangesprochen Nehmen die vorgeschlagenen
Beziehungskuren die Leiden und AÄAngste Angste 1n einem Gespräch, dem sich der
des Individuums nicht manchmal leicht? Ratsuchende verstanden fühlt, bezeichnet
Und VOTaUSSESELTZT, da zumindest manche werden, W 4as der Anfang ihrer Bewältigung
Beziehungsstörungen ihre Ursachen gesell- ist. Dabei sieht Scharfenberg den „seelsorg-
schaftlichen Verhältnissen aben, bleibt lichen Auftrag“ methodisch darin, da{fß der
die Öffnung für politische Praxis und efle- Berater sowohl Partner sSe1INES Gegenübers,
x10n? als auch Z VertiGter der Realität“ ist ZWilhelm Möhler, Tübingen

Gelingt dies, wird das Gespräch nicht
L1LUT ZUT „Fundstelle ethischer Entscheidung“Joachim Scharfenberg, Seelsorge als Gespräch

(Band der Reihe „Handbibliothe: für Be- (43), sondern Z „Einübungsraum dieser
Freiheit“ selbst (12) Dıie Bedingung dafür istratung un: Seelsorge“], Verlag andenhoe:

Ruprecht, GÖöttingen 1972 156 Seiten. allerdings, da{iß der Seelsorger auf autorıtire
und unbezogene „Verkündigung“ verzichtet

Der Kieler Psychoanalytiker und Pastoral- und bereit ist, den anderen Menschen
theologe Scharfenberg beweist hier uts NCUC, selner ıgenart anzunehmen. Der Seelsorger
w1e fruchtbar die egegnung zwischen Tieten- mMUu: sich weiıiters EWU: se1N, dafßß 1n e1in
psychologie und Theologie für die seelsorg- Gespräch 1imMmMer beide Partner ihre Probleme
iche Praxıs sSe1InN kann. diese Praxıs sich einbringen. Verdrängte Angste und Trieb-

Verständnis desmehr uUun:! mehr VO  - der Theorie ICgUNSCH VIETZEITEN das
hat, dafür macht Scharfenberg icht 7zuletzt anderen auf die eigenen Bedürfinisse hin;
ıne talsche Vorstellung VO  5 Wesen un! eın Tatbestand, den die Psychoanalyse mi1t
Aufgabe der Seelsorge verantwortlich: „Ubertragung“ (bzw. „Gegenübertragung“)
Herrscht icht noch weitgehend die Über- bezeichnet. DIe umfassende Selbstprüfung
4CUSUNS VOI, 1n der Seelsorge mMuUsse auch des Beraters VOT uUun:! nach dem Gespräch
das „Gespräch“ 1LIUNTINECT auf die „Verkündi- WOZU Scharfenberg hiltreiche Ratschläge
gung“ hin ausgerichtet se1n® Wenn da- bietet 1st daher unerläßlich. So ze1g dieses

gelingen könnte, diese „Starre Ver- notwendige Buch dem Seelsorger die MÖg-
klammerung der beiden Begrifie“ autfzulösen lichkeiten auf, die bei eigener innerer
un: stattdessen die „Sprachstruktur des Freiheit en kann, und vermittelt richtige
Gespräches selher“ ernstzunehmen, dann Voraussetzungen einer sachgerechten "“Seel-
würde sich vielleicht da{ßherausstellen, O: Marıion Battke, Tübingen
gerade 1n ihr „das verborgen liegen könnte,
WAas als das spezifisch Seelsorgliche bezeichnet Glaubensgespräche mi1t Brautleuten. Pastorale
werden kann“ (10) Auf diesem Hintergrund Handreichungen nach dem französischen
bietet der Verfasser sechs uDersı1!  ich Modell franz „Pastorale des tfiances“, Parıs



hrsg. 04 Mordeja Übers.) un! siert. Die grundsätzliche Problematik 141St sich
ber mıit dem Brautgespräch eın ichtJohannes unter Gerhartz (Vorwort), Jose{f

Knecht Verlag, Frankfurt 1971,; Seiten. mehr bewältigen. Ehe, als menschliche (pDer-
sonal W16e Oz1al) und christliche Berufung,

Viele, die der Ehevorbereitung ätıg sind, verlangt 1ne Vorbereitung un Begleitung,
werden dieses kleine Buch begrüßen, VOC1I- die 11UT mehr ein 1ecam VO  5 Fachleuten
spricht doch „Handreichungen“ auf einem uUun!: Praktikern eisten VCIMAAS. Auch hier
Gebiet seelsorglicher Praxis, dessen Vernach- ware der Prıester als Berater und Gesprächs-
Jlässigung heute immer ewußter wird Wie partner ertordert. Andreas Imhasly, Tübingen
der deutsche Untertitel andeutet, will
nicht 1Ur eine Übersetzung se1n, sondern
1mM Wortlaut schon die deutschen Verhält-
n1ısSse berücksichtigen. Kern des Buches ber
bleibt eln DexXt, den die Vollversammlung Sprache, kritisches Denken un!der tranzösischen Bischöte 1969 1ın Lourdes
verabschiedet hat un! der mi1t einem Kom- Verkündigung
mentar der „Bischöflichen Familienkom- Dallas High Hrsg.), Sprachanalyse un!:
1Ss10n “ veröffentlicht wurde. Es g1ing den
tranzösischen Bischöfen dabei die Heraus-

religiöses Sprechen, Patmos-Verlag, Düsseldortf
1972, Seiten

stellung der Bedeutung der Ehevorbereitung Van Esbroeck, Hermeneutik, Struk-als 1ne Aufgabe der SUaNZEIN Kirche. Zugleich turalismus un Exegese, Kösel-Verlag, Mün-gaben s1e Hınweise ftür das Verhalten des
Seelsorgers, der 1n der vorbereitenden Ehe-

chen 1972, 186 Seiten
Günther Schiwy, Neue Aspekte des Struk-pastoral oft 1n dem Dilemma steht, w1e

die kirchliche Irauung hne Heuchelei un turalismus, Kösel-Verlag, München 1971  7 192
Seiten.hne bloßen Tribut gesellschaftliche Usan-

CG vollziehen kann. Zur Beurteilung der Richard Schaeffler, Religion un kritisches
Echtheit des unsches nach kirchlicher Bewußstsein, Alber-Verlag, Freiburg-München

1973, 452 Seiten.Irauung nenNnt das Dokument drei Krıterien
auf deren Problematik hier icht e1inge- Leszek Kolakowski, Die Gegenwärtigkeit
SAaNSCH werden ann) leg „eEIn gewl1sser des Mythos, Piper-Verlag, München 1973,
Innn für das Religiöse“ VOr® Besteht die 170 Seiten.
etahr einer ungerechten Entiremdung VO  3 eter Berger, Zur Dialektik VOoOn Religion
der Kirche 1 Verweigerungsfall? Würde und Gesellschaft,
dabei die Hofinung auft die christliche Kinder- 1973, 195 Seiten.

Fischer-Verlag, Frankfurt
erziehung zerstört?(19} Dıese Akzente und
Impulse werden durch den austührli  en Immer mehr wird die Sprache auch
Kommentar verdeutlicht un:! mıiıt der Prax1ıs einem Problem tür den kirchlichen Verkün-
vermittelt: Was el beraten, Sympathie diger. Exakte Sprachanalyse, die sich VOI1-

entgegenbringen, jemanden auf seinem Weg wiegend 1 angelsächsischen Raum entwickelt
begleiten? elche Schwierigkeiten <ibt Hat, rückt 1n das auch des heo-
in der Ehevorbereitung; welches ist die Rolle logen un Seelsorgers. In diesem Buch wird
VO  5 Priester und Lajen?® Dıie Trage nach dem S1e durchwegs VO  5 angelsächsischen Theologen
Zeugnis des Glaubens bringt die N} auf die Glaubenssprache angewandt. Dadurch
Gemeinde, die „SZaANDZC Pastoral“ 1115 Spiel entistehen wertvolle Einsichten 1n die logi-
Ist S1e icht oft „apostolisch ruchtlos“ sche Struktur, die inneren esetze und
Und schliefßlich Kann die Ehevorbereitung 1n das Funktionieren der Glaubenssprache.
1m Sinn VO Beratung und Glaubensgespräch Vor em der anglikanis Bischof VO

„Vorbereitung“ bleiben? Hier erweist sich Durham, Ramsey, hat gründli
allerdings auch die Grenze dieses Büchleins: Analysen der Glaubenssprache vorgelegt,
Ehevorbereitung wird hier edigli als wobei ihm bereits C1N! Verknüpfung
institutionalisiertes Brautgespräch themati- zwischen Theorie und Praxis gelingt. So

69



Bewulitsein ist nicht 1Ur m1t religiösemdürtte das Buch, das 1n ein1ge Probleme
angewandter Sprachanalyse einführt, für Glauben verträglich, teilt vielmehr das
den Verkündiger ine wertvolle Orientie- Schicksal mi1ıt diesem Glauben. LDieser Glaube
IUNs sSe1IN. egen seiner tremden Termino- kann ZUT Fundierung e1ines kritischen
logie und Gedankengänge 1st allerdings Bewußtseins beitragen. Derartiıge Thesen
icht leicht lesen. Peukert hat ıne können gerade dem kirchlichen Praktiker
ausgezeichnete Einführung gegeben. Zuversicht geben

In anderer Weise als die Sprachanalyse Eın bemerkenswertes Buch StAmMmMtTEt AUS$S

bemüht sich der Strukturalismus das der Feder des polnischen arxısten ola-
Verstehen und Interpretieren VO:  - Sprache. kowski, der jetzt Oxtford Der uUtfOr
[ DIies 1St aber zugleich das jel einer her- 1st gleicherweise eın Kenner des Marx1ısmus
meneutischen Philosophie der einer theo- w1e des Positiv1smus. Auch ihm geht
logischen Hermeneutik. Der utor sucht nach die kritische Rationalität. ber diese 1ST

icht en ohne den Gegenpol desKonvergenzpunkten zwischen diesen beiden
Methoden, und konfrontiert diese m1t Mythos. Der Begriff des Mythos wird hier
der Lehre VO  e den vier Schrittsinnen 1n der sechr weıt gefalst. ETr meıint die Gesamtheit
mittelalterlichen Hermeneutik der Bibel des »ußerrationalen der vorrationalen
Es handelt sich hier den Versuch einer Denkens. In diesem weıten 1nnn werden
zeitgemälßen Aktualisierung dieser Schrift- auch Metaphysik oder religiöser Glaube dem
SINNEe. Auch dieser Versuch dürfte für den Mythos zugeordnet. Der Mythos findet sich
kirchlichen Verkündiger VO  5 Bedeutung seiIN. 1n UunNSsSeTeMNN Erkenntnisproblem, 1n der Welt

Eine umftfassende Intormation über VeTI- der erte, selbst 1n der Logik un! ihrer
schiedene trömungen 1 tranzösischen Begründung. Der Mythos hat gerade neben
Strukturalismus bietet das Buch VO  w Schiwy oder gegenüber der atıo eine bleibende
Da wird unterscheiden versucht 7zwischen Funktion 1n unNnseIcH Einzelleben W1e 1n
einem Strukturalismus als Mode Uun! 1nem uNsereTtr Gesellschaft und Kultur. Von hier
Strukturalismus als Methode. Es werden die AUS wird die Unsinnigkeit einer „mYythos-
Grenzen der strukturalistischen Methode treien“ Christlichkeit der Theologie deutlich.

Das Buch kann Verkündigern un Christen,SCHAaUsSO dargestellt w1e die ucnmn Möglich-
keiten, die sich mi1t dieser Richtung autftun. die durch 1ıne verkürzte Rationalität VOI-»

jel des Buches strukturalistische unsichert Sind, ıne wertvolle Hilfe sSe1n.1sSt CS,
Methoden auch tfür die Theologie un ohl Der österreichisch-amerikanische Soziologe
auch für die Verkündigung zugänglich Berger legt ıne soziologische Studie
machen. Sehr übersichtlich sind einige Regeln 1U auch 1n deutscher Sprache VO  — Von
der strukturalen Analyse dargestellt. einem wissenssoziologischen Standpunkt UusSs

Für den Seelsorger wird 1n WTG eıit wird die gegenseılt1ige Verzahnung C eli-
die rage immer dringlicher, w1e kritisches 102 un! Gesellschaft beschrieben Dabei wird
Bewulßlstsein und Religion vereinbaren die gesellschaiftliche Funktion der Religion
selen. Hıer wird VO:  - kompetenter eıte eine eutlich S1e baut ıne verbindliche un!
sehr umtassende W1e gründliche Antwort auf tragfähige Sinnwelt auf und CIMa alle
diese rage gegeben. Da wird ZUu erst gezelgt, Einzelfakten des menschlichen Lebens
W as kritisches Bewußtsein ist. Denn hinter diese Sinnwelt integrieren. Wır haben 1n
dieser Etikette kann sich alles Mögliche UMNSEIeCI heutigen Kultur 1ne Pluralität VOIL

verbergen. Da wird die (‚enese eines der- Sinnwelten, Religion als einzige uch
artıgen Bewußltseins 1n uUuUNsScCICT Kultur dar: den Tod integrieren CIM9aS. {Iie These
gestellt. Als Gegenpol ZEU8 kritischen Bewußfst- VO  3 einer tortschreitenden un icht umkehr-
se1n fungiert die religiöse Kategorie des baren Säkularisierung der Religion 1n urserer
Heiligen. Hier wird 1U gezelgt, W16e Religion Gesells:  alit ist zumindest icht verifizierbar.
dem 1nerationalen Denken gegenüber Vielmehr zeichnet sich heute bereits die
kritische Funktion haben kann In diesem Möglichkeit einer Gegensäkularisierung un!:
Lichte werden Religionskritik un! Säkulari- 1ner Einwurzelung 1 Glauben ab
sierungstheologie näher beleuchtet. Kritisches Anton Grabner-Haider, (5Traz



Probleme der Gesellschaft Demokratie sich icht willkürlich gestal-
Probleme der Kirche tet hat, sondern w1e die katholische Kirche

der Neuzeıt ufgrund ihres aus der Sicht
Manfred Krämer, Kirche kontra Demokratie? des Neuen Testamentes problematischen
Gesellschaftliche Probleme 1 gegenwärtigen Selbstverständnisses, ufgrund der Verketze-
Katholizismus. Miıt einem Geleitwort VO:  5 IUNS der Emanzipation der gesellschaftlichen
Walter Dirks Banı der Reihe „Experi- Bereiche VO:  = Politik, Wissenschait, Erziehung,
mMent Christentum“, hrsg. VO  5 Thomas SATr- Freizeit USW. kein pOosit1ves Verhältnis
LOTY un ttO Betz, Verlag eiffer, Mün- den demokratischen Staats- und Lebenstfor-
chen 1973 1991  S finden konnte.
DıIie katholische Kirche hat sich der Ver-

Im Hinblick auf die Zukunft der Demokra-
tie 1n der Bundesrepublik Deutschland stelltgangenheit schwer mıiıt der Demokra- dieses Buch einen wichtigen Beitrag dar. Dennt1e. Hans Maier chreibt zurecht: „Die theo- auch der Gesellschaft kann alles anderelogische Beschäftigung mıiıt der Demokratie als gleichgültig se1N, w1e ı1ne Großfßorganisa-stand lange nNter einem schlechten ern. t1on w1e die atholische Kirche den de-DDıies gilt sowohl tür die Frühphase des Z u- mokratischen Staats- UnN! Lebensformensammenstoßes der Kirche mıit der revolutio- steht. Für den innerkirchlichen Bereich undnaren Demokratie W1e für die spätere behut-

SaIle Annäherung 1 Zuge der politischen die Theologie weist das Buch aut die Not-
wendigkeit einer vertietten Auseinanderset-und sozialen Enzykliken LeOo’s 11L Also

Grunde für das Jahrhu:  € tll1 ZUNg miıt der Demokratie hin Für diese Dis-
kussionen 1st die Lektüre des Buches Vor-‚WAar haben sich diese Beziehungen der deut-

schen Katholiken Z demokratischen Staats- aussSetzZung. Norbert Greinacher, Tübingen
torm nach 1945 gewandelt, ber die Analyse
Von Manfred Krämer ze1lg; deutlich, dafß das
Verhältnis der katholischen Kirche ZUE De-
mokratie auch heute noch gestOrt 1st. In einer
idealtypischen Gegenüberstellung untersucht Büchereinlauf

einerseıits das konservative Denken 1m
Katholizismus der Bundesrepublik und West- ıne Besprechung der 1ler angezeigten Bücher bleibt der

Redaktion vorbehalten.Berlins Hinblick auf ihr Kirchenbild, auft
die Familie, auft das Staats- un Politikver- Altermatt UrTs, Der Weg der Schweizer Katholiken 1NSsständnis und auft das Freund-Feind-Schema

der Darstellungsweise. Dem stellt der Au- Ghetto, Benziger Verlag, Zürich Einsiedeln Köln

ATZ Helmut, Selbst-Erfahrung. Tiefenpsychologie und
tOTr kritische und demokratische Ansätze 1n christlicher Glaube, Bd

1973
Kreuz-Verlag, Stuttgart

der „Progressıven“ Theologie des Katholizis- Bastian Hrsg.), Experiment Isolotto, €1. Praxıs
IHNUS 1n der Bundesrepublik Deutschland C der  197 Kirche, Bd 5 Matthias-Grünewald-Verlag, Maiınz

Berdesinski Dieter, DIie Praxıs Krıterium tfür diegenüber 1mM Hinblick auf ihr Verständnis V}  -
ahrhe1: des .Jaubens? Don Bosco Verlag, Mün-
chen 973Kirche, Glauben un!: Theologie, auf die ber-

Bohren Rudolf Greinacher Norbert Hrsg.), Angst 1nwindung des Dilemmas VO  5 „Welt“ und der Kirche verstehen nd überwinden, Reihe Praxıs
der rıche, Bd 12 atthias-Grünewald-Verlag,„Kirche“ und der politischen Neubestimmung Maıiınz 1972des politischen Handelns W  z Christen. i diese BOwers Wiıe können WIT Sterbenden
beistehen, el Prax1ıs der Kirche, Bd 6, atthias-idealtypische Gegenüberstellung macht das Grünewald-Verlag, Maınz 971

Bruch leicht lesbar und sechr übersichtlich. A (carıtas der Gemeinde. rbeitshilfen, hrsg. VO]  Z
Caritas-Konterenzen Deutschlands, reiburg Vin-lerdings hat diese Darstellungsweise auch zenskonterenzen Deutschlands, Köln Reterat Carı-
tas un! Pastoral 1mM Deutschen Caritasverband,den Nachteil, da{fß notwendige Differenzierun- Freiburg 1973

SCH icht VOISCHOMUMEN werden. Couto Filipe offnung 1m nglauben, erlag
Das Buch VO:  5 Krämer ze1g aber auch deut- Ferdinand Schöningh, München aderborn Wien

Dreher Bruno Hrsg.), Glaubensstunden für Erwachsene,lich, wIıie die geschichtliche Entwicklung des Verlag tyrl1a, GTaZz Wıen Köln 973Verhältnisses VO  Z katholischer Kirche und ders., Begräbnisansprachen, Verlag tyrla, (Taz Wien
öln

U Ratzin Maier, Demokratie 1n der KITr- Enomiya-Lasalle uUugZO ZEN Christen, Verlagche, Limburg 1970, Styrıa, Graz Wien Köln 973
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Peld Helmut .J Dogma unı Politik, Matthias- ühlek Karl, Dynamische Gemeinschafift, Verlag Fer-
rünewald-Verlag, Maınz 1973 dinand Schöningh, aderborn 19

Frielingsdor: Karl, Lernen 1n Gruppen, Benziger Verlag, 'ORKTAanN: Anneliese u. Elementar Geschichten
Zürich FEinsiedeln Köln 1973 VO:  - Abraham, saa. un! al  0! Verlag Kaufmann,

Fries Heinrich Hrsg.), (sott die Frage uNsScCICI Zeit! Lahr Kösel-Verlag, München 1973
Bosco Verlag, München 973 Rahner Karl, Schritten ZULE Theologie, Bd T

Frorath Guünter Harbert Rosemarie OJ]fmann- Bußgeschichte, Benziger Verlag, Zürich Einsiedeln
eITeros ann Hrsg.), Weihnachten Materialien Köln 1973
ZUI Feier 1ın amıilie GIupPpP und Gemeinde, Rauh Fritz, Theologische Grenzfiragen ZUT iologie undMatthias-Grünewald-Verlag Maınz 1973 Anthropologie, Don Bosco Verlag, München 973

ol  TUNNEeETr Josef, Die Lebensalter und das Glauben- Rommel Kurt Schmeißer Martin, Kinder- Un amı-
Önnen, Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 973 liengottesdienst. Advent Weihnachten, Christo-

Ta Michael Hrsg. 'Lexte für den CGottesdienst. phorus-Verlag, reiburg Verlag Ernst Kaufmann,
tuelle Lahr 972

Maınz
Lesungen, Matthias-Grünewald-Verlag,

Sauer Ernst Friedrich, iologie (Wertlehre]), Muster-
(sutierrez (+UStaVO, Theologie der Befreiung, CHhr. Kalser schmidt-Verlag, Göttingen Tan UTr Zürich 973

Verlag, Münc Matthias-Grünewald-Verlag, chäfer auUS, Zu (sast bei Simon. 1ne biblische
Maıiınz 1973 Geschichte langsam gelesen, Patmos Verlag, Düssel-

aag Hezrbert, Wanderung un! andlung, Don Bosco dortf 1973
Verlag, üunchen 973 Scheffczyk ‚O, DIie Heilszeichen VO)  - TOtT un Wein,

ahn Viktor ockwig Klemens Hrsg.), Kann ich diese Don Bosco Verlag, üuüunchen 973
Kirche lieben? Lahn-Verlag, Limburg Schlösser Felix, Christen en Zukunft, Lahn-Verlag,

Harsch Helmut, Theorie und Praxıs des beratenden Limburg 973
Gesprächs, iır Kailser Verlag, München 973 Schmid Margarete Schoiswohl Veronika, abc der

Innsbruckedinger Ulrich, etr die Versöhnung Gottes mit dem
Wien München 973
Erwachsenenbildung, Tyrolia Verlag,

Elend, Theologischer Verlag, Zürich 1972
Heimer! Hans, Der laisierte Priester un! se1nNne Rechts- Seidel Uwe Boscheinen 'alter \Hrsg.), Gottesdienst

stellung, Verlag tyrla, Graz Wien Köln 973 Urt, Verlag Hans Driewer, Essen 19
UC. Helmut Kennings Heinrich, Die gottes- euffert O0SE; (Hrsg.), Irauungsansprachen, Don Bosco

dienstlichen Versammlungen der Gemeinde. Pasto- CT d8, München 19
1416 Z Handreichung für den pastoralen Dienst, ders., Begräbnisansprachen, Don Bosco Verlag, München
Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz 973 porken Paul, mgang mit Sterbenden, Topos-Taschen-Kasper Walter Moltmann Jürgen, Jesus Ja Kirche ücher, Bd 18, Patmos Verlag, Düsseldort 973neiın? Benziıger Verlag, Zürich Einsiedeln Köln Steinkamp Hermann, Gruppendynami unı Demokra-
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Leitartikel
2 M en ; D aa ı a o

DIie Überschrift ist el der sSog!  ten „Scheltrede widerNorbert
Greinacher die Deutschen‘“, die Friedrich Hölderlin 11770—1843) 1m

„HAyperi0n“ niedergeschrieben hat Wır lesen dort „ES
„Priester, aber ist ein hartes Wort, un! dennoch Sag ich’s, weil 65 Wahr-
keine Menschen“ eıt ist Ich kann eın I1r denken, das Zzerrissener

ware, als die Deutschen. andwerker suchst Du, aber keine
Menschen, Denker, aber keine Menschen, Priester, aber
keine Menschen, Herren un! Knechte, Jungen und
eCute) aber keine Menschen ist das nicht W1€e eın chlacht-
teld, Hände un!: AÄArme un alle CGlieder zerstückelt unter-

einanderliegen, indessen das VCIBOSSCHC Lebensblut 1 an!:!
zerrinnt?*“ Man mu{l allerdings hinzufügen, da{iß Hölderlin
ber die Deutschen auch Sanız andere Oorte gefunden hat“,
aber das soll unls 1er nicht interessieren. 1elmenhr csoll unNns

dieses /ıtat einigen Überlegungen ber eın enttaltetes
Menschsein des Priıesters AaNICSCNH.
Ist diese Aussage ber die Ti1ester ine poetische ber-
treibung, eine pamphletische Einseitigkeit, eın protestantı-
scher Antiklerikalismus oder steckt 1n dieser charten
Kritik doch Wahres? Im Jahr 1965 erschien VO  - Karl
Borromäus S51ggg das Buch ADUGC 1 altum Tietensicht und
Höhenschau für den Priester:'  113 Dıeses Buch besitzt nıcht
1Ur das Imprimatur des Generalvikariats VOIL 1T 4Uus

dem re 1964, sondern auch einen 1m Faksimile abge-
druckten TIe des Staatssekretariats VO 1955, 1n dem
der päpstliche Substitut Dell’Acqua bestätigt, der
aps dieses Buch mı1t wirklichem Wohlwollen N-

hat und dem Autor den päpstlichen Segen CI1-

teilt In dem Buch lesen WIT anderem: FEr über-
trifft der rTiester SOZUSasch Marıa S1e <gab dem 0g0S den
Leib Der Priester verewiıigt se1ine Gegenwart und verviel-
facht sS1e 1n der Welt Selbst mı1ıt dem schaffenden (ZOtt
hält CI einıgen erglei auUus urch den Deus CT@eA{TOTr
findet 1mM Antang die Geburt des Kosmaos sta  / e den
Mikrosother der Priester 1m Laute der eıt jene
des Theos“*
Sicher eın olcher Unsınn ist nicht identisch miıt der

Hölderlin, er. un Briefe, hrsg. VO: Beißner und chmidt, Band r
Frankfurt 1969, 433 „Hyperion“ ist 902—17/' geschrieben worden.

Vgl den Briet Johann Gottf£fried Ebel VO' 10. 797 Ebd. Band M, 1969,
862—865
3 Heidelberg 1965 Ich habe das Buch seinerzeıit ohne Anforderung zugeschickt
be

Ebd. 91
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kirchlichen Te ber das Priıestertum : Gott se1l Dank! ber
WITL ollten uUuNs doch kritisch Iragen, ob CS nicht Einseitigkei-
ten 1n der Theologie des Priıestertums gegeben hat, die 1mM
Bewußtsein vieler Kirchenglieder und auch 1n der Praxis
der Kirche oft dazu geführt aben, der Priester einem
Supermenschen hochstilisiert wurde, der 1mMm Grunde mit
einem gewöhnlichen Menschen nichts mehr gemeın hatte
Von ungefähr kommt CS Ja nicht den folgenden Aus-

VO  3 Wiıener Mittelschülern ber den Priester ‚„Der
Priıester steht zwischen CGOott un! den Menschen. Er steht
auf einer Sanz anderen ene Der Priester eht abge-
schlossen VoNn den Menschen:'  II5 Lindner interpretier die
Untersuchungsergebnisse 1n diesem Punkte „Weil der
Priester Priester ist, ist CI eigentlich eın Mensch mehr und
soll auch nicht Sein . Somit ergibt sich für die er-
suchten chüler das Dilemma, e1in Priester, Je mehr CT
ensch seıin will, desto wen1ger Priıester se1n annn und
umgekehrt‘“®.
Ist nicht jene weni1gstens früher oft angewandte Forme!l
„der Priester ist auch e1in Mensch‘‘ verräterisch, VOT em
Jjenes „auch“‘“? Denn dies doch VOIAUS, der Priester
eigentlich anderes lst, aber SUZUSagch DCI
accidens eben 7zusätzlich och Mensch sSe1 Hıer w1e
oft weıist die Umgangssprache auf bedenkliche, oft nicht
eingestandene und nicht artikulierte Bewußlßtseinsinhalte hin
SO WAar und ist i1Nnan oft 1n der Kirche 1n großzügiger e1se
bereit, dem Priıester geW1SSeE Menschlichkeiten zuzugestehen,
1ne echte Menschlichkeit 112  5 ihm 1U  H allzuoit.
Der Sozlologe taßt diese totale Inanspruchnahme des 11e-
Sters durch se1inNn Amt und se1ine Aufgabe, welche sSe1in
Menschsein völlig 1n den Hintergrund treten läßt, 1n dem
Begriff der totalen „Ohne Zweitel können WIT die

des Priesters das Rollenbeispiel ‚Dai excellence‘ NCN-

NCNH, läßt sich doch ohl aum eın vergleichbarer Fall
finden, bei dem 1ne einzelne praktisch die gESAMTE
Persönlichkeit einNes Menschen belegt.... Eın allgemein
anerkanntes Privatleben, w1e CS 1n der hochspezialisierten
Gesellschaft üblich und funktional notwendig 1st, gibt
bei ihm nicht Es liegt 1eTr ein Fall mittelalterlicher Soz1lal-
tormen VOTI Fest steht jedenfalls, beim Priester auch
heute och das Großgebilde Kirche se1n persönliches en
SCHAUSO erfaßt wWw1e seın öffentliches‘“““.
DIies es Ist deshalb paradox, weil dieselben Priester den
5 Lindner L. Lentner Hol]l, Priesterbild und Berufswahlmotive, Wien
1963,

Ebd
Leo VO:  S Deschwanden, ıne Rollenanalyse des katholischen Pfarreipriesters,1n Internationales ahrbuc. für Religionssoziologie Köln 1968, 1ler
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christlichen Glauben verkündigen, 1ın dessen Zentrum die
anrnel steht, CGiott Mensch geworden ist. Paulus
schreibt VO:  5 Jesus Christus: IIEI WAar wWw1e (zOtt ber CI

betrachtete diesen Vorzug nicht als unaufgebbaren Besıtz.
Aus freiem Entschlufß gab Gl es auf un wurde w1e e1in
Sklave Er kam als Mensch 1n die Welt un! w1e eın
Mensch““ (Phil 2,6£) Wenn Jesus Christus voll und Sdl1Z
und wirklich ensch WAal un! ist, soll dann der
Priester nicht en wirklicher Mensch se1ın? Allerdings wird
= klar sehen mussen, da{f(ß sich j1er 1n den etzten
Jahren 7zumindest 1n 1NsSsSeIcHN Breitegraden ein weıltre1l-
hender andel 1mM Selbstverständnis der riester un! 1n
den Erwartungen, die iıh herangetragen werden, vollzo-
SCH hat E1ın iußeres 5Symptom dafür stellt die veränderte
eidung der Priester dar. Wenn- sich erinnert, wWw1e och
VOI ein1gen Jahren bis 1NSs Detail gehende Kleiderordnungen
für die TIester dekretiert wurden, annn - froh se1n,
daf(ß dieses Problem V1a facti erledigt wurde. eın vernüntti-
CI Mensch wird heute och dagegen einzuwenden
aben, wWwWeilnNl der Priester sich w1e e1in normaler ensch
zieilde und seın Privatleben gestaltet, w1e CT e für richtig
hält. Insotern ist den Soziologen auch ıhr Paradebeispiel
für die soziale anden gekommen: (:ott sSCe1 an
Es hat sich Jjer 1n der Kirche eine Entwicklung „VoX un

her‘“ vollzogen, die auch dem Priester ermöglicht,
SagCNH. AFr bin ich ensch, Jer darf ich’s se1n.““ Ja, 5
wird können, 1n dem M.  } 1n dem dem TIeESteTr
heute elingt, se1n Menschsein entfalten, Z vollen
Menschsein heranzureiten sSOWeIlt dies überhaupt möglich
1st 1n dem Maße annn TC.  ar wirken ZU. eil
der Menschen. Miıt e ordert deshalb das Zweıite Vatı-
kanische Konzil 1n seinem Dekret ber die Ausbildung der
Priıester, dafß die Priesteramtskandidaten auf iıhre „physische
un:! seelische Gesundheit“ hiın geprüft werden?‘. Der prlıester-
16 1enst ertordert besonders 1ın der heutigen Sıtuation
ein es menschlichen Qualitäten: Redlic  eit,
Glaubwürdigkeit, Reife, Kommunikationsfähigkeit, Dialog-
bereitschaft, umor, Intuition, Phantasie, eine 1Ns persOön-
IC en integrierte Sexualität 11UTI ein1ges
1NECNLNCIH.,

Damit soll natürlich nıicht geleugnet werden, dafß der Priıe-
Ster einer christlichen Spiritualität bedarft. ber wird
entscheidend darauft ankommen, ob diese Spiritualität 1
en des Priesters ein Sonderdasein oder ob s1e 1n sSe1n.
menschliches Leben integriert ist. Priester se1n un! Mensch
seın schließen sich dann nicht mehr dusS, sondern 1n dem

NTrT.
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Maße, 1n dem der Priester heranreift einem vollen
Menschsein, wird auch seinen priesterlichen 1enNst uUuMMso

besser erfüllen, und 1n dem Maße, 1n dem 1n se1ine
priesterliche Au{fgabe hineinwächst, wird auch als ensch
heranreiten. Martın Heidegger hat 1n der Tischrede bei der
Primizteier se1INESs Neffen Pfingstsonntag 1954 den Satz
zıtlert: „gratla supponit naturam“ und hat ih frei übersetzt:
‚„Die Nal rblüht auf dem Grunde der Natur.““ DIie
Naı des priesterlichen Dienstes annn 1U erbiuhen auf
der rundlage einNes entfalteten Menschseins. Für jeden
Christen und damit auch für den Priester gilt ach Röm
12,1, der vernünftige Gottesdienst den SaNzZCH Menschen
ertfordert.

Artikel

Der olgende Beitrag E 1Ne Reihe VoNn Aufsätzen fort,Ingo Broer
die der Vertiefung UNSEeTEeS aJuDens esus als den eilErlösung durch bringer und Erlöser dienen wollen* Er versucht zeigen,CSUS un dafß der gewaltsame Tod Jesu und se1ine Auferstehung nicht

Verkündigung Jesu isoliert als Akt der Versöhnung (zottes mMI1t den Menschen
verstehen sind, sondern dafs das Zzesamte en und WiIr-Versuche ken Jesu his seInNnem 'Tod UNns tatsächlich die 1€e. OttesZ Übersetzung

der neutestamentlichen uNns Menschen er  T  ar macht und daß A NS Möglich-
Erlösungsbotschaft Keit, Kraft und Zuversicht Zibt, INn seiInem (e1lst selbstlos auf

die Menschen hin en rediın die Gegenwart
Glaube un!: Theologie der Christen en 1n der
ihren -TUN! un! ihre Norm, eine Antwort auf die
Frage, wWw1e heute rlösung ausgesagt werden kann, immer
auch aus der rthoben werden mufß Das nau{fgeb-
bare der traditionellen Erlösungslehre annn VO Zeitbeding-
ten ausschließlich anhand der als Krıterium
werden, wobei Te111e auch 1n der selbst zwischen
Unaufgebbarem und Zeitgebundenem differenzieren ist“.

Vgl. insbesondere die Beıträge VO: Schürmann, Jellouschek und 1€eSs
(Anm. 11

Anregung ZUI Vermittlung VO:  - „historischen“ Glaubensaussagen 1n die
heutige Zeıt en sich bei Schürmann, Der proexistente Christus die
Mitte des aubens VO:  - IMOISCH, 1n Diakonia 1972) 147—160, 154, der VOLl
sıtuatl1ons- Uun! wirklichkeitsgerechter Verkündigung spricht Uun! für diese ein
„prophetisches“ Moment fordert, „WENN s1e die Gegenwart bewegen will“
VO: jeweiligen Kontext der Umwelt gepräagt unı amıiıt VO:!  - dieser ängig sind.
Schürmann zeigt auch, wıe sehr schon die christologischen Aussagen des
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rlösung Zunächst ist 1er darauf hinzuweisen, da{fß das Neue esta-
1 euen ' Testament ment die Verengung der mi1t dem Wort „Erlösung“ geme1n-

ten a auf 1INne Wortgruppe nicht kennt?. WAar kommt
die Wortgruppe „Erlösung‘“, „erlösen‘“ 117 Neuen lestament
durchaus VOL, aber sS1e. 1st keineswegs zentral, bei Matthäus,
arkus, Johannes, 1ın den katholischen, Brieten un: 1n der
Offenbarung des Johannes der Termıinus SalızZ wWenn

auch die aC vorhanden ist. 1e1mMenrTt stehen für die
gemeıinte Sache andere erm1ını mehr 11 Vordergrund,
z bei Paulus der Begriff der Rechtfertigung, bei Johannes
der des Lebens MT „Erlösung“ wird (Lk 28 das
Hereinbrechen des Himmelreiches, das endgültige eil
verstanden. Die rlösung 1sSt Jer w1e 1n Röm 8,23 Zu-
künftiges, das auch für den laubenden och aussteht und
das dort durch den LTerminus Sohnschaft erläutert
werden ann. 1esen Zukunftsaspekt VOIL rlösung betonen
Eph 1,14 4,30 Dagegen ist 1n Röm 3,24 un och deutlicher
1n Kol IL,L un! Eph B die rlösung einNne gegenwärtige
röße; S16 wird den beiden 7zuletzt enannten tellen
zugleic als Sündenvergebung interpretiert. Kor 1,30
SC  1e  ich wird die rlösung miıt der Rechtfertigun und
Heilung gleichgesetzt.
Wenn auch damit diese neutestamentlichen Aussagen zeines-
WC95S ausgeschöpft sind, ze1gt sich do  S rlösung hat 1
Neuen Testament eutlıc eine Gegenwarts- un: eiıne
Zukunftskomponente und rag zugleic viele Namen
en Sündenvergebung, Rechtiertigung, Sohnschatit, Heili-
5UNg können WIT etwa och NCNNCH Heil, Freiheit, LOS-
kauf, Neuschöpfung, eben, eben, Reinigung, Ver-
söhnung \womit natürlich nicht behauptet werden soll,

sich diese egriffe völlig decken)
Angesichts dieses neutestamentlichen eIiundes erheben sich
w1e VonNn celbst Zzwel Fragen:
1 Wıe geschah diese mıiıt verschiedenen Begriffen

schriebene Sache?
S Was bedeutet diese mıit vielen Worten umschreib-

bare Sache?
uch 1er halten WITr unls wieder das Neue Testament

U8 Jesu Versöhnungstod DIe bei weıtem größte Zahl der Aussagen sieht das Heils-
wirken Jesu 1n dessen Tod begründet vgl LLUI Röm 68 FO;

KOr 15,3; Röm 4.,25 ; Kol 1 22). 1ese Art VOIl Erlösungs-
theologie hat dem christlichen Abendland jel Peın bereitet
un! iut das 1imMmmer noch‘”, insofern das TEUZ, VOILl dem

Vgl den jeweils LU einen oder ein1ge Aspekte VO:  5 rlösung anzielenden
dsemann,neutestamentlichen Erlösungsaussagen die Bemerkungen VO:  -

Uun! Geschichte Dankesgabe Rudolft Bultmann, übingen 1964, 47—59,
Erwägungen Z Stichwort „Versöhnungslehre 1mM euen Testament“, 1n Zeıt

schätzende Geständnis VO  - Bızer „ANn dieser Stelle IMU! ich freilich auch e1In
Vgl das für einen Theologen recht freimütige unı insotern er



schon Paulus sagt, da{fß CS für die en e1n Skandal und
den Heiden Torheit sel, sofern i11an nicht chtlos ihm
vorübergeht, eigentlich nichts VO  w seiner Skandalösität e1in-
gebüßt hat Die Antworten etwa VO unendlichen Leiden
als Versöhnung des beleidigten (sottes sind ekannt Fragt
- aber, Wariunh denn die Urgemeinde Jesu Erlösungswir-
ken gerade mıiıt seinem Tode verband schließlich eiıne
Mafifßnahme, die missionspolitisch nicht gerade klug WTl

(vgl Gal 3E dürfte der rund aIiIur 1n den bei den
en gepflegten Sühnevorstellungen suchen Se1N. Da
7zwischen Tod un! Uun! sich eın unlösbarer Zusammen-
hang besteht diese sich: teilt Paulus m1t dem en

hat der Tod 1nNes Menschen, der keine Sünden g -
tan hat, sühnende Krait, das heißt, dieser Tod VCIMAaA®
einen Teil der VO  5 den einzelnen Israeliten VOTI Gott
sich verwirkten traten 7zuzudecken. SO el bei einem

5 A ersten Nısan starben die Söhne Arons. Und
WAarium erwähnt iıhren Tod Versöhnungstage? WiI1e
der Versöhnungstag sühnt, sühnt auch der Tod des
Gerechten““*, Jes 6’3.8—12 en sich solche edanken auch
innerhal der Allerdings ann der Mensch icht VOIIL

sich auS, also durch eigene Inıtlatıve un! Leistung, den
usglei mM1t dem erzurnten Gott we bewirken, SO11-

dern Jahwe selbst mMu erst die Möglichkeit der Sühne
geben (durch die Sühneriten)®. dieses odell
des stellvertretenden Leidens VO:  S Anfang auft Jesus
angewendet un! UL Erklärung se1nes schändlichen es
als Verbrecher herangezogen wurde, ist in der neutestament-
lichen Exegese umstritten®.

Stellvertreter und Daß dies jedoch schon bei Paulus der Fall 1st, unterliegt
Sühnemittel keinem Zweiftel ach Röm 4,2 5 ist ESUS der Knecht ottes

vgl Jes Sal der seiner NSCHAU. stirbt un! der die
chu. der Menschen rag 1eser Gedanke ist deutlich
auch Röm 5/6_8 vorhanden W as alle Menschen, nämlich
nfolge ihrer Sünden, verdient aben, hat @T auf sich
Ii1CN. Der Stellvertretungsgedanke 1st auch 1n der 1m NCU-

testamentlichen Schritttum häufig anzutrettfenden Formel
„gestorben für uns  44 enthalten, insofern „„JEesus die Stratfe
für UNsSCIC Sünden erleidet, damit unls die sühnende Kraft
Geständnis einfügen: Das Leiden Jesu ich tTOT7Z der entsprechenden
biblischen Aussagen Unı ihrer Wiederholung bei Luther Uun! 1n der nicht
als pfer oder Sühne verstehen.“ ber die Rechtfertigung, 1n Bizer Fürst

Das Kreuz Jesu als rund des Heils, Cütersloh 1967, 13—29,
Zitiert ach Se, Müärtyrer Unı Gottesknecht. Untersuchungerr ZuULI

urchristlichen Verkündigung VO: ühnetod Jesu Christi, Göttingen 21963, 0
Vgl Vriezen, Art. Sündenvergebung 1, 1n : RGG3 VI 507—511, S10;

Koch, ne un! Sündenvergebung 1e en! VO: der exilischen ZULI
nachexilischen Zeit, 1n EvyTh 26 1966 17—239, bes. „Es ist eın Unding,
den Sünden- und Schuldritus ‚Opfer‘ pwıe e5 die Übersetzun-
sSCH alle {un. CGott ıst nicht Empfänger, sondern Spender bei diesen Begehungen.

Vgl. 11LUI neEUESTENS Roloff, Anfänge der soteriologischen Deutung des €es
Jesu [ 1 '/ 45, Uun! 22, 27), 1n N’IS 19 11972/73) 38-
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se1nes Todes zugewendet werde7 Röm 3,24—26 1st davon
die Rede, EeSus Sühnemittel ist; indem GL VoxL Giott als
Sühnemittel 1n seıInem Blute herausgestellt wird, cschafft EL

die Sündenvergebung (vgl auch ebr 27 Schließlic kann
Jesu Tod auch als pfer bezeichnet werden: ebr 9,24—285
Wir brauchen 1er diese Vorstellungen nicht 11 einzelnen
exakt voneinander abzuheben, 7zumal S1e sich hnehin über-
schneiden, eutliıc ist auch weil esus die Sünde nicht
kannte, WAarTr der Kreuzestod für ih nicht Strafe tür eigene
Sünden, CL hat vielmehr die Strafe, die WITr sich verwirkt
hatten, auft sich S un! Verhältnis
Giott 1Ns reine gebrac. aber, Uun! das ist BL wesentlich,

auf ottes nicht etwa auft uUNscIeC eıgene Inıtliatiıve hin, sondern auft
Initiatıve hin Gottes Inıtlative, oder auf se1ine eigene Inıtlatıve hin hat

Jesus das 16 WITr also haben (Gott versöhnt, sondern
Gott hat sich mıiıt uUuLS versöhnt 2 Kor SI2'O]I WSGIGE Sünden
sind vergeben, AaUus Gottes einden sind WIT durch Be-
schlu und Jlat Gottes Kindern geworden.
Damit scheint die Möglichkei gegeben, UNSCICI 7zweıten
Frage überzugehen, wor1in rlösung 1U denn besteht. Man
könnte nämlich verfahren: DIe Bibel Sagt, der Tod ist
die Folge der ünde, und da die Bibel das Sagt, mu{l
Se1IN, schließlich 1st sS1e. ottes Wort. ber WeNnN die
Geschichte dazu da ist, AUS ihr lernen, ollten WIT
nicht vorschnell bestimmte Vorstellungsmodelle und (sottes
Wort gegense1lt1g ZUT Deckung bringen. Wenn Paulus (Röm
6,23) VO Tod als Sold der Sünde bzw. Röm davon
spricht, der Tod se1 ETST durch die Sünde 1n die Welt
gekommen, ist keineswegs VO  5 vornherein klar, dafß
gerade 1n dieser Aussage der gottgewollte ern seiner Bot-
schaft ieg Zunächst 1st festzuhalten, dieser aus dem
Judentum stammende Satz ZwW al nicht gerade für Paulus!
eın Ertahrungssatz ist, aber eın Glaubenssatz, der der Ert-
fahrungswelt des Paulus nicht widerspricht, der das Welt-
bild des Paulus nicht Sprengt. Wenn WIT aber diese Aussage
nicht mehr ohne weıteres teilen können, weil der Tod
1n einer eıit der Medikamente und fortgeschrittener arzt-
licher Kunst einen zumindest anderen Stellenwer 1n
L en hat, ist die Frage, ob 1er schon der un
des Skandalon Uun!:! der Torheit des aubens erreicht ist
oder wıe der GClaubenssatz VO Tod als olge der Sünde,

dem Ja auch die Sätze ber Jesu Tod als ühne, Opfer
USW. hängen, heute übersetzt werden müßte, eine Aus-
Sagc UNsSCICS5 aubens heute werden.

7 OLMSe, 131 Anm. Zu der Formel „(gestorben] uns“ vgl
noch Kessler, Die theologische Bedeutung des Todes Jesu. 1ne traditions-
geschichtliche Untersuchung, Düsseldort 1970, 273, Unı Delling, Der Kreuzes-
tod Jesu 1n der urchristlichen Verkündigung, Göttingen 1972, , 18



Erlösung nicht 11UT ber für die rage, WwW1e rlösung geschah, lassen sich aus

HTe Jesu Tod dem Neuen 1estament och weıtere Einsichten rheben
Es <ibt nämlich 1n der johanneischen Theologie eine er
VOon Aussagen, die die Erlösung, das eil auSSascCh, ohne Jesu
Tod 1Ns pie bringen: vgl Joh 3,161; 5 ,24—26; Joh 4,9;
Joh 6,51 Und einige alte das Christusgeschehen überblik-
en! und retlektierende ymnen erwähnen Jesu Tod
überhaupt nicht oder sehen 1 Tod nicht den zentralen und
alles entscheidenden Un Vgl 11ım 3,16; Phil Und
bei a annn iInan zumindest ein deutliches Zurücktreten
der Heilsbedeutung des es Jesu beobachten; as
allerdings die Heilsbedeutung des Todes Jesu völlig fallen
gelassen hätte, W1e einige MHCGUGTE Exegeten wollen, dürtfte
ohl nicht zutreffen?.
Schlie  IC e1in etztes Argument: Wenn die rlösung der
Menschen das Zentrale Jesusgeschehen ist, WLn die
Heilswirkung Jesu (wie auch immer sS1e begründet wird) das
Entscheidende Jesus ist, dann können WI1T heute diese
Wirkung nicht Jesus und seinem Wissen, selinem Bewußt-
sSe1inNn vorbeidenken, dann mu{ß Jesus diese Wirkung
gewußt und sS1e EeWu gewollt en. Das bedeutet: Wenn
das Heilswirken VOT em 1n Jesu Tod egründet ist, dann
mu(ß Jesus eine solche Wirkung auch mit seinem Tode VCIJ-
bunden haben ach allem aber, W3as WIT feststellen können,
ist das gerade nicht der Fall Jesus hat seinen Tod aum als
stellvertretenden uhneto verstanden?. Das bedeutet och
lange nicht, Jesus VON dem Todesanschlag seliner Gegner
völlig überrascht wurde oder der Tod ihn völlig Ol1-
bereitet traf, aber Stellvertretungs- oder Sühnegedanken
dürfte Jesus seinem Tod nicht eigelegt aben, da Aussagen
olcher Art erst 1n relativ (!) spaten, WECNnNn auch immer
och vorpaulinischen Schichten des Neuen Testaments be-
SCENCH und die Jünger auf das S1e selbst und ihren ess14as
1n Frage stellende Kreuz zunächst ohl anders, zumindest
nicht un1sonO mıiıt dem Stellvertretungs- oder Sühnegedanken
gl  t en DIie exklusive Betonung des Todes Jesu
als des Heilsgeschehens mu{ 4180 reduziert werden. 1e1Imenhr
mu{l Jesu ExIistenz, se1n SaNzZCS irken als se1ine
erlösende Tat aufgefaßt werden, wobei dem Tod 1imMmer
och ein gewI1sser besonderer Charakter zukommen annn
\wie och gezeigt werden So.
63 1972) 149—165, 154.159

Vgl Kümmel, as ın der Anklage der heutigen Theologie, 1in ZN

© Die einNz1gen Jesusworte, die sich für eine solche Bewertung se1ines Todes
antühren lassen, 1 45 ; l 7 ürften wenıgstens 1n dieser Form sekundär
se1IN. Anders Schürmann, Wiıe hat Jesus seıiınen Tod bestanden Un V1

Wien 1973,
standen? 1n Orilentierung Jesus, hrsg. Hofmann, Freiburg—Basel—
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L} Biblische Grundlagen Worin esteht aber 1U Erlösung? elche Strukturen mu{fß
für jedes chrıstlıche eine Erlösungsaussage überhaupt aben, die sich auf das
Erlösungsverständnis Neue Testament EeIu. die VO  - der der neutestament-

lichen Aussagen gedeckt wird und die gleichzeitig eın
Mensch guten Willens heute nachvollziehen kann?
Sie mu{ erstens Gottes un! zweıtens Jesu Wat se1ın können
und drittens, WeCeLN der Komplex rlösung für das irken
Jesu zentral se1n soll, 1 Mittelpunkt sowochl der erkundı-
Zung als auch des Wirkens Jesu stehen?®. SC  1e  1C mMu
vlertens das A uns  44 festgehalten werden. es heute
auszusagende Erlösungshandeln Jesu müßte also zumindest
diese jer Komponenten enthalten. eı ila  5 och hinzu-
fügen könnte: Je näher Zentrum der Botschaft und des
Wirkens Jesu, desto besser!

These Identität Unsere These lautet: Jesu Erlösungshandeln ist mıiıt dem
VON Erlösungshandeln Zentrum selner Botschaft un! se1nes Wirkens identisch.
miıt Botschaft Worın esteht das Zentrum seliner Botschaft? Jesus prokla-
un! Werk Jesu miert Gott nicht als gestrengen Uun! gerechten Buchhalter,

der die Bezahlung der Schulden fordert, sondern als den,
der dem Schuldner alles erläßt; Gott ist W1e eiIn ater, der
dem Verlorenen, se1 1a0l eın oder eın Kind, nach-
au{it und CS 1n seiıne ÄArme SC  1e (SOott <1bt nicht blo{iß
das Zustehende, CL teilt nicht E: nach NspIuc L sondern
gibt den Arbeitern, die den Tag 1mM einberg
gearbeitet aben, den vereinbarten Lohn, den anderen macht
GT die gleiche Summe ZU eschen. Man annn sich das
nicht lebendig vorstellen. In einer Gesellschatft, 1n der
CS auf das Halten der Gebote ankommt, 1n der letztlich
allein entscheidet, eiIn w1e dickes Polster guten erken
einer hat, da kommt einer un! sagt: Gott 1st nicht etwa
dem sich SLICNg die Gebote haltenden Pharisäer beson-
ders zugetan, ne1n, eher schon dem Zöllner, obwohl dieser
Tag Jag mıi1t unreinen Heiden umgeht, betrügt USW.
Die Sprengkraft dieser Verkündigung ann InNnan sich heute
etwa verdeutlichen: (sott hält 6S icht mi1ıt den Theolo-
SCH, nicht miıt den Frommen, die seinen Namen ständig 1
Uun! führen, sondern mit den Ausgestoßenen und Ver-
achteten, mıiıt den ennbrüdern und Landstreichern**. Das
el ZWali nicht, da{( Gott nicht das Bemühen und den
guten illen der Frommen anerkennt, aber al auch
den Verachteten ach Und dieser Gott will, verkündet
Jesus, auch ihr seid, ihr nicht versucht, ber
andere herrschen un! a auszuüben, sondern ihnen
Gutes tun Mk 10,42—44|). ber WeTr garantiert, diese
10 Vgl hierzu Jellouschek, Freier en. odell einer österlichen Christus-
Predigt, 1n Diakonia 1973) 98—107, 99
11 Jellouschek zeıgt einigen Beispielen 1100 fl WwI1e die hinter diesen
andlungen durchscheinende Freiheit Jesu heute realisiert werden annn
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Verkündigung Jesu, die auf seiner otteserfahrung eruht,
richtig ist?

Jesu befreiende DiIie (Garantıe liegt nicht 1n Jesu Wundern, sondern 1n Jesu
Existenz Existenz, 1n seınem Iun und Handeln, aber auch 1n seinem

Erleiden Jer kommt die Betonung des Todes Jesu wieder
ihrem ec In Jesu JTun und Handeln liegt S16 insofern,

als se1ın SaANZCS Leben VO  w dieser 1e sieht
und diese 1€e den Menschen bringen versucht*?. Er
tafelt mit den Ausgestoßenen alle echten reunde (sottes
glauben, diese meiden müussen, die Asketen ih:
einen Fresser und Säuter NECENNCN; CI befreit die Menschen
Voxn den Schranken, die Reinheitsgebote un andere esetze
ihnen SCTZCN, un:! beruft sich für dieses nach Meınung
der Frommen gottwidrige Verhalten auft ottes illen, W1e
f ihn rtfährt. ber immt zugleich Kontakt mi1t den
Frommen auft und versucht, auch ihnen den gnädigen Gott
nahezubringen. Schließlich steht für diese Gotteserftah-
IuUNg mit seinem en eın Er, der die Frommen mı1ıt ihrem
gerechten Gott 1ın rage stellt, <ibt nıicht auf, als die
Frommen ih un! seinen Giott 1n rage tellen un! ih
Tode bringen, sondern nımmt 1 Vertrauen auftf den VO  w

ihm erfahrenen und verkündigten (ZOft den Tod auft sich®*.
annn i1an das rlösung nennen‘ Ich meıne, 11a  w kannn CS,
denn dieser CGiott Sagt unNns, da{fß WIT eil nicht selbst
e Zute aten wirken mussen, sondern schenkt,
daß GE uns annımmt un bejaht, alle Menschen bei
sich, 1n Gottes Gemeinschaftt en 11l Jesus lebt diese
Güte und 1e (Gottes 1n einmaliger e1se, indem diese
1e auch andere erfahren lassen will, völlig uneigennütz1g
und selbstlos, Sanz tür die anderen. ESUS zeigt, da{fiß diese
1e ottes nicht erfahren werden kann, ohne da{ßß s1e auf
den Mitmenschen zugeht und für in es Gute, für sich
selbst aber nichts ıll

macht den liebenden Wenn dieses Verständnis VO  5 Erlösung als Erfahrung und
Gott erfahrbar Erfahrbarmachung des den Menschen liebenden ottes, die

den Menschen 1mM Entscheidenden als VOL Gott an gCNON1-
ICN zelgt und ih: VO  5 sich selbst WCS einem reien,
gewaltlosen, liebevollen Miteinander der Menschen ührt,
möglich ist, ist Jesus dann nicht ZU bloßen Vorbild dieses

12 Lies, Jesus Christus unüberbietbarer und efinitiver Hei‘bringer, 1n
Diakonia 1973) 162—169, 166, umschreibht diese Lebensart Jesu „Im Iun
Jesu, 1n seinem Umgang mit den Sündern, den Besessenen, Kranken und Armen

ein Israelit ertahren, daß 1n Jesus die absolute Zukunft anwesend
ist 1eses Bekenntnis 1l 5:  J die anfängliche ung des

W1Ipe1;s;male1}] Menschseins 1n diesem esus auf menschliche Weise greifbar
13 TL1IC| annn 11an als „Beweı1s“ für die „Richtigkeit“ der Gotteserfahrung
Jesu auch auft die Auferweckung Jesu verweılsen, 1n der S1IC (xOtt Ja gerade
diesem Jesus Uun! damıit auch dessen Botschaft ekannt hat Nur der
Glaube die Auferweckung Jesu dessen Gotteserfahrung 1n gew1ssem S1nne
VOIauUs.

87,



liebevollen Verhaltens geworden, ist auch die zweiıte
Komponente der neutestamentlichen Erlösungsaussagen,
Jesus selbst WITERIIC Hat; bei diesem Verständnis
gewahrt? der ist Jesus 1er VO  5 einem Bringer der rlösung

einem Lehrer der Selbsterlösung geworden? Selbst WL
INa  w davon absieht, dieses Verständnis IE! konstitutiv

Jesu Gotteserfahrung gebunden ist, meıne ich doch,
Jesus auch ach diesem odell hat, und ZWarTl

für uUuNs hat14
Denn WITr alle erfahren Ja täglich, WITr UNsScCICS

Bemühens 1n der VO  5 Jesus gezeigten ichtung scheitern,
immer wieder uNsetTe eigenen Interessen, Motive un:

eigener Nutzen Handeln beeinflussen,
WIT imMMer wieder VOT der rage stehen, geht CS überhaupt?
Und die Fx1istenz Jesu Sagt: CS geht
Wichtiger aber ist WITLr stoßen mit uUunNnsCcCIcCH Bemühen
VOoONn „Frürsorge“ getragenes Miteinander nicht 11UT uUNSCIC

eigenen Grenzen, sondern auch die Grenzen beim ande-
un:! gewaltloses T  5 Unsere Mühe, uULLSCIC Oorge, uULNlseTtTe Liebe werden

Miteinander möglich zurückgestoßen, verachtet, abgelehnt, gehaßt AÄAngesichts
dieses Tatbestandes wird die Frage unausweichlich: Hat das
überhaupt Sinn? Ist CS nicht sinnlos, WEeNn die anderen al
nicht wollen? Jesus hat diesem Sinn festgehalten, auch
als qie, denen GT sich 1n seinem Leben verpflichtet, denen

sich gesandt fühlte, ih: 4allS TeUz lieferten. Jesus hat
diesem SInnn auch angesichts letzter Sinnlosigkeit denn
WOZU sollte dieser Tod gut se1in? festgehalten.
Und SC.  jefßlich eın drittes: Wiır leben immer wieder 1n
Sıltuationen, CS uns gut geht, WIT glücklich sind, un!
da uns nicht schwer, den liebenden Gott Jesu

glauben, auftf se1ine otteserfahrung bauen. ber viel-
leicht annn 5 doch J 1n dieser Zeit 1n der der
Glaube C;Oft immer weni1ger selbstverständlich, immer
Iragbarer wird, solche Situationen immer seltener werden,
dafür aber häufiger sowohl 1n unserem Innern w1e
VO  5 aufßen die Fragen auf unNns niederprasseln, die freilich
alle ahrhunderte bewegt en 1bt (& überhaupt,
TE Giott wirklich? hne billig werden wollen, auch jer
kann Jesus helfen, denn GT hat auch da noch, CS ihm 11UT

deswegen en ging, weil die falschen Selbst-
verständlichkeiten seiner Landsleute 1n Frage stellte, auft den
liebenden Gott selner Erfahrung

1eSs (a 167 macht eC.| auftf die Unüberbietbarkeit
olchen 1uns Jesu (als Anfang]) utmerksam.
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Ferdinand Das Problem der SO  ten „Fernstehenden‘‘ WTr ımmer
schon e1n besonderes Anliegen der e  e‚ 1sSt aber heuteKlostermann
ZUANZ besonders. Klostermann versucht 1mM folgenden Beitrag,

DIie fernstehende der auch Anliegen des etzten Artikels Von (Otto Manuer
Kirche (Konfliktlösung UTC Dialog) aufgreift, das Phänomen VoNn

der anderten Se1te her beschreiben, daß Z sichÜberlegungen
e1ines bekümmerten nämlich die Kirche VvVon den Menschen, auch VO  ; vielen

religiösen, christlichen, gläubigen Menschen entfernt hatpraktischen Theologen
5ehROl Problem und ihnen er fernsteht. Als „bekümmerter praktischer

Theologe‘“ zeig aber gleichzeitig Wege, die VOoNn NS ender ‚Fernstehenden“
VoOoNn den Kirchenleitungen WI1e Von Seelsorgern, VON

praktizierenden WI1e VO  5 fernstehenden Christen, VOoNn mehr
Drogressiven WI1e eher konservativen hbedacht 117 eschrit
tien werden sollten, die Diıistanz abzubauen, die izoh
machende, erlösende, befreiende o  C.  a verkünden un
eiNen wirksamen Heilsdiens eisten können. ted

Man spricht mi1ıt EeC. VO  5 der notwendigen Sorge der
Kirche für die Fernstehenden. Mıiıtunter hat 5 aber den
Eindruck, nicht 11UT viele Menschen der Kirche fern-
stehen, sondern auch die Kirche den Menschen fern:
steht un! dieses Fernstehen der Kirche oft die Ursache
jenes Fernstehens der Menschen ist.
Im folgenden handelt sich 1U einen Ansto( ZU

Weiterdenken un! nicht mehr, Fragen, die ach
Antworten rufen, die 1n diesem Rahmen kaum, schon Sal
nicht erschöpfend gegeben werden können. ber mı1ıtunter
sind schon Fragen ilfreich, und Je mehr Menschen sS1e. sich
stellen, desto mehr 1st Aussicht, S1e. allmählich auch eine
Antwort finden

)as Phänomen {Iie Phänomene, die UuUNsSCcCIC Fragen provozleren, sind icht
NCUu

Weltiremde Allgemein 1st die Klage ber eine unzureichende, welt-
Verkündigung fremde Verkündigung, die Menschen VON heute und
und ihre Ursachen seinen Fragen vorübergeht un! deren Sprach- un! Begrififs-

welt schon als TeM! un! leer empfunden wird. Der
Ursachen sind viele.

Mangelhafte Der Sinn der Heiligen Schriften, auf die sich eine gute
Verkündigung zweitellos beziehen sollte, wird, SOWEeIlt dieVermittlung

der biblischen chrift nicht überhaupt LLUT ZUTI außeren (arnıerung miß
Botschatt braucht wird, oft aum ernstlich mi1t den heute ZUL Ver-

fügung stehenden hermeneutischen ethoden rthoben und
dann auft die heutige Situation verantwortbar übertragen.
Das aber ist notwendig, weil der soziokulturelle Hintergrund
der Schrift, ihre Sprache, ihre Bilder, Vorstellungsweisen und
enkformen weithin nicht mehr UNSCIC sind und unseICcI
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Zeıtgenossen kaum mehr unmittelbar zugänglich sind. { )a-
e allein kommt 6S schon Mißverständnissen, Ja
irrıgen Auffassungen, die dem Hörer den Zugang ZUI Bot-
oschaft Jesu mehr verstellen als eröffnen; sekundäre ınge
werden 1n den Vordergrund gerückt; zeitbedingte Vorstellun-
SCH machen unnötige Schwierigkeiten.
ine zeitgemälße Verkündigung kannn die Theologie, die

theologischer Reflexion Glaubenswissenschait, die den Glauben als Vollzug und
leere Formeln Inhalt reflektiert, icht entbehren. Nun ist aber die Theolo-

gıe eine menschliche Wissenschatt, die darum allein schon
dem andel, den Irrwegen un auch dem Fortschritt der
Geschichte unterworfen 1st und die 7zudem ihrem sach-
gemäßen Vollzug anderer menschlicher Wissenschatten be-
darf, VOI em der Philosophie und anderer Humanwiıissen-
schaften, die sich selbst wieder 1n einem auernden Prozeiß
eiinden Die Theologie dartf darum nıicht tun, als ob
beim Begräbnis des Thomas auch der Heilige e1s oder
der Gelst überhaupt egraben worden wäre, w1e der bekannte
Politiker einho Baumstark schon 1 L Jahrhundert
sagte”. Da{ißs gerade katholische Theologen manchen Proble-
CN, OIfen bar Aaus Angst VOT möglichen Folgen, Adus dem
Weg gehen, i1st tief bedauerlich Für die Verkündigung och
verhängnisvoller ist aber, WCL11 sich die Verkündiger
1LUT auf 1ne die robleme, rwartungen, nliegen der Men-
schen außer acht lassende Theologie der Vergangenheit
tutzen un!: die Ergebnisse einer den heutigen Erfordernissen
entsprechenden hermeneutischen un! theologischen Arbeit
nicht mitvollziehen un berücksichtigen. DIe Verkündigung
begnügt sich och oft mı1t der Wiederholung VO  5

Bekenntnistormeln un! dogmatischen Lehrsätzen, ohne Q1€e
für UNscIC eıit übersetzen un! Jlebendig machen?. Mıiıt
e en die Menschen dann den Eindruck, ihnen
1n der Kirche oft L1LLUT Fremdwörter un Leertormeln geboten
werden.

Ottizielle Immer weniger Menschen und auch Christen tinden einen
Außerungen Zugang vielen OITIZ1ELLIeEN Außerungen des kirc  iıchen
des kirchlichen Lehr- Hırten- und Lehramtes. S1e sehen sich 1er einer Weit CN-
und Hirtenamtes über, die nicht mehr die ihre ist; sS1e fühlen sich davon

immer weniıger betroffen Das Unbehagen wird och größer,
solche Außerungen icht LLUT unberührt VoONn den Ergeb-

nıssen einer zeitgemäßen Theologie seıin scheinen, SO11-

dern sich zudem vorwiegend auf an  1  e, me1ist päpstliche
Dokumente und aum mehr auf die eigentlichen auDens-
quellen stutzen; dann scheint die Kirche, scheinen Menschen

die Stelle Gottes selbst treten

Vgl Ferber, Hirscher und Baumstark, 1n Internationale katholische
Zeitschrift 256

Vgl IL. Vat. Konzil, Offenbarungskonstitution, Art.
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Wer die Geschichte kennt, WeI selbst 1n dieser Sprache und
1n diesem Horizont CIZOSCH wurde, findet sich damit och
irgendwie 7zurecht. Für andere Menschen greifen viele sol-
cher Außerungen intach daneben; s1e wirken mißverständ-
lich un! werden milßverstanden; sS1e werden mi1itunter auch
als diale  ısch empfunden, 11a1 Voxn Unwahrhaftig-
eıit spricht, weil 1a s1e für ese un! Antithese 1n
Anspruch nehmen O: uch der rklärung der Glaubens-
kongregation ‚„Mysteriıum ecclesiae‘‘ VO Jun1ı 1973
wurden solche Vorwürte gemacht, Sal nicht rtreden Vox

Jüngsten römischen Stellungnahmen Z Ökumene, Z Ehe-
pastoral, ZUTI Erstbeichte, ZUTI Kirchenmusik D d die längst
ın Gang gekommene pädagogische, psychologische, theolo:
gische un:! pastorale Entwicklungen 7zurückzudrehen VCJ-

suchen AL Teil unter DesavouJlerung der örtlichen
1SCHOIe und Bischotskonterenzen.
Es ware 1  S, 1ın dem wachsenden Unbehagen und 1n
der immer stärkeren Nichtbeachtung olcher Dokumente 11U7

e1n Zeichen des bösen Willens un des sich greifenden
Unglaubens sehen. 1elmenr sSind einem guten Teil
eine völlig fremde Sprache, mıtunter eine aum mehr VOI-

antwortbare Art des Umgangs m1t der Schrift, eine Theolo-
g1EC, der die Fragen VO  w heute völlig fremd seın scheinen,
eiIn „Unfehlbarkeitspathos‘”® LB daran schu Dazu kommt
der Eindruck, 1er würde alles, W as mM1t der heutigen eıt
zusammenhängt, 11UT71 negatıv gesehen, ler würde L1LLUTI die
Vergangenheit beschworen, ıer würde 1U geklagt und
gejJammert, jer würden LL och eiahren gesehen, 1er
se1 nichts mehr VOIl Freude, VO  5 ofifnung, VO  e} Zuversicht,
VO  5 Vertrauen, VOIL Glaube spuren. Dabei wird 7zweiftel-
los VOT vielen eiahnren miıt e geWarnt, aber das Bild
ist einselt1ig

X Kluft zwischen Ein drittes Phänomen stellt das bei vielen religionssoziologi-
offizieller Lehre und schen Untersuchungen un! Nqueten 1n traditionell christ-
Glaubensbewufßtsein lichen Ländern zutage getretene Auseinanderklaffen ZWI1-
vieler Christen schen der offiziellen TE der Kirche un! dem tatsächlichen

Glauben des Kirchenvolkes dar, also das Phänomen einer
11UI och sehr partiellen Identitikation mit der Lehre und
den Normen der Kirche und einer 1imMmer stärkeren Subjek-
1vlerung des Glaubens®.

ppacher, Neue Miıtte der rche, NNS)TUC! 1973, 11; vgl. eIrKks,
Zum theologischen spruch kirchlicher Autoritäten, Türk Hrsg.),
Autorität, Maınz 1973, 9—2)

«r  «r (Sanz eutlic. 1st das wieder bei den jetzt veröftentlichten Ergebnissen der Un-
tersuchungen 1e Re Lg10s1tät der Ruhr geworden. icht die Religiosität,
111 einma die rist1ı:  eıit 1st 1 ‚winden, 1U die irchlichkeit. AAADCI
‚religiöse ensch‘ annn iıcht durch die Teiln der kirchlichen
PraxIıs, die Zustimmung ZUI Glaubenslehre Unı den Kontakt irchlichen (JI-
ganlsatıonen bestimmt werden.“ ıne „NeCUC Sozialform der Religiosität wächst
abseits der Institutionen un! hat die Beziehung ZUI Kirche, wıe s1e S1 1mM
Kontakt mıiıt der Ptarrei äußert, verloren. ber die eligion braucht relig1öse



Dabei sSind diese Phänomene keineswegs I11UI bei Rand-
schichten testzustellen, sondern auch bei praktizierenden,
Ja bei durchaus engaglerten Christen, und S1e betreffen nicht
I11UT Randlehren w1e Jungfrauengeburt, Himmeltahrt Marlas,
Existenz VO  5 Engeln und Teufeln un! päpstlichen Primat,
sondern auch zentrale christliche ahrheiten w1e Gottes-
sohnschaft Jesu, Auferstehung, Trıinıität, Personalität Gottes
und die eschatologischen Lehren, aber auch tief 1n die christ-
liche Praxıs einschneidende Dinge w1e das ebet, die
sakramentale Praxis un! Fragen der christlichen OTra
uch wird eutlich, sehr zentrale christliche Begriffe,
w1e Heil, rlösung, Ja Gott selbst, für viele Menschen weiıt-
gehend Chiffren geworden sind, die Man nicht mehr
konkret versteht un! denen keine unmittelbaren und christ-
lichen Erfahrungen mehr entsprechen scheinen.
Schwierig 1st auch die Deutung des Phänomens. Zunächst
1st zwischen der Kenntnis VO  5 Glaubenswahrheiten un!
echtem Glauben, zwischen der intellektuellen und der
existentiellen Dimension unterscheiden. Man hat mit
e darauf hingewiesen, daß die richtige Beantwortung
der Katechismusfragen och lange keine Gewähr für das
Vorhandensein VO  5 personalem Glauben ist, W1e auch deren
unrichtige Beantwortung och eın Beweis für Unglauben
seın mMuUu Aufßerdem geht bei olchen Befragungen 4aUus den
Antworten nicht ohne weıteres hervor, W 3as sich der eiragte
nNnter der Frage vorstellt. Vielleicht ist die Ablehnung des
Satzes » JESUSs ist ott“ 1UTI die Ablehnung einer monophysi-
tisch oder mythologisch verstandenen Posiıtion und die
lehnung des Himmels 1LUr die Ablehnung einer wirklich
abzulehnenden orstellung.
uch dieses Phänomen hängt Z 0 Teil mi1t einer wen1g
zeitgemäßen Verkündigung, einem Nichternstnehmen des
geschichtlichen Elements, mıit icht gesehenen Fragen der
biblischen und theologischen Hermeneutik SOWI1Ee der „Hier-
archie der Wahrheiten“ U, zusammen?.

I Feindliche, Immer häufiger kommt CS 1n der 1Tr vieler Länder ZUT
gesprächsunfähige Bildung Von (:ruppen, die nicht mehr den Reichtum un:!
Gruppen 1n der Kirche die bunte Jeltalt des Lebens bezeugen, sondern einander

gesprächsunfähig, Ja teindlich gegenüber stehen und die,
weıt sS1e 1n Kontflikt mit der kirchlichen Autorität kom-

INCNH, der kirchlichen Institution überhaupt verzweifeln,
immer mehr 1n den kirchlichen Untergrund abwandern und

innerlich un: allmählich auch äußerlich emigrleren.
Gemeinschaft, Uun:« en 1n der religiösen Welt braucht Zugehörigkeit reli:
weitgehende, 1Ur durch kirchlich-
gıösen Gemeinde, weshalb 1ler die Frage aufgegriffen werden wı1ıe eine

soziale Kontakte gestützte Religiosität tabili-sıert werden kann.“ 00s-Nüning, 1n Herder Korrespondenz M 1973) 3268
5 IL Vat. Konzil, OÖkumenismusdekret, Art. 11; ZU: (GGanzen auch: KirchlicheTIe Skepsis der Gläubigen, reiburg 1970.
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Hıer geht CS eigentlich zwWel, aber zusammenhängende
Phänomene: das der ‚„Polarisierung‘, wobei aber die Pole
nicht mehr 1n fruchtbarer Spannung und Ergänzung auf-
einander bezogen sind, Uun! das der inneren Emigration
und der immer mehr, besonders 1n den Vereinigten Staaten,
Spanıen und talien sich greifenden Untergrundkirchen.
el collte uNXNs EeWu se1n, dafß die stille innere Emigra-
tıon das gefährlichere hbel ist; denn S1e bedeutet Resigna-
t10N, während der lautstarke Protest immer och eın Zeichen
VO  5 1e se1n annn
ewiß 1älßt sich nicht alles verhindern, und m1t manchen
Menschen ist G1n ruchtbares espräc. nicht mehr möglich,
weil sS1e eın olches nicht wollen, weil sS1e nıicht mehr offen
Sind un:! sich selbst un! die eıgene OSsS1t10N überhaupt nıicht
mehr hinterfragen lassen. Dennoch ollten WIT auch Her die
Schuld nicht 1LUI beim anderen suchen. enDar finden
manche und CS sind nicht immer die schlechtesten 1n
der kirc  i1ıchen Öffentlichkeit nicht mehr aum ZUTLI

Entfaltung, Z Gespräch, ZU. Austausch ihres aubens
und ihrer Glaubenserfahrung.

Mangelnde Auf ein letztes Phänomen sSEe1 och hingewiesen, das sich
psychologische Aus- schon se1it Jahrzehnten 1n entwickelten Ländern immer mehr
bildung der Seelsorger emerkbar macht das Abwandern vieler Menschen VO

pastoralen Berater Te1inNn innerweltlichen Heilpraktikern,
VOoNn der Pastoral ZUT Psychologie, auch dort, pastorale
Beratung durchaus atz ware
uch 1er ist CS billig, die Schuld intach der 7zunehmen-
den Säkularisierung un! dem Unglauben zuzuschreiben un:
S1e nicht mindestens ebenso bei uns selbst, etwa 1n der
mangelnden psychologischen und sozliologischen Ausbildung
der pastoralen Berater suchen, 1 Vergessen, da{f(ß der
Glaube auch eın menschliches und darum psychisches
eschehen ist, etwa der Glaube w1e der Unglaube
Wurzeln auch 1 Unbe  en en und auch LO-
rales Handeln ein Handeln VO Menschen un: Men-
schen ist un! als olches den psychologischen un: SOZ10-
logischen Gesetzlichkeiten unterworten ist, die auch

Menschen und menschlichen Gruppen gelten. Und
weil WIT dies VCISCSSCH, fühlen sich die Menschen VO  = u1ls

oft nicht angesprochen, annn die otsc.  ‘J die WITr kün-
den aben, oft überhaupt nicht ankommen, annn s1e Sal
nicht gehört und verstanden werden, kann Heilsdiens
überhaupt nicht sachgerecht geleistet werden. Was WITL dann
als Auflehnung die Botschaft Jesu interpretleren, ist
11U!7 iıne die Ungeschicklichkeit und das nvermogen
des Boten Dabei müßte jenes Wiıssen die psychologi-
schen Zusammenhänge und Hintergründe schon eshalb



gefördert werden, damit der pastorale Berater die TeCNZEN
seliner Zuständigkeit erkennt, da Ja tatsac.  1E oft auf
menschliche Zustände stölt, die He den CGlauben nicht
eheilt werden können, weil S1e reifen Glauben selbst
behindern, und die darum einer therapeutischen Behandlung
zugeführt werden mussen. Tst diese kann wieder die
menschlichen Voraussetzungen für einen reifen, erwachse-
NCN, echten Glauben herstellen.

1.6 Andere Phänomene Es gibt och andere Phänomene, die die Menschen der KIT-
che entiremden, die aber jer icht mehr behandelt werden
xönnen. SO kann, och eın Beispiel anzuführen, nicht 11U1

die Verkündigung, sondern auch das diakonische un der
Kirche un: der konkreten Gemeinde die Menschen VO  5

heute oft icht treffen, ihren nliegen und Bedürtnis-
SC  5 vorbei un! 1Ns Leere gehen ] Iie sozlale un! karitative
Diakonie mu{fß darum, WEeNnNn sS1e eftiektiv se1n und den Men -
schen VO  5 heute echte und christliche Lebenshilfe bieten will,
den rmen, Entrechteten, Ausgebeuteten un Diskriminier-
ten Vol heute nachgehen, die aktuellen Nöte und chwie-
rigkeiten aufspüren un! fachkundige Lienste der Resoziali-
sSierung, der Erziehungs- und Familienberatung, der FEnt-
wicklungshilfe, der Gemeinwesenarbeit bis ZAUEN. Spielplatz-
beschaffung anbieten.

Fragen, Anliegen, en diesen Phänomenen cscheint weni1gstens Z Teil e1n
ufgaben Grundphänomen gemeinsam se1IN: 1 IIie Kırche und viele

ihrer Vertreter en sich VO  S den Menschen, ihren Nle-
SCH und roblemen weithin entfernt, und darum stehen
die davon Betrottenen und darunter Leidenden der Kirche
immer mehr fern. Damıiıt ist zunächst och nichts VO'  -

Schuld gSESAZT. Es gibt schicksalhafte Entwicklungen, für die
un! deren Folgen 1 rund 1emand ann. uch dart die
Kirche nicht a.  es; W as Menschen VO  ; ihr verlangen; 61e
hat iıne YenZze, die s61e der TeuUE ihrem errn und

ihrer Sendung willen icht überschreiten dart. Dennoch
tellen sich uns Fragen, auft die WIT ine redlıche Antwort
suchen sollten, damit WITr nicht schuldig werden und den
Menschen nicht „unerträglich schwere Lasten autbürden‘‘
(Lk III4'6)I die letztlich doch 1Ur menscC.  iche Lasten sind.

Das Geheimnis ollten sich nicht die christlichen Verkünder mehr dessen
Gottes In der Sprache bewußt se1n, das unergründliche Geheimnis, das WITLr
unserer eıt Gott NCNNCNH, un! alles, WAas damit zusammenhängt,

Begreifen immer übersteigen und Zugriff weithin
sind und uLs darum mehr Bescheidenheit auch

1n dem ziemt W as WIT davon w1issen meıinen,
und behaupten?
Sollte MNSCTE Verkündigung nicht das elt HNSSCTEGT eıt
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und die Sprache HNSCICI Zuhörer (mit ihren „Sprachspielen‘“‘)
besser kennen, VO  5 ihnen verstanden un! als Antwort
auf ihre Fragen empfunden werden? Das Wort „“
etwa bedeutet tür einen Kosmonauten, Meteorologen, AONT-
StCNH, für den Beter der Antike und den des Jahrhunderts
Je etwas anderes. Darum 1st der Mensch heute mitunter
vorsichtig 1mM Umgang mıiıt manchen Öörtern und kann S1e
1n gewıssen Zusammenhängen 5ai nicht mehr hören.
Müßten nicht Verkündigung, Theologie und der
irchlich-gemeindliche Lebensvollzug mehr mi1t dem kon:
kreten Leben und den nliegen der Menschen verbunden
werden? Das ist das nliegen einer auf die eılt hörenden
und sS1e anrutenden Verkündigung, etwa einer „Theologie
der Befreiung“ 1n Lateinamerika und eines „politischen
Nachtgebetes‘. Wenn Gott 1n der Geschichte un: 11UT

1ın ihr handelt, uNs spricht, sich uUu1ls offenbart, dann
Sind die Geschichte, die Zeit, das Geschehende auch Orte
des Glaubens und der Theologie; dann werden u1lls vielleicht
al  a, Trakl, Beckett, ee, Handke, urrıinı und andere
un Umständen verständlich machen können, W as un!
und Verlorenheit sind; dann wird uns vielleicht Alexander
Solschenizyn das Hintergründige, bgründige und W1E6e-
spältige der Geschichte und die Dimension ottes darin
aufzeigen können.
ollten icht alle, die die faszinierende Au{fgabe überneh-
CNH, die befreiende Botschaft Jesu heutigen Menschen
verkünden, mehr Anstrengung und eıt für das tudium der
Schrift, der biblischen und theologischen Hermeneutik, für
die Fragen der zeitgenössischen Theologie, Philosophie und
Kunst verwenden, sach- und zeitgemäßer verkünden
können? Zeitschritten und Liıteratur stehen 1n Z

Verfügung. SO sehr WIT heute 1 weıten Kirchenbereichen
nebenberufliche Presbyter brauchen, VO  5 denen WIT dann
auch nicht immer eın volles akademisch-theologisches Stu-
dium verlangen können, csechr ist VOI halbgebildeten
hauptberuflichen Vorstehern VOoNn Vollgemeinden und VOI

Ausbildungsstätten WaINCNH, die 1ne prımit1ve, problem-
lose, fundamentalistische Theologie vermitteln versuchen.
Diese würden VWHNSSECTE Not 11UT vermehren, enkende, kriti-
sche und schöpferische Menschen der Kirche fernhalten und
durch eine negatıve Auslese 1n der kirchlichen Führung die
Kirche NsSsSerer eıt 11UT och fternstehender machen. Auf
e1n nicht reflektierendes, alogisches, irrationales Zeitalter
können und dürten WIT ohl schon auf TUN:! der erreich-
ten menschlichen Entwicklungsstute, aber auch der
christlichen Verpflichtung auf den Og0S nıcht mehr hotffen
oder zurücksinken.



Kirchliches Amt Ist CS angesichts der geschilderten Situation gut, We111 viele
offizielle ehr- und hirtenamtliche Außerungen un oku-als Zeugnisamt

den geschilderten Phänomenen intach vorbei-
sehen un! vorbeireden, 1 unwiderbringlich Vergangenen
es schön un!: nachahmenswert sehen un! 1m Kommenden
1imMmer L1LUTr eiahren „allzu kühner und willkürlich ZC-

Veränderungen“, als ob nıcht 11 tarren Fest-
halten nicht mehr vollziehbaren, überholten und grund-
ätzlich überholbaren Formen un Strukturen mindestens
ebensoviel Getfahren lägen w1e 1 schnellen Über-Bord-
erfen; wWwWenn sS1e ach dem Konzil 1LUT och dessen Aus-
SasCcmH wiederholen, als ware dieses Konzil wieder 11UT1 End-
punkt der Entwicklung un letzte Aussage für Jahrhunderte
SEWESCH un nicht Anfang Entwicklungen“®?
ollten WIT nicht aufhören, das kirchliche Amt 1LUI als
zurückblickendes, bremsendes Wächteramt sehen un!
nicht vielmehr auch und vielleicht Zzuerst als Zeugn1s-
amt, das 1 Glauben un! 1n der offnung vorangeht, auf
den Gelist Ytirauft, Zuversicht un: Freude ausstrahlt un!

Umständen auch selbst Veränderungen und Experi1-
menten ermutigt, sich alle längst ällıgen Veränderungen
1n mühsamer Salamitaktik abtrotzen lJassen?
ollten die zirchlichen Amtsträger ihre Entscheidungen
iıcht mıiıt srößerer Behutsamkeit un! direkten Kontakt
mi1t den Betroffenen un m1t entsprechenden Fachleuten
fällen, einer möglichst dialogischen Wahrheits-
un! Beschlufstindung kommen? en sS1e nicht VOI

em 1n Lehrfragen mehr auft den Glaubenssinn er GÄnl-
sten achten, denen doch ohl auch die Theologen als
qualifizierte „Zeugen und mi1it dem Glaubenssinn und der
Nal des Wortes ausgerüstet‘‘ gehören, un: ‚WAaTt nicht LLUTI

Theologen eiıner bestimmten Richtung und Schule‘?
ollten icht die kirchlichen Amtsträger die Art ihrer Auto-
ritätsausübung ständig Beispiel Jesu überprüfen und autO-
rıtatıves Einschreiten 1n der gegenwärtigen Sıtuation über-
haupt auf eın notwendiges 1n1ımMum beschränken, sSOWweIlt

eben die Teue ZUT aufgetragenen Botschaft WIT.  W: VC1I-

langt? Eskalation der Autorıtät, dauernde Überschreitung
der ompetenz und des alses, Beanspruchung göttlicher
Autorıtät für IMNENSC  iche Ordnungsmaßnahmen chaden
nicht 11UT der ache, sondern zerstoren Ende die Autor1-
tat selbst. Das immer wieder geforderte große Reinemachen

nichts: „Nur die erbittertsten egner der Kirche
können heute der kirchlichen Autorität raten, s1e. mOöge

118endlich zuschlagen un! ausraumen
Vgl. Schneider, Erneuerung des Ordenslebens, Irier 1973, 11
IL Vat. Konzil, Kirchenkonstitution, Art. l2Z,

Kasper, 1n ; Kirchliche Te kepsis der Gläubigen,
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Sollte nicht im Sınn des Subsidiaritätsprinzips jeder unnötige
Zentralismus abgebaut werden und den Bischoiskonftferen-
Z  5 einzelner Länder oder doch größerer soziokultureller
Räume innerhal eines bestimmten Rahmens mehr Ent-
scheidungsbefugnis gegeben werden, schon damit die Ent-
scheidungen den konkreten Gegebenheiten besser angepalst
werden können, wWw1e dies die Liturgiekonstitution schon VOI-

gesehen hat“? Es entspricht Te111C wen1g diesem Gelst,
WCLN 11an dann die Bischofskonterenzen nicht einmal tür
fähig Daält; NEeCUEC eucharistische Hochgebete approbieren,

bestimmten Voraussetzungen geschiedene un:! wieder
verheiratete Katholiken den Sakramenten 7zuzulassen
oder den Empfang der Erstkommunion regeln””.

Kritischer Glaube ollten WIT uns nicht gegenüber einer reflektierenden und
kritischen Generation und angesichts der Geschichtlichkeit,
Zeitbedingtheit, grundsätzlichen Unzulänglichkeit un!
Retormierbarkeit er konkreten kirc.  iıchen Formen und
Strukturen bis 1n die kirc  ıchen Lehrformulierungen hinein
mehr denn Je bewußt se1n, 1ne Totalidentitikation MmM1t
der konkreten Kirche Sal nicht verantwortbar ist? Wır
dürten nicht als endgültig ausgeben, W as nicht Ist. Wır
mussen selbst bei dogmatischen Glaubensaussagen mehr
ditterenzieren 7zwischen dem geschichtlichen Kontext, der
zeitbedingten Formulierung und dem, W as eigentlich gESAaYTL
oder abgewehrt werden soll Manchmal geht OTIeNDAaTr
11UT „n eine bestimmte geschichtssituative Weise der
Aktualisierung der e1in für llemal CISANSCHCH Oftenba-

/111IUN® die Feststellung, WIT eine legitime, der
Oifenbarung gemäße Entwicklung VOTI uUuNsSs ea Man hat
darum mit ec für eın dynamisches Verständnis VO  a

tthodoxie und Untehlbarkeit plädiert‘“. So xönnte CS se1IN,
sich 1in mancher 11U1 partiellen Identifikation m1t der

Kirche, weıt CS sich grundsätzlich gläubige Menschen
handelt, auch ihr Glaubenssinn, ihre Glaubenserfahrung,
ihr Glaubenszeugnis aussprechen. SO verschieden auch die
Ursachen SOIC einer Teilidentifikation se1ıin mOgen, zeines-

5  g  enugt 1n MSCTENT Siıtuation der übliche Appell den
„schlichten“ Glauben, 7zumal ein erwachsener Claube nıcht
intfach mıiıt der Problemlosigkeit, Kritiklosigkeit un! Na1vı-
tat der immer wieder 7ziıtierten Kinder un Köhler gleich-
ZESECTIZT werden dart Das ‚„Werden w1e die Kinder“ das

Vgl IL Vat. Konzil, Liturgiekonstitution, Art. Allerdings ollten die
eingeräumten Ööglichkeiten auch geNUutZt werden, w as gerade 1m deutschsprachi-
SCH Raum icht hinreichend der Fall ist vgl azu ter, Fragen eine

Trauungsliturgie, 1n Diakonia 1974), 54—58

Diözesanblatt l 1973) 92—95; Schreiben der Glaubenskongregation 8
10 Schreiben der Kongregatiıon für den Gottesdienst T 1973, 1n Wiener

1973, 1D Orl1entierung 37 1973) 137 f; Kathpress 1973, 212
11 Kasper, 1n Kirchliche TE kepsis der Gläubigen 79.
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Jesus ordert IMt 182831 hat mı1t olcher Naivität nichts
Cun; diese würde vielmehr den Glauben selbst gefährden.
Wäre 1n SC Sıtuation nıicht 1ne unerhörte *  e,
WenNnn uns en 1n der Kirche allererst un letztlich

Gemeinsam der 1Ur darum AiNZE, die Uranliegen Jesu realisieren,
Herrschaft ottes un! die Herrschatt CGiottes un:!: das damit identische eil des
dem eil der Menschen Menschen, nicht aber Kirchenpatriotismus, Kirchen-
dienen talson un Kirchenprestige? Nur oift 1n der Geschichte

g1ing den Kirchenmännern cehr un! prımär die
icherung un! Verteidigung des eigenen kirchlich-religiösen
Bereiches un wen1g die Sorge für eın Reich der
Gerechtigkeit, des Friedens, der JeDE, W as letztlich identisch
ist mi1t dem i Ciottes. uch Verhalten der Kirche
1 „Dritten Reich‘“ wurde diese Kritik geübt”“. Vor em.
aber sollte iemand Je das Gefühl aben, EeSUuSs selbst und
se1INe Anliegen fänden 1n einer auft sich bedachten, CNSCH,
harten, dialogfeindlichen, autorıtiären un:! zentralistischen
Kirche keinen Platz mehr. Die Schere 7zwischen den nNlıe-
sCH Jesu und den konkreten christlichen Kirchen scheint
manchen schon bis ZUT Unerträglichkeit geöffne sSe1N.
Sollte nicht UNsScCcCIC Verkündigung 1 SInn der „Hierarchie
der Wahrheiten‘“ 1ıne Konzentratiıon auf die Mıtte des
Evangeliums anstreben, auft den entscheidenden Inhalt
CS aubens, auf den keinen Umständen verzichtet
werden kann, WLl = Christ sSe1N will, allerdings 1n eiıner
Formulierung, die der moderne Mensch als Antwort auft
seline ihn heute bewegenden existentiellen Fragen verstehen
kann; auf das, sich die Kurzformeln des aubens
bemühen, W as den Eerstien Zeugen genuügte, die doch das
Fundament 1N1SCICS aubens bilden (Eph 2,20}? An dieser
Mıiıtte und der Beziehung dieser sollte der
Glaube werden, nicht sehr der ellung
bestimmten Sätzen; dies 1st der unaufgebbare Inhalt 1
Glaubensvollzug. L)Darum wird auch m1t Recht darauft hinge-
wlesen, nicht alle Glaubenswahrheiten bzw. das
Bekenntnis ihnen gleich notwendige Vorbedingungen
ZUT Kirchengemeinschaft bilden müßten**.

Kerygma DDamıit hängt eıne weıtere rage ollten WITr nicht
und Theologie wieder mehr un:! SCHAUCI 7zwischen Kerygma un Theologie

unterscheiden, schwierig das konkret auch manchmal
se1n mag! Gewiß, vieles mu{1ß Von Theologen immer weıter
oder auch HC  e bedacht werden. ber nicht es davon
gehört 1n die Verkündigung schon 5dI nicht für alle) ewil%
muß der Verkünder Theologie und theologische Überlegun-
ZCH 1 Hinterkopf aben, das Zentrale der christlichen
13 Böckenför. Kirchlicher Auftrag unı politische Entscheidung, Freiburg
1973,
14 Kasper, 1n : Kirchliche TIe ‚kepsis der Gläubigen 96.80—90.
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Botschaft sachgemäß und zeitgerecht weitergeben kön-
NCN; aber die Verkündigung als solche hat prımär Glauben

wecken und nicht csehr Wissen vermitteln. Zudem
verschieben sich 1 Lauf der elt die Akzente und ändern
sich die Fragestellungen. anche Fragen, derentwegen sich
die Menschen 1n rüheren Jahrhunderten och die Köpfe
blutig geschlagen aben, interessieren einfach nicht mehr
und hören damıit auf, konkrete Fragen se1in; das wird
vermutlich och manchen WHASGTCT theologischen TODleme
passıeren. aiIiur tauchen L1CUC auf, denen WITr ul tellen
mussen. uch das sollte der Verkünder wI1lssen.

Uniformistische ollten WIT uNs icht immer wieder prüfen, ob UuUuNnseIen

Einheitsvorstellungen Vorstellungen Von Einheit 1n der Kirche icht uniformi-
bbauen stische Modelle zugrunde liegen, die weıit ber die NOtT-

wendig wahrende Einheit hinaus gehen und adurch
aus der Kirche 1ne Sekte machen versuchen? Es gibt
einen legitimen Pluralismus, der Reichtum un!: Leben 1st
gegenüber einer tödlichen un! langweiligen Gleichmache-
TEL Schon 1n der en Kirche gab CS nicht 1LUT verschie-
dene Lıturgien, Spiritualitäten, Disziplinen und Theologien,
sondern auch Parteien ( Kor L, I2f; 3,41)
ollten WIT nicht alles Cun, die Gesprächsfeindlichkeit
1n der Kirche abzubauen, den Dialog, die offene Auseıin-
andersetzung und die allseitige Kommunikation fördern,
Meinungsmonopole aufzubrechen, der Wahrheits-
findung dienen, auch Minderheiten aum und Lebens-
möglichkeit geben un: zugleic. die Bildung gesprächs-
unfähiger Gruppen verhindern“?
ollten WITr u1lls nicht bemühen, auch Andersdenkende 1n
der NC Z Kenntnis nehmen, den illen
bei ihnen VOrausSZusetzZen, ihnen icht glei das Christsein
abzusprechen, einander verstehen und Umständen

voneinander lernen? Es en A einmal auch in
der Kirche vielerlei Menschen nebeneinander: Menschen
verschiedener Alters- und Glaubensstuten, aber auch olche,
die och 1n den Kategorıen des I Jahrhunderts oder VO:  5
och früher denken un:! eben, un:! solche, die schon 1NSs

Jahrhundert vorausdenken; un! die einen w1e die ande-
1K  5 sehen und hören, denken un! glauben Aaus ihrem Ver-
stehenshorizont heraus, besonders wWwenn sS1e nicht historisch
un! hermeneutisch geschult sind.

2. Glaube und Empirıe Was tiun WIT, Jenes tief eingefleischte un letzten
unchristliche, weil antliinkarnatorische Mifßtrauen irch-
licher Kreise die Empir1ie un die empirischen Wiıssen-
schaften, auch gesicherte Ergebnisse der modernen

Vgl azu auch auer, Konfliktlösung UIC. Dialog, 1n Diakonia 1973)
362—366.



Humanwissenschaiten, se1 CS der Psychologie, Soziologie,
Verhaltensforschung abzubauen, das der Kirche schon

je] chaden gebrac. hat? Wır tun oft, als ob das christ-
1C. eil mıiıt dem menschlichen Glück nichts tun

hätte, Ja als ob das Christentum die Mensc.  ichkeit et-
Z  } und s1e nicht vielmehr 1n en ihren Dimensionen
ZAUT etzten Entfaltung bringen sollte Wir ollten auch nıiıcht
jede Beschäftigung mi1t den Humanwissenschaften gleich
als Psychologismus un:! Soziologismus verdächtigen. Fre1l-
lich dürfen WIT el nicht VEIgESSCH, die eigentliche
Lebenshilte un! Lebensberatung, die die Kirche eisten
hat, das Öffnen ZUT Dimension Gottes 1 Menschen, das
Ausruten eines etzten Angenommenseins un einer letzten
Versöhnung ist.

Fragen uLSs alle Unsere Fragen richten sich nicht DL die kirchlichen
Amtsträger, die angesichts der anstehenden robleme heute
WIT.  1C nicht beneiden sind. S1e gehen unN! alle d}
die WIT Christen sein wollen un em der Meınung
sind, Emigration, Untergrund oder Sal gemeinde- un
kirchenloses Christentum auft Dauer keine Lösungen sind.
Es se1 auch ausdrücklich betont, 1er mehr oder minder
L11LUT ach einer Richtung gefragt wird. Es <ibt auch eine
andere Seıte, die uLlls Fragen stellt un auf Antworten Wal-

tet die, die WITLr dazu CIZOSCH aben, 1 Christentum e1ın
WnrES und 1n jeder Hinsicht perfektes System sehen, 1n
dem es seinen unveränderlichen alız hat, 1n dem 6S

keine Unsicherheiten <ibt un:! keiner Veränderung bedart
un! 1n dem CS auf alle Fragen vorgefertigte Antworten <ibt,
und die L1LU  z} verunsichert sind, WCL sS1e plötzlich 1NNe
werden, CS nicht ist. Von diesen ISt 1jer weni1ger die
Rede, nicht, weil sS1e keiner Beachtung mehr wert waren
WIT mussen vielmehr auch auf diese „Schwachen“ Rücksicht
nehmen vgl KOTr 8/7_I3) sondern NUL, weil 112a  3 nicht
es auf einmal SaSCIl kann, weil WUMNSSCTECH Meıiınung ach ın
der 1er behandelten Richtung auf weıte Sicht die größeren
Gefahren und der größere Nachholbedar liegen und weil
ıne den Menschen VO  5 heute nıicht mehr ternstehende
Kirche auch den ihr Fernstehenden ohl den besten [ienst
eistet.
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Alfons Auer Der olgende Beitrag nthält zunächst die Zusammenfassung
eINeETr Grundlegung des christlichen Sinnangebotes, die derEntwurf eiInes Verfasser auf der Österreichischen Pastoraltagung 1973 27christlichen Ethos his Dezember)* INn seinem Referat hber ‚„Freizeit als

der Freizeilit Anliegen des aubDens  d näher entfaltete. Im Schlußteil
SEINES Referates okizzierte AÄAuer ein1ige Grundgedanken fürAuf dem Hintergrund e1INe Freizeitethik, die ungekürzt wiedergegeben werden. teddes christlichen

Sinnangebots Die zunehmende Technisierung wird den Menschen och
DiIie eCuuie Diımension jel weıiter, als heute der Fall Ist, VO Produktionsprozeß

treisetzen. Eın großer Teil der Menschheit annn ın einender Freizeit Zustand gelangen, 1n dem die kreative Selbstverwirklichung
ZAUL zentralen Lebenschance wird. Dies gilt grundsätzlich für
die Freizeit w1e für die Berufstätigkeit. Je mehr die Fre1i-
zelt spezifischem Gewicht gewinnt, desto größer ist die
Chance, die sS1e der Freiheit eröffnet, desto dringlicher wird
aber auch die Frage, worautfhin eigentlich der Mensch frei-
SESCIZT ist. DIe wachsende Freizeit wird Z „inneren
Moment der Selbstifindung des Menschen‘‘ (K. Rahneı|):
DIie rage ach dem Sinn der rTeIzeı fällt nunmehr mıit
der Frage ach dem Sinn des Menschseins überhaupt
SAadIL1INCI.

Il Grundlegung DIe HEUETE Anthropologie beantwortet die Frage nach dem
des christlichen Sinn des Menschseins M1t dem Hinweis auf se1ne
Sinnangebots „Weltoffenheit“. ]dieser VOon cheler 1n die Diskussion

eingeführte Begriff meınt die wesentlich unabschließbare
Oftftfenheit des Menschen 1n die Welt hinein und ber die
Welt hinaus. (sanz sich selbst Sn menschliches ase1ın
ETSE 1ın seiner w1e auch immer interpretierenden
„transzendenten“ Beziehung finden Allein die Erschlossen-
eıt für die Transzendenz VCIMAag die innermenschliche
Konsistenz gewährleisten.

Die christliche Oots  a bedeutet eiıne konkrete Nnter-
pretatiıon dieses transzendenten Erfüllungshorizontes. S1e
ekundet, (Z0f% ın seinem heilsgeschichtlichen Handeln,
VOT em 1 Geheimnis der Schöpfung un! des Heils, sich
der Welt als letzten SINN, als absolute Zukunft und als
personalen Einheitsgrund eingestiftet hat und der

Der VO Osterreichischen Pastoralinstitut herausgegebene, EITW. 1m Maı oder
Junı erscheinende Tagungsbericht Herder ien) wird die ungekürzten Retferate
enthalten: Industriegesellscha: Unı Arbeitswe.) heute; Asperger,
Freizeit und esundheit; Hollenweger, Schöpferische Freizeit; Ho
bauer, ens! gestaltete Freizeiträume; Deissler, est Un Feler bib-
1S! „Freizeit“ als odell für heute; Auer, Freizeit als liegen des Glau-
bens; Bleistein, Pastorale Aufgaben 1mM Freizeitbereich; Schramm , Kirch-
iche Dienste den Urlaubern und 1ourısten. DIie Arbeitskreise beschäftigten
sich mi1t folgenden Themen: Vermenschlichung der Arbeitswelt, Freizeit und
Gesundheit, Vorbereitung liturgischer Fejıern, rtobleme der Freizeitgesellschaft,
Biblische Feste kirchliche este: Mitwirkung der Pfarrgemeinden bei der (e-
staltung VO  - Feizeıträumen, Freizeitgesellschaft und Tourısmus, Möglichkeiten
der Campingseelsorge, Fragen ZU christlichen Menschenbild, Modelle für die
Kurseelsorge. Die eLiwa 350 Teilnehmer aus Ländern hörten sich icht NUI
die S Refierate d} sondern arbeiteten auch 1INteNS1IV 1n den Arbeitskreisen mi1t.
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ensch sich 1 Glauben dem SInn der Welt, 1ın der off-
NU1Ng der Zukunft der Welt und 1n der Liebe der Einheit
der Welt zuwenden I, Aus dem entschlossenen Ja
dieser Wirklichkeit erwächst „christliches Wirklichkeits-
bewußfßtsein“ ( Guardini).

LLL Entfaltung Das christliche Angebot vermittelt der heutigen Gesellschatft
des christlichen 1 allgemeinen und 1m besonderen Hinblick auftf
Sinnangebots ema einen integrierenden SINn, eın kritisches un!

einen stimulierenden Eifekt.
1 Der Die 1n der Freizeit bewußt vollziehende „Zustimmung
integrierende Sınn ZUT elt“ | Pieper) wird VO Glaubenden das es

umgreiftende Ja (:ottes ZUTI Wirklichkeit gestellt. DIie VCI-

schiedenen Formen der Muße, wertvoll S1e. 1n sich selbst
sind, vermö0gen ihre VOoO. integrierende Kraft LLUI ent-

wickeln, Wenn der ensch MÜre Meditation, Anbetung
und Kult 1n einen umgreitenden (G‚esamtsınn des Daseıns
und der Geschichte hineingeboren 1st.

D Das kritische Maß Es 1st aCcC. der menschlichen Vernunit, Anregungen, 1ıcht-
linien und rogramme einer kultivierten Freizeitgestaltung

entwertfen. Konkrete Formen un:! 1le der Freizeitgestal-
tung werden jedoch immer kritisch kontfrontiert werden
Inussen mıiıt dem christlichen Verständnis menschlicher Ex1-

Einer olchen Konfrontation halten weder die piel-
eines OTIOSCIL Rigorismus och die eines naıven hedo-

nistischen Vitalismus stand.
Der Der Hoffende, der auft UKUnNn un! Erfüllung verpflichtet ist,

stimulierende Eiffekt erleht mı1t besonderer Intensität die Spannung zwischen der
tatsächlichen un!: der geschichtlich Je möglichen Gestaltung
der Freizeit, ihrer auer, ihrer Formen, ihrer Sinnwerte Wer
sich dem christlichen Sinnangebot stellt, wird weder 1n
Defätismus, noch 1ın Nihilismus, noch 1n Illusionismus
vertalien. Der stimulierende Etffekt der christlichen Botschatt
mu{ besonders 1n zwelı Richtungen edacht werden: auf den
Entwurtf eiINeEs christlichen 0S der Freizeit und einer
ansprechenden und wirksamen Pastoral der Freizeit hin

odell humaner Elementare Voraussetzung einer erfüllten Freizeit i1st der
und christlicher AB Freiheit. Wenn 1n der Freizeıit Menschlichkeit
Freizeitgestaltung glücken un:! sich entfalten soll, mMu geist1ge und sittliche

Wille ZUT Freiheit Selbständigkeit wenı1gstens ernsthaft angestrebt werden. J Jer
NSCICT Gesellschaft zugefallene Wohlstand hat weithin eine
hektische Genußsucht ausgelöst, die sich nicht selten jeder
Disziplinierung entschlägt. Wie schon die mittelalterlichen
Ethiker, ordern heutige Philosophen und Pädagogen die
ge1ist1ge und sittliche Autonomie des Menschen gegenüber
dem totalen Angebot Durch die Jagd ach dem maximalen
enu geht die außere und innere Freiheit un! damit die



Ur des Menschen verloren. Dem Verschleiß Humani-
tat annn 1U dadurch gewehrt werden, gegenüber dem
totalen Angebot das „Engagement der Verweigerung“ geübt
wird. Niemand spricht dem Menschen das eC auf eNu
ab, aber dieses ee kannn 1U vernünitig ausüben, WeTr die
Freiheit ZZ 0 enufß gelernt hat. Dıese Freiheit 1st an  -
sichts der tundamentalen mbivalenz er Freizeiıtgüter Von

entscheidender Bedeutung für das Glücken des Menschseins.
Das Angebot Freizeitgütern soll gesteigertes Wohlbetinden
ermöglichen, kannn aber den Menschen auch unersatt-
licher, letztlich frustrierender Lustsuche verführen. Das
Angebot Freizeiıtgütern soll die freie Wahl ach persÖn-
lichen nliegen und Bedürftfnissen ermöglichen, annn aber
auch die Freiheit einschränken und sS1e ST  jefßlich hoftf:
nungslos dem treben ach eNu: un! ach Sozialprestige
auslieftern. Das Angebot Freizeıtgütern soll den einzelnen
ber die vielfältigen Möglichkeiten intormieren un: ih: VOoON

den Mühen der technischen Durchführung weitgehend eNt-

lasten, aber diese Entlastung bringt zugleic die Gefahr mit
sich, dafß das Freizeitleben 1n 1immer größerem Umfiang
manipuliert un! arrangılert wird und die Verplanung
einem verderblichen Verlust Spontaneität und Eigen:
ständigkeit

A0 Ganzheit Zweıtens 1st inzuweisen auf den illen AD  R Ganzheit.
] Iıe TELZET mu{ß dazu beitragen, daf(ß der Mensch als
(;anzer ZUTI Entfaltung kommt. Er 1st nicht 1LUI e1In vitales,
sondern auch eın geistig-personales esen. Er mu{fß mi1t
der Welt nicht AT 7zweckhaft und pragmatisch, sondern
auch spielerisch und künstlerisch umgehen. Er dart sich
nicht 1n der Aktion 55A4112 un:! Sal verausgaben, sondern
mu{f( 1n ernster Besinnung sich selbst immer wieder MC

ganzheitlich entwerten. | ieser AA Ganzheit erstrebt
die Entfaltung er menschlichen Fähigkeiten. Vor em
mMussen die 1n der Arbeitswe ungenutzten Kräfte 1n der
Freizeit aktiviert werden. Das kıngespanntseıin 1n das dichte
ec der Arbeitszwänge wird dann 1immer wieder abge-
löst A den {reizügigen un kreativen mgang mıiıt der
Wirklichkeit 1n den verschiedenen Formen der Muße his
hin Besinnung und Meditation. DIie Fixierung auf be
tiımmte Zwecke, UF die die Welt verfügbar gemacht
werden soll, wird 1aTe Verhaltensweisen ausgeglichen, die
ber das Lebensnotwendige hinauszielen und 1n die Bereiche
des Ungeschuldeten, des Überflüssigen und des Schöpfer1-
schen hinüberreichen.
Zur ruchtbaren Gestaltung der Freizeit gehört drittens der

Z Gemeinschaft ZUT Gemeinschaft. Damıit ist nicht gemeint, dafß Fre1-
zeıt möglichst weitgehend sozial oder AI kollektiv Organı-
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siert wird; eine solche Manipulation ist nıcht weniger
gefährlich als 1ne Tadıkale Individualisierung der Freizeı1it.
Freizeit wird jedenfalls sinnvollsten 1n Gemeinschaftften
gestaltet, die urcC ANNLiche Interessen und 2NNUCHAE Orılen-
tierung 1n den entscheidenden Lebensfiragen die Kommun1ti-
kation erleichtern. Da die Freizeıit VOTI em der Pflege der
menschlichen CTE dienen soll, wird s1€e sich weithin
schwerpunktmälig auf die amilie hin orlıentieren. die
Kleinfamilie nicht alle Bedürtfnisse befriedigen kann, zeigt
sich unter anderem 1n dem gegenwärtigen Trend jugend-
kontormen Gruppen oder groißsfamiliären Zusammen-
schlüssen. Jedenfaills bedarf ohl fast jeder der anregenden
Wirkung außerfamiliärer Freizeitgemeinschaften. uch HJeTtT
werden sich W1e 1n der amilie 1mMMer wieder Gelegenheit
und Notwendigkeit ergeben, das soziale Verhalten einzuüben
un!: jene 1eDE, Solidarität und Toleranz entwickeln,
ohne die keine mMenscC.  iche Gesellschatt bestehen aln
Das Verbringen der Freizeıit 1ın einer kultivierten (Geme1lnn-
cschaft 1st 1 übrigen eın Eıgenwert und raucht nicht
unbedingt auf irgendwelche Zwecke hingeordnet sSein.
TEL mu{ 7zumal 1n einer Demokratie das politische
Nngagement nachdrücklich urgılert werden. aber eın
„„guter Teil“ der TrTe1ze1l daraut verwendet werden sOLL,
die Menschen sich in die ewußte Teilnahme dem
1immer undurchdringlicher werdenden gesellschaftlichen
Geschehen und 1n die Fähigkeit Z Kontrolle des politi-
schen Machtvollzugs einüben, w1e Habermas fordert,
wird außerhalb ideologisch engagıerter (G:ruppen ohl
strıtten Jleiben und 1 Hinblick auft eine mögliche totale
Politisierung eher auft Ablehnung stoßen.

ZUE Sınn Das letzte Desiderat 1st der SW SINN. Wo nichts lst,
W as das Leben lebenswert macht und dem aseın Ziel und
SInnn geben VCILINAS, entsteht die „existentielle Frustra-
t10n‘'  44 | Frankl) Arbeitslosenneurose, Sonntagsneurose,
Pension1erungsneurose un:! neuerdings auch Urlaubsneurose
können solche Frustrationen auslösen, die nicht selten
bis Selbstmordversuchen führen Es gibt viele Formen,
diese existentiellen Frustrationen betäuben. 1rklıc.
gelöst werden können sS1e 1U MC das, W as die Ex1istenz-
analyse als ‚„Willen Z ınn  L bezeichnet. SIn das
ist nicht CELWAS, w as der Mensch machen AN0N0 Es ist viel-
mehr der letzte Grund, auf dem Se1n ase1ın steht und der
seinem Denken und Handeln schlec  In vorgegeben 1st.
Dieses Sinnes annn 5 gewiß nıicht habhaft werden w1e
einer mathematischen oder logischen Formel, aber 112a  5 mu{fß
ständig unterwegs ihm se1In, weil ohne ih: das aseın
ortlos un! jellos wird. 1lle Formen VOI Muße und Freizeit



zielen letztlich darauf, da{iß der ensch Mensch bleibt un!
mehr und mehr wird, 7! CI icht aufgeht 1n dem

Ausschnittmilieu der eingegrenzten Arbeitsfunktion, daß R

fähig bleibt, die Welt als Ganzes 1n den MC bekommen
un! hierin sich selbst verwirklichen als eın auf das
Ganze des Se1InNs angelegtes Wesen‘‘. Nur 1n olchem
Bemühen „der Z iInNnn  47 sich durchzusetzen beginnt,
können alle Vollzugsfiormen der Freizeit auf diese Sinnmitte
hın integriert werden. Im übrigen se1 1UI och darauft
verwlesen, CS das Ziel NSCICI Überlegungen WAal, die
mensc.  iche Verwiesenheit auftf Sinn nicht : 1n ihrer
naturalen Vorgegebenheit aufzuweisen, sondern ihre christ-
16 Integrierbarkeit sichtbar machen.
DIie Kirchen werden je] Mühe un! ein1ge Phantasıe auf-
wenden müuüssen, WEeNnNn s1e 1n das heutige oäkularisierte
Freizeitverständnis den integrierenden Sinn, das kritische
Ma{fß un! den stimulierenden Effekt der christlichen Bot-
schaft einbringen wollen DIie eıt ist längst vorbei, die
Freizeit VOT em des breiten Volkes sich 1 wesentlichen
aus den christlichen Feiertagen konstituierte und darum auft
organische eıse 1n eın geschichtlich gewachsenes Netz
VON Traditionen und Sıtten hineinverspannt Wal, die dem
olk se1ine Verwiesenheit auf einen weltüberlegenen S1Inn
1n anschaulichen Formen demonstrierten un! konkretisier-
en Man hat gESagtT: die ‚„holy days“ sind ‚„holidays“
geworden.

Christliches Angebot Was hier als „christliches Angebot“ bezeichnet wurde, ist
und ot ottes VO  3 den christlichen Kirchen 1n dem AD sollst den

Feijertag heiligen“ en Zeiten gefordert worden. Hıer
sah das Fundament für Freiheit, Würde und Gesund-
eıt des Menschen und der menschlichen Gesellschaft. In
den Jahren ach dem etzten rıeg hat der evangelische
Propst Asmussen 1nNne Neuinterpretation des Gebotes
versucht. Wır können MSCTEN Überlegungen keinen besse-
Icn SC geben, als indem WITL ein1ıge Sätze Aaus dieser
Interpretation zıtleren:
Das dritte Ot fordert, da{fß WITr (:ott den Herrn unsereI
eıt se1n lassen und also Fejlertage und Feierstunden halten,

WIT ih: ehren. Gott 1st nicht damıit zufrieden, die
Lage und die ZeIt, welche uns UNsSsSCcCIC anderen Geschäftte
gerade och übrig lassen, ihm gehören. Wer UNSCIC eıt
ordnet, 1st GCott Das dritte fordert, da{ß WITL

Leben nicht In einem gIauCH FEinerlei verbringen. Wır
sollen CS AAA Schönheit gestalten. Es entspricht der chöp-
fung Gottes, WIT Z Augenblick sprechen: Verweile
doch, du bist schön.
Diese übertreten das dritte ebot, die das Maiß der eıit
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nicht VO: Gott nehmen; die ihre Freiheit mißbrauchen und
niemals eıt suchen un: finden, sS1e nichts Cun, als (:ott
ehren; die immer 11U1I arbeiten wollen und n1ıe Ruhe aben;
die nicht m1t ihrer Familie und ihren Freunden feiern
verstehen; die sich 1ın der ühsal des Lebens gefallen und
11UT das Häßliche des Lebens sehen wollen
Das dritte Oot wird gehalten VO  w} denen, welche GSOfTt
den Herrn ihrer e1ıt se1n lassen und C(SOtt die eit 7zurück-
zugeben gedenken, die ihnen onädig geschenkt hat; die
ihre eıit ordnen suchen; die sich nicht in der Arbeit
verausgaben; die CS verstehen, das en und se1ıne Schön-
eıt feiern GzOtt ehren.“

Praxıs

Im rühjahr 1974 Tn 1n den deutschsprachigen LändernKlemens Richter
die Neuordnung der Totenliturgie IN Kraft Der olgendeAnmerkungen ZUur Kommentar 111 einen die offiziellen Begleittexte /TT Fı1in-

Neuordnung fjührung ergänzenden UÜberblick Un zugleich Hinwelse für
1Ne pastorale Verlebendigung der Totenliturgie geben. tedder Totenliturgie

Das Sterben
und der Auf die Frage der mündlichen Repräsentativbeiragung VO

Gedanke (SOott Wınter 1970/71, „ WO D ehesten Cot# demnkt., aNt-
urchschnittlich Prozent der ber 16 IC

alten Katholiken 1n Deutschland DEl Trauertällen  U Und
selbst die Hälfte deren. die n1e Z Kirche gehen, fühlen sich
bei derartigen Anlässen auf (:ott verwlıesen (jeden Sonntag
ZUT Kirche: Prozent; selten: 64 Prozent). Damıiıt liegt der
Tod als Mouotiv für die Ansprechbarkeit auft (Zott bei weıtem

der Spitze E möglichen Ereign1isse \mit Abstand folgen:
Weihnachten 63 Prozent; familiäre Feste Prozent)*. och
dartf daraus nıcht verallgemeinernd geschlossen werden, die
Totenliturgie habe heute eine besondere Verkündigungs-
chance. Selbst „‚die chrıstlıche Gemeinde nımmt nicht mehr
Anteil terben eines ihrer CGlieder Man kommt nicht
eigentlich, der lıturgıe teilzunehmen; sS1e wird Von

vielen eher 1n Kauf g  N. Das el Man
kirchlichen ServiCce, Brauchtum, Konvention. OLLV 1st auch

Hrsg.), efragte Katholiken Zur Zukunft VO: Claube Unı Iche, FreiburgVgl die Auswertung UrTC| Lengeling unı Roegele, Forster

1973, bes 114 unı 143—150 Soll die Kirche VO. Tod sprechen?
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die soziale Kontrtolle UrC die Ofentlichkeit‘“ Obwohl
Untersuchungen ber die Seelsorgepraxis diesem Bereich
kaum vorliegen mufß dennoch die kritische Anirage gestellt
werden Läilst die pastorale Praxıs ihre Chancen auf diesem
Gebiet nicht weitgehend ungenutzt‘

Dem Sterbenden eW1 den etzten Jahren 1St das Tabu gebrochen All-
beistehen 1{CS und auch pastoralen Bereich wird ber das terben

gesprochen der Sterbende Ziel pastoralen emMUuU-
ens emacht Und sicher wird dort der Priester den
Sterbenden auf den Tod vorbereitet ihn Wr die Phasen
des Todesringens begleitet hat* und auch die Angehörigen
diese Begleitung rleben konnten CIn größere u{fge-
schlossenheit ür das Iun der Kirche ach dem terben
erwarten SC1IMN och 1St das Iun der Kirche hierbei 11

weithin noch WEN1SCI beachtete Frage die sich Gedächt:
111S den Toten Eucharistieteier und rabh VCI-

sammelnde Gemeinde die Totenliturgie
Dabeiji 1St CS gerade dieser Bereich dem mehr och
als bei Taufe und ohl auch Eheschlieißsung Randchristen
und oft Nichtchristen, .TOlLstel. jedenfalls
Nichtglaubende M1t dem Iun und den lexten der Kirche,

denen sich christlicher Glaube ausdrücken soll Berüh-
IuUuNg kommen Das Mühen eben die hierbei verwende-
ten exte sollte er auch 111e Aufgabe der Pastoral SC1H

Späte Einführung Nun liegt schon SEIT nahezu tünf Jahren C1C entsprechender
des ETMEeHECTIEN Öömischer Vorschlag VOI der ach langer Verzögerung
Begräbnisritus überarbeiteter Fassung auch für die Begräbnisliturgie

deutschen Sprachbereich verbindlich wurde nachdem
schon die Texte für die eisieı1er vorgelegt wurden elit
wWarl also reichlich 1tus un:! CX die Verhältnisse
bei unLls aNnzZuUpDpaASSCH HT drei Publikationen WAarTr 7zudem

Dıebekannt W as auf uns EtW. 7zukommen würde
Wartezeıit manchen anderen Ländern lag die

Neuordnung schon 1969 der Muttersprache VOI VCI-

führte selbst ottfizielle tellen ZUTI Selbsthiltfe Da sich qller-

Vgl Born, Die Begräbnisliturgie: C1NeC Verkündigungschance?, .Ottes-
dienst 1973] 163—165

Vgl schon das Schwerpunktheft „Sterben heute“” Diakonia 1972} eft
Vgl übler-Roos, Interviews mM1t Sterbenden, Stuttgart
Ordo Exsequ1arum VO: August 969

6 Die kirchliche Begräbnisfeier den kath Bıstüiümern des deutschen
Sprachgebietes, Einsiedeln Freiburg 973 (erst Se1lIL Dezember erhältlich]

Die eisifeler für Verstorbene Ausgewä. Studientexte für das künftige
Lektionar
deutsche Meßbuch Einsiedeln reiburg 9/2 Vgl auch das dazugehörige

Übersetzung des römischen Modells Ordnung des Begräbnisses alzburg
1970; Überblick mi1t Textbeispielen, Gottesdienst 1971 eft
Versuch Adaptation: Richter Maas-Ewerd OC
Probst, Neue Totenliturgie. Eucharistiefeiern, Wortgottesdienste, Begräbnisriten.Übertragungen Uun! Vorschläge, Essen (Auflage

O  G Vgl Lıturg. Kommission der ese Rottenburg Dıie Begräbnisfeier,
Stuttgart 970 Lıturg KRat Bıstum Essen Die chrıistlıche Totenfeier,
973
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dings außer Liturgiewissenschaftlern und ein1gen Praktikern,
die die Not 1n diesem Bereich erkannten (viele Seelsorger
hatten längst ihr eigenes schwarzes Ringhefit, weil die Col:
lectio Rıtuum als nicht mehr zumutbar empfunden wurde],
auch die Pastoral diesem wichtigen Punkt der Seelsorge
Intens1v zugewendet Hatte) annn aum behauptet werden.
Die allzu späate Einführung der exte chafft 1U

WwW1e 1mM Bereich der Eucharistiefeier, Irauung und Kranken-
salbung“® 1Ne€e Konkurrenzsituation 7zwischen OIMziellen
und prıvaten Vorlagen. Der Mangel Konformität Z7W1-
schen „Gesetzgebung und liturgischer Prax1is“ wird selbhst
1mM Situationsbericht der Liturgischen Kommıissıon des deut-
schen Sprachgebietes „HBICHt 1ın bloßer Neuerungssucht oder
1m Geltungsbedürfnis der Priester“ gesucht, sondern m der
‚„pastoralen Verantwortung‘‘ der Seelsorger””. Zu einer e1n-
heitlichen, VO'  5 oben geordneten un! überall akzeptierten
Liturgie für Tod und Begräbnis wird Gr wohl ’ so eich:
nicht kommen?*?. DIies ist 11UI denkbar, WenNn die
Texte besser den Ansprüchen die pastoralen und iturgi-
schen Notwendigkeiten entsprechen. Das aber 1st die rage
Eın NC auft den alten Rıtus der Collectio Rituum!® zeigtAnpaS55uNg

die heutige eıt den Fortschritt, den die Neuordnung bietet. Bisher ftehlte
jede Bezugnahme auf die konkrete Sıtuatlion, etwa die Ver-
fassung der Angehörigen; dazu normalerweise weithin keine
Begrüßung, keine Ansprache. Der 1tUSs wWarl eher objektivi-
stisch un:! ritualistisch. Aus dem euen lestament finden
sich Benedictus und Lazarusgeschichte; 1n den Gesängen
1ne starke Beziehung Heiligen und Engeln, die Sünden-
angstT, der Gerichtsgedanke (Libera; 1ın der Messe: dies irae];
1n den Orationen steht 1immer die Vergebung der
Schuld; erbeten werden eW1ges 1C. Friede und Ruhe Es
fehlen Paulus-Texte und der ezug Z Auferstehung Jesu
|IIie Neuordnung antet mM1t unterschiedlichen Formen auf,
die TEe1LLNC weitgehend mı1t den gleichen exten gefüllt
werden!*
1} drei Stationen: Trauerhaus |Friedho{fsportal, -kapelle, uSW.)

Kirche Grab;
2} drei Stationen: Trauerhaus Trab 1r  e;

Andere Sakramente sind ohl wen1ger UTIC. nicht-offizielle orlagen ertaßß
Der GCrund bei der Taute dürfte darın suchen se1n, da{fs 1er schneller
eine otfizielle deutsche Neuordnung vorlag.
11 Vgl Gottesdienst 1972)

Ob efällt oder nicht: eine Sıtuation wıe VOT dem Konzil wird 65 für die
Lıturgıe 1n absehbarer Zeıt nicht mehr geben. Dıie otfiziellen lexte en ihren
Wert als Norm. och WeI 1l diese heute verbindlich durchsetzen? Vgl. azu
die deutliche prache VO:  - Häu ling, Das Missale Romanum auls \l:,
Liturgisches ahrbuc! 1973) 145—1558, bes IS

Exsequilale et Collectio Rıtuum PIO omnibus Clermanılae dioecesibus, Regens-
burg 960.
14 Insofern täuscht der Umfang VO  - 200 Seliten, da Blättern vermeiden

fast alle Varıanten miıt den gleichen 'Lexten wieder ausgedruckt werden.
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3) drei Stationen: Kirche Trauerhalle Grab;
4) wel Stationen: Friedhoifskapelle Grab;
5) ıne Station: Friedhof, GraDb, Krematorium us  z

Kinderbegräbnis und
7) Urnenbeisetzung”.
Als erfireulicher Fortschritt darf gelten, 1n Begrüßung
und Hınweisen, die auch innerhalb der Feıjer frei eingefügt
werden können, die konkrete Sıtuation berücksichtigt WEeI-

den soll DiIie ersten Sätze oschaften das Klima, 1n dem die
Betroftenen spüren können, ob 1ne Solidarität mıt ihrer
Situation hergeste wird oder nicht. Routine ware 1er
besonders chlimm
Ahnliches gilt auch für die ‚„Gebete 1n besonderen Fäl.
len  “ die allerdings keineswegs die möglicher Situatio-
HE  5 einfangen und 7zudem einen oft theoretischen AMNATUC
machen. S1e berücksichtigen kaum die Sıtuation des odes,
des Schmerzes und Abschiednehmens WOo die Gebete bibel-
näher formuliert sind, gewinnen sS1e Der Gerichtsgedanke
trıtt in den Hintergrund, der Bezug AT Auferstehung Jesu
wird eutkiG herausgestellt.
Auf den 1m alten Rıtus ublıchen Dualismus Seele Leib
wird nicht mehr eingegangen, die eeile nicht mehr erwähnt.
Mehrtfach 1st VO Leib die Rede 1m Unterschied ZU1 (s;esamt-
DCISON des oten IS 82 rTe deinen Diener, dessen Leib
WIT hier bestatten). Unklar bleibt verschiedentlich, wWwI1e der
ote angeredet wird: Einmal CT CS C daeh”“ dann
wieder „dein Leib‘‘ S 54 du wurdest getauift; dein Leib
WwWar ottes Tempel)
Die Ex1istenz der ngel, für viele mı1ıt Schwierigkeiten bela:
StEL, trıtt 1n den Hintergrund. S1e werden zumindest nıicht
mehr an Aktion“ erwähnt z Bewachung des Grabes)
Ahnlich verhält sich mıt dem „Fegfeuer(116
Besonders begrüßenswert 1st die Einfügung eigener OTMU-
lare für das Kinderbegräbnis, wobei zwischen getauften
und ungetauiften Kindern 1in den exten unterschieden wird.
DIe Unbegreiflichkeit des Geschicks wird angedeutet, 1
Bezug ZAUT: Taute aber zugleic. CIn TUnN! ZAT Freude gesehen.

Gut ausgewählte DIie Lesungen 4aUus dem en und 16 AUSs dem euen
esungen Testament SOWI1Ee Evangelienperikopen, dazu eigene
19 kurzer; lexte für das Kinderbegräbnis und Schrittworte als
situationsbezogener Anregung für persönliche orte oder die nsprache bieten
Predigt eine reichliche Grundlage für die Homilie, die zukünftig

1mMmM NsCAhAIL die Lesungen gehalten werden soll Mıiıt
dieser Auswahl läßt sich 1ne weitgehende Anpassung ar

inzwischen eingesehen werden können.
1ıne Darstellung der Einzelelemente erübrigt sich, da Rıtus Uun! exte

16 Vgl Reckinger, Wiıe für die '1oten beten?, 1n Gottesdienst 1971} 141
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die chrift die verschiedenen Siıtuationen erreichen.
DIie Predigt darf nicht lang dauern un:! mu{ß s1tuat1ons-
bezogen se1n, mit einer „‚Gemeinde“ rechnen, die
nicht ohne weıteres als „Brüder und Schwestern‘‘ IO-
chen werden darf Oft verbindet die Versammelten icht
der Glaube, sondern die Betroftenheit urTe diesen Ral
Die Deutung dieses Ereignisses aus dem Wort der Schrift,
das Eingeständnis der Erschütterung und unlösbarer Fragen
annn Solidaritä entstehen lassen.
DIie der angebotenen Auswahlmöglichkeiten stellt 1NS-
gESaMT einen erfreulichen Fortschritt dar. Es darf jedoch
kritisch angemerkt werden, der theologische Gehalt die-
SCT exte die der neutestamentlichen Aussagen Z
Umkrreis des Todes nicht genügen widerspiegelt, 380
5die Schriftlesungen.
"Irotz der Flexibilität 1n Rıten und Elementen stellt sich die
rage, ob die bloße Möglichkeit, unter mehreren ormularen
auswählen können, für eine Übereinstimmung VON 1ftUTr-
gıe und jeweiliger Situation ausreichend ist. WAar hat die
deutsche Arbeitsgruppe*“ verschiedentlich VO  5 der Möglich-
eıt eDrauc gemacht, das römische odell adaptieren,
eCcue Texte un:! bei u1ls5 verbreitetes Eigengut hinzuzufügen.
S1ie stand damit aber VOT mMMmMeENSsSeEN roblemen DIe jel-
falt der Begräbnisordnungen, abweichend VO  - der Collectio
und selbst innerhal einzelner Dıiözesen, unterschiedlich 1n
der und auf dem Land, läßt die rage stellen, welchen
Stellenwert ine Vereinheitlichung, w1e s1e unmehr VOI-

liegt, überhaupt en kann.
Zweitellos annn nicht daran gedacht se1n, wertvolle Okal-
traditionen 1n Vergessenheit geraten lassen. Diese werden
VO  ; der Ordnung ausdrücklich empfohlen. och das
reicht nicht aAus für eine Berücksichtigung konkreter ege-
benheiten, die gerade 1 Fall des es nicht ITE VOT-

tormulierte exte immer einzufangen sind.
Be1 der von den Bischofskonferenzen als verbindlich gedach-
ten Ordnung handelt CS sich bei er Adaptation und
begrüßenswerten Möglichkeit Z Auswahl eben doch
eine 7zweitelsfrei notwendige Auswahl A4UuSs einer VOlI-

gegebenen Textsammlung. „Das berechtigte Bemühen, beim
Gebet jeweils den bestimmten unverwechselbaren Fall
edenken, wird nicht dadurch befriedigt, da{fß 3 eine
Unzahl Voxn kasuistisch geordneten Gebeten TUC (die
dann eben doch nicht d PaAsSSCH werden], sondern da:
UuICc. der rediger eın (vorbereitetes] freies
spricht .

Schulz Die evangelischen Begräbnisgebete des 16 un! Mr Jahrhunderts,
Leitung: Hollerweger, Liturgiker 1n 1Nz

n ahrbuc. für iturgi. un! Hymnologie 11 66}
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Übergewicht Hınzu kommt, die meisten exte bei er Überarbei-
der römischen Tradition (ung der Tradition des römischen Rıtus entlehnt sind!®. S1ie
erschwert wurden einst geschaffen, ‚„weil Q1€e den Menschen der dama-
Berücksichtigung igen eıt die Glaubenswirklichkeit 1n einer VO  5 ihnen
der nichtkirchlichen verständlichen Art ausdrückten‘‘. Ist aber auch des heutigen
Teilnehmer Menschen „christliches Empfinden, Fühlen, Denken, Hoffen

darin ausgedrückt? Die Unveränderlichkeit der Glaubens-
wirklichkeit ertordert keinestalls unveränderliche liturgische
Texte‘‘“0 A kirchliche Begräbnisteier” sollte er eben
doch Normbuch und nicht bis 1n den Wortlaut der Gebete
hinein verbindliches extDucC seıin. Wiıe bei evangelischen
Agenden sollte CS dem Leiter der Feler obliegen, die jeweilige
Situation auch 1m Wahrung der Prinzipien
arzusprechen.
Dieses Problem drängt sich besonders dort auf, die
Feiergemeinschaft überwiegend aUus nichtkirchlichen Teil-
nehmern besteht. „LEiner tätıgen eilnahme sind sehr CC
Grenzen gZESELZT, wWenn die Versammlung nicht einmal das
Vaterunser geme1insam sprechen ann. DıIie Unfähigkeit der
Versammelten, sich Wechselgebeten . . beteiligen,
rlaubt bei olchen Gelegenheiten keine liturgische Ord-
nung‘  I2l Diese Situation Pn müßte den 1tus als (janzen
pragen, W as mıiıt einer Auswahl 4aUus der bestehenden Ord-
Nung nicht eisten 1st.
Im Gegensatz ZUT Erneuerung der aufe, die VO  w einer

ach pastoralen el pastoraler und pastoralliturgischer Hilfen begleitet
ehelien wurde, entsprechendes Material für die Totenliturgie

och fast ZUT Gäanze. Es gibt kleinere Veröffentlichungen.
die zumeist schwer aufzuspüren sind, für das oten-
gebet”, für das Gemeindelied“®, für Todesanzeigen, Sterbe-
bilder, Beileidskarten, Kranzschleifen, Danksagungen und
Grabinschriften“*. Es genuüugt aber nicht, 11U! eCeue Rıten un!
Texte anzuordnen, WeNnNn nicht erläuternde, vertiefende un:!
die otffizielle Lıturglie ergänzende Handreichungen dazu
geboten werden. Für den Bereich der Predigthilten Ist das
erfolgt“, für andere Bereiche ware dies ebenso dringlich.

otitlae 1967) 164
Kennings, Streiflichter ZUI Retform der Begräbnisliturgie, 1n Concilium

1968]
21 Ebd.

Mayer-Scheu Reiner, Heilszeichen für Kranke, Kevelaer 1972;QOosterhuis, (3anz nah ist eın Wort, Wıen 3 Richter Probst OC.
Hotten auf den Herrn, sSsen 19/73; Senger, Die kirchliche Totenf{eier, Kevelaer
1972; Stiren, Ist einer uns gestorben, Iriıer 1971 ; Zink, Wiıe WIr beten
können, Stuttgart 970

Okumenisches VO23 Christliche Begräbnislieder. Gemeindeliedheit, hrsg.
Niedersächs. Kirchenchorverband u. Lit. Kommissıon Bıstum Hildesheim (ZUbeziehen: irchenchorverban D-; Hannover, Rumannstr.

Das Sterben des Christen. Materialmappe, Passau 1973 (zu beziehen:
Seelsorgeamt‘!
25 Dreher, Begräbnisansprachen, Craz 1973; Kamphaus Zerfaß Hrsg.),
Predigtmodelle 3, Maınz 1973; eujfter: (Hrsg.), Begräbnisansprachen, München
1973; auch: Die Predigt bei Taufe, JIrauung un! Begräbnis, Maınz München
973
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Zu denken 1St 1er VOI em das der Sterbe-
stunde der Familie, das Nachbarschaftsgebet das

Familie Uun! Gemeinde zwischen Tod und Begräb-
1115 (llDle Begräbnistfeier“ widmet dem 1LUI 161 Textseiten]
Ergänzungen der assauer Materialmappe, Hilfen Z Ge-
staltung der Eucharistiefeier, der Gedächtnisse, Wortgottes-
dienste Zema Tod USW.

Der Tod Gemeindemitgliedes ordert Gruppen der
Gemeinde z Nachbarschatt| ihrer menschlichen Mit-
verantwortlichkeit Wenn die Angehörigen des oten diese
Solidarität der Gemeinde (die durchaus SEMCINSAIMNCN
et als Vorbereitung auf die Totenliturgie bestehen kann]
nicht ertahren können S1C schwerlich die der Offent-
1  el notwendige Dıistanz un Selbstsicherheit VOI dem
Begräbnis erlangen Die olge 15{ die heute zunehmende
Beerdigung 1 engsten Familienkreis’ e1in Zeichen afür,

auch die chrıstlıche Gemeinde auf dem besten Wege 1St
den Tod den Rand drängen und damit verdrängen
Der Vorbereitung des Sterbenden, der Begleitung der Ange-
hörigen VOT dem Begräbnis und der Totenliturgie mu{fß die
Trauerhiltfe folgen CL VO  D der Pastoral inzwischen erkann-
tes Problemfeld*®
Für die Begräbnisliturgie selbst bleibt wünschen
ihre Erneuerung nıcht erneuter Erstarrung führt Das
Cue lext- Unı Rollenbuch 1St diesem Aspekt kritisch

benutzen ugleic. sind pastorale Hilten möglichst bald
erhoffen Das scheint notwendig, wenn der Tod der

christlichen Gemeinde nicht auf Akt institutionalisier-
ter lturgıe beschränkt leiben soll

piegel Der Prozeß des TYauerns, Maınz München 973
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Casıano Floristän Die österliche Vorbereitung

Die Feier des österlichen Triduums in den fünf Wochen, die dem Palmsonntag
vorausgehen, wurde jedem ittwoch undeiner Basisgemeinschaft jedem Freitag dem Thema „Unsere
christliche Haltung 1 Leben“ ıne österlicheDer olgende, VoNn einem Wiıener Priester, der

selbst mehrere Jahre lang mi1t chilenischen Vorbereitung urchgeführt. Diese behandelte
1ın der Oorm eines Wortgottesdienstes, verbun-Basisgemeinschaften zusammengearbeitet hat
den mıiıt einer Gewissenserforschung, folgendeBerger), übersetzte Bericht sol] gleich-

zeitig Anregungen für ıne lebendigere ( Themen:

staltung des Öösterlichen Triduums WI1e einen Dıe Berufung durch ott Jer 1,4—10 und
inblick In ıne Madrider Basisgemeinde SE- Mit 22,1—14)
hben Der Verfasser des Berichtes wirkt als DIie L1EUC Geburt (Röm 6,1—11 und Joh 3,
Priester in dieser Basisgemeinde, die her Wi 1—8)
sentlich VO  ; den Mitgliedern selbst geleitet Die Zurückweisung des Pharisiertums (Jes
un wIird. red 5,8—9.1  .20—24; Mt 23,13—36]).

ott ze1g' sich 1 Erbarmen (Ex 34 ,6—9 und
Im Fehruar 1968 versammelte sich ıne kleine 15,1—3.11—32).
ruppe VO  j Studenten un! Akademikern miıt Die Bekehrung als evangelische Wende (Jes
einem Priıester un: einem Diakon, ihre 58,9—14 un:! 5,27—32)
religiöse Sıtuation un: ihre Glaubenserzie- Der persönliche kt des Glaubens (1 Thess
hung besprechen. Angesichts der E der 1:13 un! Joh 4,43—54)
Fastenzeıit WAal ihre ers Entscheidung, eın Zeugen des Evangeliums (1 Joh U: und
intens1ves Katechumenat beginnen, Mt 28,16—20).
sich auf (Ostern vorzubereiten. Man entschlof DiIie Praxıs der christlichen Liebe (Lev 1 J
sich, die Kartage geme1iınsam 1n einer Villa 1n 122 1918 und Mit 25,31—46).
den Vororten Madrids teiern. amı Wäal Der 1nnn des Leidens 2 Kor 6,1—10 und
eine Entwicklung eingeleitet, die spater ZUL1L Joh 2,24—25).
affung einer Basisgemeinde führte Menschliche Erwartungen un: christliche
Es ist 11U) nicht meıne Absicht, hier die Ent- Hoffnung (Röm 5‚,1—11 und 1,67—79)
wicklung dieser Gemeinschaft beschreiben.

Dıe Feler des Palmsonntages als Auftakt desSie besteht derzeit AaUS LLECUIL Gruppen VO  3 Je
ehn der Zzwölf Mitgliedern. Hıer will ich Ostertestes suchte ihren Akzent 1mM Hıne1n-

gehen des Herrn 1n die Stadt der Menschen.1U 1i1ne konkrete Ertahrung schildern: die
Feler des österlichen Triduums. Zwischen 1968 Er geht als JIräger ständiger Veränderungen
un! 1973 hat 1119  - mehrmals geme1insam un! als Ruter Z Umkehr, verstanden als

gefeiert. Die pastoralen Grundlinien christliches Synonym für Revolution, in diese
für alle Jahre ähnlich unbeschadet eines hinein.
ständigen Fortschrittes 1n der Gestaltung. Wır Montag un! jenstag widmeten sich
beschreiben hier die Erfahrung Von 1973 mehrere (Gruppen der Au{fgabe, das Triduum

technisch un! pädagogisch vorzubereiten. EıneVerschiedene Umifragen, die den Mit-
gliedern der Gemeinschaft gemacht wurden, ruppe widmete sich dem VersorgungsprIo-

blem, 1ne andere der Gestaltung der abendbestätigten olgende Aussage Die Felier des
österlichen Triduums „1st eın ausgezeichnetes lichen Feıern, 1ne andere der Reflexion und
Mittel, sich 1n die Gemeinschaft 11 - ine schließlich der Freizeitgestaltung.
tegrıeren, einander kennenzulernen un: Nachmittag des Mittwochs 1ın der Kar-
Ll  3 den tieferen 1nnn der christlichen Ostern woche versammelten sich rund Personen

vereinbarten Ort Darunter achtbegreifen.“
Die Teilnehmer verblieben für die eıit der Ehepaare, miıt kleinen Kindern.
Feierlichkeiten innerhalb des Hauses. Sie SEetZ- Zur eıt der Abenddämmerung, noch VOI dem
ten sich A US Mitgliedern der Basisgemeinschaft Abendessen, 1e 111a  5 ine gemeinsame Buf:
und Freunden aus diversen anderen (:ruppen feier 1mM größten Kaum des Hauses. Der Vor-
INMenN. sitzende der Gemeinde, eın verheirateter Daie,
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eıitete die Feier eın und wI1es auf den Ver- IiNImMenN und ein1ge suchten nach aSSCH-
söhnungscharakter VO: Ostern hin Der Grufß den Berichten über aktuelle Ereignisse.
des Priesters die ersammelten WAar VO:  -

1 Joh 4,7—8 inspirıert. Der Gründonnerstag
Man las Joh 1,85—2,2 und Jak Z unterbro- Die Feier des Gründonnerstages fand ihren
chen durch omente des Schweigens un! Akzent 1mM I  I1 Zusammenschlufß Jesu miıtdurch Gesänge Die Gewissenserforschung be- den Seinen, auf dem Hintergrund des Fehl-
ruhte auf den lTexten der Seligpreisungen un schlages der Aktivierung des Volkes, das VO.  -
der Wehrute bei Matthäus. Nach ıner kur- den Autoritäten eingeschüchtert un!: manıpu-
Z Homilie sprachen alle Teilnehmer, jeder liert ist. Es Wäal notwendig, N1SCIC Siıtuation
ganz trei nach seiner Art, ZU Thema Bekeh- näher edenken Auch WITr stehen VOT dem
LUNS.: 1lle saßen 1 Kre1se, nach jedem Be1l1- Anruf, iınen jenst der Hingabe ın orm der
trag herrschte kurzes Stillschweigen. politischen Liebe eisten.
Danach erhoben sich alle Der Priester sprach Wır teierten das Brudermahl 1 großen Saal
einige Orte ın OoOrIm 1nes direkten persön- ıne geräumiıge Kapelle w1e e1in Hoch-
lichen Appells. Nach weıteren individuellen zeitstest. Die Tische 1n -Form aut-
un! kollektiven Bıtten un Vergebung wurde gestellt, weilß gedeckt und mit Blumen un!:
die Absolution erteilt. DIie Versammlung
schlofß miıt dem Friedensgruß und dem Ge- Kerzen geschmückt. Während die 150 Gela-

denen Platz nahmen, wurde mi1t Weın unı
Sang der österlichen Freude. eks eın Aperitif gereicht. Nach der Begru-

Sung un:! der Bekanntgabe des ersamm-
Die Themen der Reflexion lungsablaufs besprach 1119  - die Ergebnisse
Die drei letzten Tage der Karwoche wurden der Gruppenarbeit Morgen. Lesungen 4a4us

jeweils mıiıt der Rezitation der Laudes 1 dem Missale, Gesäange und Berichte VO.  S

(Gjarten der eingeleitet. Nach einem kur- konkreten Erfahrungen ührten A0 allgeme:i-
Z ruß betete der San 119  w einen Dank- L11 Gespräch hin
psalm. Fıner der Teilnehmer sprach Der (estus der Fußwaschung wurde durch die
Schluß e1n Gemeinschaftsgebet. Ablegung der Gelübde einer Schwester und
Darauthin kommentierte der Vorsitzende des e1INes Ordensmannes, die beide Z (Gseme1ln-
ages, der 1mMMmMer eın Theologe WarT, das Re- schaft gehören, ETSCETZT Die Geldkollekte Warl
flexionsthema des Morgens und eitete damit LUl Unterstützung verschiedener Befreiungs-
die Arbeit der Vier Arbeitsgruppen eın Die bewegungen bestimmt.
re1l ausgewählten Themen In das e1gens zusammengestellte eucharisti-

Die politischen Implikationen der Liebe sche Hochgebet wurden zweimal Fürbitten
n Gründonnerstag| un! freie Danksagung eingeschaltet. Zur Kom-

mun10n, gereicht 1n beiden Gestalten, bliebDer Prozefß ESUS hin und der Prozefß
Jesu (Karfreitag). jeder auf seinem Platz S1e fügte sich sofort

das eucharistische HochgebetAuferstehung und Befreiung (Karsamstag]).
Die Reflexionslinien, WI1IEe 616e der Theologe Auf dem Haupttisch verblıe uf 1nem S10-

Ren Teller die Hälfte des konsekrierten BrO-dargelegt hatte, un: das 1n einer appe tes Die Teilnehmer des Gastmahles stelltenübergebene Arbeitsmaterial dienten den ihre Kerzen dazu om1! Wäal der Raum be-Gruppen als Grundlage ihrer Arbeit, die t{wa reitet tür die spätere persönliche Kontempla-wel Stunden beanspruchte. t1013. DIie Feier miıt dem Gebet desNach dem Mittagessen aller drei Tage arbei- Priesters, dem esang des Vaterunsers undraktisch alle Teilnehmer 1ın diversen dem FriedenskufßGruppen der Vorbereitung der abendlichen
Zeremonien. 1er Personen, drei Laien und
ein Priester, übernahmen die allgemeine Ver- Der KarfreiLA
ng un!: die Koordination. Eiınıge Für die abendliche Feier des Karfreitages
machten den Fejierraum zurecht, andere be- wurde der Saal völlig ausgeraäumt. Einige
reiteten die biblischen Lesungen VOLI, Säaänger Stühle, Tische und Bänke wurden 1n einer
und Musiker probten, andere stellten exte Ecke zusammengestellt. Am Boden wurden
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Matten un:! Zeltplanen aufgelegt. ıe Be- aufgestellt, dafß s1e 1 Zentrum einen 400
leuchtung wWal pärlich An den Wänden ßen Raum treiließen. Die Wände frei-
hingen Plakatstücke politischen Inhalts, ähn- zÜüg1g geschmückt, VO der Decke hingen Pa-
lich denen, wıe WIT S1e 1n uUuNsSsSecCICH Städten pierschlangen. Man versuchte, dem Raum
VOI dem Maı sehen. Zerrissene oder - einen Anflug ıner Kirchenteier geben:
gebrannte Stoffstücke hingen VO  Z Fenstern aTro!| und überladen, eingestellt auf den (,e-
Uun! Decke. schmack des Volkes.
Man versuchte die immung des Prozesses Das Fest begann 1m arten mit einem offe-
esu treffen: Nacktheit, Ausgeliefertsein, H  - Feuer. ährend die iwa Gelade-
ngst, Merrat, Kamp({d, Mut un:! Entscheidung, Hcn herbeiströmten, Sahnıs 11141l Volkslieder.
Der Saal erinnerte sowohl einen Vor- Das Lagerfeuer brannte hoch U rund-
L1LAUIN 1ınem Gericht als ınen ager- herum tanzten die eute.
schuppen einer Untergrundbewegung der hne eigentliche liturgische Einleitung begann
auch eine Folterkammer uf jeden Fall Inan mi1ıt der Manitfestation rund das

einen Ort menschlicher Verlassenheit. Feuer. Mit Spruchbändern wurden die dUSSC-
DIie rund hundert Teilnehmer setzten sich wählten Themen angegeben: „Versammlungs-
auft den Boden. Die Feler fing anz 11V61- freiheit“, „Abschaffung der Privilegien“, „All;
mittelt mi1t der Lesung zeitungsähnlicher No- gemeıne Amnestie“, „Gleiche Rechte für die
tizen Arbeiter, die 1n einem Zusammen- Frau“, „Friede ın Indochina“ Darauft
stofß mi1t der Polizei erschlagen wurden, Ur- folgte die Verbrennung VvVon Symbolen: iıne
teile ziviler un! militärischer Gerichte Aaus 1gur des Onkel Sam (Imperialismus], meh:
jJüngster eıt. IBEN letzte WAal ıne gemeinsame C166 Zeıtungen Un Zeitschriften (Pressemani-
Erklärung aller Gerichte, die ESUS Pro- pulation) } ıne Plastikpistole (Militarismus
Ze{ß ühren. Eınige Von uXns hatten Brüder uUunNn: Krieg], ıne übergroße Imıtation eines
und Freunde 1ın den Gefängnissen. Tausendpesetenscheins (Banken un! eines

Kommandostabes als Zeichen der Macht.Es folgt die Erklärung des Sinnes der Fejer
Un Erläuterungen ZU) Verlauf. Nach den Während noch alle das Feuer standen,

bestieg eın Lichtträger mıiıt einer brennendenAnrufungen des Jesaıa (Jes 32,13—53, 12} WUl-

de die Leidensgeschichte nach Johannes, auft- Fackel 1n der Hand eın paal Stuten und Iud
geteilt 1n fünf Stücke (Ölgarten, 1 Hause das Volk e1In, ihm folgen, den Weg
des Annas, 1mMm Palast des Pilatus, Kreuzıgung der Befreiung en nter Absingen VOIl

und Grablegung], gelesen. Es las 1L1U!1 eın Lek- „Spirituals“ SetZie sich der Zug iın Bewegung,
COT, die einzelnen Teile durch Gesänge Der Weg au Saal Wal Von den Kerzen des
und omente des Schweigens Gründonnerstags beleuchtet. Sobald alle 1n

den noch dunklen Raum kamen, richtete sichWährend der eSUNg der Kreuzigungsszene
wurden wWwe1l rohe Balken hereingetragen. Un- der Lichtträger 1mM Namen des Volkes den
ter Stillschweigen wurden S1e ZUSaMMCNSC- Priester: Die Christen suchen den Weg der
nagelt. Der evangelische Bericht mündete 1n Beireiung 1mM Herrn. Der Diakon 1ä41St S1E
die Anbetung des Kreuzes: 1le knieten, der Platz nehmen uUun:! antwortet, da{fß die Befrei-
Zelebrant hielt das Kreuz ın die Höhe. Eın unNns 1n der Geschichte des Heiles gefunden
Kantor und der hor SCH alternierend die wird.
„Improperıen“ nach aktualisierten Texten Nun hörte ina  H die Lesungen (Schöpfung,
In eintacher Form brachte 119  S das konse- Exodus, Propheten un! Evangelium)]), unter-
krierte Brot herein, das 1n einem Nebenraum brochen VO  5 Stillschweigen und esängen.
autbewahrt WAäl. In großer Schlichtheit schritt Nach dem Evangelium Sang 111a triumphie-
1194  5 ZUT Kommunion, eingeleitet durch das rend das Alleluja, VO  - der Fackel 4 US wurde

die Osterkerze entzündet, un! der N SaalSingen des Vaterunsers. Die Feler endete miıt
einem Gebet des Priesters. erstrahlte 1M hellen Licht. Mädchen verteilten

rote Nelken, 1n die des Saales warft
DIie Öösterliche Nachtwache Ina  - die Vlerz1g bunte Ballons, wel Grup-

pPCH anzten ZU. Thema „Heute 1St der Herr
erstanden“, Uun! alle Anwesenden klatschtenFür die Ostervigil erstellte I1a  D einen völlig

anderen iußeren Rahmen. DıIie Bänke 1n die Hände.
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Man machte 1U eine Pause, die Taufe Der heutige Mensch ist durch die Massen-
Voill we1l Kindern vorzubereiten. In dieser medien sehr stark audiovisuell eel: In
Gemeinschaft, die aus Jungen Leuten besteht, der Jugendkatechese rechnet 1in  w selbstver-
teijert 119  - die Taufe 1UTLE: einmal 1mM Jahr, ständlich mıiıt dieser Tatsache. Wıe ber steht
nämlich Ostern Aus dem Hintergrund der miıt der Erwachsenenkatechese, W1e steht
Kapelle sprach ıner der ater die mıiıt der Verkündigung 1 Gottesdienst, die
die Taufe und legte das Bekenntnis ZU für den Großteil UNsScCICT Gläubigen immer
Glauben ab Eın Mädchen, das 1n dieser noch die intensivste Form der religiösen Un-
acht seine Erstkommunion hatte, las die terweisung darstellt un: er optimal SC-

werden ollte? Dürten WITr uUuns hierEpistel (Röm J INa:;  ] segnete das Was-
SCI, un! die SAaNzZC Gemeinde ekannte iıhren ungeachtet ULLSCICI technisierten eıt weıter-
Glauben und ihre Bereitschaft. DIie Taufe hin mit einer blofß verbalen Kommunikation
schloß mit einem weıteren Freudengesang: begnügen, und dies oft einseltig 1LLUI VO

Christus ersteht 1n jedem Menschen, der Priester ZUTI Gemeinde? DiIie Psychologie Sagt,
wiedergeboren wird da{fß bei der Vermittlung VO  - Informationen
Jetzt wurde der große Osterhymnus, der VOI- durch Orte allein zirka Prozent, durch
her besprochen worden WAal, verkündet. Der Wort Uun! Bild Prozent, durch Wort, Bild
Kantor wechselte nach griechischem Vorbild un! Selbstbearbeitung zirka Prozent haft:
mıiıt einem hor ab selbst drückte die ten leiben Dıiıese Überlegungen rechtfertigen
rwartung und Hoifnung dUus, der 'hor weni1gstens den Versuch, audiovisuelle Me-
schilderte die Unterdrückung des Volkes. Ge- thoden 1n den Gottesdienst hineinzunehmen.
SCH Ende schmolzen alle Stimmen ZUSaINIMMNCN, ber So. Versuche un:! gemachte Ertah-
der Zelebrant und der Diakon stimmten mi1t IUNSCH wird hier berichtet.
ein, un: sSsomıit sich der („esang 1n der
eucharistischen Danksagung fort, die 1in der 1e] und .Tenzen
Segensdoxologie gipfelte.
Das ahl endete mıiıt dem Friedensgruß und Unser iel 1St die Vermittlung und erlebnis-
der Kommunion. lL1anz und Gesang begleite- hafte Vertiefung christlicher Wahrheiten und
ten den USZUg, die Nacht endete mi1t einem Einstellungen. Audiovisuelle Methoden sind
großen Volksfest, bei dem auch Feuer- und 11U1 Mittel Z UU Zweck, dem audiovisuell 5C-
Knallwerk icht ehlten. So endete das Oster- pragten Menschen, der nach einer anstren-
iche Triduum miıt einer tieten Freude über genden Arbeitswoche oft icht AaNSCSDANN-
die Auferstehung. ter geistiger Aktivität disponiert ist, den Zu-

Sanı erleichtern und ihm einprägsame
„Aufhänger“ 1n den Alltag mitzugeben. Au-
diovisuelle Methoden zwıngen ber auch
den Prediger größerer Klarheit un Ein-
tachheit seiner Gedanken. Der damit SC
benen efahr der Simplifizierung un!: ber-

tto Enzmann flächli:  eıt sollte miıt dem Grundsatz be
werden, da{ß das Wort wichtiger 1stAudiovisuelle Methoden als das Bild; das Wort Mu 1n die Tiete füh-

Gottesdienst LCIL und Glauben wecken. Neben der SC
annten Geftahr stellen sich manche wohl die

Der olgende Beitrag sol[] als kurze Anregung Trage, ob die Anwendung technischer Mittel
für jene Gemeinden, Liturgiekreise und Seel- icht die Würde der FEucharistieteier beein-
SOTger dienen, die bisher noch keine 1fah- trächtigt, ob s1e nicht das Empfinden der
Iungen miıt audiovisuellen Methoden 1mMm (3O8- Gläubigen StÖört, ob „UNSCIC Kirche“ architek-
tesdienst en Zugleich will der Verfasser tonisch überhaupt für solche Versuche gee1g-

solcher Verlebendigung der Gottesdienste net 1st. Diese Fragen sind grundsätzlich ‚WAaTl
ermutigen, die hber selbstverständlich 1Ur DOS1t1V beantworten, sS1e. bedürten ber
sSinnvoll 1st, Wenn S1Ie gleichzeitig 1ıne 1N- einer ständigen Kommunikation mıt der
haltliche Vertiefung bedeutet. red Gemeinde.
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Technische Hinwelise grofßflächigen Folien lassen sich bequem be:
schriften. eeı1gnete Bilder uUun!: Schemata las-

Technisch ist heute alles möglich. uch SCI1 sich auch leicht und billig aufkopieren.liturgisch, äasthetisch un: finanziell, ist ıne Möglicherweise wird bald einmal
andere Tage. Sicher spielen die Voraussetzun- jedes

Schwarzweißfoto preisgünstig übertragen WT1 -
CN des Kirchenraumes 1ne wichtige Rolle den können. Bıs Jetzt 1st das Verfahren sehr
Unsere Erfahrungen 1n einer mittelgroßen u  J speziell für Farbdias. Der Standort des
spätbarocken Kirche machten WITr Zuerst mit Hellraumprojektors ist bei handelsüblichen
Dia-Projektionen. Als Projektionswände die- odellen verhältnismäfßig nahe bei der Pro-
1C1I1 beidseits des Chorbogens große helle jektionsfläche (Brennweite]), bei UuU1L1S5 ist der
Wände, VOTI denen trüher Seitenaltäre STan- Standort die Kanzel, gelegentlich die
den. Be1i Aufstellung des Projektors auf dem Bank 1 Kirchenschiff. Die Bedienung CBeichtstuhl ergeben sich eindrucksvolle TrOol$- oschieht Ort un! Stelle durch einen Minı:ı-
bilder 4 m)], die aber 1Ur bei gewI1sser Stranten mittels vorgefertigter Foljen.
Dunkelheit ell wirken. Unser zweıter
Standort des Projektors ist die ohnehin S  e Anwendungsmöglichkeitenmehr gebrauchte Kanzel, VO  5 der 4AUS das
Bild wesentlich kleiner, ber uMnMSsSo lichtstärker Meditationsbild: Eın der mehrere gee1gnete
wirkt. Es kann bei trübem Wetter auch tags- Bilder werden als Ausgangspunkt der als
über eingesetzt werden. Es gibt auch ure „Aufhänger“ VO  - Predigtgedanken proJizliert.
Spezialapparate, mit denen VO weit entfern- Das Bild wird Z Gleichnis. Der Predi-
ten Orgelemporen proJiziert werden kannn SCI macht den Transter Bibel un: Leben
Der Projektor wird VO ‚bo 4US mittels Einprägeskizze: Autbau und Schlußfolgerun

SCH einer Predigt werden 1n einer Skizze dar:Fernsteuerung bedient. Problematischer ist der
richtige Standort einer Projektionsleinwand. gestellt. Eventuell 1Ur Merk-Text.
Diese könnte 1ın alteren Kirchen bei einem Ideen-Visualisierung: Verstandesmälfiige lat-
Seitenaltar angebracht werden, wobei aut die sachen der Ideen werden visualisiert darge-
Architektur entsprechend Rücksicht NOM- stellt un: parallel Z Vortrag entwickelt;
ME werden mu ute Erfahrungen haben Gerechtigkeit 1n der Welt und Fasten-
WIT auch schon gemacht, indem WIT zwischen opter. Unsere Verantwortung gegenüber den

Massenmedien.Hochaltar un Tischaltar 1ne grofße Aufroll-
leinwand auf wel Blumenständern auifge- Mysterienbild: 7u einem bestimmten Ottes-
bockt un! S1E mittels des vorhandenen frühe- dienst (Passion, stern, Weltmissionssonntag|
C Chorampelaufzuges AUS dem Aufroll- wird ein passendes innbild eventuell mit
kasten SCZOBCIH haben [)as ist un mstän- Leitvers während des Gottesdienstes PrO0]1-

ziert. Besonders 1n schmucklosen Betonkir-den die eintachste Aufhängungsmöglichkeit,
die sowohl das leichte Autf- und Einrollen der chen geeıgnet.

Liedertexte: Neue Lieder oder Kehrverse WCI-Leinwand WI1e auch die Stabilisierung der
Leinwand gewährleistet. Auf diese Weise ware den mi1t der hne oten Z Singen Proj1-
auch i1ne Transparent-Projektion VO  - hinten ziert. Kinder und Erwachsene siıngen mıt
denkbar. ochgehobenem aup uıund VO Projektions-

text fasziniert autffallend viel besser. SelbstMit dem Dia-Projektor lassen sich jede Art
ein visuelles Dirıgieren über den Hellraum-VO  - Otos, fotografierte oder selbstgeschrie-

ene exte un!: Zeichnungen proJizJıeren. projektor ist möglich.
Tonbild Eın gee1gnetes Tonbild kann die Pre-Vorteil eindrucksvolle Meditationsbilder.

Nachteil: Nur bei gewI1sser Raumdunkelheit, digt ErSCIZEN, Tonbild über die Synode
(auszugsweise]), Fastenopfer-Tonbild. 1on-weni1gstens 1 Bereich der Projektionswand,

verwendbar. Bei Schreib-Dias kommen 198088 übertragung über vorhandene Sprechanlage.
Kurzfilm: Als Einstieg 1n einen thematischenkleinere exte un:! Skizzen ın rage. Weit Gottesdienst gee1gnet.bessere Möglichkeiten bietet der Hellraum-

projektor. Dank seiner wesentlich größeren WertungLichtstärke kommt 11a  ; damit auch bei hel-
len Sonnentagen icht ın Verlegenheit. Seine Unsere audiovisuellen Versuche wurden VO  $
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Jung und alt gut aufgenommen. I JIIie läu- kommen, 1ın dem 1ın einer Art „Marktmodell“
bigen unterhielten ich darüber un: erzähl- das Angebot priesterlichem 1enst der
ten dabei wesentliche Details. Negatives hörte Nachfrage nach solchen Liensten durch Laı1en
inall anfänglich 1LUTLX über die mangelhafte gegenübergestellt wird Dadurch wird die üb-
Qualität der Projektionsbilder imühsames SEe- liche statistische Errechnung der Relation ZW1-
hen) Es waäare ber talsch, anzunehmen, dafß schen getauften Katholiken und geweihten
1U  - jeder uULNlScCICI Gottesdienste mit solchen Priestern überwunden zugunsten einer Defi-
technischen Hilftsmitteln gemacht würde. Vıe- nıtıon VO  w „Priestermangel“ als „einem Zu-
les 1st dazu Sal icht geeignet. Eıne inhaltlich stand, ın dem regelmäßig LaJı:en die Dienste
un! rhetorisch gute Predigt 1st einer weniger eines Priesters verlangen, hne einen Priıester

einsatzbereit finden‘“1gutecNH, ber VO:  - Bildern unterstutzten Predigt
immer noch vorzuziehen. Für die ottes- Das verstandene Phänomen „Priesterman-
dienstgestaltung empfiehlt sich auf jeden Fall gel“ wird dann mıiıt Hilfe der religionssoziolo-
eın großer Pluralismus. gischen Theorie auf mögliche Ursachen

tersucht und einer eutung nähergeführt.
Dazu werden drei theoretische Ansätze her-
aDn SCZOSCH, un! ‚WAaTl der VO  w Glock, der VO  3

Schelsky und der VO  3 Berger und Luckmann
gemeınsam erarbeitete.

Horst Jurgen Helle a} Die Multidimensionalität der Religiosität
nach Charles GlockEphrem Else Lau
Glock hat 1958 und erneut 1965 zusammen

Zur Retorm der Institutionalisierung mit Rodney Stark] vorgeschlagen, vIier Dimen-
s1ionen der Religiosität unterscheiden?. Inkirchlicher Dignste die amtliche Zuständigkeit des Priesters fallen
dabei VOI allem wel Dımensionen, die AaBericht ber 1ne Grundlagenstudie ZU1

seelsorglichen Sıtuation 7WEe1 Regionen tualistische“, die die Formen religiösen Han-
der Diözese achen delns e1NS!  jeßlich der liturgischen Vollzüge

umfaßt, un! die „ideologische“, die durch die
Auf dem Hıintergrund ein1ger theoretischer inhaltlichen FElemente der „Lehre“ 1mMm weiıte-
Überlegungen Z Pıoblem des Priesterman- sten Sinne bestimmt 1st. ] diese beiden 1)1-
gels werden 1m folgenden Beitrag WEel kon- imensionen scheinen relativer Bedeutung
krete Modelle für 1Ne Reform der kirchlichen verloren haben 11 Vergleich den bei-
Dienste vorgestellt und mit den Erwartun- den anderen Dımensionen, die Glock die {)1-
SEN und Einstellungen der Seelsorger kon: mension religiöser Erfahrung (experimential)
frontiert. Aus der Befragung geht besonders un! die der Konsequenzen des Glaubens 1
deutlich die partnerschaftliche Einstellung der Alltagshandeln (consequential)| Diese
meıisten Priester Q  en, die 1mM kirchlichen beiden zuletzt geNANNTIEN Dimensionen Ze1-
Dienst mitarbeiten, hervor. ted SCH her iıne Affinität Z Auiftrag des SC-

firmten Lalıen un: sind jedenfalls iıcht 4US-

„Priestermangel“ In der religionssoziologi- schliefßlich Sache des Priesters. Sollte sich Zzel1-
schen Theorie SCH lassen, da{fß die relative Bedeutung der

notwendig amtlich betreuten DimensionenDer religionssoziologische Forschungsbericht, n der Bedeutung der SpONtanerendessen wichtigste Ergebnisse 1er kurz
sammengefaßt werden, geht auft eine Inıtla- „experiential“- und „Consequential“-Dimen-
tıve des Bistums Aachen 7zurück. Anlafß rundlagenstudie ZUTI seelsorglichen Situation 1n den
der Untersuchung Wal das Phänomen, das egıonen Aachen-Stadt un Aachen-Land, Wiıen 1972,

€  e, jetzt: Soziologisches Institut der Universitätmıiıt dem Wort „Priestermange 7i bezeichnet München, unverötftentlichtes Manuskript, Seite
ird Darum wird 7zunächst versucht, einer 2 OC The Religious Revival 1n America, 1n

soziologisch rauchbaren und operationalisier- Religion anı the ace of America, erkeley 1958, 7542
OC: 21 Stark, eligion anı Society 1n

baren Definition VO  - „Priestermangel“ Tension, Chicago 1965, 1
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s1ionen abgenommen hat, waäre die Hypo- ligion als Legitimationssystem wirkt*. Sie hat
these formulierbar, da{ß ıne Zunahme der jedoch 1n der modernen Industriegesellschaft
Zahl der Katholiken PIO Priester hingenom- kein Legitimationsmonopol mehr inne, SON-
13061481 werden könnte, ohne daß darin eın dern gesellschaftlich zentrale egıtiımatıonen
Rückgang der Religiosität der Kirche gesehen tür das Handeln des modernen Menschen
werden müßdßte. Insbesondere brauchte dann inden sich auch außerhalb der institutionel-
kein „Priestermange dem ben definier- len Kirchen. Solche außerordentlichen Legiti-
ten iINnne vorzuliegen, da die Verschiebung matıonssysteme sind Wissenschaft, Psycho-
1n der Relation zwischen getauften Christen analyse, Kommun1smus, Patrıotismus un! da:
un! geweihten Priestern dem Rückgang der neben bestimmte entkirchlichte Versionen

des Christentums. So stehen die Kirchen 1nNachfrage nach priesterlichen Diensten enNnt-
sprechen würde. einer a  atlıon, die die Autoren den „Markt-

charakter der Legitimation“ NCN CIL.
Destitutionalisierung der Kirche nach Schel- So sechr 1U Legıtimationssysteme der

Sky un:! Berger/Luckmann: stembezogenen Institutionalisierung bedürten
Schelsky un Berger/Luckmann en ihre (der Kommun1ısmus braucht die Partel, der
Thesen VO  5 der Um:- oder Entinstitutionali- Katholizismus braucht die Hierarchie uSW.),
sierung der traditionellen Kirchen Ya- findet doch das Angebot auft dem Markt
SCH, die WIT hier mit dem Wort „Destitutlo- der erte 1mM Wettbewerb 7zwischen den VEI-

nalisierung“ zusammentassen wollen. schiedenen Legıtimationssystemen 1 außer-
Schelsky hat 1957 1ın seinem Autsatz „Ist die institutionellen, icht selten 1 prıvaten und
Dauerreflexion institutionalisierbar?‘“®3 die Intimbereich Vermutlich hat sich Iso
rage gestellt, W1e sich die Instıtutionen der der Schwerpunkt des Angebots Uun:! der ber:
Christenheit denen der modernen Industrie- nahme VO  5 Bekenntnisinhalten 1n ıne Hand-
gesellschaft könnten. Er macht deut- lungssphäre verlagert, ın die hinein die KIT:-
lich, da{fß sich das Problem der Anpassung ZC- che mi1it ihren amtlich institutionellen I DIien-
rade darum mi1it solcher Schärte stellt, weil sten gerade icht wirken kann, sondern
sich die säkulare Gesellschaft 1n hohem auft die intormelle Präsenz VO  3 Christen
Ma(fße den Strukturmodellen der Kirche ankommt, die Priester se1in können, ber
gepalit hat In der institutionellen Verfassung nicht se1n rauchen. Eine Zunahme der
der Industriegesellschaft wurden VO  - der Kir- Bedeutung apostolischer Aktivität bedingt
che übernommene hierarchisch-bürokratische ber einen Rückgang des edarts amtlich
Strukturen einem solchen rad der Pertek- priesterlichen Diensten.
tıon getrieben, WI1eEe ih: die Kirche selbst kaum
Je erreicht noch uch angestrebt hat Daher IT Modelle für die Reform der Institutionali-liegt der 1enst der Kirche der Gesell-

SIeErunNg christlicher [ )iensteschaft DU gerade icht iın einem Versuch der
Anpassung, sondern darin, e1in „Kontrastpro- In der Aachener Grundlagenstudie werden
gramm“ den umtassenden Institutionali- we1l Institutionalisierungsmodelle als Alter-
sierungen der säkularisierten Gesellschaft natıyen einander gegenübergestellt un ın
bieten. Be1 dem hohen Tad der Formiertheit einer Umfrage Mitgliedern des Aachener
und Vertaßtheit des Lebens 1n den weltlichen Diözesanklerus ZUT Stellungnahme vorgelegt.Grofßorganisationen kann das ber wohl 1LUT
auft dem Wege über ıne Destitutionalisie- a) Das Modell der 1mM Bıstum Aachen ein-
Iung erreicht werden, insbesondere Iso durch geführten „Pastoralverbände“
Enthierarchisierung un:! Informalisierung der Zuir eıt der Umirage den Aachener
innerkirchlichen Interaktionen. Priestern wurde das dort eingeführte Modell
Berger un! Luckmann fragen 1963 nach der der Pastoralverbände schon se1it wWwe1l ahren
Funktion der Religion tür die Gesellschaft
und kommen Zu dem Ergebnis, da{fß die Re- Berger and Luckmann, Oclology ot eligionand 0Cciology of owledge, 1n : 0Cciology and Social

Research, Band XLVII 1963) Nachgedruckt 1n3 chelsky, Ist die Dauerreflexion institutionalisier- Bitnbaum anı Lenzer, Ociology and Religionbar?, iın Zeitschrift für Evangelische f Ban:ı  C (Juli153—174.
Book of eadings, Englewood Cliffs, 1969, 41  <F
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praktiziert®. Die Organisationsstruktur der gründenden Pastoralverbände noch einmal
Pastoralverbände hat olgende Grundzüge5: ausdrücklich tormuliert. Es €e1 dort

B Der Pastoralverband esteht aus mehre- „Aufgaben des Pastoralverbandes:
1C1I1 Pfarren (Pfarrvikarien, Vikarien]. Bei sE1- DiIie gesamte Seelsorge 1 Pastoralverband
MGr Bildung sind die örtlichen Voraussetzun- MU: sich die regionale und diözesane
SCHh besonders jene, die für die Seelsorge Seelsorgeplanung einfügen. Auf die bisher
VO  w Bedeutung sind und die Erfordernisse den einzelnen Pfarren geleistete Seelsorge-der esamtregıon maifßgebend Zu einem Pa-
storalverband sollen 1n der Regel bis arbeit mu{(ß RücksichtTI werden.

Katholiken gehören. Die seelsorglichen Aufgaben des Pastoral-
verbandes erstrecken sich insbesondereDer Pastoralverband wird gebildet durch die Kooperation und Koordination 1n denBeschlufß des regionalen Seelsorgerates

Einvernehmen Inıt den beteiligten Pfarrge- Grunddiensten un! auf die Zielgruppenseel-
meinderäten, 1n denen Priester un! LaJi1en M
7zusammenwirken. Er hebt die Existenz der a) Grunddienste sind alle pastoralen Dienste
Ptiarre icht auft. 1n den einzelnen Pfarrgemeinden, die icht

1n der Zielgruppenseelsorge geleistet werdenDer Pastoralverband ertüllt se1ine Aufgabe
dur A Pfarrgottesdienste, Sakramentenspen-
a} das Leitungsteam des Pastoralverbandes: dung, allgemeine pfarrliche Caritas]).
Es besteht aus den Vorsitzenden der Pfarr- Zielgruppenseelsorge wendet sich jene

Gruppen VO  w Gläubigen, die auf’Grund ihrergemeinderäte un:! allen hauptamtlich iın der Situation (Lebensphasen, Beruf, BildungsstandSeelsorge tätiıgen Mitarbeitern, Priestern un: 1n einer über die Grunddienste hinaus-Lalen. Diesem Kreis bliegt CS, Jjene Ma(-
nahmen beschließen, die ZUuUuN Erfüllung der gehenden Pastoration wirkungsvoller ANSC-
pastoralen Aufgaben notwendig sind. Er be- sprochen werden können. Der Pastoralverband
St1mMMmM: 1 Rahmen des tür Bıstum und Re- bestimmt Zielgruppen gemäß seinen Erforder-

nıssen und Möglichkeiten.2102 geltenden Pastoralplanes die Richtlinien
der Arbeit. Er wählt den Vorsitzenden des Die Verwaltungsaufgaben innerhalb des
Pastoralverbandes für die Dauer VO:  - drei Pastoralverbandes sind Organıisieren,ahren da{fß gegebenenfalls 1n Zusammenarbeit

das Arbeitsteam: mıiıt benachbarten Pastoralverbänden die
Es umtaßt Prijester un Lailen, die hauptamt- Beschäftigung hauptamtlicher Kräfte möglichlich 1n der Seelsorge des Pastoralverbandes un:! gerechtfertigt ist. “
ät1g sind Es 1st tür die Durchführung der
beschlossenen pastoralen Arbeiten zuständig; Dem hier kurz dargestellten Modell der Pa-

den Vorsitzenden des Pastoralverbandes: storalverbände das, W1e ben angedeutet,ETr leitet die Sitzungen des Leitungsteams und
des Arbeitsteams. Er 1st für die Durchfüh- Beginn der Umfrage bereits we1l Jahre
IUn der gemeinsamen Beschlüsse verantwort- praktiziert wurde tellte der Verfasser der
lich Wählbar ist jeder Priester nach acht Grundlagenstudie eın Alternativmodell als
Dienstjahren. Die Wahl bedartf der Bestäti- gedankliche Konstruktion gegenüber.
SUuNe durch den Bischoft. Die Amtseinführung
geschieht 1 Auftrag des Bischots durch den
Regionaldekan.“ Alternativmodell für den zukünftigen Ein-

sa der Priester 1m Pastoralverband
Als Organe des Pastoralverbandes nenn der Im Alternativmodell wird zunächst zwischenRahmenplan Leitungsteam, Arbeitsteam un „Pfarrei“ un: „Gemeinde“ unterschieden. Da-Vorsitzenden. Im Falle der beiden "LTeams ist bei soll Pfarrei die kirchenrechtliche UOrganı-ıne rechtliche Gleichstellung VO  a Priestern sationseinheit se1n. {\DIie Gemeinde wird dem-und Lalien vorgesehen. Nur tür den Vorsıt- gegenüber als soziales Gebilde verstanden,zenden nın der Rahmenplan die Bedin- das als Subjekt religiösen Handelns tätig wird
5UNg, da eın Priester se1in muß, daß
terner acht Dienstjahre hinter sich haben Es können somıit nnerha ıner kirchen-

rechtlich definierten Ptarrei eine der meh-mul un! da{fß der Bischoft seiner Wahl
Gre Gemeinden bestehen, bzw. könnensStiımm: Im letzten Abschnitt des Rahmen- Gemeinden entstehen, die die Pfarrgrenzenplanes werden die Aufgaben der 181481 überschreiten. Gesucht wird eın Modell für

1üOMmMmMen AauSs
Alle wörtlichen Zıtate dieses Abschnittes sind enNnt- ıne Organisationsstruktur der Seelsorge, das

Aachen als Ergänzung
SR menplan”, den der Bischot VO:  -

„Rıc in1en eıne Hexibel ist, bei schwankenden
verantwortliche pastorale Zusammenarbeit 1im Bistum Priesterzahlen unverändertAachen“ VO: November 1967 Februar 970 1n durchgehalten
Ta gesetzt hat. werden können, das

I1



den pastoralen Bedürtnissen der „Gemein- arbeit mi1t diesen 1 Pastoralverband tätıgen
den“” Rechnung rag un!: das Lailen geschähe nach dem Vorbild der Pfarr-

das Prinziıp der eindeutigen Zuordnung gemeinderäte W1e auf Ptarrebene.
VO  - Priıestern und Seelsorgeterritorium nicht Das Leitungskollegium selhbst besteht nach
aufgibt. der Grundkonzeption, die die Stellung des
In dem Alternativmodell geht VOT allem Priesters 1mM Bistum AUS seiner Weihe ableitet,

die Funktion des Priıesters 1 Pastoral- 11UT aus Priestern. Jle seine Mitglieder Sind
verband, der 1mM übrigen VOorausgesetz wird, rechtlich gleichgestellt. Damıit en die his-
WCLN auch seine Organisatorische Struktur Jang übliche Unterscheidung zwischen Pfarrer
1 egensa Z praktizierten Aachener un: Kaplan. Das Leitungsteam rag als Kol-
Modell 1n einıgen Punkten verändert wird legium die Verantwortung für die Pastoral
Versucht wird, durch diese Strukturverände- dem Territorıum des Pastoralverbandes. [)a-
rungch die Besonderheit des Weihestatus Zu bei wird davon ausgeSsanSsCH, dafß jeder Jäu-
unterstreichen. Es wird davon dUSSCHaNSCHI, bige diejenigen Priester bzw. denjenigen Prie-
dafß die Priesterweihe den Priester 1n das Ster kennt, der für se1ine Gemeinde speziell
Presbyterium des Bıstums eingliedert, das zuständig 1st. Da die Zielgruppenarbeit SC-
heißt, 1n die Reihe derjenigen, die VO  5 ihrem meindeübergreifend 1st, wird die Mehrheit
Amt her für die Seelsorge direkt beauftragt des Kollegiums zugleich gemeindebezogen und
sind und der Leitungsfunktion des B1- gemeindeübergreifend ätıg werden. Somıit
OIS teilhnehmen. dürfte 1 Laufte der eıt das Kollegium als
In der Praxis stellte sich diese Eingliederung (sanzes den Gläubigen des Pastoralverbandes
In das Presbyterium des Bistums allerdings bekannt werden.
bisher dar, da{fß der einzelne Priıester nach Mitglied 1 Leitungskollegium eines astO-
se1iner Beauftragung für ıne estimmte Pfarre ralverbandes wird der einzelne Priester 110O1-
dort 1ın relativer Isolierung lehte Uun! arbei- malerweise durch Kooptation der Mitglieder,
tELG, die Mitgliedschaift 1n der Priestergemein- die bei auftretenden Vakanzen gee1gnete
schaft des Bistums Iso 1LLUTLTI theoretische Be- Schritte ZU1I Gewinnung vVvVon Mitarbeitern
deutung hatte und tür den einzelnen icht unternehmen. Be1i der mrnennung Miıt-
ertahrbar Wa  —- Ein solcher Zustand der Ver- glieder durch das Bıstum hat das Kollegium
einzelung 1St jedoch VOTL allem für die Er- eın Vetorecht; das Bistum wird dabei beson-
möglichung VO:  w} SOzlalisationsprozessen, die ders dann 1n Aktion treten, WE Vakanzen
heute als lebenslang angesehen werden mMuUus- Jange fortbestehen. Nach einem Jahr CI
SCI1 und die vornehmlich 1n der personalen lischt deshalb auch das Vetorecht des Kolle
Nähe VO  w Primärgruppen erfolgreich sind, Z1Ums bei der Eıiınweisung eines Mıiıt-
wen1g TtTuchtbar. Es müfßte also ın bezug uf gliedes durch das 1sStum.
die lebenslange Sozialisation des Priıesters nach Das Kollegium kann sich schon VOTI der Prije-
Gruppen gesucht werden, die als Sozialisa- sterweihe mıit einem Kandidaten bezüglich
t1onsagenturen wirken können und die der Mitarbeit 1 Pastoralverband 1n Verbin-
gleichzeitig die Verbindung miıt der Priester- dung Uun!: ihm die Aufnahme ZUSASCH.
gemeinschaft des Bistums garantıeren. Das Bıstum darf den Neupriester icht
Solche ruppen sieht das Alternativmodell seinen Wunsch ın einen Pastoralverband e1n-

den „Priesterkollegien“ als Subjekt der weılisen. egen Alters resignierte Mitglieder
Pastoral S1e werden in der Grundlagenstudie die Altersgrenze sollte zwischen und
VOT allem ın ihrer Beziehung Z Pastoral- Jahren flexibel seın leiben Mitglieder ihres
verband gesehen, wobeiji als Ebenen der diö- Leitungsteams hne Stimmrecht. Jüngere Priıe-
Zecsanen Struktur Bıstum, eg1i0n, Pastoral- Ster sollten icht schon 1n ihrem ersten Pa-
verband un! Gemeinde Vvorausgesetzt werden. storalverband bleiben, sondern ihn nach 1N1-
Die vorgeschlagenen Priesterkollegien als SCIHL Jahren wechseln, Ertahrungen
„Leitungskollegien” hätten Pastoralver- sammeln. Das Leitungskollegium kann sich
band gleichsam die Funktion eines „kolle- auft eıit einen dreiköpfigen Vorstand wählen,
gialen Pfarrers“ inne. DIie haupt- der neben- bestehend AUS einem Vorsitzenden un:! weili
amtlichen Laienmitarbeiter würden VO: Stellvertretern.
Priesterkollegium eingestellt. Die usammen- Im folgenden sollen die hier kurz dargestell-
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ten Modelle miıt den wichtigsten Ergebnissen Das Thema Verfügungsrecht des einzelnen
der Umirage konfrontiert werden. Priesters über finanzielle Mittel tür se1iNe

Arbeit scheint dagegen die befragten Priester
11UI 1n geringerem Maße bewegen.I1 Die wichtigsten Ergebnisse der Befragun Eın Leitungskollegium wird VO:  - der

Zum Thema „Priestermangel“ zeigf die Be- Befragten der Leitung durch ıne Einzelpersonfragung, da{fßs die Priester die Erteilung VO:  - VOISCZOSCN. Von den 43, die sich für eın
Religionsunterricht un: die Erledigung VO:  w Kollegium entschieden aben, sind der
Verwaltungsarbeiten als besonders belastend Meıinung, daß dieses Kollegium 4AauUus Priestern
empfinden. Aus verschiedenen Tabellen, die un! Nichtpriestern bestehen soll, der
hier icht wiedergegeben werden können, hiertür Votierenden sind der Meınung, da
geht hervor, da{fß der Anteil der icht SpeZI1- alle Mitglieder Iso uch die Laien
Hsch priesterlichen Funktionen Arbeitstag gleichberechtigt se1ın sollen. VO  e Be-
des Priıesters relativ hoch 1st. Hier zeıgen sich fragten sind außerdem der Meinung, da{ii der
Möglichkeiten für den Einsatz VO  - Laien ZUT Leiter des Pastoralverbandes ( VorsitzenderEinführung VO  w Kooperation und Spezialisie- des Kollegiums) auch e1in Lale se1n könnte.
Tung, WwW1e s1e 1n beiden Modellen vorgeschla- Mit diesen Ergebnissen scheint sich die Mehr-
sCH wurden.
Wiıe sechr sich das Bistum Aachen mit der

eıt der riester für eine orm der Leıtung
des Pastoralverbandes entschieden haben,Schaifung VO  w Pastoralverbänden auf dem die die hauptamtlich beschäftigen Laien

richtigen Wege befindet, wird durch die WDa- gleichberechtigt miteinbezieht. Für die 1mMm Al-
ten der Grundlagenstudie verdeutlicht. Z war ternativmodell vorgeschlagene deutlichere
zeigen die Ergebnisse, da{(ß 1194  - 1ne noch Heraushebung der Tri1esSter 1ın der e1tungs-wirksamere Arbeit der Pastoralverbände für tunktion uf Grund ihres Weihestatus scheint
möglich Hält, als dem gegenwärtigen 11A417 un den Befragten wen1g Verständnis
(QUO entspricht. Das gilt VOI allem für die haben Ob sich hier 1ne tiefgehende Sta-
Arbeit den Zielgruppen. Im großen un: tusunsicherheit des Priesters ausdrückt, der
SdNZCN 1St 112  w jedoch mit der Einrichtung 1mM Rahmen des neugeschatfenen Pastoralver-
der Pastoralverbände zufrieden un hält bandes für sich keine ihm vorbehaltenen
Sai (33 VO  - Befragten| 1ıne Ausweitung Funktionen ordern WagTt, der ob der
ihrer Kompetenzen tür nützlich. Priester den hauptamtlich 1n der SeelsorgeBei der Einschätzung der Ergebnisse Vor- mitarbeitenden Laien n der Ahnlichkeit
stellungen des Alternativmodells 1mMm Vergleich der übernommenen Aufgaben den erikern

den eingeführten Pastoralverbänden mu{ glei  stellt, kann hier 11LULI als rage stehen-
berücksichtigt werden, dafß das LLEUC Modell bleiben.
I11UT kurz dargestellt werden konnte, während
den Befragten das bisherige Modell schon seıit
we1l Jahren 4US der Praxıs VEITLTTSaUT Wa  — VOor-
gelegt wurde ıne Tage ur Errichtung VO  -

„Personalgemeinden“ als lJebendigen Geme1in-
schaften VO  - Gläubigen, die keine terr1-
torialen .renzen un! keine estimmten O)r-

Xaver Janssen
ganisationsformen gebunden sind. Bedenken

die „Gemeinde“ haben 21 VO  w Be-
Beichte VOI der Erstkommunion

iIragten, wobei s1e VOT em auf die „Gefahr E1n kritischer erglei des Kommunion-
tür die Einheit“ un:! „mangelnde Pra  abili- dekrets Pıus und der rklärung der

verwelsen. Sodann wurde nach den Be- Sakramenten- und Kleruskongregation
dingungen für die Stellung des Priesters 1m
Pastoralverband geifragt. Als wichtig nannten Der olgende Beitrag e1InNes Pfarrers ist Adus
die Befragten die Selbständigkeit des einzel- brennender orge die pastorale 1tuatiıon
nen Priesters 1n seinem Amtsbereich, die xol- und Wirksamkeit der Kirche geschrieben.
legiale Leitung un! Planung der Arbeit und geht ihm darum, daß auch die römischen
die eindeutige Festlegung der Zuständigkeiten. Kongregationen die Kollegialität
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SLIETr nehmen, sich über Erkenntnisse der setzen würden. Der eintache Gläubige mu{fß
anthropologischen Wissenschaften icht sich doch wohl iragen, W as dies doch
leicht hinwegsetzen und die Dekrete VO.  an für eın heiliger Stuhl sel, der 1n einer
Konzilien und Päpsten dem Buchstaben un derartig herablassenden Art un! Weise se1NEe
dem £15 getireu interpretieren und en- Bereitschaft verkündet, die Bischoiskon-
den möÖögen. In seiner sorgfältigen Analyse terenzen „anzuhören“, ber zudem dieselben
sucht Pfarrer Janssen beweisen, dafß sich Bischofskonferenzen VO  ; vornherein auttor-
die Erklärung der Sakrtamenten- und Klerus- dert, „1n einem Geiste“ mıiıt ihm handeln
ongregation mit ihrer Forderung nach VEI- Wenn dieser heilige Stuhl dann icht
pfli  ender Erstbeichte VOT der Erstkommunu- nötig findet, sich mi1t den Bischöten und den
NıoOn Unrecht auf Pius stützt, da Bischoiskonfterenzen 1Ns Benehmen SCEIzZeN,diesem gerade nicht NEellLle Verpflichtungen, S1e icht anhört und auch 5dI icht versucht,sondern größere PFreiheit und die
Eröffnung seelsorglicher Möglichkeiten ZE-

selber 1in einem eiste mit ihnen handeln,
WCI sollte sich S aufregen, Wenn jemand

ZANKEIN 1Sst. Ergebnis dieser kritischen Anus:- die römische Kirche iıne „Herrenkirche“führungen 1st der Appell die Bischofskon- nennt? Solch autoritäres Vertahren 1st tatal
jerenzen und die zuständige tömische für den Geist der Brüderlichkeit un: Gemein-
Kongregation, diese Erklärung zurückzuneh-
INenNn ted S  aft, icht 11UT7T zwischen Rom und den

Ortskirchen, sondern auch bei denen, die
erster Stelle VO:  5 der Erklärung betrofien sind:

Dıie geme1insame Erklärung der Klerus- und die Seelsorger un Eltern
Sakramentenkongregation ber die verpflich-
tende Beichte VOI der Erstkommunion wird
für viele Gläubige und Prijester Probleme Widerspruch ZUFTT modernen Kinderpsychologie
chaffen. /ZuerstI der Art un! Weise, 1n Fatal ist die kuriale Erklärung auch noch aus
der die Erklärung zustande kam, dann I} einem anderen Grunde. Sie beweist nämlich,der Argumente, mi1t denen S1e begründet, und da{iß die römische Kurie ihre .rTenzen nicht
schließlich n der Verbindlichkeit, mıiıt immer richtig einzuschätzen weiß Auf Grund
der s1e belegt wurde. Im Hinblick auf das ihrer religiösen Autorität stellt s1e Verbind-
geringe Gewicht und die wesentliche Unver- Lichkeiten auf, die sich 1UX aut rund VOJl
bindlichkeit der aterıe muß dies wohl als
C1MN ungewöhnlicher Vorgang bezeichnet Ergebnissen der profanen Wissenschaft recht-

fertigen lassen und daher außerhalb ihrer
werden. Schon sind harte orte gefallen religiösen Autorität liegen. Wenngleich sich
ber die Unwahrhaftigkeit der 1n der Er- die Erklärung iıcht direkt über das Alter,klärung enthaltenen Aussage, dafß „die Wuün- 1ın welchem e1in Kind Z Erstkommunion
csche der Bischöfe berücksi  gt wurden”,
nachdem da{flß mindestens die

un! Erstbeichte tähig 1St, ausspricht, 11N-
teststeht, pliziert doch die Forderung, dafß die Erst-

„betroffenen“ Bischöfe, die deutschen, beichte VOT der Erstkommunion stattinden
nicht konsultiert worden sind. soll, ine Auffassung über die geistige Ent-
Wenn das römische „Allgemeine katechisti- wicklung des Kindes, die mit der modernen.
sche Direktorium“ VO den Bischöten VCI- Kinderpsychologie und Erziehungswissenschaft
langte, da{fß S1e nicht bei einer VO Direk- 1M Widerspruch esteht.
torıum abweichenden Praxıs leiben würden, Seit Galilei en die irchliche: utor1-
„ohne sich vorher mi1it dem heiligen Stuhl 4ten schon ein1ges gelernt. In naturwıssen-
1Ns Benehmen setizen und ın einem schaftlichen Fragen werden, abgesehen VO  -
Geiste mi1t demselben heiligen Stuhl, der ein1ıgen biblischen Aprliorismen, eiıne VCI-
sS1e SCIN anhören wird, hande: bindlichen Aussagen mehr gemacht. Anders
hätte 11an wenigstens, Geiste der kon- liegt der Fall bei den Geisteswissenschatten.
ziliaren Kollegialität, T1warten dürfen, da{fß Die Philosophie gehört, als „ancilla theo-
die kurialen Behörden sich VOI ihren Ent- Jogiae“ vereinnahmt, noch völlig ZUTI Domäne
scheidungen iın gleicher Weise mıiıt den be- der Glaubenslehre. Ahnlich, wenngleich 1n
troffenen Bischofskonterenzen 1Ns Benehmen geringerem Maise, behauptet sich die kkirch-
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liche Autorität auf dem Gebiete der Bildung, Fehlender Respekt VOT der Freiheit Wider-
Erziehung un: Psychologie, Ööfters auf rund spruch päpstlichem Dekret
ihrer „Jahrhundertelangen Erfahrung”. „Wir Wenn dann die Kirche ihre Gläubigen undkönnen der Erziehungsweisheit der Kirche auch die Kinder trotzdem Ööfters ZUIschon (TaUeH, schreibt eın Oommentator des verpflichteten Beichte un: KommunionDekrets „Quam singulari“*. Aber gerade die tühren will, weil schließlich diese Sakra-Notwendigkeit jenes Dekrets beweist, dafß
uch die Erziehungsweise der irche ihre

für jeden Christen ständige Quellen
des Heils sind, soll dies mit größter Behut-Mängel hat. totz dieser „Erziehungsweis- samkeit UunN:! Ehrfturcht VOT der christlichenheit“ der Kirche wurden nämlich über Jahr- Freiheit werden. Hiermit sind WITr schonhunderte hinaus die Gläubigen un: das auf dem Gebiet der kirchlichen Pastoral.IL olk ottes VO: heiligen Mahl, das

Christus ihm geschenkt hat terngehalten Gerade Respekt VOT der christlichen TEe1-
elt hat die Kirche tehlen lassen, und dasun! dieses wurde ‚UT Privatdomäne des Dekret VO: aps Pıus „Quam singulari“Klerus gemacht. Und gerade weil infolge

dieser Entwicklung die Teilnahme diesem hatte keinen anderen SInn, als diesen Respekt
wieder herzustellen.Gastmahl 08 den Kindern untersagt blieb,

mußte durch die Kommuniondekrete aps Gerade 1n bezug auf die Bestimmungen des
Laterankonzils über die verpflichtend ZC-1US' 1n dieser spezifisch religiösen Ange-

legenheit korrigiert werden. Es kann darum forderte Beichte un Kommuni0on, Sagt der
auch niemand wundern, da{f(ß obengenannter apst, „schlichen sich mi1it der eıt iıcht

nige Irrtümer und ißbräuche eın Un-Kommentator teststellt, daß sich ‚In den
Jahren, die se1it dem Dekret VEISANSCH sind, ter dem Vorwand, die Würde des erhabenen

Sakramentes wahren, wurden die Gläu-vieles 1n der Praxıs der Erstkommunion SC-
äindert hat“2 bigen VO:  w} demselben terngehalten
Dies ist verständlich, denn handelt sich Schäden, die VO: jenen verursacht werden, die

auf einer Zanz besonderen, über Gebührhier icht HE theologische Gegeben-
heiten, sondern 1Ur die Anwendung hinausreichenden Vorbereitung ZUI ersten

hl Kommunıon bestehen, hne sich vielleichtpastoral-psychologischer Prinzıpijen. ber die
Theologie der Erstkommunion un! Erst- dessen EeWwu werden, da{fß solche An-
beichte gibt keine Streitigkeiten. er sichten VO  w den Irrtümern der Janseniısten

herrühren?.“ Hier liegt der dritte un! ent-Theologe weiß, da{fiß jedes getaufte ind
tähig un! berechtigt ist, die heilige Kommu- scheidende Grund, der die Erklärung der

römischen ongregatıonen unakzeptabelnıon empfangen. Jeder Theologe weiß, macht. Sie steht 117 wesentlichen Widerspruchdafß kein ind einer vorhergehenden
Beichte verpflichtet 1lst, sSe1 denn, handle Z Dekret „Quam singuları“, worauf sS1e

sich Zn ihrer Rechtfertigung beruftsich iıne schwere Sünde eT Theologe
weiß, da{iß D die VO' Laterankonzil Während das Laterankonzil die Normen

testgelegte Verpflichtung der Il  en teststellte, nach welchen eın Christ verpflichtet
IST,; die Kommunion un: die BeichteBeichte 11UT Geltung hat, talls ıne schwere

Sünde vorliegt. empfangen, will das Dekret „Quam SINZU-
ları“ testlegen, wWann ein ind die KOMMU-

Weihmann, Die rechtzeitige Erstkommunion
und häufige Kommunion der Kinder. Referat auf der nıon und die Beichte empfangen kann und
Dıiözesansynode VON Speyer unı Oktober 1957,1n „Priıester und Eucharistie“ 1957/58), 1ler als Sonder- darf Es will alle VO  w Menschen aufgestellten
TUC| des mmanuel-Verlags, Rottweil, Dekret bestehenden Normen, die den Empfang der
„Quam singulari“ VO:  5 Papst 1uUs Ar ler zıtlert nach
einer Übersetzung VO ‚mmanuel-Verlag, Rottweil 1953, Kommunion behindern, abschaffen, ohne
ZUsammen miıt dem Kommenta: und Katechismusschema jedoch dabei 1LECUC Gebote autzustellen.des Sekretärs der Sakramentenkongregation, Dominikus
ardına. Jor10, nd eınem Geleitwort des ardinal- Wiıe weıit der aps die Tenzen dieser Frei-
Staatssekretärs Pıetro Gasparrı aus dem Tre 1925, lIege. Von Alle übrigen Zitate 2US dem Dekret eıt ziehen will, zeıgen olgende orte
„Quam siıngulari“ sınd dieser Übersetzung entnommen. „Wenn 1ın früheren Zeıten die PartikelnDie „Erklärung der Sakramenten- Uun! Kleruskongre-gatıon“ VO: Maı 973 wird 1l1er zıtlert ach der der heiligen Gestalten schon den 5412Übersetzung 1mM „Klerusblatt“ VO' August 1973

Dekret 2, Regel VO:  _ oben; Weihmann, Dekret 2‘I ege. VO:  - oben.
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Kleinen, Ja auch den Säuglingen austeilte, dekreten gelöst. Er vertr1: die Meinung, daß
die Kinder den Sakramenten kommenwas für einen stichhaltigen Grund gibt

dann 1U 1ıne ungewöhnliche Vorbereitung ollen, sobald Ss1e vernunftmäßig
VO  S Kindern verlangen, die einerse1its noch können.
das Tück der ersten Unschuld, andererseits Er bestreitet die Auffassungen derer, die AUS

ufolge der vielen Nachstellungen und Ge- übertriebener Ehrfurcht den Empfang des
fahren des gegenwärtigen Zeitalters, e1in Sanz allerheiligsten Sakramentes auf eın spateres
besonderes Bedürtfnis nach der dieser Alter verschieben möchten. Er chreibt
geıstigen Speise haben?“ „Teilweise Jaubte INAall, das ür die Eucha-
Darum verlangt das Dekret die frühzeitige ristie gültige Alter der Unterscheidung talle
Kommun1i1on. Wiıe früh, das n uns die icht 3808088181 mıi1t jenem, welches für das
damaligen Kommentatoren, die die Auf- Sakrament der Buße ertordert ist“, und ‚WAaTl

fassungen des Papstes diesbezüglich Sanz weil „für die Eucharistie eın vorgerücktes
n  u kannten. So Kardinal Gennarl, Alter erfordert sel, 1n welchem i1Nan eine
der einen wesentlichen Anteil hatte umtassendere Kenntnis des Glaubens und
Zustandekommen des Dekrets: „Kinder VO  5 1ne gründlichere Vorbereitung mitbringen
kaum TEe1 der vier, höchstens fünft Jahren könne. Und wurde' je nach den verschie-
vermögen schon urteilen und können das denen Ortsgebräuchen der Meinungen für
gewöhnliche Brot recht Zut VO eucharisti- die Erstkommunion teils das Alter VO  5 ehn
schen Brot unterscheiden.“ In gleicher Weise oder zwölf Jahren, teils Von vierzehn der
urtteilten der Prätekt der Sakramentenkongre- mehr festgesetzt, und VOT Erreichung des
gatıon, Kardinal Or10 un! der Kardinal- vorgeschriebenen Alters wurden Kinder der
Staatssekretär (sasparrı“. Heranwachsende icht zugelassen.“
Von solchen Kindern eine vorhergehende Der aps verurteilte diese „Mißbräuche”.
Beichte verlangen, ist icht 11UI nach den „Sie rühren daher“, CI, „dafß 1119  - die
Worten des Papstes „eine ungewöhnliche“, C der Unterscheidung weder mit Sach-
sondern S 1Ne unmögliche Forderung, kenntnis noch richtig estimmte und ınen

Unterschied machte 7zwischen dem Alter fürweil S1E6 Z Beichten noch Sal icht imstan-
de sind. Wann die Kinder die Erstkommuni- die Beichte und für die Kommuni1on“, indem

un! die Erstbeichte empfangen können, ist 1124  w} nämlich das ertorderliche Kommuni1lon-
n1ıe eın theologisches roblem SCWESCH. Das alter spater ansetzte als das ertorderliche

Kommuniondekret aps Pius’ A., VO Beichtalter. Dies Se1 falsch, denn, AargZUHLCH-
Dezember 1905, stellt tfür den täglichen tierte der apst, schon das Laterankonzil

Empfang der Kommunı1o0n blo{fß wel Be- torderte für beide Sakramente eiın un: das-
Stand der Gnade und rechtedingungen selhbe Alter, „indem das Gebot der Beichte

Absicht, besser SESAaZT, keine chlechte. Dazu zugleich mi1t dem der Kommuniıion auferlegte“.
gehören auch die Kinder, die getauft sind
un:! noch nicht den Jahren der nNnter- Unterschiedliche Kriterien hei Erstkommunion
scheidung gekommen sind. un Erstbeichte
Wann die Kinder die Erstbeichte empfangen
können, geht aus der Art der Sache hervor. Auf diesen letzten Satz möchte sich wahr-

scheinlich die Erklärung der römischen KOn-Beichten kann HUTL, WeTr gesündigt hat. Und
sündigen kann 11A7 CIST, WeNnn 119  - weiß, gregatıonen stutzen, we1nn 1E erklärt: ÄDer

heilige aps Pıus erklärte BerufungwWas Sünde ist, WCCIN11 112a  5 ein ethisches
Urteil bgeben kann ber das, W 3as Zut ist auf Kanon X XI des Laterankonzils in
un! WAas böse dem Dekret ‚Quam singulari‘ VO: ugus
Wann die Kinder die Erstkommunion und 1910, da{iß Kinder die Sakramente der Buße

un:! der Kommuniıon empfangen sollen,die Erstbeichte empfangen sollen, 1st eine
pastorale Tage. Diese Trage hat, w1e ben WenNnn s1e den Leib des Herrn VO  = gewöhn-
SESAZT, aps Pıus 1n seinen Kommunion- licher Speise unterscheiden und hrfürch:

t1g anzubeten wissen.“
Dekret Z, ege. VO:  5 3 vgl. Weihmann,

5 3, ege: VOÜU:!  - oben.
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Die hier gemachte Aussage der Erklärung 1st Vernuniftgebrauch erreicht hat. Als nter-
weder 1m Laterankonzil noch 1mM Dekret scheidungsalter tür die Kommunion muß
„Quam singulari“ finden, obwohl das dasjenige gelten, 1n welchem der Vernuntt-
Dekret „Quam singulari“ den „berühmten gebrauch eintritt!
Kanon dieses Konzils wörtlich zıtlert. Es 1st deshalb irreführend, Wenn VO:  S der
Nicht, da{fß eın den Leib des Herrn VO  D Erklärung 1Ur eın ıteri1um angeführt
gewöhnlicher Speise unterscheiden weiß, wird, eın Krıterium, VO  z dem 1119  - I1
ist das Kriterium tür die doppelte Ver- muls, da{fß für die Beichte icht entsche:i-

dend 1st.pflichtung der Beichte und der Kommunion,
sondern, w1e das Laterankonzil formuliert: Ebenso 1st irreführend, wenn die Erklärung
das Alter der Unterscheidung. Und weil AUS dem Laterankonzil und 4A4US$S dem Dekret
sich hier 1Ne mortalische handelt, „Quam singulari“ ıne Verpflichtung ZUrT
1st 54112 klar, dafß hier miıt dem „Alter Beichte VOI der Erstkommunion herausliest.
der Unterscheidung“ icht das Unterscheiden Wenn aps Pıus feststellt, da{fß bezüglich
zwischen Leib des Herrn un! gewöhnlichem der Praxıs der Erstkommunion Mißbräuche
Brot gemeıint ist, sondern das Unterscheiden ın die Kirche eingeschlichenJ weil 11Aan
zwischen GCut und Böse. Denn 11UI WeCI die IC der Unterscheidung „weder m1t
diesem Unterscheiden fähig ist, kann 1NO0[1A- Sachkenntnis noch richtig bestimmte“, dan:
lisch verpflichtet werden. Es ist eshalb deut- 1st klar, da{iß diese Mißbräuche TST be-
lich, da{iß das Alter der Erstbeichte un!: der seltigt werden können, WLn die Jahre der
Erstkommunion als Pflichtgebot ZuUsammmen- Unterscheidung mi1it Sachkenntnis un! richtig
fallen IMNU: "Irotzdem 1st damit noch keines- bestimmt werden.
WCSS aus diesem Konzilskanon ıne Ver-
pflichtung abzuleiten, die die Beichte VOI

DDann 1st ebenftalls klar, da{ß 114  D sich
hier icht mehr auft dem Gebiet der heo-

der Kommunion zwingend vorschreibt. logie, sondern vielmehr auf dem Gebiet der
In seinem Dekret „Quam singulari“ geht Profanwissenschaft befindet. Ohne wWwI1ssen-
Papst Pıus miıt diesem Kanon WAaT kon- schaftlichen Apparat Wal dem Seelsorger
form, der uch heute noch Gültigkeit habe. Pius klar w as VO  - der modernen
Das ändert ber nichts der Tatsache, da{fß Psychologie und Erziehungswissenschaft hbe:
der aps auf die Tage, Wa kann ein Kind stätıgt wird da{ß das Alter, welchem die
ZUT Erstkommunion gehen un! miıt dieser Kinder gewöhnliches Brot VO  - eucharistischem
Frage beschäftigt sich das Dekret über die Brot unterscheiden können, viel früher e1n-
Frühkommunion 1ne eigene Antwort I  J als das Alter, welchem sS1e ähig sind,

e1in moralisches Urteil über Gut und Böseentwickelt. Daraus erwelst sich, da{ilß für das
Alter, 1n dem die Kinder ZUT Erstkommunion abzugeben.
un! Z Erstbeichte gehen können, wel VOCI- So tallt die Erklärung zurück 1n den gleichenschiedene Kriterien aufgestellt werden. Er Fehler, den der aps schon signalisierte:schreibt: „WA1e demgemäßlß tür die Beichte als Die Jahre der Unterscheidung wurden weder
Unterscheidungsalter dasjenige gilt, 1n wel- mıiıt Sachkenntnis noch richtig bestimmt. Dıie
chem 1119  5 zwischen (zut und Böse unterschei- Folge ist, da{iß die Erklärung 1n die gleichenden kann, mu(lß als Unterscheidungsalter VO aps angegebenen Mißbräuche 7zurück-
tür die Kommunion dasjenige gelten, tällt, 1n 1ne 11g0r0Se, jansenistische Eucha-
welchem das eucharistische Brot VO  S gewöhn- ristieauffassung, die gerade VO Dekret
lichem Brot unterschieden werden kann.“ „Quam singulari“ schärtstens bekämpit wird.
Die Verschiedenheit der Krıterien deutet Und die Schäden treften icht 11UI die Kinder,
schon die Verschiedenheit des dadurch be- sondern ebenfalls die Erwachsenen und S
zeichneten „Unterscheidungsalters“ er die Seelsorger. Denn, WeI eın unschuldiges
Papst bestätigt dies noch durch eine teine Kleinkind ZULI Beichte VOI der Erstkom-
Nuancierung, die hinzufügt. Als nter- mMun1ı0NnN verpdflichtet, darf sich nicht wundern,
scheidungsalter tür die Beichte, Sagt CI, gilt WL auch die Erwachsenen sich icht mehr
dasjenige, welchem einen gewlssen trauen, hne Beichte Z KOommunıo0n
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kommen, und alle Versuche der Seelsorger, Keıin Widerspruch „Quam singulari“ bei
die Gläubigen ZUT öfteren Kommunion - Erstkommunion VOT Erstbeichte
zuhalten, vergebliche Liebesmühe bleiben. Der Aufforderung der Erklärung: „Ausnahms-Die Erklärung widerspricht auch den Rechten los ist daher das Dekret ‚Quam singulari‘un! der eigenen Verantwortlichkeit der efolgen‘“, kann jeder mit reinem HerzenEltern und Seelsorger, 1 Dekret „Quam zustimmen. Eıne kritische Untersuchung dersingulari“ ftormuliert mi1t den Worten des Erklärung beweist, da{fß S1e selhber diesemrömischen Katechismus: „In welchem Alter Dekret 1n Widerspruch steht.den Kindern die hl. Kommunion reichen Daran kann dann auch der legalistischesel, kann niemand besser bestimmen als erwels auf die Praxis„herkömmliche“der DteTr und der Beichtvater. Diesen liegt nichts mehr äandern. Denn WCI11 auch dieseob, ertorschen un! die Kinder fragen, herkömmliche Praxıs tatsächlich allgemeinob S1e für dieses wunderbare Sakrament WAar, hat S1e doch 1emand als ıne ZWI1N-
einigermaßen Kenntnis un! Verstand be- gende Praxıs aufgefaßt, und S1e ist auch N1ıe
sSıtzen.“” Wenn ber die Erstbeichte, der als solche erkannt der vorgeschrieben WOI-
die Kinder TIST später, öfters TST viel späater den
imstande sind, verpflichtend gestellt wird, [ diese Praxıs Wrl 1LUI ıne Fortsetzung, „DOSTann S1iNnd einer Bestimmung des Erstkom- Decretum CONTfra Decretum “ VO  - jenen Ge-
munionalters derartige .Tenzen geSsSeETZT, daß pflogenheiten, welche, W1e der aps
VO echt der VO  w der Verantwortlichkeit Dekret Ssagte, „un dem Vorwand, die
der Eltern un: Seelsorger diesbezüglich kaum Würde des Sakramentes wahren, die
noch gesprochen werden kann Gläubigen VO  - emselben ternhielten“.
Wenn Dekret neben den Eltern auch der In einer Zeıt, 1n der die Erstkommunion
Beichtvater erwähnt wird, kann dies 1n noch 1n einem vorgerückten Alter empfangenbezug auft die Frühkommunion icht wurde, WAal diese Praxıs angebracht. Mit dem
eigentlichen Innn verstanden werden. Hıer Dekret der Frühkommunion wurde s1e 11-
werden, W1e die Vorschritten 11, die: plizit abgeschafit, weil dem e1s und dem
Jjenigen gCeNANNT, die hauptsächlich für die 1nnn des Dekretes zu wider. Eine ausdrück-
Kinder SUISCH haben, uUun! ihre Aufgabe iche Abschaffung WAarTr auch icht nötig SC-
1st C5S, die Kinder „eXamınıeren“, ob S1e N, weil niemand sich die bestehende
genügend „Kenntn1s un Verständnis“ be- Praxıs 1m (‚;ew1ssen gebunden tfühlte.

W as 1 Bereich dessıtzen, keineswegs Auch das Dekret „Quam singuları“ hatte
torum internum liegt. Auch 4AUS dieser Er- nicht 1mM SINN, irgendwelche Praxıs abzu-
wähnung des Beichtvaters 1st keine Beicht- schafien, wodurch ıne Beichte VOI der Frst-
pflicht VOI der Erstkommunion herauszulesen. kommunion unerlaubht SCWESCH ware. S1e
SO ze1g die I1 Erklärung wieder einmal, wollte 1ın dieser ater1ı1e keine Ver-
dafiß die römischen Kongregationen sich der pflichtungen schaffen, sondern den Gläubigen
TeNzen ihrer Kompetenz wen1g EWwu 1L1UT Rechte und Freiheiten bewußt machen,
sind die allmählich Vergessenheit geraten
Ihre Erklärung stutzt sich iıcht autf theo- Daiß VO Dekret keine zwingende
logische Gründe, sondern auft einen Dog- Praxıs das beweistauferlegt wurde,
matiısmus, VO  - dem Walter Kasper VOT besten die Haltung VO  5 vielen Bischöten,
einiger eıt schrieb: Züm Unterwegssein 1n Deutschland, üni{zig re
der Kirche gehört auch, da{ß S1e icht 1UI nachher noch nötıg Wal, die rechtzeitige Erst-
die heilige Kirche, sondern auch Kirche der kommunion als wichtiges Thema eiıner
Sünder 1st. An dieser Sündhaftigkeit können Diözesansynode testzulegen.
auch ihre Dogmen, Lehrsätze, teilhaben. Es Für den aps der heiligen Fucharistie wWarl
kann uch eın sündiges Dogmatisieren geben, die Lehre des Evangeliums mafßgebend, die
das nicht I11UT7 1nopportun, unklug, gelst1ig 1ine Lehre der Freiheit ist. Als ırte der
unfruchtbar ist, sondern auch voreilig, hoch- Kirche folgte dem Beispiel des uten
mütig, lieblos, kurzsichtig Uun: engstirn1ig6,“ InNen der Zeit 9° 1967 410; Dekret 4, ege. vonG Kasper, Geschichtlichkeit der Dogmen, 1n Stim-
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Hırten, das Anfang des Dekrets flechtung 1MMer mächtigere Mittel, die 1ın
führt un! das WIT dieser Aus- ungeahntem Ausmafß die Welt verändern.
führungen 1n Erinnerung bringen möchten. Be1i ihren Entscheidungen eruten sich die
„Klar bezeugen die Evangelien“, sagt aps Xperten auf „Sachzwänge“ (etwa La WIT
Pıus, „mıit elch besonderer Liebe Christus immer mehr Energıie verbrauchen, mussen
auftf Erden den Kindern zugetan wWwWal WI1IC WITr ständig NCUC Krattwerke bauen]; die

iıcht zuliefß, da{fß sS1e VO  - den Jüngern Handlungen und Haltungen jedes Einzelnen
zurückgewiesen wurden, denen die scheinen immer belangloser werden.
ernsten orte sprach:Hirten, das er am Anfang des Dekrets an-  flechtung immer mächtigere Mittel, die in  führt und das wir am Schluß dieser Aus-  ungeahntem Ausmaß die Welt verändern.  führungen in Erinnerung bringen möchten.  Bei ihren Entscheidungen berufen sich die  „Klar bezeugen die Evangelien“, sagt Papst  Experten auf „Sachzwänge“ (etwa: Da wir  Pius, „mit welch besonderer Liebe Christus  immer mehr Energie verbrauchen, müssen  auf Erden den Kindern zugetan war  wıe  wir ständig neue Kraftwerke bauen); die  er es nicht zuließ, daß sie von den Jüngern  Handlungen und Haltungen jedes Einzelnen  zurückgewiesen wurden, zu denen er die  scheinen  immer  belangloser  zu. werden.  ernsten Worte sprach: ... ‚Wehret es ihnen  Solange dies zu einem ständig wachsenden  nicht‘  Wie hoch er ihre Unschuld ein-  Wohlstand für alle zu führen schien, waren  schätzte, als er zu den Jüngern sagte  die meisten Menschen bereit,  sich mit  ‚Wer ein solches Kind aufnimmt, nimmt  diesem Zwiespalt und vielen negativen Be-  mich auf!‘“ Wer das Anliegen des heiligen  gleiterscheinungen  abzufinden.  Nun  aber  Papstes versteht, weiß, daß „die über Ge-  melden sich zunehmend Stimmen, die sagen,  bühr hinausreichende Vorbereitung zur Erst-  daß 'unser  rücksichtsloses  Streben nach  kommunion“, die von der Erklärung gefordert  einem vermeintlich höheren Lebensstandard,  die unbedenkliche Ausplünderung natürlich  wird, weder mit dem Geiste Christi noch  mit dem Geiste oder mit den Buchstaben  begrenzter Vorräte sowie die bedenkenlose  dieses Dekrets in Übereinstimmung ist.  Belastung unserer Umwelt mit Bergen von  Papst Pius X. konnte das Wort des heiligen  Müll unweigerlich zu einer  Katastrophe  Paulus an die Korinther auf sich in Anwen-  führen müssen, falls man noch einige Jahr-  dung bringen: „Nicht als Herren wollen wir  zehnte diese Entwicklung unverändert bei-  auftreten über euren Glauben, sondern Mit-  behalten würde.  arbeiter sind _ wir an eurer Freude“ (2 Kor 1,  24). Die Freude hat er uns geschenkt durch  f  Das Katastrophen-Modell des Club of  Rome  seine herrlichen Kommunionsdekrete. Mögen  auch die römischen Kongregationen dieses  Unbegrenztes Wachstum?  Wort des heiligen Paulus betrachten und uns  Unter den Warnern sind vor allem Forrester  die Freude nicht verderben.  und Meadows (der den Bericht „Grenzen des  Wachstums“ für den „Club of Rome“ ver-  faßte) hervorgetreten und haben weite Be-  achtung gefunden. Sie entwarfen als erste  ein Modell der Weltentwicklung, das mit  Jörg Klima  Hilfe von Computern ausgerechnet wurde.  Die Fahrt in die Katastrophe konnten sie in  Überleben — aber wie?  Jahreszahlen ausdrucken lassen!.  Die fünf untersuchten Größen — Bevölke-  Entwicklungsprobleme und Bergpredigt  rungszahl,  Nahrungsproduktion,  Industrie-  und  Der folgende Beitrag faßt die heute viel  produktion,  Umweltverschmutzung  diskutierten Untersuchungen und Forderun-  Rohstoffverbrauch — zeichnen sich gegen-  gen des „Club of Rome“ und des Verhaltens-  wärtig durch ein exponentielles Wachstum  forschers Konrad Lorenz zusammen, um auf  aus,  d  ihre Größe nimmt mit ({ort-  dem Hintergrund einer kritischen Stellung-  schreitender Zeit immer schneller zu.  In  nahme dazıu Folgerungen für die Menschen  einem endlichen System, wie es die Erde  und insbesondere für die Christen zu ziehen.  ist, kann ein solches Wachstum nicht über  Es wird die Notwendigkeit betont, das gegen-  lange Zeit fortgeführt werden, ohne letztlich  wärtige einseitige Leistungs- und Wettkampf-  das System selbst zu zerstören. Die fünf  system von innen heraus zu überwinden. red  Größen beeinflussen sich gegenseitig sowohl  positiv wie negativ und auch über verschie-  „Sachzwänge“ zur Weltveränderung?  1 Ihre Ergebnisse wurden von verschiedenen Seiten hef-  Wissenschaft, Wirtschaft und Technik pro-  tig angegriffen. Kein ernsthafter Kritiker bestreitet aber  duzieren in ihrer stets enger werdenden Ver-  ihr Verdienst, als erste ein solches abgeschlossenes Mo-  dell der Zukunft der Menschheit entworfen zu haben.  123‚Wehret ihnen Solange 1€e8 einem ständig wachsenden
nicht‘ Wıe hoch ihre Unschuld ein- Wohlstand für alle tführen schien,
schätzte, als den Jüngern die mMeılsten Menschen bereit, sich mı1ıt
‚Wer ein solches 1nd aufnimmt, nımmt diesem Zwiespalt un vielen negatıven Be-
mich auf" 4 Wer das Anliegen des heiligen gleiterscheinungen abzufinden. Nun ber
Papstes versteht, weiß da{ß „die über Ge- melden sich zunehmend Stimmen, die 11,
bühr hinausreichende Vorbereitung Z Erst- da{fß rücksichtsloses Streben nach
kommunion“”, die VO  w} der Erklärung gefordert einem vermeintlich höheren Lebensstandard,

die unbedenkliche Ausplünderung natürlichwird, weder mıiıt dem Geiste Christi noch
mit dem (Ge1iste der mi1t den Buchstaben begrenzter Vorräte SOWIE die bedenkenlose
dieses Dekrets ın Übereinstimmung 1sSt. Belastung unserer Umwelt mi1t Bergen V O11

aps Pıus konnte das Wort des heiligen ull unweigerlich einer Katastrophe
Paulus die Korinther auft sich Anwen- führen müuüssen, falls 1124  - noch ein1ge Jahr-
dung bringen: „Nicht als Herren wollen WIT zehnte diese Entwicklung unverändert bei-
auftreten über Glauben, sondern Mit- enalten würde.
arbeiter sSind WIT Freude“ 2 KOT F,
24) Die Freude hat uUunNns geschenkt durch Ias Katastrophen-Modell des Iuh of

Romese1ine herrlichen Kommunionsdekrete. Öögen
auch die römischen Kongregationen dieses Unbegrenztes Wachstum?
Wort des heiligen Paulus betrachten un

nter den Warnern sSind VOT allem Forresterdie Freude icht verderben.
un: Meadows (der den Bericht „Grenzen des
Wachstums“ für den „Club f Rome  44 VOCI-

faßte] hervorgetreten un! haben weıte Be-
achtung gefunden. S1ie entwartiten als
eın Modell der Weltentwicklung, das mi1t

JOrg Klima Hiltfe VO  5 Computern ausgerechnet wurde.
DIe Fahrt 1n die Katastrophe konnten S1e iın

UÜberleben aber wıe? Jahreszahlen ausdrucken lassen!.
Die fünftf untersuchten Größen Bevölke-Entwicklungsprobleme und Bergpredigt rungszahl, Nahrungsproduktion, Industrie-

un:!Der olgende Beitrag faßt die heute viel produktion, Umweltverschmutzung
diskutierten Untersuchungen und Forderun- Rohstoffverbrauch zeichnen sich CI1-
'  Y  CN des Club of Rome“ un des Verhaltens- wärtig durch eın exponentielles Wachstum
forschers Konrad Lorenz Z  INIMEN, auf AaUsS, ihre Größe NnımmMt mıi1t tort-
dem Hintergrund e1INeTr kritischen Stellung- ochreitender eıt immer schneller Z In
nahme dazu Folgerungen für die Menschen einem endlichen System, WI1Ee die Erde
und insbesondere für die Christen ziehen. 1lst, Ikann e1in solches Wachstum nicht über
Es wird die Notwendigkeit betont, das ‚I1- Jlange eıt fortgefrührt werden, hne letztlich
wartıge einselt1ge Leistungs- 11n Wettkampf- das 5System selbst zerstoören. DIie tünf
SYSTtEM VONn INNen heraus überwinden. ted Größen beeinifilussen sich gegenselt1g sowohl

DOS1tLV WwW1€e negatıv und auch über verschie-
„Sachzwänge“ ZUT Weltveränderung? Ihre Ergebnisse wurden VO:!  Y verschiedenen Seiten hef-
Wissenschafrt, Wirtschaft un: Technik PIO- tıg AdNSCHIL Kein ernsthafter Kritiker bestreitet aber
duzieren 1n ihrer CNSC werdenden Ver-

ihr Verdienst, als e1INn solches abgeschlossenes Mo-
dell der Zukunft der Menschheit entworftfen en
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Zur Kritik diesem Modelldene mwege. So senkt wachsende In-
dustrieproduktion die Geburtenrate. Dieser Kassandra-Ruft VO:  =) Meadows ist über-Der „Standardlauf“ des Modells der keine

Aaus unterschiedlich aufgenommen worden.Anderung der derzeitigen wirtschaftlichen
Zielvorstellungen kennt ze1lg zunächst bis ınıge Politiker en ihn seither Z Grund-

lage ihres Handelns gemacht. Sehr viele
ZU ahre 2000 und danach eın ständig aber, sowohl Vertreter des Kapitalismus alssteigendes Wachstum, dann ber biegen die uch der Linken, wollen die Stich-Kurven plötzlich unı kommt hältigkeit des Berichtes nicht anerkennen.ınem katastrophalen Zusammenbruch der Es ist jedoch sicher, daß diese Studie einigetechnischen Welt, lange VOT dem ahr 2100 Erkenntnisse gebracht hat) die hne S1eAuch WeNnNn 111a  Z den Vorrat Rohstoffen
1m Modell verdoppelt, führt das 11U!7

nicht gefunden hätte. Es ze1g sich B., da{iß
einer langen Vorausregelung edarf, damiteiner ein1ıge ahrzehnte verschobenen,

ber dann noch größeren Katastrophe. die Weltentwicklung 1mM Modell icht 1n
einer Katastrophe endet. Eın Mafßnahmen-
bündel, das 1975 angesetzt noch einerIst die Katastrophe vermeidbar?

Diese beiden „Standardläufe“ des Modells stabilen Lage führt, kann, WenNnn TST
ahre 2000 angewandt wird, schon Spätsind allerdings keine Prognose als W3as S1e

VO  5 vielen Kritikern mifßdeutet wurden SeIN, der mu(ß annn durch wesentlich
härtere Mafßnahmen ersetzt werden.denn 916e gelten 11UI unter der Voraussetzung,

da{fß 11Aan alles beläßt, W1e jetzt ist, Berechtigt ist allerdings die Kritik der
Kompaktheit des Modells, das mit globalenun keine Handlungen SETZET, die den Lauf

der Dinge 1n anderer Richtung beein- Kenngrößen (Durchschnittswerte für die
flussen. Da dies der Fall seın könnte, gesamte rde) arbeitet un! auft die Teilung

der Welt 1n Industrienationen un! Entwick-nehmen uch die Vertasser des Berichtes
nicht Vielmehr kann 1119  z uch lungsländer nicht Rücksicht nımmt. Um die

damit zusammenhängenden Fragen klarerdiesem Modell Eingriffe vornehmen un! ihre
Auswirkung erproben, wofür sich 1n dem erkennen können, ist ber der Autbau
Buch VO  w Meadows ein1ge Beispiele inden eines differenzierteren Modells, un:! icht
Sollte durch Entwicklung einer praktisch erbale Kritik.
unbegrenzten Energiequelle gelingen, die Miıt dieser Kritik hängt der Vorwurt Z

Rohstoffvorräte quası „unbegrenzt“ werden SaMMmMmMCN, da{iß sich die Studie mi1t der Forde-
lassen, würde ıne Katastrophe durch Iuns nach einem Nullwachstum für ein FE1in-

eintreten. Könnte frieren des derUmweltverschmutzung gegenwärtigen Zustandes
iNan uch diese noch Kontrolle Teilung der Welt ausspricht. In diesem
bringen, würde schließlich das evölke- Modell 1St jedoch nicht die Rede, wWwW1e die
rungswachstum die Katastrophe herbei- globalen Kenngrößen auft die e1in zeiInen
führen Nur dann, WE 1119  , 1n alle tünf Länder aufgeschlüsselt werden. Es ze1g sich
Bezugsgrößen regelnd eingreift, kann 119  3 11U1 sehr deutlich, da für iıne Weltbe-
eın Fließgleichgewicht herbeiführen, nämlich völkerung VO  w sechs his sieben Milliarden
das 1n letzter elit viel umstrıttene un Menschen eın stabiles Verhalten nicht mÖg-
vielzitierte Nullwachstum. Auch lich ist, WEn DPIO Koptf der Erdbe-
solchen Bedingungen 1st ber noch ıne völkerung viel Industrieprodukte- und
Steigerung der Produktivität der Wirtschaft Nahrungsmittelerzeugung, w1e derzeit den
möglich. S1e IMNı allerdings durch VCI- USA, annımmt. Das wirtschaftliche jel der
mehrte Freizeit un!: nicht durch vermehrten 60er Jahre, nämlich die Angleichung der
Konsum abgegolten werden. Je früher der Wirtschaftsstrukturen aller Länder die
Zeitpunkt einer Nul1ll-Ansteuerung des USA, ist ıne Ilusion. Die Teilung der Welt
wachstums gewählt wird, UINSo größer ist kann nicht allein durch eın Anheben der
die ate DIO Kopf der Bevölkerung In- ökonomischen Situation der Entwicklungs-
dustrie- un:! Nahrungsproduktion, die letzt- länder, sondern 1U durch ınen gleichzei-
ich 1 Gleichgewichtszustand erzielt werden ıgen Verzicht der Industrienationen erzielt
kann werden.
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erstor der Mensch sich selhst? des Lebensraumes“ durch„Verwüstun:
rücksichtsloses Ausbeuten sich nicht C1-

Von 1nem Sanz anderen Standpunkt, nam- neuernder durch Umweltver-lich einer biologischen Anthropologie, geht Rohstofte,
schmutzung, Zersiedelung Uun! Schaffungdie Zeitkritik VO  - Konrad Lorenz aus. Sie
VO  w} rlesigen Monokulturen. Lorenz siehthat der ÖOffentlichkeit 1imMmMer stärkere darin nicht 11UI ıne Gefährdung des WIrt-Beachtung gefunden, die durch die Ver- schaftlichen Überlebens, sondern türchtetleihung des Nobelpreises für Medizin 1973 gleichermaßen ıne Zerstörung ethischer Unnoch gesteigert wurde. Am praägnantesten ästhetischer erte Dadurch, da{fß dem 1V1-dargestellt findet sich seine Kritik 1n der lisierten Menschen das unmittelbare ErlebnisKkurzen Broschüre „Die Todsünden der intakter atur weitgehend © mangeltzivilisierten Menschheit“. Lorenz kommt

dabei denselben Forderungen W1e
ihm notwendigen Reizen, die se1ine VO

der ber hne dessen Erbgut noch vorgegebenen Anlagen entfaltenMeadows-Bericht, würden. In der Häfßfßlichkeit moderner Städtemathematischen Apparat. So ordert uch
CIZOSCH, wird der Mensch detormiert.ein Wirtschaftswachstum Null, e1in Stoppen

des Bevölkerungswachstums un! eine Lösung
des Problems der Umweltverschmutzung. 14A1127

Wettlauf mit sich selbst un! Un%ust-lntole-
Seine Kritik geht ber über diese Forderun- Zum „Wettlautf miıt sich selbst“ stellt Lorenz
SC noch weıt hinaus, weil Lorenz test Nur weni1gen Fällen 1st während
unNnserert Bereitschaft, NSCIC eigenen der Evolution des 11er- und Pflanzenreiches
biologischen Grundlagen handeln, 1ne dazu gekommen, daß Individuen der selben
gleichwertige Gefährdung des Überlebens der Art miteinander ın einen innerartlichen
Menschheit sieht, W1e 1n UNsScCICT Rücksichts- Wettbewerh traten. Im egensa dem
losigkeit die Gesetzmäßigkeit der Bıo- normalerweise zwischenartlichen Wettbe-
sphäre. werbh kann dadurch die Selektion einen VOCI-

Die acht Todsünden der zivilisierten Mensch- hängnisvollen Einflu{fß auf die Entwicklung
dieser Ttien ausüben. Eiınen analogen Prozefßheit

Überbevölkerung un:! Verwüstung des Le-
sieht Lorenz 1n der Entfaltung UNSCICT ZAv1-
lisation wirken. nter dem Druck zwischen-eNSTAUMES menschlichen Wettbewerhs wurde bereits

Konrad Lorenz bedient sich bei der Ablei- völlig VEISCSSCH, WAas für die Menschheit als
(ung seliner Ergebnisse weitgehend des Ana- Ganzes, Ja selbst, w as für den Einzel-
logieschlusses. I dieses Verfahren ist ebenso menschen Sut un:! nützlich 1sSt. Von der
alt W1e umstrıitten. Es hat 1n der modernen Mehrzahl der heute lebenden Menschen
Systemtheorie wieder ıne weitgehende Recht- wird I11UTI mehr das als Wert empfunden, wWwW3as
fertigung seiner Gültigkeit erfahren, un 1n der mitleidlosen Konkurrenz erfolgreich
der Grundvoraussetzung, dafß dasselbe mathe- und geei1gnet 1st, den Mitmenschen über-
matische Modell jenem Bereich, dem 1111l fügeln. Eın solches Konkurrenzverhalten
die Analogie entnımmt, uUun!: jenem, auf den wird mit einem entsprechenden, autwendi-
iI1Aan S1e anwendet, zugeordnet werden xönnte. SCH Konsum gekoppelt, der Z reinen
Lorenz entnımmt 1U den Tatbeständen der Luxus wird Diese dauernde Konkurrenz C1 -
Evolution des Lebens seine Analogien un! notwendigerweise ngst, die die
wendet sS1e auf die Entfaltung der Mensch- Unfähigkeit ZUTI Folge hat, mıiıt sich selbst
heit Für ihn i1st die Überbevölkerung der allein sSe1nN.
Erde die grundlegende Todsünde der Zivili- Wiıe die meısten Wirbeltiere kann uch der
satıon: der Mensch, ursprünglich angepalst Mensch mi1t Hiltfe VO  5 andressierenden und

e1ın äger- un! Sammlerdasein, abe nicht abdressierenden Reizen lernen. )as Andres-
die biologische Grundlage, als Massen- s1ıeren ist mıiıt Lustgefühlen, das Abdressieren

wirklich menschenwürdig existieren miıt Unlustgefühlen verbunden. Der Lust-
können. Lorenz bezweitelt auch, da{iß 119a  5 und Unlusthaushalt des Menschen hat se1ine

ihn entsprechend erziehen kann
Als

biologischen Antriebe ebentalls ın der Jäger-
zweıte Todsünde bezeichnet die und Sammlerphase geformt. Diese Antriebe
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können ber icht entsprechend rasch der walffen, wobei hinsichtlich ihrer Nichtan-
technischen Zivilastion angepaßt werden. wendung sechr optimistisch 1st. Der grölßte
Durch die tortschreitende Beherrschung der Schaden, den die Bedrohung der Menschheit
Umwelt verschiebht der Mensch die „Markt- durch die Kernwaftten schon jetz anrichtet,
lage“ der Lust-Unlust-Okonomie 1n ich- besteht darin, dafß S1e 1ne allgemeine Welt-
tung einer ständig zunehmenden Sensitivie- untergangsstimmung ErZEUgZT un dadurch

ein unverantwortliches und intantilistisches1U gegenüber allen Unlust auslösenden
Reizsiıtuationen un: einer ebensolchen Ab- Streben nach sofortiger Befriedigung PI1m1-

ti1ver üunsche Öördert.stumpfung alle lustauslösenden. Zu-
gleich verwandelt die Unlust-Intoleranz die
Höhen uUun:! Tieten des menschlichen Lebens Zur Kritik Konrad Lorenz
in 1ne künstlich planierte Ebene, ErZEUgT Diese 1LLUI zusammengefalst und daher VOI-
tödliche Langeweile und zerstOrt die Fähig- kürzt wiedergegebenen Ansichten VO  w Kon-
keit, für eıIn lohnendes jel uch mühevolle rad Lorenz Zr rage des Überlebens sollen
Arbeit eisten. 1U icht einer detaillierten Kritik unterzogen

werden, denn viele Forderungen sind doch
Genetischer Verfall und Traditionsbruch eachtenswert, da S1e satze 1nem Han:

deln geben, A4US dessen Erfolg ia  - auch aufnter den Auswirkungen der Hochzivilisa-
tiıon befürchtet Lorenz ınen „genetischen ihre Gültigkeit Rückschlüsse ziehen kann.

Zunächst 1St schon der Art und WeıiseVer des Menschen. Wiıe die Haustiere,
die den Bedingungen der Domestika- Kritik üben, W1e Lorenz den grundsätzlich

richtigen Analogieschlufs anwendet. Lorenztion nach völlig Selektionszielen BGr
züchtet werden, 1n vernachlässigten Berei- unterläßt nämlich aufzuzeigen, da{ß die VCI-

glichenen Bereiche tatsächlich dieselbechen Defektleistungen zei1gen, könnte mit
mathematische Struktur autweisen undzunehmend gleichförmiger Verteilung der

Nachkommenzahl die Selektion schwächer daher vergleichbar sind DIie hauptsächliche
Kritik richtet sich ber darauf, da{iß Lorenzwerden und einen au der genetischen

Voraussetzungen für komplexe Sozialleistun- dem Erbgut des Menschen viel viel, dem
Milieu ber nahezu keine Beachtung schenke.SCH des Menschen ZUT Folge haben

Die 1n der Pubertät normale teilweise Leider vertallen manche Kritiker 1n den
gekehrten Fehler, dafß S1€e nämlich dem MilieuAblösung VO  w} kulturellen Traditionen der

älteren Generation ist unter den heutigen ahal der Erziehung alle, den Erbanlagen ber
Bedingungen einer ernsthaften Krıse SC- nahezu keine Bedeutung beimessen un: die

genetische Individualität jedes einzelnenworden, die die Weitergabe jeglicher Tradi-
t10N, uch schr vieler wichtiger Elemente, Menschen leugnen.

Es Tatsächlich übersieht Lorenz die DUa Er-gefährdet. kommt ZUT Bildung VO  5

(ruppen innerhalb der alteren un! Jüngeren kenntnisse der modernen Populationsgene-
die auteinander mi1t tik Er tordert daher möglichst vollkommeneGeneration, Halsge-

tühlen reaglıeren, W as TST recht einem Individuen, während 109  3 eigentlich 11UT1 ıne
„Abreißen der Tradition“ führt. möglichst vollkommene Population (Bevölke

rungsgemeinschaft) anstreben kann. Die heu:
Indoktrinierbarkeit und Weltuntergangsstim- tıge Genetik beweist aber, dafiß ıne solche
INUNgS „vollkommene Population“ immer ıne „SC

netische Last“ Ischwache, kranke IndividuenDieselbe Fähigkeit, die dem Menschen die 2W) enthalten MU: DIie moderne BiologieWeitergabe VO  w TIradition ermöglicht, kann Ist viel „kollektiver“, als Lorenz sS1e darstellt.ber uch dazu benützt werden, ihn 1N-
doktrinieren. Gerade bei einem Versagen der
Traditionsweitergabe besteht ıne erhöhte Fın Bewußtsein 1St notwendig!
Bereitschatit, Doktrinen, denen 11a sich AaUs Welche Schlußfolgerungen können 11U'  w Uu>S
welchen Gründen imMmer anschließt, be- den Ansichten VO  - Meadows un: Lorenz SC
sonders tanatisch anzuhängen. n werden? Könnte 11a  3 nach der Kritik
Als Todsünde bezeichnet Lorenz die Kern- VO  — Meadows noch der Ansicht se1IN, daß
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ZUTI Bewältigung der Krıse genüugen würde, che Kritiker wollen ihm und seinen Einstel-
tür gesetzliche Maßnahmen un für eine ENT- lungen S die Hauptschuld der Entwick-
sprechende Wirtschaftspolitik SUISCH, lung der ökologischen Krise (Raubbau, Um -
zeıgen doch die Ausführungen VO Lorenz, weltverschmutzung, Verstädterung] beimessen.
da{fß der Wandel viel tiefer gehen mMuUu. Es S1e sehen darin 1ıne die Natur verachtende
kkann nicht damit se1in, ıne andere un: allein den Menschen vergötzende eli-
Verteilung VO:  s Steuern, Einschränkung der Z100. Was ber hier als Christentum gesehen
Geburtenrate un:! C(iesetze Z Umweltschutz wird, ist e1In Verschmelzungsprodukt sehr
allein ZU SETZCN, sondern 1st eın CENISPIE- verschiedener Geistesrichtungen, das sich ın
chender Wandel unNnseTrTer Einstellungen un! der westlichen Welt etabliert hat. Mit dem
UNSCIEGE prıvaten Moral notwendig. Kern der christlichen Botschaftt hat diese Le-
arl Marx rühmt sich, da{ß Hegel VO benshaltung wen1g geme1nsam.
Kopf auf die Fülße gestellt habe, indem
das materialistische Prinzıp konsequent Der Beitrag der Christen: e1in Leben nach der
wandte. Er nımmt d da{( die wirtschaft- Bergpredigt
lichen Verhältnisse das Bewußtsein des Men-
schen formen. DıIie Erfahrung gibt ihm Ie> DIie zentrale Aussage christlicher Ethik, die

1n der Bergpredigt verkündet wirä‚ hat leiderdoch 1L1UI csehr beschränkt recht. Denn han-
delt sich bei der Relation zwischen Bewußlt- 1n der Praxis der Verkündigung der west-

se1nN un! Wirtschaft nicht eın Ursache- lichen Kirchen, zumindest 1n den letzten
Jahrhunderten, ıne sehr untergeordnete RolleWirkung-Verhältnis, sondern einen Kreis-

prozeß. In einem solchen kann 1124  a bei gespielt. Im Vordergrund stand un! steht
vielmehr ıne Dekalog orıentierte eset-einem gut stabilisierten 5System die verschie-

densten törungen SETZEN, un mıiıt beharr- zesmoral, eiInNne Moral, die den Konkurrenz-
kampf zwischen den Menschen nicht verhin-licher Hartnäckigkeit kehrt das 5System imMmer

wieder 1n seiINe Ausgangslage 7zurück. {DIie derte, sondern HÜLE reglementieren suchte.
Miıt den autkommenden technischen MöÖg-Hoffnung, daß eine Veränderung der Gesell- lichkeiten führte dies dazu, daß WIT kurz-schaftsstrukturen VO  S sich aus uch einen

Wandel der prıyaten Moral miıt sich bringt, sichtig und rücksichtslos 1mM Begrifte Sind, die
Grundlagen Lebens zerstOören. Dıiekann OIfen bar icht leicht un: einfach C1-

tüllt werden. Eın solches System Ikann ber Moral der Bergpredigt ist ber icht eine Mo-
ral der geregelten Konkurrenz, des Einhaltensnach der Theorie dadurch geändert werden,

dafiß den entscheidenden Stellen die Soll- der Übertretens VO  5 Spielregeln 1M -
seit1gen innerartlichen Wettstreit, sonderngrößen geändert werden. Dann reaglert das 1ne Moral bedingungsloser Kooperatılon. AufSystem lange, bis die Istgrößen

nähernd mıt den Sollgröfßen ZUT Deckung Crund uUuNsecTeTr Einsichten 1n das Wirkungs-
gefüge der atur IMNu das heute folgerichtiggebracht hat. ] dieser Prozeß der Verstellung

der Sollgrößen 1n einem Gesellschaftssystem uch 1ne bedingungslose Kooperatıon mi1t

mu{fß ber mi1t dem Autbau eines E Be- der Biosphäre SeIN. Eın Vorbild 1n der Nach-
wußtseins un! Wertungen verknüpft folge Christi 1n dieser Haltung hat ULSs Franz

se1n. Nur e1in solches Umdenken kann me1nes VO  3 Assısı gegeben. DIie Gesinnung, AaUus der
se1ine Haltung erwuchs, hat ihren reinstenErachtens ıne Wendung bringen. Dabei er-

leichtert die Diskrepanz 7zwischen dem Er- Ausdruck in seinem berühmten Sonnengesang
gefunden.,traumten (Wohlstand für alle] und dem Er-

reichten |Vergeudung ihres Reichtums bei den
Kooperation miıt der Naturwestlichen Industrienationen un!: Verarmung

der dritten Welt|) den Autbruch, e1in eute sind WIT ber noch jedes kurzfri-
Bewufstsein suchen. stigen uUun:! vermeintlichen Vorteiles willen
Die Kritik der Jugendlichen Establishment bereit, das Aussterben VO  - Tieren un! Pflan-
1st eines der hoffnungsvollsten Zeichen der Z6  ; eintach hinzunehmen. Naturschutz äßt
Krise. Z diesem Establishment gehört auch sich allenfalls mi1t dem 1Nnwels aut WIrTrt-
das gängige Christentum. An seliner heutigen schaftliche Vorteile Fremdenverkehrsattrak-
Position wird sehr heftige Kritik geübt. Man- tion) verkauten. Den langfristigen Vorteil,
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den diese Haltung mit sich bringen würde, gegenüber jenen, die otffene Gegner der Um-
können WIT dl nicht hoch einschät- wandlung sind. Alle Anstrengungen der
S Von vielen anderen Gründen abgesehen, CN Generation, 1n anderen Bewußtsein
zerstört jede ausgerottete Organismen- wachzurufen, sollen icht VO  z ıner feind-
art ıne künftige Erkenntnisquelle, deren seligen, drohenden der ablehnenden Hal-
möglicher Wert für uns damit unwieder- L(ung, sondern VO  5 dem demonstrativen An-
bringlich verloren geht. gebot der Anerkennung begleitet se1in.“ Totz-
Die Vorstellung einer kommenden, rein tech- dem sieht der uUufor diese Parallelen nicht,
nischen Welt, der der Mensch das einz1ge weil das Christentum 1LLUT 1n seiner SO7Z1a-
Lebewesen ist, umgeben VO  a Maschinen, die len Verwirklichung 1n Amerika kennt und
alle se1Ne Bedürfnisse befriedigen, scheint auf die Quellen Sal icht eingeht.
meınen ugen 1ne Vısıon der Hölle. Alle, DIie besten ertreter der Jjungen Generation
die noch 1immer solchen Zukunftsvisionen ordern heute eın radikales Aussteigen aus

nachhängen, sollten doch immerhin bedenken, den etablierten Strukturen. Ebenso ordert
dafß 1n den Mythen der verschiedensten Völ- dies die Bergpredigt. Allerdings ze1g sich tol-
ker der paradiesische Zustand als e1n (sarten gendes: Wenn I1a  - diesen Ausstieg 11UT für
Eden geschildert wird. Der Mensch kann sich persönlich sucht un:! twa ufs Land
wohl hne Vergewaltigung seiner biologischen zieht, LL.  3 dort 1ın einer Kommune
Grundlagen ın einNner weiterentwickelten B10- leben, sind die Auswirkungen für die Ge-
sphäre se1ın Glück finden, iıcht ber 1n einer sellschaft csechr ger1ng. Die Macht- un Wiırt-
Technosphäre. Logischerweise erheben daher schaftsstrukturen werden dadurch nicht VOE1I-
die Technokraten die Forderung nach einer ändert, Uun:! der VO  - einem einzelnen einge-
Umkonstruierung des Menschen, der den Ssparte Konsum kann leicht VO: den anderen
kommenden Bedingungen angepaßt werden wieder wettgemacht werden. In der Berg-
mul predigt steht 11LU allerdings 1 (Gegensatz

den Vorstellungen dieser „Ausgestiege-Nicht Konkurrenz, sondern Freiheit für alle nen“ das rätselhafte Wort „Widersteht dem
TOLZ der Lippenbekenntnisse sowochl 1 We- Böswilligen nicht“ (Mt 5,39—41) ] dieses Wort
sten als auch 1 sten nach der Gleichheit verpflichtet uns, w1e ich glaube, kein christ-
aller Menschen traiınıeren WIT WE Kinder liches bilden, keine christliche Ge-
schon VO  S der Volksschule darin, 1mMm Mıiıt- genwelt aufzubauen, sondern dieser Welt
menschen einen Konkurrenten sehen. Nur leiben. Wohl mMUsSsen WITFr NSeTIe PCI-
auf Kosten eines anderen kann der eigene sönliche Freiheit vermehren, ber dadurch,
Platz verbessert werden. Da möglich ist, dafß WIT verzichten, 1Ur MSCTE eigenen Wuün-
die eigene Freiheit gerade dadurch VCI- sche gestalten, un uns bemühen, VOT

größern, dafß 1119  w die Freiheit der anderen allem den Ansprüchen uUuNsecI1CS jeweils Näch-
vermehrt, 1st e1in Paradoxon, das weitgehend sSten nachzukommen. Den rechten Mittelweg
geleugnet wird, obwohl u1Llls 1eS$ Christus finden, Veränderungen ın der SCSaMl-
ausdrücklich verheißen hat Charles Reich be- ten Gesellschaft voranzutreiben, 1st sicher
schreibt 1n seinem Buch „Ihe green1ing of schwierig, ber das notwendige jel Wır
merica“ sehr eingehend eın Bewußt- muUussen weıt vorausgehen, dafß die ande-
se1in, das sich bereits entwickeln sieht. Tn nachkommen, dürftfen ber icht rasch
Eiınem autmerksamen Leser wird sechr rasch vorangehen, da{fß die anderen auf der Strecke
klar werden, da{ß sich bei diesem bleiben.
BewulßlSstsein icht 1ne bisher icht BC> Wenn eich 1n seinem Buch zuletzt das
hörte, sondern ıne überhörte Botschaft Christentum als ıne ertröstung. auf eine
handelt. Die Parallelen zwischen den Forde- jenseitige Kompensation ablehnt, sieht
I1  n VO  - Charles Reich, die das das wohl cschr einselt1g. Der Auftrag Christi

UnNs, die Liebe ottes 1n der Welt sicht-LECUE Bewußfltsein stellt, un! den Forderungen
Christi in .der Bergpredigt sind unübersehbar, bar machen, ist unbezweifelbar. Da 1eSs
Wn das MGU Bewußtsein W1e tolgt auch wirklich gelingen könne, 1st 1ne
erläutert: „Diese Art leben ordert VOT WCCNN auch icht die einz1ge christliche
allem ung aller Feindseligkeiten, uch Hoffnung.

128



der Liebe, und dadurch wird S1e auch e1nDie rımut als abe un Aufgabe
wirklicher Verzicht. Am Anfang steht derDIie folgenden meditativen Gedanken hilden Entschlufß, die freie Wahl, IST danach alsgleichsam 1ne Ergänzung Z Beitrag Über- gelist1ges Phänomen die Tatsache, daß WITrleben aber wW1e?“ und können als Medita-

t10NS- un Predigtunterlage für die Fastenzeit
keine Sache selbstsüchtig eignen. Der £e1s5
der IMU: 1St auch dynamisch: drängt unNsS,dienen. SIe STtaAamMMeEenN VO.  s einem tschechischen die Möglichkeiten suchen, inmitten

Priester (T SV.), der damit den £15 der der Konsumgesellschaft uUun: der habgierigenBergpredigt konkretisieren und aktua- Welt A1Til leiben.
lisieren sucht

Arm auch 1M Überfluß
abe Gottes Um den e1Is der TIMU aben, mussen
DIie ImMu ist VOI allem ıne abe Gottes, WITr icht 1n Fässern wohnen oder
die ulls reich un: frei zugleich macht. Denn Brücken schlaften. ber WITr muUussen die uns
der Heilige Geist hat Herz vorbereitet, des Paulus eherrschen: III weifß Not
dafß WITr das Wort Christi verstehen: „Selig leiden, ich weilß ber uch Überfluß ha-
die Armen 1m eiste, denn ihrer 1st das Hıim- ben; mit allem und jedem bin ich vertrauft,
elreich‘“ So sind WITLr selig und das 1st gesättigt se1in un! hungern, Überfluß
die Iste der Seligkeiten; sind WIT reich, haben un! Mangel. Alles CIMAaS ich 1n
enn 1st das Himmelreich. dem, der mich stärkt.“
Unsere abe Armut als moralische Kraft
Sodann 1st die Armut uch 1N1SCIC abe Zu- Die IMU IMUu MSETE Tugend, S1e MUu:
erst Nsere abe ott. Durch die freie SEL moralische Kraft werden. Das ist mehr,Imut erkennen WIT d da{ß Er der Herr als nichts besitzen. Obwohl S1e AUs der Fre1-ist, daß alles, W as WIT noch aben, VO  Z Ihm

Die Armut 1St treuer 1enst
eıt SsStammt, 1st Ss1e zugleich freiwilli-
SCI Verzicht auf die Freiheit. Wır verzichtendem einzigen Herrn, WIT sSind icht mehr auf TWSETE Freiheit, den Weg der totalenSklaven des Mammons. Die ImMUuU 1st uch Abhängigkeit VO:  - EeSus un: des Gehorsamsdie abe uULLSCICTLT Schwestern unı Brüder. wählen. Wır verzichten 1n gewl1ssen Fäl-Das Eigentum, das S1e oft IeNNT, ist auf- len auf uUuLNscCIEC Rechte, dem Lamm äahn-gehoben, WIT sind en für alle, WITL sind

reich tür die anderen.
ich se1n, das sich nicht verteidigte, das
Unrecht EILIUS, Liehte Uun:! segnete. Wır VCOCI-

Ausdruck UNSGCTET Liebe zichten auf persönliche Anerkennung UNSC-
TEn Person, die Erniedrigung 1n Ahnlich-DiIie Armut 1st Nsere Liebe. S1e 1st WMWSCTE

Schwester, Multter un: TAau. Unsere Schwe- keit mıiıt Christus wählen.
sSter S1e Stammt VO  3 ater, S1C Sühne für die Sünden der reichen Kirchewurde uUunNns VO gröfßsten Armen, unserem Unsere TMU: mu{(ß ZUrT Sühne werden. WiırBruder Jesus, gebracht. S1ie 1st WSCTE SOrS-
fältige Multter: S1e bereitet unNns die schönste mussen Buße un für die großen Sünden der

reichen Kirche. Für den Verrat den Ar-Mitgift VOT, die weder noch Ost VCI-
zehren. Die IMU 1st WSECETE liebe al S1e iNlenNn un: Hungernden. Für die schmutzigen
Nnimmt HETZ, 1SCTEC Bereitwilligkeit 1n Geschäifte, die alschen un gefälschten Ver-

age, für den Wucher, für die Simonie. FürAnspruch. S1e 1st NsSserTre Herrscherin: LULI1-
SCT Schatz 1st, dort 1st Herz. Die IMU den (Ge1z un! die Habgier der Geistlichen.

Für die Habsucht, die 4rte des erzens undist VOT allem e1in Ausdruck uU1LlSCICT Liebe
den Neid der Christen.ott Herz ist, dort 1St

Schatz, ZCN WIT umgekehrt. So gehören WIT Identifizierung mıi1it den Hungernden unradikal ott WIT gehören niemandem, keiner Rechtlosen die ReichenSache, WIT gehören allen un! VO: allem Ihm
Gott, die Kirche un! Gewissen rufen

Dynamischer Verzicht uns ZUT ÄArmut, denn sind 1n der Welt
Die Armen 1 Geiste { die rımut kommt aus Hungernde un! Sterbende 1ın der absoluten
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Not. Es sSind 1n der Welt Wehrlose und Das Thema „Praktische Theologie 4—1974"
Rechtlose, Erniedrigte un Beleidigte. Unsere und der JTagungsort, Wiıen, haben einen SC-
ImMUuU IMNu unNs ihre Seite stellen. Sie schichtlichen Hintergrund. Im Rahmen der
MUu den Übermächtigen einen Vorwurtf un:! Rautenstrauchschen Retormen wurde Nnam-
den Reichen eine Drohung werden: „Wehe lich 1m Jahre 1774 der Uniıversitiä Wiıen
euch, ihr Reichen“. S1e INU. sich als Ze1- der pastoraltheologische Lehrstuhl C1-

'hen des Widerspruches die Gleich- richtet. ESs ware VO  - daher nahegelegen, den
gültigkeit un! Ungerechtigkeit der Übermü- Weg, den die Pastoraltheologie während die:
igen emporheben. S1e mu{ ruten un! schrei- SCT 200 Jahre zurückgelegt hat, noch einma|l
C. da{iß die menschlichen Dinge icht 1n abzuschreiten und die bisherigen eistungen
Ordnung sind. rückblickend honorieren. In der -
I Ddie ITIMU kehrt uUu1ls als Lohn wärtigen Lage VO  5 Gesellschaft, Kirche und
rück Sie gibt Freude, denn sıe ist der unab- Theologie ware jedoch ıne 11UT historische
dingbare eil der Frohen Botschaftt. Sie Betrachtung kaum vertretbar SCWESCH ; viel-
biert die Liebe, aus der S1e geboren 1st. S1ie mehr stellte 1124  5 sich wichtigen Grundfragen,
baut die Gemeinschaft, WO alle eın Herz unı die gegenwärtig der praktischen Theologie
ıne (esSinNunNg haben In dem Maße, 1n dem aufigetragen sind. Im Vordergrund standen
S1e Liebe und Verzicht lst, überholt S1€e uUuNs wissenschaftstheoretische Fragen. Diese WUurL-

selbst, den alten Menschen, und öffnet 1115 den jedoch icht isoliert behandelt, sondern
dem ‚.ueCnN Geschöptf un: dem, das alles, 1n Rückkoppelung Z Praxıis kirchlichen Han-
WAas WIT denken und wollen können, über- delns. Im einzelnen Sing die Best1m-
stelgt. I1 des Verhältnisses VO Theorie und Pra-

X1S, UL  - ein Überdenken der Forschungsme-
thoden un! LL  3 aktuelle Fragen der Ausbil-
dung. Insgesamt wa 160 Pro-
fessoren, Dozenten un: Assıstenten davon
ine stattliche Anzahl VO  Z praktischen heo:

Heınz Feilzer logen evangelischer Kirchen und über eil-
nehmer 4a US osteuropäischen Ländern die

Wie praktisch ist „Praktische 1n Plenarsitzungen und Arbeitskreisen mM1t-

Theologie“? einander arbeiteten.
Gesellschaft, Kirche un! Theologie stehen 1n

Z wissenschaftlichen Kongrels: einem permanenten un mühsamen Lern-
Praktische Theologie prozeß. Praktische Theologie 1St VO  5 ihrer

Aufgabenstellung her 1n besonderer Weise
Der olgende Bericht sO1] nicht 11LT den WIS- zwischen Kirche un!: Gesellschaft angesiedelt
senschaftli tatıgen „praktischen Theologen“, un steht SOMLI1t 1ın einem vielseitigen Span-
sondern auch den theologischen UÜberle- nungsfeld.
SUNSEN ınteressierten „Praktikerm “ einen FINn- DIie Rautenstrauchschen Reformen VOT 00
hlick gewähren, WIeE sich die praktische 'heo- Jahren die Kennzeichen des frühen
logie ihr Selbstverständnis hbemüht un Josephinismus, der Kirche wurde ihr
WI1Ie cschr gerade die Beschäftigung MmMiI1t dem pastorales Handeln weitgehend VO der at-
Theorie-Praxis-Problem 1Ne möglichst fun lichen Obrigkeit diktiert, sS1e ieß sich tür
dierte Praxıs Zı 1el hat. rted staatsbürgerliche Ordnungsdienste vereinnah-

INneCnN. Das Grundanliegen War WAaTrT auch da-
DIie Konferenz der deutschsprachigen astOo- mals ıne echte Erneuerung der seelsorglichen
raltheologen, die 1n regelmäßigem Iurnus Dienste, einer sinnvollen Pftarr- Un LDIiöze-
ihre Mitglieder Fachtagungen einlädt, gab sanstruktur ber V}  - partnerschaftlichem
1n diesem Jahr ihrer Zusammenkunft die Rıngen miteinander un!: kritischen Funktio-
Bezeichnung „Wissenschaftlicher Kongre{s“. HE aneinander konnte danach kaum die

ede se1InN. uch heute MU: das VerhältnisTatsächlich wurden Zusammensetzung, Nı-
un:! Qualität dieser Tage 1ın AaNZCIMMECS- VO  D Kirche, Aa und Gesellschaft C  = hbe:
Weise diesem hohen Anspruch gerecht. dacht werden. Deshalb stand der Festvor-
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rag VO  - Alois Müller Luzern| bei der feier- Norbert Greinacher (Tübingen)] versuchte ın
lichen Eröffnung des Kongresses, bei der auch vorgelegten un: kommentierten Thesen
Kardinal ÖnI1g ıne die schwierige Arbeit dieses vielschichtige Phänomen autzuschlüs-

seln Uun: durchsichtig machen. Seine be-der Theologen würdigende Ansprache hielt,
un dem Thema Praktische Theologie ZWI1- achtlichen Ansätze wurden 1n den acht Ar-
schen Kirche un! Gesellschaftt. Seine Ausfüh- beitskreisen ebenso diskutiert w1e die Forde-
n  I mündeten ein 1n die Aussage, da{i IuNng VO  5 Yorick Spiegel (Gießen un: Hen-
praktische Theologie der Kirche Gesellschaft n1ıg Schröer Bonn), handlungswissenschaft-
Un der Gesellschaft Kirche vermitteln liche Methoden 1n die praktische Theologie
habe. Pastoraltheologie muüsse Iso der Kır- einzutführen. Nur weni1ge praktische heo-
che manches mitteilen, W as für diese aufre- logen weiteln daran, dafß die Methodenfrage
gend, manchmal J2 demütigend, oft ber ihrer Disziplin nicht mehr hne Rückgriff
heilsam sel; gleichzeitig habe S1e der Gesell- auf empirisch-wissenschaftliche Forschungsme-
schaft verständlich machen, der thoden, W1e die VO  S Pädagogik, Psychologie,
Kirche geht, nämlich Sinndeutung gesell- Soziologie d., hinreichend gelöst werden
schaftlich-menschlicher Wirklichkeit aut dem kann. Jedoch bleibt el die iıcht leicht
Hintergrund der Botschaft Jesu bewältigende Aufgabe, da{fß das theologisch

Spezifische, das VO  - der Person und Sache
Theorie der Praxıs Jesu un ihrer kirchlichen Tradierungsge-
DIie theologisch-wissenschaftliche Grundlegung schichte Vorgegebene, nicht unterlauten un
praktischer Theologie wurde eigentlich kei- nivelliert wird.
116 Zeitpunkt ihrer Geschichte einer AaNSC-

weshalb die Zielorientierte LehreLösung zugeführt,
praktische Theologie als eigenständige IDIKAB Der zweıte lag des Kongresses WAaTl metho-

disch-didaktischen Fragen der praktischenplin 1n einer permanenten Pubertätskrise
blieb S1e wurde mehr der weni1ger als Sam- Theologie gewidmet. ert tto Mainz) cha-
melbecken und Umschlagplatz seelsorgerlicher rakterisierte die gegenwärtige Studiensituation
Klugheitsregeln verschiedener Herkunft und als „einselt1ge Weitergabe VO Forschungs-
Qualität angesehen un: eingeschätzt. Wenn inhalten un! -ergebnissen“ un! erhob die FOTr-
aber heute die Theologie insgesamt ihren derung, das Element der Lehre radikaler
elementar seelsorgerlichen eZug 1CU enNnt- beachten. Lehre geschieht für ihn TSTt da,

„ einsetzend bei der Situatiıon des Ler-deckt, 1st VO besonderer Bedeutung, da
jene theologische Disziplin, die direkt un! nenden, die Zielfragen gestellt un VO daher
intens1v mi1t dem Überdenken pastoraler Pra- die Wahl VO Inhalten problematisiert wird“.
X1S un hat, ihre wissenschaftliche Begrün-“- Wirklichkeit und theologische Wissenschaft
dung überprüft un konsolidiert. DıIie Kern- muUussen wieder näher zusammengebracht WEOI-

probleme, die dabei bewältigen <ibt, den Er empfahl bei Planung und Durchfüh-
umschrieb arl Lehmann (Freiburg] tfolgender- I1 des Studiums nicht LLUI die Übernahme

curricularer Elemente, sondern damit VGT=»-maßen: „Das Grundproblem scheint arın
bestehen, ob und unter welchen Bedingungen bunden auch iıne größere Kooperatıon VO  S

praktische Theologie sich 1 n der Lehrenden un Studierenden, auch über die
Theologie und 1m Verhältnis den ande- einzelnen Disziplinen hinaus.
LE  } Wissenschatten als ein relativ selbständi- Frans aarsma (Nijmegen)] legte seinen Aus-
SCI T'yp VO:  w Handlungswissenschaft konstitu- führungen 7zunächst iıne empirisch-theologi-
leren kann a sS1e tTrOtZz aller Nähe keine sche Untersuchung 1n der Gemeinde Ijmond
solche 1st, sondern Theorie der christlich- zugrunde, einem konkreten FOT-
kirchlichen Lebenspraxis leibt, ist die Ver- schungsobjekt praktisch-theologische Methode
mittlung VO  z Theorie-Praxis 1n der Lat die demonstrieren. Was danach über die

1n der w1ssen-tundamentale Problematik Erfahrungen einer radikal praxisbezogenen
schattstheoretischen Begründung der prakti- Ausbildung intensiıver Einbeziehung
schen Theologie.“ SO konzentrierte sich die der Superv1sıon sagte, verdient höchste Aut-
Aufmerksamkeit des Kongresses zunächst merksamkeit. Das Wechselspiel VO  3 Theorie
auf das Verhältnis VO:  - Theorie und Praxıs. un! Praxıs, VO  - Empirıe und Theologie, über
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welches während des Kongresses viel proble- Robert otz
matisıert wurde, scheint beim Dreijahreskurs Eın katholischer Patriarchdes Pastoralinstituts der Universitä: ı]megen
ın Form 1Nes gegliederten Ausbildungsmo- Grenzen
dells ıne Konkretisierung gefunden ha-

Der folgende Bericht über den melkitischenben, w1e einmalig 1mMm westeuropäischen
Raum dasteht.* Patriarchen Max1imos Hakim Versucht dar:

zulegen, welche Bedeutung OrtskirchenAuch 7zweıten Tag wurde die Thematik
der Referate durch sieben Arbeitskreise aufge- geschichtliche T'raditionen gerade auıch für

die Weitergestaltung der Katholizität derriffen und vertieft. Kirche haben Indem Maximos WIE seinolt Zertaß (Würzburg] verband mit seinem
Vorgänger entschieden für die Jgenart unBericht über Ergebnisse der Arbeits- Selbständigkeit SeiINer Kirche eintrı äßtSIUPPCH einen Durchblick durch den geplan-

ten Sammelband „Praktische Theologie eichter möglich erscheinen, daß die
vielen getrennten Kirchen Mm1t ihren NÜier-heute“. ] dıeses großangelegte Werk soll mehr

darstellen als einen Dokumentarband des schiedlichen Traditionen doch einmal zDa
Einheit zusammenfinden. DIe eiträge, dieKongresses; soll noch ımtassender (58 Miıt-

arbeiter den Stand heutiger praktischer Max1ımaos Saygh und Maximos Hakim
IN UNSerTer Zeitschrift Z Thema PriestertumTheologie 11 Kontext VO  z Theologie, Kirche
un Zölibat veröffentlicht haben (Der Seel-und Gesellschaft ZUT Darstellung bringen.
SOTSZEI S, 196/7, 302—306 un 39 1969 153—

Der Kongreiß arbeitete konzentriert un:! 1N- 156), ze1igen, WdsSs S1IC AT Lösung VO  s Pro-
teNSIV. Er vergaß ber auch icht 5Ad1Z, da{fß blemen der lateinischen Kirche Iun kön:
1 Hintergrund e1in ubılaum stand un! da{fß NE.  5 ted
dies 1n Wiıen gefeiert wurde. So wurde der
Eröffnungsabend mıit einem VO  5 Kardinal DIie miıt Rom unılerten griechischen Kathaoli-
Ön1g gegebenen Empfang abgeschlossen; die
Mehrzahl der Teilnehmer esuchte eiInNe Autf-

ken des byzantinischen Ritus 1mM Vorderen
Orient, die SOgENANNTEN Melkiten, spielenführung der Staatsoper der des Burgtheaters, seit einiger eıt innerhalhbh der katholischen

un!: Inan tührte beim Heurigen heitere und Kirche ıne nicht unbedeutende Rolle, ob-
ernste Gespräche. gleich ihre ahl relativ gering 1sSt. Von den
An den Kongreiß schloß sich ıne Exkursion über 700.000 melkitischen Gläubigen leben
nach Budapest Die große Gruppe be- 11UT 450.000 1mM Vorderen Orient, der est
suchte zunächst das berühmte Benediktiner- ist durch Emigration über die N Welt
Stift Pannonhalma, bevor S1e den starken E1ın- zerstreut worden.
druck der ungarischen Donaumetropole auf Melkiten, „Königliche“, WarTr ursprung-sich wirken iefß In Budapest traf S1e mıiıt lich e1in Schimpfwort SCWESCH, wOomıit auftProtessoren un: Studenten der theologischen
Akademie Z gemeınsamen Gottesdienst

die JIreue dieser Iuppe gegenüber Byzanz
und dem byzantinischen Kaiser hingewiesenun! brüderlichen Gesprächen ZUSaMMCN, wurde. Und 1n der Jat hat diese Lokal-die wertvolle Informationen über Theologie, kirche ihrer Verbindung mi1t Rom untheologische Ausbildung, Priesterberuf, KIr- ihrer Anpassung die arabische Um -che N! Gesellschaft in ngarn erbrachten

und die für viele den ersten Kontakten welt verstanden, ihr griechisches Kulturerbe
bewahren.miıt den dortigen Protessoren un:! Studenten

tührten. Auf dem Zweiten Vatikanischen Konzil WAarl
VOT allem die Gestalt des melkitischenAlles 1n allem 1st den Verantwortlichen eın

solides Unternehmen geglückt, das für Kir-
Patriarchen Max1ımos Saygh SCWESCH, der
mıiıt seinen Interventionen un! seinem mut1-che un: Theologie 1M deutschsprachigen SCH Eintreten für die Ostkirchen die Auf-Raum un! darüber hinaus nicht hne Früchte

bleiben wird merksamkeit auf die Melkiten lenkte. Ihm
1st VOT allem verdanken, da{ißs den

Vgl azu Friebe, Die pastoraltheologische Aus-bildung der Katholis Uniıversität Nıjmegen Konzilsvätern wieder einmal die alte, ber
\Holland) ın Diakonia 1972) ‚02—20! NCUu VEISCSSCHC Tatsache Z Bewußlt-
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se1in brachte, dafß die katholische Kirche mehr seiner Nach{folger, der Bischöte VO  - Rom, ein-
ist als 11UT die lateinische Kirche gZESECTIZT werden kann Man liest 324 aus-
Als der Patriarch November 1967 1m drücklich, dafß die anderen Apostel Bischöte
Alter VO  - Jahren starb, fragte 11119a  - sich einsetzten, hne sich el auf Petrus be-
mıit Recht, ob ohl ein Nachfolger gefunden ziehen. Desgleichen ihre Jünger, WI1e 1tus
werden könne, der imstande se1 das Werk der Timotheus *
se1InNeSs großen Vorgängers weiterzutühren. Den römischen Amtsstellen WAar der Kampf
Eiıne Antwort scheint sich heute abzuzeich- des Patriarchen seine angesta:  te.
NCN Rechte icht bloß unverständlich, sondern
Es wWäal bereits 1ne programmatische Erklä- mehr noch suspekt. Und als Patriarch Max71-
1UNS, daß der Z Patriarchen 5C- 11105 Hakim die alte Trage konkreten
wählte Erzbischof VO:  - Klatfa, eOrg10s Hakim, Beispiel VO:  w Bischofsernennungen den
hbei seiner Thronbesteigung den Namen Ma- USA erneut aufrollte, hne gegenüber der
X1MOS annahm. Miıt seinen damals Orientalischen Kongregation nachgeben
Jahren Wal für orjientalische Verhältnisse wollen, begann 114  5 1n gewıssen vatikanıi-
e1In „Junger Patriarch“, dem jedoch I] schen Kreisen VO  w einem Schisma der Melki-
seiner geschickten Regierungswelse 1mM 1ST2e- ten munkeln. Nachdem die beiden Par-
lischen Haita der Ruf eines wendigen un!: teljen auf Kollisionskurs 1,
klugen Kirchenführers vorangıng. bat aps Paul VL den Patriarchen einen
Die Orientalische ongregation, die Kompromifßvorschlag für den konkreten Fall
für die mıiı1ıt Rom unıerten Christen zuständige der USA Max1ımaos V3 der 1U mi1t
vatikanische Amtsstelle, sollte sehr bald C1- größter Hochachtung VO Papste spricht un:
ren, da{fß der NEeCUC Patriarch Max1ımos sich einer SCHAUCH Irennung zwischen dem
kompromißlos den Weg se1INES Vorgängers Vatikan, der päpstlichen Bürokratie, un!: dem
weiterverfolgte, un:! 11  5 Wal daselbst hier- Papste selbst befleißigt, willigte darauthin
über keineswegs sehr beglückt. DIie Kontflikte 1n einen Vergleich e1n. |)as Resultat WAal,
ließen denn auch icht auf sich warten. daß die Orientalische Kongregation diese

Kompromifßlösung 11U als Dauerlösung für
Unbequem WIe S21n Vorgänger künftige Ernennungen verstehen will.
Patriarch Max1ımaos Hakim 11VCI1- Es blieh icht allein bei dieser Schwierigkeit.

Dıe orientalische Tradition kennt nämlichblümt, W1e wen1g VO  5 einer lateinisch
inspirlierten Kirchenrechtsreform für die (J)st- wohl den verheirateten WwW1e auch den zöli-
kirchen hielt. Auch die Idee eines Grund- batären Priester, letzteren VOT allem als

Mönch Nachdem die lateinischen Bischöfelex fundamentalis), einer den We-
sten unı den sten umtassenden Kirchen- bekanntlich se1it ein1ıger eıt etwelche Schwie-
verfassung, tand bei diesem Verteidiger Ost- rigkeiten mi1t Priıestern haben, welche die
licher Rechte verständlicherweise keinen (ie- Abschaffung des Zölibats befürworten, woll-

ten S1e icht plötzlich 1n den melkitischenfallen.
Zum offenen Streit jedoch kam über die Emigrantengemeinden verheiratete katholi-

sche Priester autftauchen sehen, die dUSCIH-rage, wer für die Ernennungen der Bischöfe
für die melkitischen Gemeinden 1 Ausland tallig demonstrierten, dafß das durchaus mÖg-

lich ist, W as manche lateinische Bischöte türzuständig sel, die Orientalische Kongregation
der der melkitische Patriarch mi1ıt seinem Hl unmöglich erachten. Und wieder stellt sich

die Tage Hat sich die orientalische KircheSynod. Das Problem ist keineswegs NCU, mit ihrer Tradition dem lateinischen Ge-enn bereits Max1ımaos Saygh erklärte
miıt einem Seitenhieb auf die römischen L)1- brauch beugen?
kasterien: ADIeE Heilige Schrift bestätigt ıne
Gewalt des Primates für den hL Petrus über Kontakt NUur über ARTZZIS un „ POozzis;
die anderen Apostel und die Kirche Die Doktores des ateinischen Kirchenrechts
ber die Schrift bestätigt nirgends, daiß e1in 1n den vatikanischen Amtsstuben lenden
Bischof der Kirche I11UI durch die ‚direkte Zit. nach „Die Stimme der Ostkirche“ reiburgder indirekte‘ Vermittlung des Petrus oder 1962,
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1Ur selten mıiıt einer überragenden Kenntni1is Konfessionen] verzichten. Diese Erklärung
des Urıients, Was dem Kontakt mit den uniler- wurde rasch auf die Probe gestellt, als e1in
ten Kirchen icht gerade törderlich 1st. In griechisch-orthodoxer Pfarrer mıiıt seiINer Ge-
einem persönlichen Gespräch meıinte atrı- meinde sich dem melkitischen Patriarchen
rtch Max1ımaos nicht hne Humaor: III unterstellen wollte, nachdem mıiıt se1INemM
ertahre oft ISt durch die eıtungen, W as 1n Patriarchen iın Konflikt geraten Wäal. Max1-
Rom geschieht. DIie übrigen Kongregationen 1105 lehnte aAb un! bot vielmehr seine
denken, ich würde durch die Orientalische Vermittlung Doch diese scheiterte. Nichts-
ongregatıon auf dem laufenden gehalten. destoweniger hlieh Max1ımos unerbittlich.

erhalteMitnichten, denn bestenfalls ich, Diese Episode hat dem melkitischen Patrıar-
oft noch 1n schlechtem Französisch abgefaßt, chen ein großes Ansehen bei den Orthodoxen
Schreiben VO:  5 Minutantı, irgendwelchen eingetragen, denn S1e hat seine Glaubwürdig-
‚Rızzı‘ un “POZZI die me1list icht einmal keit augenfällig bewiesen.
WI1ssen, da{(ß Damaskus, Kairo UunN: eIru: Die Abgrenzung Rom erhöhte dieses
nıcht dasselbe sind, weil S1e noch nıe restige noch und S1e hat ihm selbst 1
Orient weilten.“ Vatikan Achtung eingetragen. Maxımos
amı spielte Max1ımos auf die Tatsache Hakim hat unmißverständlich dargetan, W1e
d da{fß als Patriarch VO  5 Antiochien unı die orientalischen Kirchen behandelt werden
dem SanNnzZcCch Orient, VO  5 Jerusalem uUun!: lex- mussen, WCL11 1ne Union mıi1t Rom als
andrien über iıne Kirche wachen hat, die Ausdruck der Pluriformität und Umtassend-

eıt der katholischen Kirche £ruchtbar WEeI-sich über 1ne höchst komplizierte politische
Landschaft erstreckt. Und die sich daraus C171 - den soll. Es sind dabei durchaus iıcht die
gebenden Schwierigkeiten werden 1 Vatikan alten, persönlichen Vorrechte der Patriarchen,
natürlich anders gechhtet als Ort uUun! die 1m Vordergrund stehen, sondern die An-
Stelle. erkennung einer während vieler Jahrhunderte
Besonders betroffen zeıgte sich der atrı- gewachsenen Tradition, die auf Grund ande-
arch, daß der ÖOkumenismus 1mM Westen VOT WGCN kultureller (und politischer)| Vorausset-
allem den Protestanten zune1gt un! dabei ZUNSCIL verschieden VO  z der lateinischen
die Orthodoxen vergilit. „ES 1st gefährlich, Überlieferung erlief£.
sich csechr VO  5 den Orthodoxen enttfer- WOo die Anerkennung dieser dem
nen!  44 Max1ımos unN: iußerte dies Orient eigenen erte geht, kennt Patriarch
auch 1n einem Schreiben alle Bischofs- Max1ımos keine Kompromıisse. Und 1st
konfterenzen. Nach seinNer Auffassung hat die überzeugt, daß mi1t der orientalischen Ira-
orthodoxe Tradition auch der römischen KI1r- dition uch einen großen Wert der esamt-
che Wertvolles bieten. Und versteht kirche verteidigt. Nach selner Ansicht haben
gerade die melkitische Kirche als ıne Brücke viele das Zweite Vatikanische Konzil eintach
zwischen Rom un! der Orthodoxie. Um icht verstanden. ME euNte, die das Konzil
mehr bedauert CI, da die otftiziellen Ööku- icht verstehen, muUussen TST sterben. Dann
menischen Kontakte den orthodoxen KıIır- wird ıne (jeneratıon kommen, die nach dem
chen heute ausschliefßlich über Rom abge- Sinne des Konzils leben kann  “  / erklärte
wickelt werden. hoffnungsireudig.

Und ist auch überzeugt, da{ß nicht für
Abgrenzung Rom und gegenüber den 1immer mi1ıt der Orientalischen Ongregatıon

COrthodoxen auf Kriegsiulß, „a COUTtEAU tir W1e sich
schmunzelnd ausdrückte, leben mUüsse, wobeiNach der gegenwärtigen Lage der melkiti-

schen Kirche befragt, aNLWOTrtete der Patriarch: se1ine Hofifnung icht zuletzt auf den
aps SEtTzZtL.„Ie 1st ZuUT, seitdem WITr UNS gegenüber den

Orthodoxen un: auch gegenüber Rom abge- Jedenfalls esticht der Patriarch durch die
grenNZt haben.“ ıe Abgrenzung gegenüber Bescheidenheit SE1INES Auttretens w1e durch
den Orthodoxen rfolgte 1971 miıt einer die Anspruchslosigkeit se1iner Sommerres1-
teierlichen Erklärung, künftig auf jeden Pro- denz VO  3 Ain-Iraz 1m Libanon UunN! seine
selytismus (den Fang VO  w Gläubigen anderer gepilegte orientalische Gastfreundschaft.
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che mehren un nicht minder das Unbeha-
SCI darüber, W1e S1e gelöst werden.Glosse
Die Fakten
Der Innsbrucker Jesuilt Sigmund KT1pp hat
in 14jähriger Arbeit das, wI1e inNna  5 SESAaAST hat,Ferdinand Klostermann „größte europäische Jugendzentrum“, das

das
Der Fall „Kripp“ Modell Innsbrucker Kennedy-Haus, aufgebaut,

zuletzt 1350 höheren Schülern und Hochschü-
christlicher Konfliktbewältigung? lern (etwa 200) 1n eiıner Stadt (  -

Einwohnern geistige eimat bot. Ihm stehen
Die Auseinandersetzung das Innsbrucker neben dem Insbrucker Stammblh UusSs mi1t
Iugendzentrum „Kennedy-Haus“ 1St wWeit über cbm umbauten Raumes ıne Berghütte
(O)sterreich hinaus bekannt geworden Nach- $11r Personen un! ein Bungalowdorf ftür
dem inzwischen Wege gefunden wurden, die Personen SsSOoOw1e ein betriebsfähig gemach-
Arbeit IN diesem Iugendzentrum auch nach tes Schloß bei Bozen für Personen Z
der Abberufung SeINES Leiters einigermaßen Verfügung. Jeder, der selbst einmal Verant-
kontinuierlich weiterzuführen, und nachdem W tür Junge Menschen getragen hat

sachliche Gespräche über Jugendarbeit un:! die Krısen kennt, 1n denen Jugendarbeit
heute Zibt, 1st V  b eINeT gewIlissen Distanz heute fast überall steckt da{fß viele VOI
her ein kurzer Rückbhlick ohl Platz e diesen Schwierigkeiten eintach kapitulieren
SAr Rückbhlick geschieht insbesondere 1mMm Hın- weil KTr1pps eistung schätzen. „Dıiese
hlick darauf, dafs die Menschen ccehr I1  u eistung findet“, wW1e der zuständige Ordens-
darauf schauen, welche Konflikte IN der provinzlal noch nach der Abberufung Kr1pps
Kirche Zibt un WI1Ie S1e gelöst werden: ob erklärte, „volle Anerkennung nicht 1U bei
die Kirche sich dartin als e1iNn Zeichen der den Jugendli  en un!:! deren Eltern, sondern
Versöhnung Oder als Quelle des Ärgernisses auch VO  @} seıten der Ordensleitung.“
erwelst. )as Schwergewicht des folgenden Spätestens se1lt der ungewöhnlichen Silvester-
Beitrages liegt daher nach dem Rückbhlick un predigt des Innsbrucker Bischots 31 De-
der Stellungnahme L Buch „Abschied VO  s zember 1971 wußlten auch Nicht-Innsbrucker
morgen“ In den Ausführungen Klostermanns VO  5 dessen Konflikt miıt der Leitung des
ber Konfliktbewältigung und Versöhnung. Kennedy-Hauses. Der Bischof er schon

ted damals schwerste Vorwürte die Füh-
IuNs des Hauses un warnte die Eltern da-

Es geht 1 tolgenden nicht darum, oten VE angeblich 1n wels auft Geschlechts-
verteilen, alle Schuld einNner Seite ‚UZU- krankheiten un! Gebärmutterkarzinom, ihre

schieben un tfür die andere einselt1g Parte1l Kinder weiterhin dem Haus anzuvertrauen.
ergreifen. Um e1InNn gerechtes Urteil tällen Dennoch Stutzten die unmittelbar zuständigekönnen, müßte 1114  = die H Geschichte Ordensleitung un:! die überwältigende Mehr-

dieses Konfliktes un! seINE Hintergründe ken- eıit der Elternschaft uch nach dem Angrif£
NCN; enn offenbar WarTt das Buch „Abschied das Haus. Nach dem Erscheinen des Buches,
VON morgen“' 11UT ein auslösender, vielleicht das nach Aussage Kr1pps VO  z drei begutach-EeWwu provozierender Wrl das notwendig? tenden Universitätsprofessoren des Ordens als

Uun! für die andere Seite willkommener „DOS1t1ver Beıtrag einer innerhalb der Kir-
Anlafß Es geht vielmehr darum nachzuden- che notwendigen Diskussion über Fragen der
ken, W1e solche Skandale denn eın Skan- Glaubensverkündigung“ worden Wal,dal 1st der Fall für viele geworden VOC1- wurde der Leiter des Kennedy-Hauses VO
mieden werden können, un:! WaSs, VO  5 beiden Ordensprovinzial eruien besser: mulßte
Seiten, werden müßte, damit abberuten werden, da W1e dieser selbst C1-
olch verfahrenen Situationen überhaupt icht xlärte die Sache bereits bei drei römischen
kommt, zumal sich die Kontlikte 1n der Kır- Kongregationen anhängig sSe1 un dort ent-

ZU) Problem Kaufmann, In Orlentierung 37 1973)
Kripp, Abschied VO: MOISCH, Düsseldort 1973; vgl. schiedene Ablehnung ertahre un:! uch der

268—272 Bischot seinen Wunsch nach Entiernung
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Kr1pps urgıiert abe. So konnte auch die den „Oberstuflern“ Einführungskurse 1ın Phi:
Provinzkonsult überlegte kommissionelle losophie, Religionswissenschaft, Bibelwissen-

schait, Moral angeboten wurden, S(ü(1I1-Überprüfung des Buches icht mehr tt-
inden. Der Bischoft beschuldigte nach Be- dern 1n einem Arbeitsjahr Besinnungstage
sinn einer heftigen Kampagne die für die un: Klassen, esinnungstage
berufung I1DPPD 1n ıner Rundtunkerklä- für die bis Klassen, Exerzitienkurse aAb
Iung ltierung einiger atze aus dem der Klasse, jeden jenstag 1ne Eucharistie-

der IrTr-Buch des sittlichen Libertinismus, teier kleinen Rahmen, jeden SONnntag-
lehre, des Unglaubens und der Verführung abend tür Jugendliche ab dem Lebensjahr,
dazu2. Wenn INa  =) die zıiıti1erten Sätze isoliert jeden Freitag trüh für üngere Buben un
VO Zusammenhang hört, wirken s1e tat- Mädchen; dazu kamen Advent- und Fasten-
sächlich schockierend; 1 Kontext klingen S1e PIOSIALMINC und, icht VEISCSSCH, zahl:
schon as anders. reiche Dienste 1 Haus, 1ın der Erziehung, 1m
Unterdessen regnete mehr der minder Krankendienst, 1n der Entwicklungshilfe
emotionsgeladene un!: me1ıist einselitige Stel- Maturanten leisteten bereits einen einjäh-
lungnahmen für der '  11 die e1ine der rıgen Missionseinsatz.

Im übrigen jefiert das Buch nach den 153andere e1te, wobei oscharfe Kritik VOT allem
der Art des Vorgehens und zugrunde- Textseiten auft Seiten gleich ıne fundierte

und detaillierte Kritik mıt, die der Verliegenden Regierungsstil bei weıtem über-
WO8. Dıie Hochschüler der Innsbrucker fasser iemand geringeren als arl Rahner
r1anıschen Kongregatıon gaben 4US Protest gebeten hatte. Rahner betont selbst zweimal,
ihren Austritt bekannt. Umgekehrt wurde da{iß se1ine Kritik vielleicht einen negatıven

pp VO  5 verschiedenen Seiten un Aus- Eindruck vermittle, weil s1e sich fast AaUSs-

schlie{fßlich mi1t der hier „doch sekundärenT aus Orden und Kirche aufgefordert. Eın
österreichischer Bischot erklärte 1n seliner Sil- Reflexion un! Theorie“ beschäftige un!

wen1g mit den posıtıven Leistungen diesesvesterpredigt, einer Stellungnahme des
Präsidiums seiner Katholischen Aktion ZU. Zentrums, die gefördert werden uUun! weiıiter-
Fall Yıpp „dAus Irauer über diese Ereignisse“ leben sollten „wıe bisher“, und weil JeIn:
seın 25jähriges Bischofsjubiläum icht öffent- zeline Sätze un! Au{fstellungen vielleicht ZUuU

ich teiern wollen, ehe 1n derselben sehr aus ihrem Kontext herausgelöst un!:
Predigt „da heilige ahr der Wiederversöh- dann n kritisiert werden, als WITr
NUNs ın der 1Öözese“ ankündige?. Manche selber dem Leser empfehlen“. Den Eindruck

kannn 1119  3 als Leser 11UT!T bestätigen. JedenfallsStimmen Kr1ipp scheinen dem Grund-
841{7 huldigen, WCCI die Macht hat, se1 Of- stellt sich der Autor mi1ıt seiner Praxıs und
tenbar uch schon 1 Recht. Andere schei- Theorie selbst der Kritik un: kennzeichnet
S  S sich freuen, da{fß in der allgemei- jene durch die beigefügten kritischen efle-
E  ; Autoritäts- Unı Erziehungskrise 1U  ; x1onen als bloßen Diskussionsbeitrag;
niemand mehr besser und erfolgreicher sollte darum schwerfallen, ungeheuerliche
chen könne als s1e selbst. Vorwürtfe wIıe „Unglauben un:! Verführung

dazu” aufrecht erhalten.
Das Buch „Abschied VO.  w morgen“

derIBEN Buch 1st zunächst und primär eın Be- Einseitigkeiten un! „Betriebsunfälle“
„alten“ un! der ; neuen“ Schulericht über die Arbeit und die Erfahrungen

bei der Erziehung Junger Menschen, bei dem Gewiß kann über einzelne der berichte-
ten erzieherischen un pastoralen Mafnah:Versuch, Jungen, Z eil schwierigen Men-

schen helien, sich selbst inden und F  - verschiedener Meıinung se1IN. In diesem
verantworten. Daß dies icht SInnn 1Nn€es Bereich bleibt vieles Sache des Ermessens, der
geschlossenen, innerweltlichen, liberalen Hu- konkreten Beurteilung ıner konkreten 1:
MAN1IıSMUS geschah, W16e dem Haus VOISC- uatıon Aber tast alle diese MaißSnahmen

lassen sich meılner Meiınung nach 1m kon:worten wurde, zeı1igt, dafß icht 11UI ErW.
Kathpress-Informationsdienst 11l 1973, ZZ1, kreten Fall un: mi1ıt Rücksicht auf die 1tua-

ti1on uch auf die Glaubenssituation der be:
G kathpress 1974, 1 f; 1973,
287, treffenden Jugendlichen rechtfertigen. Und
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- sich schamrot die Feh icht. Jeder hat ber das Recht darauf, da{fß
ler der „alten Schule“ erinnert, die 11141l INa  - se1in literarisches Genus ZUTI Kenntnis
selbst erlebt und dann auch praktiziert hat, nımmt. (Das WAar Ja meines Erachtens auch
denen Ja auch miıitunter sehr fragwürdige, IE! bei manchen Kritikern Holls das entschei-
gefährliche eologische) Ideologien dende Mifßverständnis.) Erfahrungsberichte
grundelagen, un s1e mi1it den j1er und soll in  D ernstnehmen un studieren, zumal
derswo VO: Kennedy-Haus berichteten AUR WeNnNn 112  3 daraus lernen kann, W1e jJunge

Menschen heute denken, wWwWas alles nichttäallen“ vergleicht, fallt der Vergleich icht zZz.u

seinen Ungunsten aus Die paar Stellen, heißt, da{ß INa  - S1e unkritisch lesen soll ; das
denen ich INr selbst ernstere kritische Be- gilt auch VO  3 Reflexionen über die berichtete
merkungen machte, etreitfen „theoretische“ Arbeit. Dennoch wird 1119  5 icht jeden NSatz
Meinungen, Einseitigkeiten, Simplifizierun- tierisch TNsSs nehmen W1e 1n einer
SCH, Verallgemeinerungen der Verkürzun- grundsätzlichen, theoretischen Abhandlung.
SCH, tiwa ZUuU Thema Prıester, Eucharistie, Dazu kommt, dafß jeder Praktiker uch seine

Theorie hat und diese nicht immer gutSakramente überhaupt un! einigen Moral-
problemen, w1e sS1e uch Rahner anmerkt. Für 1st wWw1e se1ne Praxıs. arl Rahner kommt dar-
manches 1st der gegebene Rahmen einfach auch dem Schluß 1112  a} körnne einem
knapp; manches ist sicher mißverständlich solchen Buch nicht VO  5 vornherein das echt
und unglücklich ausgedrückt; über manches Z Erscheinen absprechen; W as hier be-
wird INnan selbst hier noch verschiedener richtet wird, se1 WEIT, angehört werden,
Meinung se1ın können un! vielleicht 1n ehn uUun: das Buch gebe, „WECNN 11Nan se1-

1LCIHN literarischen (‚enus un: 1M Kontext derahren auch wWas modifizierter urteilen, wWw1e
sich die theologischen Urteile über den SC- Ereignisse das Kennedy-Haus richtig un!
rechten Krıeg, die medizinische Indikation fair liest, keinen objektiv genügenden Grund
un! vieles andere gewandelt haben der 1n tür die Abberufung Sigmund 1pPpPS. Bei
Wandel begriffen sind. Aber bleibt be- allem Respekt VOI kirchlichen Obrigkeiten,
stehen, dafß mıtunter daraus, da{fß Junge Men- VOI deren (‚ew1ssen un: Verantwortung steht
schen as icht mitvollziehen können, 11U einmal icht prıori test, daß Ent-

scheidungen solcher kirchlicher Instanzeneinfach geschlossen wird, Sal grundsätzlich
nicht mitzuvollziehen, dafß 1Iso kurz AaUs immer un:! 1n jedem Fall sachlich richtig

sSind‘4.eliner pädagogisch-pastoralen Situation uf
ıne theologische geschlossen wird Aber ın

Nenune Wegedieser Versuchung steht ohl jeder, der sich
dauernd schwierigen pastoralen Situationen Sollte 111411 angesichts soviel zerschlagenen
gegenüber sieht und sich ihnen gegenüber Porzellans un: ötftfentlichen Ärgernisses,
nicht eintach auf vorgegebene Normen gesichts der efährdung einer großen un
rückzieht, sondern dem konkreten Menschen guten Sache un: der vielen Mifßfßverständnisse,
gegenüber einen uch für diesen einsichtigen Verbitterungen und Eskalationen 1 Gefolge
Weg sucht solcher Ereignisse nicht nach egen

der Konfliktbewältigung suchen? Da 11LUKurz SCSAZT, haben WIT dem Gewicht nach 1n Innsbruck un:! anderswo Gesprächen 1nsehr unterschiedliche, weithin 11UT aphoristi-
sche Erfahrungsberichte un! Reflexionen des

der Sache gekommen lst, 1st erfreulich, WECL-

gleich damit das Geschehene icht mehrLeiters eines erfolgreichen modernen Jugend- geschehen gemacht werden kann. BedrücktzeNtrums über Freuden und Leiden seiner fragt INna  w} sich, obh VO  - beiden Seiten!Arbeit VOI UuNS, icht duUuSSsCcWOZECNEC, W1sSsen- weıit kommen mulßte und ob nichtschaftliche, philosophisch-theologische Ab- auch anders ginge; denn WIT glauben schonhandlungen über Kirche, agı un: Autorität, der vielen Menschen willen, die geradeüber GoOtt, Gebet, Tod, geistliches und sakra-
mentales Leben, VO  3 dem allem reilich angesichts solcher Ereignisse das Antlitz esu

1ın der konkreten Kirche nicht mehr CI =irgendwie uch die ede 1St. Solche Abhand-
lungen wollte der Autor Sar nicht schreiben,

kennen vermögen, nicht, daiß I1  - hier e1IN-
Kathpress-Informationsdienst | 8 1973, Z 4,Ja konnte 1m gegebenen Rahmen Sdi U, überhaupt

137



fach 1LUFr warten brauche, bis sich die un! indirekte Lösungen direkten ur Ge-
öffentliche Meinung wieder anderen Themen walt oder Unterwerfung] vorziehen; Inan
zuwende Gewiß scheinen sich Wn 1Nnan wird bereit SC111 CISCHNC Fehlentscheidungen
den „Abschied VO:  } morgen“ gelesen hat und zurückzunehmen ; 119  =) wird mehrere Wege
die offiziellen Stellungnahmen dazu VCI- Z Konfliktaustragung und -bewältigung anll-
gleicht Abgründe zwischen ‚We1l Arten des wenden un! sich icht auf verlassen
Denkens der Vorstellungen, der Theorie und 1Nan wird durch Einschaltung riıtter den
auch der Methoden aufzutun Wohl kann üblichen Zweierkonflikt Dreierstruk-
1Inan icht daran zweiteln da der nnsbruk- tur autbrechen®
ker Bischof handelte, WIC nach SC1HNCIM Dies wird besonders dann notwendig SC1HNH,
Gewissen handeln INusSsen glaubte; aber Wenn die Fronten erhärtet und emotional auf-
Gewissen un! Sachverstand kann 1139  - auch eladen sind Hier kann ZUT Gewinnungdenen icht absprechen, die gegenständ- größerer Objektivität un! auch ZU Schutz
lichen Fall anderen Urteil gekom- derer, die C1MN definitives Urteil fällen
INeCnN sind VO  - endINUSSCH, 11UT gut SC1IN,
Konflikte sind angesichts der menschlichen gültigen Urteilsfällung C1in unabhängiges
Situation auch der Kirche unvermeidlich tTemıum VO:  - Fachleuten befassen der

WIC S1C auch VO  5 Anfang gab (Gal diesem überhaupt die Entscheidung über-
D 15) Wenn wichtige uter auft dem lassen da ben mehrere mehr sehen als
Spiel stehen, kein anderer Weg Z jel einzelner, und da sich der Betroffene
ftühren scheint und der utzen voraussichtlich auch VOT unabhängigen Forum VeI-
größer 1St als der Schaden der dadurch viel- teidigen kann, das selbst icht Partei 15 Oft
leicht entsteht Christen sollten dann reilich brauchte ber vielleicht Sal nicht weit

Konfliktlösungen bemüht SCIN un sich kommen Es 1St doch auch heute noch
dabei der Motivation die uns das Evangelium möglich da{fß sich C1iMN kirchlicher Amtsträgeranbietet aber auch der Ergebnisse der moder- hne jegliche hoheitliche Prärogativen C111-
NC  - Konflikttheorie der Konfliktpsychologie fach dem Gespräch aussetzt da{fß sich EIW.
und -soziologie bedienen und ihre Konftlikt- MM1t dem Konfliktpartner NCH isch
Strategıe daran ausrichten Man wird dan: icht sehr als Bischof sondern als schlich-
VO  w} Anfang un! ‚WAaTt VO:  w beiden Seiten ter itmensch un! besorgter Mitchrist
auf die Wahrung der Proportionen achten, schließlich besteht ja das christliche Leitungs-auft Depolarisierung auf Polarisierung 2  ea selbst auch das Bischofsamt icht
hinarbeiten den Kontflikt CINZUSICHZEN
au  ıten un: eskalieren trachten 119a  5

sehr Prüten Urteilen un Verurteilen,
sondern zunächst amtlichen christlichen

wird den Konfliktpartner iıcht ZU. totalen Zeugnis-Geben mitsorgenden InspirierenFeind ausbauen 119a  w wird eıt SCWINNCN Integrieren, Begleiten un:! Vorangehen Das
suchen uUun! nicht alles über Nacht lösen wol- reilich C1in Klima des Vertrauens auf
len INa  - wird sich der rTenzen SC1INECT C18C- beiden Seiten OTAauUSs
1LCH Wahrheitskenntnis bewußt SC111 da WI1I Im Heiligen Jahr der Versöhnung sollten WI1I
alle icht un{iIe.  ar sSind unNns täuschen kön- alle christlichen Modelle der Kontfliktbewäl-
116  5 VO  5 Vorurteilen behaftet sind 12AaSs- entwickeln un:! die Kirche wieder als
Cn Fehlurteilen kommen können und Ort der Freiheit der Hoffnung und der Zu-
schon oft gekommen sind ia  - wird vorsich- un erie  ar machen Dann und TSLT dann
(1g SC1112 Ausspielen letzter erte UunNn:! könnten WITLr wieder glaubwürdig anderen
Wahrheiten weil 1HNan diese erte Versöhnung predigen könnte die Kirche W1C-
selbst desavouiert 112  = wird Informationen der „das große Zeichen der Versöhnung und
austauschen Mifßverständnisse UuUSrTaumen der Ort der Erlösung“ werden, y au Friedens-
die andere Position verstehen und die stifter zwischen den Generationen und Völ-
CISCNC hinterfragen versuchen, VO ande- kern den Rassen un: verschiedenen Men-
T  - lernen bereit SC und dem Partner schengruppen“ werden6®.
ZU mindesten guten Willen zubilligen, 5 Vgl Bühl Hrsg.), Konflikt und Konfliktstrate-lange nicht das Gegenteil CIWIESEN 1St na  - g1C, ünchen 1972,

6 Fastenhirtenbrief der sterreichischen Bischöfe 3A1wird Rahmen des Möglichen flexibel SC
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auf ıne Christologie VO  3 (statt !) Seiten
hätten ein1gen können. Die Überschrift desBücher Teiles . Der Neue Mensch‘“|] sagt wen1g

Glaube,über seine Thematik: Vergebung,
Hotffnung, Tod  / Sünde, Erbsünde, Gemeinde-
bildung, Amter, Gebet, Sakramente USW. ImEın Modell für innerchristlichen eil („Glaube und Welt“) geht einmal

Dialog das christliche Verständnis VO  5 Schöp-
Neues Glaubensbuch, hrsg. VO  - ohannes Fe1- fung, dan: hber auch den Grundansatz
1167 uUunNn! Lukas Vischer, Verlag Herder Fre1- eines christlichen Ethos Hıer kommen „AaUSEC-

wählte Fragen“ Z Sprache: Religionsfrei-burg Br. und eologischer Verlag 7Zürich
1973, 686 Seiten heit und Toleranz, Wahrkheit, Sexualität, Um -

weltschutz, rıeg und Frieden. Dort 1St auch
Man könnte heute, knapp eın ahr nach Er- die Eschatologie untergebracht. Im Teil
scheinen, meınen, dieses Buch se1l SiNnd „Offene Fragen 7zwischen den Kirchen“
schon recht still geworden. Stiller, als zusammengefaßt. Hıer wird Laz noch
Verleger und Autoren erwartet uUun:! gewünscht einmal, ber ‚.ben 4A4US konfessionellen (Je-
hatten. Und stiller, als dieses Buch VOI- sichtspunkten über solche Probleme w1e
dient hätte. Waren icht mehr Vorbehalte Taufe, Messe, Firmung, Beichte und Buße,
Von seıiten der Amtskirchen erwartet WOI - mariologische ogmen, kirchliche Amtsstruk-
den? Hat 1124  3 icht mi1t mehr Einwänden VO  - uren; Untehlbarkeit des Papstes und icht
seiıten der Praktiker beider Konfessionen DC- zuletzt über Ehe un:! Mischehe gehandelt.
rechnet? der formuliert das Buch CLWAS, Be1 der Behandlung dieser Themen versuchen
Was bereits selbstverständlicher ist, als viele die Autoren kühl, sachlich und VOI allem

wahrhaben wollen: den einen christlichen „offen“ Jeiben. S1ie meınen S  7 den
auhb Stellenwert VO.  - Konfessionen und konfessio-

nter den evangelischen un:! katholischen nellen Strukturen zukünftig in der 5
Theologen, die jenem Werk mitgearbeitet der „theologischen Schulen“ ıner trüheren
haben, sSind 11U1 weniıge Systematiker un! eit suchen mussen. Aber insgesamt macht
Dogmatiker tinden. Die meısten sind dieser eil doch nachdenklich: Der 110171 -

Xxegeten. Dies mag ıne stillschweigende, male Christ (und Seelsorger) i1st vielleicht be-
ber legitime Voraussetzung für das Zu- reit vermuten, da{ß Theologen sich 1n
standekommen des Werkes SCWESCH se1N. theologischen Fragen ein1gen können. Ihr
Einige andere Voraussetzungen IMUu der Le- Glaube und ihre 17 (Mit-)Arbeit voll-
SCT mitvollziehen: Er mu{ß bereit se1n, se1- ziehen sich ber icht 1 Raum theologi-
Nnen christlichen Glauben der Figur uıund scher Reilexion, sondern 1 Kontext der kon-
der Sache Jesu OoOrlentieren. Dieser satz tessionellen Gemeinden, ihrer Gottesdienste,bestimmt das „Neue Glaubensbuch“, unı ihrer Amtsstrukturen, Iso gerade jener Pro-
ist überzeugend durchgehalten ETr MUuU. wel-
ter bereit se1n, se1ne Glaubensfrage als S1inn- bleme, die auch 1mMm Glaubensbuch icht „mit

einer Stimme“ beantwortet werden. FÜür S1Cfrage sehen. Dies wird VOTL allem 1 stellt sich dann die rage Stimmt die hiereil „Die rage nach Gott“) deutlich. Die vorgelegte Theologie un:! 1Sst also dies derFrage nach Ott 1st letztlich die rage nach
christliche Glaube dann sind die Kirchendem Menschen dieser Gedankengang ist

hier gut durchgehalten un formuliert WI1e hinsichtlich ihrer „Glaubensvollzüge“ reform-
bedürftig. der aber bleibt für die nächstekeinem vergleichbaren Glaubensbuch. Im

eil ( Gott 1n Jesus Christus“| ze1lg sich eıt bei der Aufspaltung 1n 1ne gemeıin-
ZWAaT, da{ß 6S kein entscheidendes Geftälle SAMe aubens-)Theorie und 1ı1ne getrennte

Glaubens-)Praxis?zwischen 1nNnem katholischen un:! einem ‚V an-

gelischen Nsatz der Christologie mehr <ibt; WDas Stichwort „Religionsunterricht“ kommt
1 Sachverzeichnis des „Neuen Glaubens-andererseits liegt die rage nahe, ob die ENT-

scheidenden Autoren (Blank, Wilckens, Ker- uches“ icht VO  < Hat INa  w dieses Feld be-
telge, Grillmeier, Kasper) sich auch wußlt ausklammern wollen, vielleicht darum,
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weil 119  - hier rsprung und bleibende Be- und sich icht MmMit den bestehenden
deutung VO:  - Christentum, icht ber Verhältnissen ab
sehr seine heute adäquate Interpretation un Hedingers Kritik ilt sowochl dem Theismus
Realisation 1m Auge hatte? Das Buch Iannn w1e dem (christli  en) A-Theismus (33 ff}
dennoch für den Religionsunterricht der Zu- Der allmächtige Gott der Theisten (bis hin
kunft ıne große Hıilte se1IN, weni1ger VO: se1- Barth) ist aktisch VO: Elend des Men-
11C1 methodischen un: sprachlichen Anlage schen TENNT, un:! darum sanktioniert
her, wohl ber I der umtfassenden sach- SO gibt eine theistisch-repressive Le1-
ichen Darstellung un: der Redlichkeit der densrechtfertigung der Kreuzestheologie und
„Zusammenarbeit“. Gerade insofern 1st das der Passionströmmigkeit; twa WL der e1-
„Neue Glaubensbuch“ eiın Modell für den dende Christus zugleich der Triumphierende
künftigen innerchristlichen Dialog. ist Un! der Leidensdimension enthoben

Schuster Weidner, Saarhbrücken wird, der Wennn argumentiert wird, Ver-
glei m1t dem Leiden Christi se1 Menschen-
leiden klein USW. iieser Sicht gegenüber 1st
eın christlicher A-Theismus (Bischo Robinson,
Soelle, Tod-Gottes-Theologie] zunächstRepressive Kreuzestheologie?
Recht. Die Preisgabe der hierarchischen AB

Ulrich Hedinger, Wider die Versöhnung (O0t- territorialisierung CGCottes un: die „Entper-
tes mi1t dem Elend Eine Kritik des christ- fektionisierung ottes“ bedeutet die Sensibi-
lichen Theismus un A-Theismus, Theologi- lisierung ottes für das Elend (‚ott geht
scher Verlag Zürich, 1972, 180 Seiten. hier 1NSs Leiden der Menschen e1n, Ja

geht 1 leidvollen Weltgeschehen auf Ott
Von der Beobachtung ausgehend, da{fß Phi 1st Jetz nach Soelle abhängig VO: Menschen.
losophen und Theologen das Leiden des Nach Hamilton mMuUu ZUT „Tötung CoOt-
Menschen oft wen1g2 INSTt g  IM ha- tes“ kommen, der beispielsweise Stabilisator
ben, da{fßs dann ihre Kategorien, Ww1e Ordnung, des Patriarchalismus 1st, wird ott
Versöhnung, Erlösung und Heil, aktisch 1M- durch unveränderte Verhältnisse Z 1 atan
GT 11C  — Leiden und die dem Leiden eNt- Es geht hier die „Zauberkraft der Nega-
sprechenden Verhältnisse stabilisiert aben, tivatät“ das „Deus CONnTftra Deum: das
ist dieses anregende und unkonventionelle schon für den Idealismus UunNn!: dann wieder
Buch entstanden. Hedingers Hauptthese lau- für Tillich wichtig WAaTrT.
tet, die Theologie habe ıne Versöhnung Hedingers Gegenentwurf steht 1mM Zeichen
(‚ottes mıiıt dem Leiden, dem Elend und Kla- einer messianischen Theologie (105 ff} Sol
SCH des Menschen auf dem Gewiıissen! ESs
sind nach Hedinger VOI allem die vielgeprie- che Theologie will sich ın keiner Weıse als

Überwindung der Theodizeeklage gestalten.erte der Innerlichkeit, die bel uUun:!
Leiden zementıieren, gemäß dem Wort VO  w

Das geschieht beispielsweise noch bei Barth,
die Faszınation durch Kreuz und Auter-Andre ide „L’acceptation du mal l’aggrave“ stehung solche Klage niederschlägt; damit(19) Demgegenüber bringt der uUufOor VOCI-

nachlässigte Intentionen der Bibel 1LCL ZUTL: wird der Kampt das bel ZU Schein-
gefecht! Messianische Theologie ertet dieGeltung. In der Bibel gibt die Klage VOI

COi$t und auch die Anklage ottes, die sich drängende rage „wl1e lange noch 2“ DOSI1t1LV;
mit dem Leiden un! leidvollen Verhältnis- für S1Ee ist die Zukuntft die echte Dimension

(:ottesSCH gerade icht schicksalshaft-demütig ab- „CGott bedartf der Zukunftt“
tindet. Dieser „Mut ZUI Klage“ ist den christ- Und „ JetZt ist der 1ebende (Ciott noch icht

allmächtig wird se1n “ Solchelichen Traditionen bald verlorengegangen
bzw. wurde mit falschen Fragestellungen Gotteslehre impliziert ıne unkonventionelle

Anthropologie, indem Hedinger eın „Ja Zun! Appellen uberde! Klage 1st ber nach
Hedinger auf dem Hintergrund mess1ianı- eschatologischen Synergismus“ ordert.
scher Hoffnungen berechtigt: S1e ält die Hıer ist dann auch die Sehnsucht des Men-
existentielle Spannung zwischen der leidvollen schen nach UC| DOS1ELV einzubeziehen.
Gegenwart un:! der besseren Zukunft en Hedingers Sicht wirkt 1 Blick auf viele
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Klischees befreiend. Auttallend ist einmal Problemkreise ab die rage nach einer „MDO-
mehr die Nähe eines Theologen Bloch, litischen Hermeneutik des Glaubens“, die

Situation der Kirche 1n der BRD, die ragehne da{ßß dieser eintach Moltmann kopierte.
Weiter verdankt der utor vieles Adorno. nach einer „psychologischen Hermeneutik des
Barth erscheint als Normaltheologe, dem Glaubens“ (Moltmann)! un!: das Problemfeld
iInNallı sich orjentilert und den 119  - kritisiert. „religiöser Beruf“.
Einleuchtend sind die Bezüge den Religiös-
Sozialen Ragaz| un:! Berdiajew. Schade,
da{fß das Thema icht auch als Beitrag ZU. Politische Hermeneutik des christlichen Tau-

bens?katholisch-protestantischen Gespräch gestaltet
1St „Eschatologischer Synergismus“ signali- Hartmut Bartsch Hrsg.), Probleme der Ent-
sıiert neuartige Möglichkeiten des katholi- sakralisierung (Bd 4), 1970, 748 Seıiten.
schen Denkens und widerlegt eın flach-pro-
testantisches Argumentieren den yner- Hans-Dieter Bastıan Hrsg.), Experiment Iso-

lotto (Bd [l 1970, 195 Seiten.Z1SMUS. Weiıter hat der Katholizismus eın
Geftälle anthropologischen Fragestellungen, Ulfried einert Hrsg.), Strafvollzug (Bd 10),

das in  - anknüpfen könnte. Dagegen 1972, 174 Seıten
müßten moraltheologische Klischees kritisiert

Während die eıträge des Sammelbandes VOIwerden, die erte w1e emMu: Uun: Leiden
in einem psychisch schädigenden 1nnn be: Bartsch her grundlegende Reflexionen bie-
schreiben un uch Unrechtszustände sta- ten or]ıentieren sich die drei anderen Bände
bilisieren. urt Lüthi, Wıen konkreten Praxisfeldern. Den durchge-

henden Trend formuliert Hoffmann
deutlichsten: „Die alte Funktion des Sakralen,
dem Chaos Einhalt gebieten, ist heute

och mehr Praxisreflexion mehr gefragt als Je UV:! Sie kann jedoch
11UI 1n konsequenter Rationalität wahrgenom-

Zum Gesamteindruck der Reihe 188101 werden, in der kritischen Hinterfragung
„Praxıs der Kirche‘“ der Selbstverständlichkeit VO: rleg und

unger, eurose un! Umweltgefährdung.
Die Zzwölt Bände der Grünewald / Kaiser- Das Künfitige kann icht mehr stabilisierend
Reihe „PraxIı1s der Kirche“ zwıngen VOI allen VOI dem Chaos bewahrt werden, indem 1114  =

Fragen nach Details die rage nach einem das Gegenwärtige oakralisierend jeden
Gesamteindruck herbei: Was treibt die Prak- Wandel absichert, sondern indem 1114  -

tische Theologie, jenes Jüngste immerhin ıne 1NSs Chaotische neigende Entwicklung
ahre alte], zuweilen verhätschelte plant amı T1 aktive Gestaltung die

( „Pointe der Theologie“), doch meist Stelle kontemplativer Erwartung, herrschafts-
Minderwertigkeitskomplexen eıdende ind kritische Wachsamkeit die Stelle ‚staats-
der Theologie heute? erhaltender Tugenden‘'  4«n (54) Während Exe-
Bereits beim ersten Herumblättern ze1g sich S  n un Historiker dem Phänomen „Ent-
ın dieser Reihe ein1ges: Dıie Praktische Theo- sakralisierung“ 1ın der „Heilsgeschichte“ nach-
logie beginnt, ökumenisch arbeiten; S1C gehen, versuchen die Autoren des Schluf-

ıne fundamentale Gemeinsamkeit der teiles kritische Analysen un:! Rekonstruktio-
Situation w1ıe des Problemstandes der christ- N  - ein1ger Bereiche irchlichen Handelns.
lichen Kirchen OTAaus } Zwei Probleme beherrschen diesen „prakti-
S1e verzichtet nahezu uneingeschränkt auftf schen“ eil der Realitätsverlust irchlichen
historische Analysen und arbeitet strikt SC“ Denkens un! Handelns und CS damit
genwartsbCZOSCH a verknüpft die autoriıtäare Kommunikations-
s1ıe öffnet sich zusehends der Reflexion nicht- struktur der Organisatıon Kirche. Die VoTrT-
deutscher, VOT allem nordamerikanischer 1: 2n diesem roblemkrTeıs wurden 1n Heft 1/74 ler
Theologie und gera 1n den 5Sog eines Besprechungen gebrac

2 Hıerzu gehört das bereits Y/0 (H. 6, 430)pragmatischeren Argumentierens; besprochene Werk VO:  - Elmar-Martıa Lorey, echa-
deutlich zeichnen sich ın dieser eihe ein1ige nısmen religiöser Information (Bd. 21 1970, 140 Seiten.
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schläge ZUT Rekonstruktion kirchlichen Han- irchen, den Gemeinden einzelne aghafte
eIns 1n den Bereichen Verkündigung, Litur- Versuche VOTL allem Jugendlicher IM-
gle, Kirchenrecht lassen sich icht pauschal inen w1e VO.  - der Praktischen Theologie,
bewerten; viel ist angesprochen. Darın die ‚Wal allgemein VO  =| Lernprozessen redet,

ber aus welchen Gründen auch immerliegt vielleicht auch eine gewI1sse Schwäche
des Sammelbandes: scheint wenig ko- icht der Lage ist, Vorarbeit durch VOI-

ordiniert. bereitende Felduntersuchungen, kritische Be-

‚OreYy weiıst iın seinem Buch auf die Gren- gleitung un:! Nachbereitung VO: stattfinden-
Z6)  5 des autklärerischen Potentials der Mas- den Projekten eisten. Eın Anhang, der
senkommunikation hin Anderungen Material sammelt (Gottesdienst- und Un:-

Überbau ersetzen iıcht die Kleinarbeit. aten terrichtsmodelle SOWI1e Adressen], dürfte dem
interessierten raktiker gute Dienste eisten.solcher Kleinarbeit 1n einer italienischen Ar-

beitergemeinde lietert der Band „Experiment WO. auch diesem Band theoretische
Untersuchungen gegenüber kritischer Modell-Isolotto“. Der Pfarrer der Gemeinde, Don

Mazzl, schildert unterbrochen durch einıge arbeit überwiegen, scheint 190088 aufgrund
Dokumente den Proze( der Bildung ıner der zielstrebigen Explikation des Gegenstan-

des der ehesten empfehlenswerte unGemeinde durch die Gemeinde. In diesem
Prozefß gelang anscheinend 1ıne Übersetzung den bisher besprochenen se1in.

Blickt 11411 auf die vier Bände zurück,der christlichen Tradition, die au ınen
mu VOI 1lem bei einem Vergleichreal Wal, die konkrete Praxıs be-

stimmen können, die Z zweiıiten mi1t dem Isolotto-Band noch immer eine
beträl Realitätsterne der deutschenüberzeugend Wal, dafß große Kreıise der Ge-

meinde sich Zutrauten, s1e selbständig praktischen Theologie konstatieren. E Ar-
beitsweise erscheint abstrakt, sS1e ergehtverantworten und weılıterzusagen. Das Ergeb- sich 1n quasi-dogmatischen Thesen (welcherNn1S EetwWw. der in diesem Prozefß produzierte

Katechismus äßt sich sicher icht eintach Dogmatik auch immer); s1e eistet wen1g
Praxisreflexion, Feld: und Modellarbeitübertragen; denn der Weg dahin, bestimmt

durch konsequenten Respekt VOI den Mit-
gliedern der Gemeinde, ist conditio sSine qua Aspekte der Siıtuation der Kirchen IN der
11O11. Daß die Gemeinde kein Einverständ- Bundesrepubli
N1s mıit der Amtskirche erreichen konnte, ist Rudolf Bohren Norbert Greinacher Hrsg.),weitgehend bekannt; WCeCI dafür die Verant-

ngs der Kirche verstehen un!: überwin-
wortung tragt, aäßt sich ohl schwerlich VO

Schreibtisch 1n Deutschland 4AUS entscheiden, den (Band 2 1972, 140 Seiten.

WO. der Herausgeber dies versucht. Marhold, Fragende Kirche. Über Methode
und Funktion kirchlicher MeinungsumfragenZurück 1n bundesdeutsche Getilde hrt der (Band SJ 1971, 196 NSeıten

Sammelband Z Thema „Straifvollzug”.
Nach ıner informativen Rekapitulation kri- DDıIie Autoren des Sammelbandes „Angst der
minologischer Analysen, die die Determinan- Kirche“ en sich eın weıtes Feld VOITgC-
ten krimineller Karrıeren aufweist, SOWI1Ee 1OININCINL Dreı Problemtelder lassen sich A

einer theologischen Reflexion des Stratvoll- kennen:
zugsrechts, die anstelle des bisherigen Schuld- die ngs der Amtskirche ihre Iden-
stratrechts tür e1in Fürsorgemaßnahmerecht 1tät, die A US einem weitgehenden Relevanz-
plädiert mit dem jel iıner Aufarbeitung verlust herrührt (Greinacher, Baacke / eidel]);
des dissozialen Verhaltens, olg 1m dritten die nNgs der Kerngemeinde, die, hetero-
eil eine Analyse der kirchlichen Praxıs. S1ie 110 gepräagt, sich der Auflösung ihrer Ord-
erwelst sich als weitgehend kompensatorisch. nungswelt gegenübersieht (Affemann, Hasen-

üttl|Der Gefängnispfarrer sieht sich auf 1nsa-
IN verlorenem Posten „Vergebung soll die Nngs des profanen Normalmenschen,
einem Menschen verkündigt werden, dem Ww1e s1e Bohren eiıner Erzählung Handkes
zweideutig und MAaSssSıv Nichtvergebung W1- exegesiert. Vermutlich hätte 11a  - gut getan,
dertährt“ 196) Alleingelassen VO  Z den Amts- diese Felder SCELIENNT behandeln.
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dessen hat INa  5 das Thema unspezifiziert das Christentum e1ine Minorität werde bzw.
den einzelnen Fachwissenschaftlern überlas- werden mUusse, stellt s1e sich anders, als
SCI1L (Psychologe, Kommunikationstheoretiker, WE INa  - mıiıt dem Fortdauern der volks-
eologe WO. kein Aspekt wirklich kirchlichen i1tuatıon rechnet. Während
durchdiskutiert erscheint, ergeben sich inter- erstgenannten Fall sich sicher {wWwAas wWwı1ıe
essante Anregungen Allem geht Umbruch der Kirchenorganisation vollziehen
darum, die „Angst VOTI der Angst“ würde, wird 11A17 zweiıten Fall kaum mMiıt
überwinden un sS1e der Aufarbeitung einem radikalen andel rechnen.
gänglich machen; dies würde dann Die meisten Autoren beider ammelbände
ermöglichen, überhöhte Ansprüche sich gehen VO  5 der Annahme des zweıten Falles
selbst (Amtskirche] abzubauen (7) und Sen- au  N DiIie Beiträge des Bastianschen Sammel-
sibilität für die Not des anderen geW1N- bandes weısen VOTL I1lem auf drei Probleme
NCN 1122 ff} hin
Erfreuliche Vorzeichen ıner Überwindung Wiıe findet der Pfarrer angesichts der Plu-
der „Angst VOT der Angst“ sind die zahlrei- ralität der theologischen un! kirchlichen Nor-
chen Befragungsaktionen 1 Raum der bei- INCN W1e der rwartungen der Kirchenmitglie-den Kirchen. Marhold hat 1n seiner „Befra- der seine eıigene Posıtion? Neidhart schlägt
SUuNs der Befragungen“ So Aktionen ıner als Lösung VOT Das „Ja Zn pluralistischenebenso intftormativen wıe kritischen Analyse Nebeneinander verschiedener Berutsautfas-
unterworten. DıIie Tatsache, da{fß s1e oft auft sungen“, die Je tür sich Ergebnisse VO  - Kom-
Inıtiatıve VO  3 Praktikern der unteren änge promissen se1n werden un!: jeweils keinen
erfolgen, wirtft eın bezeichnendes Licht auf Alleingeltungsanspruch rheben dürtfen (42/die Führungsschwäche der irchlichen Elite 43}
WwW1e den Realitätsverlust der Theologie. Mar- Wiıe kann sich den Bedingungen derhold macht auf die methodischen Schwächen,
edingt durch unmittelbares Interesse Pra- Volkskirche weni1gstens ıne gEWI1SSE, VO

Neuen Testament her Ja geforderte Entkleri-xisbewältigung w1e durch mangelnde metho- kalisierung (Hasenhü vollziehen? DIe kadische Ausbildung der Durchführenden, auft-
VCI-merksam; erulert fünf große Problemtel- tholische Lösungsversion (Schöpping)

bleibt 1m traditionellen Schema Delegationder, die 1m Mittelpunkt des Interesses der
VO  Z Verantwortung, wobei die etztverant-Befrager stehen: Strukturfiragen, Gemeinde, WOrtung dem Gemeindeleiter bleibt 186); derGottesdienst, Jugend, kirchliche Funktionsträ- evangelische Korreterent Leich| sieht VOI al-

SCI; schließlich fragt nach den zugrunde
liegenden theologischen Ansätzen. Schade lem die Gefahr der Überfremdung der Ge-

meinde durch eiın Zuviel Funktionären
NUT, dafß die Darstellung der positiven MöÖg- (104)lichkeiten des Praktikers, Beiragungen durch-
zuführen, NO kurz kommt; ıne Fort- Wiıe verhalten sich spezialisierte und icht-

spezialisierte Seelsorge zueinander? Dreıführung der Arbeit 1n dieser Richtung an
sicher breites Interesse. mögliche Modelle der Zuordnung lassen sich

erkennen: „Parochialpfarrer mit Spezialaufga-
ben 117 Nebenamt“ „spezialisierte Ptarrer

Der „religiöse Beruf“ 1n funktionsgegliederten Gemeinden‘“; „Mit-
arbeiter verschiedener Fachrichtungen 1n SDC-Hans-Dieter Bastian Hrsg.), Kirchliches Amt

1m Umbruch (Band 7W 1971, 397() Seiten. zialisierten Diensten“, abgesetzt VO  - der Ge-
meindeseelsorge 96—102) Die ‚her e-Yorick Spiegel Hrsg.), Pfarrer hne Urtsge-

meinde (Band 3 1970, 316 Seiten matischen Reflexionen VO  - Theologen und
Soziologen tinden ıne interessante Ergän-

Die rage nach der Zukunft des mtes 1n der ZUNS durch Praxisberichte.
Gemeinde stellen, heißt die rage nach der Den Problemen der Sonderpfarrer widmet
Zukunft des Christentums der Gesellschaft sich der Spiegel’sche Sammelband. Er bietet

Praxisberichte dieser Pftarrämterstellen. Nimmt 11Aan miıt dem Soziologen (für Men-
Sieter der aus theologischen Gründen Marti| schen Ausbildung, für spezialisierte, seel-

beide 1mM Bastianischen Band d dafiß sorgerliche Dienste, für erufs- und SC-
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schlechtsbestimmte Gruppen und so.  €, „die Heinz Schürmann ist Professor für neutestamentliche Exe-
OS Philosophisch-Theologischen Studium 1n Er-die Kirche nach außen Vertreten“)5 uImt.

Heinz eilzer ist Protessor für Pastoraltheologie derragt 112  - nach der Richtung, die den Fort- chschule Iner.
Yang der Reihe als ganzCcI bestimmen sollte, Robert Hotz 1st Redaktionsmitglie: der Zeitschritft

„Urientierung“.würde ich auft die Arbeitsmethode des BoO- ıne ängere Fassung des Beıtrages VO:  - Stenger
Zirker, Beratung für kirchliche Berufe, Diako-wers’schen Bandes verweıisen: Thematische nıa 1973), 4 erscheint 1 rühjahr 974 1n

dem VO:  -Konzentration; Kooperatıon mıiıt den icht- Riess hrsg. ammelban:ı „Perspektiven
theologischen Wissenschaiften; Verbindung der Pastoralpsychologie“ 1mM Verlag Vandenhoeck

Ruprecht, Göttingen.
VO  - Praxisanalysen, Modellarbeit un!: theo- „G 001 Sticht“” Hrsg.), Polyglottes Liturgisches Buch,

001 sticht V); Hilversum
retischer Reflexion. Gro Alexander Pfürtner tephan Hrsg.), SCeXUaA-

lität und GewI1ssen, Matthias-Grünewald-Verlag,Wilhelm Möhler, Tübingen Maınz 19
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Leitartikel
Alois Müller Das kam DIie Theologie rhielt ihren ersten schweren

Schock durch die u  ärung, we. 1 Namen der Ver-
Moderne nunft inspruc. er eın Lehrsystem, das auft einer
Theologie un!: uneinsichtigen angeblichen Offenbarung eruhte Von
religiöse Erfahrung diesem Schock hat ich-die Theologie nNn1ıe mehr recht erholt.

‚WAar reagıerte S1e zunächst heftig die CC Tendenz,
ZWal wollte sS1e nachher, 1n der „Apologetik“, die Aufklärung
miıt deren eigenen affen schlagen und schlüssig nachwe:i-
SCH, da{iß CS höchst vernunftgemäl sel, den christlichen
Glauben anzunehmen. ber der tachel salß, und bei jedem

Einspruch, der sich auf die ratıo berief, reagıerte
gerade die nicht „reaktionäre“ Theologie mıiıt eiıner Art ber-
kompensation, mıit dem Erweis, die se1IN, welche
der Kritik echnung trage, und Atrotzdem“: christlichen
Glauben festhalten können.
DIe Einwände die dogmatischen Lehren oder die Reli-
Z10N, die unmittelbar in die Gegenwart hineinwirken, Sind:

Die historische 1L welche die Bibel miıt ihrer
untersuchte und manche naıven Annahmen erschütterte;
die psychologische Religionskritik Freuds, welche die Reli-
g10N als psychischen Projektionsvorgang erklärte;
die marxistische Philosophie, welche, neben verschiede-
e  5 anderen Momenten, die ‚„Wahrheit“ einer „Theorie“
daran miÄt, ob s1e die Wirklichkeit verändern vermöge,
und also betont auft Aktion ausgerichtet ist.

Diese Einreden „zwangen‘“ die Theologen, die Theologie VO  -
immer mehr „subjektiven‘‘, „irrationalen‘“ Elementen be-
freien, s1e historisch-kritisch, psychologisch-kritisch, gesell-
schaftskritisch machen, und s1e hatten darin schon

SdaNZz beachtlichen rfolgen gebracht, als plötzlich
anderes geblasen wurde.
Man entdeckte NEeEuUu den Stellenwert VO  5 Erfahrung, VO  -

persönlicher, subjektiver, religiöser Erfahrung, für Glaube
und Theologie. Und die tortschrittlichen Theologen, die sich
bisher der irrationalen Überbleibsel ın der christlichen
Glaubensrede schämten, mußfsten sich LUn plötzlich dazu-
schämen, s1e vieles 4aUus dem christlichen Denken und
der christlichen Überlieferung als irrational oder subjektiv
oder unkritisch liquidiert hatten, W3as mindestens prinzipiell
das Gütezeichen der persönlichen r!fahrung (mug. Iso aus
aus den Kartoffteln!
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Es a irüh, WT 1U en die Theologen selen VOI!-

angstigte Mädchen auftf einer chaukel, die sich VO  - losen
en immer schneller VO  5 einer Seıite auf die andere SC
SC  w lassen und nicht mehr abspringen können. Es 1st NAam-
ich 1 wesentlichen nichts talsch gelaufen. Was VO  w
historisch-kritischer Methode her kritisierbar ist, mufß kriti-
siert werden. ber das i1st nicht das Ganze Was 1n der Reli-
g10N Verdrängung un! Projektion ist, mu{fß analysiert un
geläutert werden, aber damit verschwindet nıicht das Ganze.
uch die „gesellschaftskritische Relevanz VO  5 Kirche‘ mu{fß
thoben un! praktiziert werden.
ber die Einseitigkeit, die 1n en diesen Vorgängen lag,
INU durchschaut und überwunden werden. Es geht jetzt,
auch 1G Wiederentdeckung, Neuinterpretation und Neu-
bewertung vieler Elemente der christlichen Tradition,
die Integration der Erfahrung 1n die Theologie |was auch
das Wahrheitsverständnis VO  w Theologie wesentlich beein-
{lußt) und Integration historischer, psychologischer,
gesellschaftlicher Kritik 1n die religiöse Erfahrung des
Christen*.
Es darf sich keinesfalls ‚„Regression“ handeln 1ne
Flucht zurück 1Ns vorkritische Stadium, WOZUu miıt en Ze1-
chen der neurotischen Reaktion da und dort geblasen Wird.
ber Evolution ist integrativ: S1e Z das rühere nicht
fallen, sondern nımmt CS, mit einem Stellenwert, in
eın (anzes auf.
Zur Wahrheitsfrage der Rede ber CO gehört die Einsicht,

diese Rede weitgehend eiıne Rede ber menschliche Er-
fahrung man Ssagt heute lieber „Betroffenheit‘‘) ist Der

Bereich der Mystik 1st VO  3 daher und darauthin N1eCUu

befragen.
Die marxistische Einäugigkeit der Beschränkung auf etruktur-
verändernde Aktion muf( erganzt werden durch Neubewer-
tung der Persondimension, personaler Bekehrung, ohne dies
hastig mıit „Privatisierung des Christentums‘‘ gleichzusetzen.
1lle historische und psychologische Kritik in der eologie
wird erkennen müssen, ihr Ende erst der Anfang der
Theologie ist, 1U KESAZT werden mujßß, W as also das den
Glauben Aufbauende, das Oftenbarende 1n mythischer Rede
und psychischer Objektivierung ist.
Ist dann wird sich die heutige Radikalkur der Theologie ZC-
nt haben.

er den Beıträgen dieses Schwerpunktheftes wurden 1n uULNSCICT Zeitschrift
1n den etzten Jahren dieser Thematik olgende einschlägige Beıträageveröffentlicht OeCcCKkle, Sittliche Existenz zwischen Norm, Wirklichkeit und
Erfahrung eit 4, 1972, 239—251]; Scholl, Was gilt noch] als religiöseErfahrung? 6, 197/72, 12—417); Nastainczyk, Gebet als Problem
Möglic.  eıt des Menschen VO.  - heute eit ll 1973, \F
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Artikel
Marıa Kassel Wenn INan die liest, hat INanN durchaus den Eindruck,

daß die Menschen damals intens1ive religiöse ErfahrungenSelbsterfahrung gemacht aDen, die In den Geschichten, Psalmen , Gleich-
als Eröffnung Vox Nıssen und dergleichen festgehalten sind. Gleichzeitig sind
Gotteserfahrung uns aber gerade viele jener Erzählungen, die etwa dem alten

Volk Israe]l hesonders wichtig7 t1em geworden, daß
Beispiel einer WIFr NUr schwer UNSeTIE eigenen Erfahrungen darin erkennen.
anthropologisch 1Ne SO bedeutsameDer olgende Bbeitrag versucht,
relevanten Auslegung Geschichte der (senes1is UNs verständlich machen, dafß
VOL Jakobs Kampf WIT VoOoN dieser Geschichte und ihrem anthropologischen uıund

Jabbok red
Gn 32,23—33]

religiösen Gehalt unmittelbar angesproche)n werden.

Seit längerem äßt sich feststellen, da{fß der Zugang ZUI Bot-
Das Verstehen schaft des 1n der Verkündigung 1imMmer schwerer C1-

atl Sagen aus ihrer schließen ist un:! er Versuche dazu häufig SHanz unter-

Symbolsprache bleiben. |Iie Schwierigkeit dürfte bei den agen, den
Vätersagen der GenesI1s, besonders grofß se1InN, da sS1€e das Ver-
Jangen ach historischer Erweisbarkeit ihres nhalts nıicht
befriedigen können und eıne andere Form VO  - Wahrheits-
mitteilung alter exte als die historische für Menschen des
technisch-industriellen Zeitalters 1U mühsam einsichtig
machen ist. agen, auch atl, werden leicht w1e Mythen
und Märchen als primit1ive, allentalls Kindern gemälße
Erzählungen betrachtet. Eın Zugang ihnen Ikann
ohl L1LUI dann erschlossen werden, WCLLL eine auch heute
existentielle Bedeutsamkeit dieser exXte erweıiısen ist. Nun
scheint sich 1imMmer deutlicher abzuzeichnen, 1n der
Verkündigung die historisch-kritische Exegese allein nicht
ausreicht, die 1n den atl lexten ruhende MENSC  iche
Bedeutsamkeit wieder ebendig werden lassen.

Anthropologische Es mu{ also Ausschau gehalten werden ach Hilfen, welche
Relevanz alter die alten Überlieferungen Israels 1in iıhrer anthropologischen
Überlieferungen Relevanz wieder Z prechen bringen, daß ihr Angebot

Sinngebung für die MMENSC.  1C. Existenz, einschließlich
der Gotteserfahrung, auch als für heute gültig erkennbar
wird. /Zu diesem Zweck genugt nicht, sich auf die Er-
schließung des spezifisch israelitischen Heilsverständnisses

beschränken Da dies bei den sehr alten toffen des
meılstens 1LLUT die Jüngste bzw. leztze Motivschicht darstellt,
gilt CS, darüber hinaus das 1n den jel älteren, häufig 4a4Uus

weıt vorisraelitischer eıt stammenden Traditionsschichten
angesiedelte allgemein IMNMENSC.  iche Selbstverständnis mıiıt
seinem religiösen OT1ZOoN rheben
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Theologisch legitimiert wird CIn olches Vorgehenr die
historische Kritik selbst, die den Anderungsprozeß der ber:
lieferungen und verschiedene Motivschichten aufgedeckt hat.
Einheitlichkeit 1n ihrer Mehrdimensionalität} gewinnen die
alten agen Israels dadurch, S1e der Niederschlag Von
menschlichen Grunderfahrungen Sind. Miıt Jung kön-
NCNn diese auch als der Menschheit gemeinsame Irchetypi-
sche Erfahrungen bezeichnet werden. Das ormale un!:
intentionale Charakteristikum olcher UrCcC viele Jahrhun-
derte weıter vermittelter Erfahrungen annn darin gesehen
werden, durch IZ.  ung menschliche 1CKksale VOCT-

gegenwärtigt un! eıgene Lebens- und Erlebensweisen
verstehen versucht wurden. In den Vätersagen des WCOCTI-
den die erzählten Erfahrungen einem doppelten Aspekt
gestaltet: S1e resultieren AUus den sozilalen Ur-Konstellationen

daher erscheinen s1e 1n der Form VO  5 Familiensagen; und
sS1e tendieren auf die Erschließung VO  5 Daseinssinn 1n den
unterschiedlichen Lebensvollzügen, einschließlich dem reli-
g1ösen oder Glaubensvollzug.

Durch archetypische 1ne archetypische eutung atl Sagen versucht, diese
Deutung menschlichen Grunderfahrungen herauszuarbeiten. Sıe ist
menschlichen als psychologisches Verstehensmodell eine Ergänzung, nıicht
Grunderfahrungen eın Ersatz historisch-kritischer Methoden‘. Ihr geht CS nıicht

Aufweis der 1mM ext manifesten, rational nachvollzieh-
baren Aussagen, sondern das Verstehen der Symbolspra-
che des Textes. Da die Grunderfahrungen 1n diesen exten
nicht 1n einem Begriffssystem ausgesagt, sondern 1n Bildern
anschaubar emacht sind, bedarf 6S ihrem Verständnis
der Fähigkeit, Lebensvorgänge 1n ymbolen ertassen kön-
1CH Das Spezifische einer Interpretation atl Sagen auft
Archetypen hin liegt dann darin, den alten Erzählern
selbst unbewußt gebliebene Implikationen ihrer ymboli
mittels heutiger psychologischer Erkenntnisse Bewußtsein
gebracht werden können. Es ist dabei bedenken,
die unbewußten Intentionen einer Erzählung auch bei den
Hörern eiNer weıt VL  en eıt ihre Wirkung entfaltet
haben, obwohl S16 deren Sinnganzes gewiß nicht, VO Bild
abstrahierend, hätten aussprechen können; e1in Vorgang, VOI-
gleichbar der die psychische Okonomie ausgleichenden
Funktion der Iräume, auch WCLnN der Taäumer sich ihren
Sınn nicht EWU: machen CIMaAaS. Das Problem einer

Mehrdimensionalität ist auch für das relevant, vgl Versuche mehr-
dimensionaler Schriftauslegung, hrsg. VO:  - Harsch Uun! VOoss, StuttgartMünchen 1972

kritischer Schriftauslegung, spezie. psychologischer Nie eIWimmMerT, Tieten-
Vgl ein1ige der weniıgen grundsätzlichen Überlegungen nicht historisch-

psychologie Un! Exegese, 1n Wege ZU Menschen 1970) 257/—274; Thesen
LU erhältnis VO:  5 Theologie un! Tiefenpsychologie: eb  Q 1972} 361—368,bes. Abschnitt I Harsch, Tiefenpsychologisches ZU!7T
Versuche mehrdimensionaler Schriftauslegung, _Sä'friftauslegung, 1n
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uslegung heute zeigt sich 1n dem Faktum, Menschen,
die 1ın der elit rationaler Aufklärung eben; weithin keinen
intulıtıven Zugang mehr Z Symbolsprache alter agen
aben; 61 mu{fß ihnen vielmehr erst auf dem Wege ber
Bewußtmachung erschlossen werden. Daiß dieses Problem
mıiıt psychologischer Auslegungsschemata heute lösbar
ist, bedeutet aber auch die große ance, den Lebenswert
wichtiger atl Traditionen reaktivieren.
Im tolgenden soll versucht werden, einem Textbeispiel
einen olchen Verstehensprozei(ß 1n ang bringen.

DIie Es handelt sich bei diesem lext eine vielschichtige Er-
Mehrdimensionalıität zählung, die manche Vorstadien bis ihrer jetzıgen end-
der Erzählung VO gültigen Form durchlaufen hat In ihrer Endgestalt ist S1e
Jabbok-Kampf schwer verständlich, 1n sich widersprüchlich und durchsetzt

VO  ; Brüchen 1n der Erzählung. Zu erklären 1st dieser 'Lat-
bestand damit, das e  J 1n langer Tradition SCSDON-
eCne Motivationsgeflecht erhalten geblieben ist, wobei kei-
NECSWCSS die Motive der jJüngsten Entwicklungsstufe domi-
nleren, sondern die er Traditionsschichten eigentlich eın
gleich starkes Gewicht besitzen. olgende Traditions- und
damit Motivschichten sind VO  > Bedeutung:

Gespenstergeschichte (:anz Anfang hat wahrscheinlich eiıne (Gespensterge-
schichte gestanden. Das Wäal sicher schon Jange eıt VOI der
Rezeption MC die Tradition Israels. olgende Elemente
sind charakteristisch für diese Erzählstufe Der Vortall ere1g-
net sich bei ac. e1in unbekannter, unbenennbarer, g-
fährlicher Gelst, einem Flu{f lokalisiert, trıtt auf, der den
Menschen anfällt, VO Menschen nicht bezwingen ist,
aber auch den Menschen letztlich nicht bezwingen kann;
der Geist verliert seine Macht mıiıt hereinbrechendem Tages-
1C. der ensch gewinnt Kampf dem Gelst ab
(Segen], aber CI bleibt selbst Von dem TIEDNIS gezeichnet.
Das sind verbreitete Motive dieser Erzählgattung.
Man wird die Frage tellen mussen, W as Menschen anll-

lafßst solche Geschichten erzählen, s1e immer wieder
erzählen, wıe die Erhaltung der trühesten Traditionsstufe
1n der Jabbokgeschichte UTC Jahrhunderte hin zelgt. FEın
Ansatzpunkt für das Verstehen dieses Erzählprozesses ist der
Flußübergang als Symbol für eine Umbruchsituation 1m
en e1InNes Menschen oder VOIl Menschengruppen. Der
ulßgo als dämonische a versinnbildet das Gefähr-
AC olcher Übergangs- oder Krisensituation. enbar
werden hierin ächte des Unbewulßfiten symbolisiert, denen
der ensch sich nicht gewachsen u.  E, VON denen VCI-

schlungen werden fürchtet. Von er ist auch VOI-

stehen, der Fluß 1ın der mythischen Vorstellungswelt
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ZU Todessymbol geworden ist DIe dämonischen Flußgöt-
ÜEr en 1Ur bei Nacht ber Menschen aC. mMI1t dem
anbrechenden Lag bei Sonnenau{fgang, mussen s1e VeT-
schwinden. Darın ze1igt sich . das bedrohliche,
bekannte Unbewußte se1ine Macht HTC das Licht des
Bewußtwerdens verliert. Man annn DIe Umbruch-
sıtuatlon, 1n der Gs Tod und Leben geht, tendiert der
ihr innewohnenden Zielgerichtetheit ach auftf Licht,
Leben, LECUE Geburt aus dem Dunkel uch dieser Aspekt
wird SCIN 1m Flufß symbolisiert“. Für Israel mußte das
ambivalente ymbo des Flußübergangs VO  w} besonders großer
Bedeutung se1IN, da CS sich 1n seINemM Ursprung auf Nomaden
zurückführte, für deren Lebensweise Übergangssituationen
besonders typisch sind. So steht Ja auch 1mM Zentrum des
heilsgeschichtlichen TE das Zeichen des Übergangs ber
Wasser der Durchzug durchs Schilfmeer, der VO  3 Israel
als Ursprungsdatum seines Gottesverhältnisses und Volkwer-
dens ertahren wurde. Von er steht die Geschichte VOI

Jakobs amp ahe der VO  e Israels Selbstverständnis.
Übertragung auf den Ein Motivationsstrang kam 1n die Erzählung durch
Stammvater sraels Übertragung auf den Stammvater Israels. Der Stammvater

geht aUuSs dem amp mıiıt dem göttlichen Wesen zugleic.
als bezwungen (er hinkt] und überlegen (gesegnet) hervor.
Der Name we 1sSt auft dieser ultfe wWw1e auch später
nicht auf das göttliche Wesen übertragen worden. Eiınen mit
einem Menschen ämpfenden Gott als we bezeichnen,
auch WenNnn S ih 1n diesem Gott tatsäc  1C gesehen
hat, hat INna  - offensichtlich 1n Israel nNnıe gEeEWAagT.
In einer nächsten Weiterbildung 1st die Geschichte einer

Weiterbildung eıner Israel-Erzählung geworden. S1ie berichtet VO  5 dem Ursprung
Israel-Erzählung des Volkes 1m Stammvater, der VO  5 Gott mıiıt dem Jetzt

1Ur we gemeıint eın annn den Namen des späteren
Volkes ‚„Israel“ erhält. Insotern spricht die TZ,  ung 1n die-
SCT Motivschicht VO Gottesverhältnis Israels.

In Verbindung miıt der Jakob-Esau-Erzählung, 1n welche dieJakobs andlung
1 Rıngen miıt seINeEM Geschichte VO amp Jabbok mıtten hinein gesetzt
unbekannten Ich ist, wird 1n (B 3 die Auseinandersetzung Jakobs mit seinem

Schatten geschildert, mit der VO  w ihm abgewehrten unbe-
Zu erinnern ist Acheron un! > als Eın an 1n den es 1n der

griechischen Mythologie; auch den ‚ethe, den ul des Vergessens, AUS dem
die Verstorbenen trinken; Vergessen 1st Chiftfre für das Hinabsinken 1NSs
Unbewu

Vgl een Un! Nymphen Flüssen, welche die Schönheit des Lebens
verkörpern Nil als Lebensspender 1m Verständnis der alten Agypter; die
Paradiesesströme 1n Gn vgl. ZUILI Flußsymbolik w1e ZUI abbok-Geschichte
insgesamt die tiefenpsychologische uslegung VO. Niederland, Jakobsamp. Jabbok, 1n Psychoanalytische Interpretationen biblischer Texte, hrsg.
VO:  5 Dpiegel, München 1972, 128—138 In dieser Deutung wird 45
Erklärungsmodell des Odi uskomplexes überstrapaziert, da 65 weni1ger 4US der
Erzählung und deren ellung innerhalb der Jakob-Sagenkränze abgeleitet, als
vielmehr VO.  D außen her auf diese übertragen wird.
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wußflßten Seıite seiner Person, der dunklen, anımalischen
Lebensbasis, die 1n den Jakobsgeschichten He den wil-
lingsbruder Esau personifiziert wird. Die Auseinander-
SCEIZUNg tindet 1er aber nicht ÜT einen Kampt mit der
Person des SsSau sta  '} sondern mıiıt (CSZOtt selbst; denn dieser
Konflikt berührt den Punkt, dem die mMenscC.  iche End-
MC  elıt Jakobs das Unendliche, das Unverfügbare stÖölst.
Ausgelöst wird der amp ÜTE die Rückkehr Esau, das
er 3TG die Reaktivierung der Problematik des eigenen
Schattens, die durch die 1xierung auf die Existenzerwel-
terung ach außen his 1 unterdrückt WAarl, abgebildet
1 Symbol der Flucht VOI Sau. nla für die Rückwendung
1Ns Innere ist, da{ß die Grenzen der Dominanz der
Bewußflitseinskräfte erreicht hat; das War 1n der rITeNNUNg
VO  5 Laban als dem Spiegelbi. der eigenen Verfaßtheit® dar-
gestellt worden. Das Rıngen akobs die Neustrukturie-
IuUung se1ines Lebens 1st VO  5 verschiedenen Elementen gekenn-
zeichnet:

TYTIeDNIS 1n der aC hat das Erlebnis 1n der aCc. 1n der Stille, dem
1m Alleinsein Alleinsein se1ne Familie und seinen Besitz hat schon

ber den Flu{fß geschaffit. Es ist die eıt und der Zustand,
die Zensur IMC das Tagesbewußtsein abgebaut oder

doch verringert ist, eine Sensibilität für die 1n der Tiete
der egele sich abspielenden orgänge geweckt wird. Und
das Alleinsein nımmt jede Möglichkeit, VOT sich selber aus-

zuweichen; die große Familie Jakobs hatte auch die Funktion,
ihn VOI der Konfrontation mit sich selbst bewahren.

Anonymıität In dieser Lage, 1n der o sich selber nicht mehr eNtTt-
des Kamp{ipartners kommen kann, überfällt.ihn der Kampipartner, der ANONYDO

bleibt „‚Eimer‘“ oder ein Mann  LCA DIie Anonymität enn-
zeichnet .u Jakobs bisherige Einstellung seinem Schat-
e  5 Er wollte ihn nicht wahrhaben, deshalbh kennt GE ih
nicht. Anläutfe, einen Zugang sich selbst als dem unbe-
kannten Wesen finden, hat e immer wieder abgewürgt‘.
5 sau ist als der SCHNAaAaUC Gegentyp akob ezeichnet; ist der UTIC. die
animalischen Trie|  Ta estimmte TIyp; be aarit,
Augenblicksstillung se1nes Triebes (Hunger' verkauft D: se1nNn menschliches

tierisch; tür die

Vorrecht Erstgeburt) ; * hat den primitiveren eru (Jäger), der obe Krätfte
w1ıe e1m Hırten. Ssau als Verkörp
verlangt und ihn mehr dem Zautall als ihm Lebensplanung ermÖög 1C

VO.: akobs Schatten 1sSt nicht 1U alsreale Person verstehen, sondern, 1n archetypischer Auslegung, auch als C106
psychische Funktion 1n elbst; CI i1st das andere Gesicht Jakobs, gutausgedrückt 1mM Zwillingsein Be1 der uslegung alter Sagen aut die unbewußt
gestalteten menschlichen ıfahrungen hin sind Personen der rızählung
immer 1n dieser doppelten Funktion sehen: als reale Mit- bzw. Gegenspieler
der Ha  n un als Teilaspekt dieser Person, wobei das Agleren der
verschiedenen Personen die innerpsychischen Spannungselemente, ihr kt-
haftes Aufeinanderstoßen wıe ihren Ausgleich, symbolisiert.
6  6 Der VO:  S an inszenilerte Betrug (Unterschiebung der Lea anstelle
der geliebten Rachel)] ist Ausflufßß derselben Einstellung, die praktiziert.
daraus.
Somıit egegne 1n Laban eigentlic| sich elbst; aber CI lernt nichts

bei der Vısıon VO: der Himmelstreppe, versucht, UrTC. einen
Handel mıiıt SO AUS der Begegnung mit diesem für den mit se1INeT eigenenFindigkeit erstellten Lebensplan Kapital schlagen (Gn 28,20—22]) ; 1m erben

Rac el, dem sichtbar wird, Gr meint, die Lebenserfüllung 1n der
Liebe wıe einen Besitz erwerben können IGn 29
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SO bleibt für ih als Möglichkeit, se1ıner eigenen Tiete
begegnen, 1U och die Tradıkale Infragestellung seiliner
SANZCH Existenz; und diese ereignet sich 1n dem Kamp{i miıt
dem Partner. Ist als die Entscheidung ber den
Ausgang des Kampftes gefallen ist, erkennt a  o m1t WeCIN

SCIUNSCH hat mi1t Gott. Er rtährt NnU. nicht 1LLUT

in die Tieten se1nes persönlichen Lebens hinabgestiegen lst,
sondern 1n die des Menschenlebens schlec.  in,  _ In die 1ELE,
1ın der CGiott erreichbar ist. Die Austragung des Kontilikts,
die alle Dimensionen des individuellen Daseıins einbezieht,
Läßt © zugleic. die tiefste, nämlich relig1öse Dimension
menschheitlicher rfahrung erreichen.

Versuch der Zunächst aber unternıimmt o 1n dem Kamptf noch
Bemächtigung des einmal den Versuch, sich 1n seliner alten eise der NUumM1NO-
Numinosen, der SCH, ihm och unbekannten Tiefenkräfte bemächtigen.
Tiefenkräfte och 1n der („renzsituation, 1n der sich efindet, schlägt

dieser Versuch fehl Jakob 111 Von dem remden Wesen,
dessen Überlegenheit SPUrt, den egen erzwingen. on
das ist 1n sich e1in Widersinn; denn das Wesen des Segens
esteht darin, frei zukommendes eschen sein. ber

diese anrneı 1st o bis jetzt unzugänglich, w1e
die Szene der Erschleichung des Segens VO Vater gezelgt
hatte Der Bemächtigungsversuch gegenüber der größeren
a2C wird verstärkt, indem o den Fremden ach sel1-
C Namen fragt. Es 1sSt der Versuch, auch das Göttliche

manipulieren, sich handhabbar machen, WI1e
mıiıt em 1n seInNemM en hat Er hat dem

ihm den Weg verstellenden Göttlichen eın personales Ver-
hältnis, sondern 11LUI ein magisches®. Auf die Segens{or-
derung geht der Fremde aber nicht e1n, und die rage ach
dem Namen wird miıt einer Gegenfrage zurückgewiesen.
Das kennzeichnet deutlich die Krise, 1ın der o sich eiI1ln-
det Die ihm ekannten Mittel der Lebensbewältigung VCOC1-

GT kan er unmöglich weiterleben w1e bisher.
DIie Bemächtigungsversuche gegenüber der temden Wirk-

Selbsterkenntnis ichkeit gelingen also nicht mehr. 1elmehr wird die
a.  o der Situation Jjetzt umgekehrt: o selber wIird s  J
Fersennachsteller un! seinen Namen NCHNNCNH, das heißt, sich als der erken-
Betrüger NCn der tatsächlich ist a.  o der Fersennachsteller, der

Betrüger, der, der miıt der Lebenslüge”® lehbt. em CT seinen
Namen n  ‘J gibt GT sich der anderen, der unbekannten

Jakobs Einstellung 1st vergleichen mit der magischer Riten, ın denen der
GÖöttername gebraucht wird, sich der Macht der (‚Öötter versichern.

Im 1UOI ischen Sinne belügt und betrügt Jakob andere Menschen: den ruder,
den Vater, an. Im existentiellen Sinne belügt CI sich elbst, indem die
Komplexität der menschlichen Person unı ihrer Antriebskräfte 1n die Einlinig-
eıit der rationalen Krätte zwıngen Un ZU' Lebenserfolg elangen ll
em sich der Lebensaufgabe der Integration seines Schattens 1n seine Person

die isolierten chaotischenentzieht, beschwört CI die Gefahr herauf,
1n der Mor:  rohung Esaus Jakob IGn 27
Triebkräfte S5S0ZUSaSCH ächend das Ich überwältigen unı auslöschen, symbolisiert
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ac pre1s Er sich damit seinem Schatten aus, der
dunklen Seıite se1nes Wesens, die 4Uus der erdrängung
zurückgeholt wird. Das Fluchtsymbol verwandelt sich 1n
das der eimkehr sich selbst. Mıiıt der C d us
der Fremde ıst die Selbstentiremdung auifgehoben. amı
bändigt o die ödlich bedrohende D se1NES CNHat-
tens Denn 1Un Laäfßt VOT sich und VOT Gott
ihm seinen Namen se1ine eigene Wahrheit Deshalb
mündet der Kampt nicht 1n den Tod, W as die andere reale
Möglichkeit SCWESCH wäre, sondern 1n die Geburt eines

Menschen: Er erhält einen Namen: ASsrtaei.
Der Name wird Tklärt „Du ast mit (ZOtt und Menschen

und den Sleg errungen‘‘; ;‚ mit Menschen‘ annn
sich LU auf Jakob selbst beziehen, CT hat miıt sich selbst
. Der Satz, der der Exegese unlösbare Schwierig-
zeiten macht, hat unter dem Aspekt der Wandlung Jakobs
einen SINnN; esagt, Gott da erfahren Ist,

der Mensch 1n hartem Rıngen die dissoziierten Lebens-
kräfte 1n Ausgleich bringen VCIMAaS. Das Ausweichen
VOT sich selbst, VOT der Wahrheit des eigenen Lebens, und
se1 S1e och düster, bedeutet zugleich Fernsein VO  3 (ZOtt.
Und umgekehrt chatfit Einswerden mıiıt sich selbst, Selbst-
annahme, auch miıt den abgelehnten Seiten der eigenen Per-
SON, die Möglichkeit, Gott begegnen.
Der ECeUE Name HU mıiıt dem Jakobs en angezeligt
wird, chafft Zukunft denn der Name „Israel‘“ we1lst Jakob
als den aus, der 1U ec die Verheifßung Yagt;
ist Ja der Name des spateren Volkes

Nichterzwungener ISt ach der Erfahrung, Gr sich einer nicht-manipu-
egen lierbaren aCc. des enNns muß, wirdoS

net Der Segen steht SOM erst aNz Ende des nächtlichen
Ringens. Jetzt 1st eın rgebnis der Forderung Jakobs
mehr. Jetzt ist CT reıne Gabe, nichts Selbstgemachtes. o
ist Mr den Kampf einem Menschen geworden, der
weils, da{fß sich nicht sich selbst verdankt. Das 1st 1n
dem freigewährten Segen veranschaulicht. Und damit g -
wınnt se1ın Gegenüber auch eın Gesicht ‚„Gottes AÄAngesicht“.
Im Zusammenhang der Jakobsgeschichte 1st das der Sinn
der alten Kultortätiologie. Jetzt ann Gott, der se1inNn
en nNneu gemacht hat, als Du erkennen. Diese Aussage
wird rC die nachfolgende Bemerkung ber die gerade
aufgehende Sonne unterstrichen: Die zerstörende aC VOoON
Jakobs verleugneter, jetzt aber aNZCHNHOMMENECr dunkler 1efe
ist verwandelt In Leben schaffende Kraft

andlung Jakobs bleibt aber eın VO  5 dem Kampf Gezeichneter; CT
hinkt. ETr ist VO  } LU eiIn „Behinderter‘“, der nicht mehr
ach schrankenloser Machterweiterung ausgreifen wird. Er
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wird immer mıiıt den Spuren des Kamptes leiben
Die Geschichte VO  5 Jakobs nNnaC  ichem Kamp{i versteht die
andlung des Menschen nicht als Absage eine über-
wundene Gestalt der Person, sondern als das Einbringen der
früheren Form 1n eıne reitere Gestalt

Jakobs Integration Das olgende Kapitel Cn 33 stellt 1mM Zusammentreftfen
und otteserfahrung Jakobs mıiıt dem Bruder Sau 1 TUN! denselben Vorgang

dar, der sich nachts VOTI der Überschreitung der Flußgrenze
1n Jakobs Innerm abgespielt hatte, 11U11 aber nicht mehr als
kämpferische Auseinandersetzung, sondern als Ergebnis des
Kampftes. Dieses Ergebnis wird UT Iransponieren 1ın die
aiußere Realität veranschaulicht, wobei nicht auf alle
Details, vielmehr auf die charakteristischen Omente
der Begegnung Jakobs mit Esau ankommt.
Jakob versteckt sich 1UN nicht mehr, sondern schreitet sS@1-
IIC Trofl an; das bedeutet, da{fß GT se1ne Ichkräfte nıicht
mehr dazu benutzt, sich selinen Schatten abzuschir-
INCIN. em sau ungeschützt gegenübertritt, läßt seine
Lebenslüge fallen; denn 19808 hat die MC Sau VeI-

körperte dunkle Seite se1nes Lebens als der hellen Bewußlt-
se1nsseite gleichgewichtig akzeptiert. Das bisherige Ver:
hältnis dem dunklen Bruder sich Jetzt geWI1SSET-
maßen u. ausgedrückt UTE die Verneigungen \wahr
scheinlich Niederwerfen| Jakobs und die Anrede Saus mi1t
„meın errı  d Miıt diesem Verhalten bekennt a  o da{ß BT

von dem dunklen Urgrund seıner Lebensbasis 4 US$S gelenkt
wird und diesem bislang geleugneten Faktum Jjetz Ja Sagt
uch die Sau angebotenen eschenke sind jetzt VOL

anderem Charakter als VOI dem Ja  ok-Kampf; s1€e sind
Zeichen der mit sich selbst CIIUNSCHCH Einheit. S1e werden
aus Dankbarkeit dargeboten, weil a.  o ach eigener Aus-
Sagc, VOT sau na gefunden hat. Miıt dieser Deutung
se1nes Erlebnisses spricht o die religiöse Dimension des
Ertahrenen Aaus. Der nicht mehr als Bedrohung, sondern als
Lebenskraft ertahrene Schatten hato Gott tinden lassen.
Der eigenartige un! ohne den 1n Gn 3 vorausgehenden
ontilıkt unverständliche Satz „Ich habe dein Angesicht
geschaut, wWw1e 5 Gottes ngesicht schaut‘“‘ 38016 belegt,

der Kampf mıiıt dem unbekannten göttlichen Wesen
und die Auseinandersetzung mıt sau ın gleicher Weise die
Schattenproblematik akobs beschreiben, und daß die 1n der
Begegnung mi1t SsSau abgebildete Versöhnung miıt der eigenen
dunklen 1efe als Erfahrung Gottes verstanden wird.

erscheint 1n der Versöhnungsszene nicht mehr als der
Mensch mıiıt der pe: Selbstsicherheit, der Lebenser-
folg mıiıt Lebenserfüllung gleichsetzt. Er wirkt vielmehr
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radezu demütig, als einer, der schmerzhatt seıne (Cirenzen
gestoßen ist, der diese aber als NOr 1n die in umgreifende
Dimension des Unbedingten, iın die Dimension (sottes
hinein ertahren hat

Religiöse ıfahrung 1st ach dem ZeugnI1s der alsJacob Kremer
Erfahrung des eiligen Geistes verstehen. Der olgendeBegeisterung Beitrag SE 1Ne sorgfältige Zusammenfassung und ufberei-und Besonnenheit LUNg der exegetischen und theologischen Forschungen und
eflexionen diesem Thema; er verbindet damit 1Ne [)ar-

Zur heutigen stellung der vielfältigen (OIrte und Weisen heutiger (zZeist:-
Berufung auft Pfingsten, erfahrungen; gibt schließlich praktische Hinweise und
Geisterfahrung und AÄnregungen für ein Wirksamwerden der vielfältigen alltäg-Charisma lichen und außerordentlichen Charismen, die für das Leben

und Zusammenleben INn den Gemeinden erforderlich SInNd.
red

eitdem Johannes mehrmals 1in Verbindung mit dem
IL Vatikanum eın J Pfingsten‘“ 1n Aussicht geste
hat”, 1st das Verlangen danach wiederhaolt geäußert worden,
nicht zuletzt auch VO  5 Roger Schutz 1n Taize?. 1C wenige
Christen er Kontessionen, die sich ach einer Erneuerung
der Christenheit sehnen, tellen sich diese ach Art des
1n der Apostelgeschichte geschilderten Lebens der rge-
meinde VO  H Auf den Anfang der Urgemeinde, auft Pfingsten,
berufen sich se1it dem Ende des letzten Jahrhunderts außer-
halb der Großkirchen die nhänger der „Pfingstbewegung‘“‘
(Pentecostals]). S1iıe betonen das außerlich wahrnehmbare
irken des heiligen Gelistes stark, da{ß s1e. für alle Christen
eine ‚„Taufe mi1t eiligem Geist‘‘ fordern, die der Bega-
bung mı1t Glossolalie (Reden temder Sprachen)] erkennbar
Can soll® In den etzten ren erstmals 1966 1n Amerika

bringen auch viele Katholiken den Überzeugungen und
Gottesdiensten der Pentecostals große Sympathie
und versuchen als „Charismatische Bewegung“ dem irken
und Ertahren des eiligen Geistes innerhalb der Kirche
dadurch unterscheiden sS1e sich als Neo-Pentecostals VO  w den
alten Pentecostals mehr aum geben“.
1 Concilium Oecumenicum Vaticanum Secundum, Constitutiones, Decreta,Declarationes, Vatikan 1966, 85952.891; vgl azu das et für das Konzil AAS 511959] 832 )) *“ Renova a4e{tiate hac NOSLITA PCI veluti Pentecostemmirabilia tua
2 chutz, Dynamik des Vorläufigen, Gütersloh 1967,Heufelder, Neues ngsten, Meıtingen 1972, {f, 23 £, 79 125 Vgl

DIie austührlichste Untersuchung bietet: Hollenweger, Enthusiastisches
upper 1969
Christentum. Die Pfingstbewegung 1n Geschichte un! Gegenwart, Züric

Ford, Pfingstbewegung 1M Katholizismus, 1n
4 Aus der zahlreichen Liıteratur azu selen besonders geENaNNT; Massingberd-

Concilium 1972}
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Unkritische Wer als Exeget dies beobachtet, stellt test, dafß 1n diesen
Verwendung der Zusammenhängen die biblischen Aussagen ber Pfingsten
biblischen Aussagen und ber den eiligen Geist meıist sehr unkritisch zıtlert

werden. (Die Pentecostals lehnen als „Fundamentalisten”
der ege. die 1WEUGTE Exegese Sanz ab.) Dabei ist nicht mehr
daran 7zweifeln WCLLN auch 1n den Einzelfragen och
sehr vieles umstrıtten ist der Ilukanische Pfingstbericht
keine protokollarische Wiedergabe, sondern eine bildhafte
Darstellung der edeutung des Geistempfangs bietet?. er
dem dart nicht übersehen werden, die bei den biblischen
Autoren jeweils verschiedenartigen Aussagen ber den hei-
ligen Geist und dessen irken 11U1I stammelnde Versuche
sind, 1n menschlicher Sprache ber Unaussprechliches
reden. Deshalb mu{fß iıMMer wieder gefragt werden das
gilt auch für späatere kirchliche Erklärungen W as damit
eigentlich gemeınt ist®.
Im Folgenden werden ein1ge Überlegungen aus der W
des Bibelwissenschaftlers der erufung auf Pfingsten und
der Forderung, der Geisterfahrung 1n der Kirche mehr each-
tung schenken, vorgelegt. Es versteht sich VOLL selbst,
da{fß auf weni1igen Seıten L1LLUTI ein1ıge Gesichtspunkte de San-
a  5 Fragenkomplexes behandelt werden können.

Was heißt In welchem Siınn kann, Wenn WIT uns die Aussagen der
‚NCUCS Pfingsten”‘? VOI Augen halten, heute ein JJ  u Pfingsten“ rhoftft

werden? Nicht wenı1ge denken bei der Formulierung J1  u
1ıne Idealform Pfingsten“ eine ideale Form kirc.  ıchen Lebens, w1e

christlichen Lebens? ihrer Meinung ach ersten christlichen Pfingstfest und
anschließend 1n Jerusalem verwirklicht wurde. Wie die kri:
tische uslegung der Texte ehrt, Warlt aber der Anfang der
Kirche jel bescheidener und weniger glanzvoll, als and
Jäufig ANSCHOHMLM wird. Die Briefe des Neuen Testaments,
VO  - denen die großen Lıteraten und Machthaber damals
überhaupt keine Ot1Zz nahmen, lassen eunuti1ic erkennen,
WwW1e menschlich und unvollkommen 1n den ersten
Gemeinden herging (man lese darauthin 11UT1 einmal or!)
In der Apostelgeschichte entwirtt Lukas VOT em 1n den

ühlen, Mysterium Mystik Charismatik, Geist unı Leben 46 1973)
Sr247—256; G1I0M, Die katholische charismatische Bewegung, 1n : Stimmen

Zeiıt 98 1973] 651—671; Schneider, Die charismatische Erneuerungsbewegung,
1n Herderkorrespondenz 28 1974) 48—51
5 Vgl. emernr, Pfingstberich: un! Pfingstgeschehen. iıne exegetische

Untersuchung ZUu Apg 2,1—13, SBS Stuttgart 973 un die Oort angeführte
Lıteratur. Von den mM1r erst ach SC} dieser Studie zugänglich gewordenen
Beiträgen se]len och genann' S5Samain, Le recit de pentecote, 1n La Fo1 et le
empSs, Revue Diocesene de amur 1971) 227—256; Hahn, Das biblische
Verständnis des eiligen (‚eistes. Exegetische rundlagen einer vergleichenden
Pneumatologie, 1n Materialdienst des konfessionskundlichen Institutes Bernheim

1972) 90—94 Schlier, Der Heilige Geist als Interpret ach dem
Johannesevangelium, 1n CoOommun10 1973) 27—108; Welser, Die Pfingst-
redigt des aS, Bibel unı en 1973} 1— 1

6  6 emern, Pfingsten Er des Geistes. Was Sagt darüber die
Bibel? Stuttgart 1974 (Das letzte Kapitel dieses uches behandelt asselbe Thema
wıe dieser Beıtrag.
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SOg  ten Sammelberichten (bes Apg 2,42—47; A4,32—35
5,11—I6] eiıne csehr positıve Darstellung der Urgemeinde;
aber verschweigt nicht, 65 Heuchelei z Apg Sa
religiös verbrämtes Maı  streben (Apg 8,18f1), harte Span-
NUNSCH Z Apg 6,15) und ernNste Streitigkeiten z AÄApg
5,39) gab‘“

ottes Kraft Betrachten WIT 1n diesem Sinn das en der ersten Christen
und auch die Vorgänge Pfingsten realistisch, werden
WITr VOT einem falschen Bild der Kirche ewahrt Wır werden
dadurch zugleic. frei afür, das irken VO  3 ottes Gelist
und Kraft 1n der chwache un Niedrigkeit glauben
(vgl Kor 1,24—30). Gerade das ermutigte die ersten Chri-
Sten und die spateren christlichen Generationen en

die bekannten, mehr aber och die vielen unbe-
kannten Heiligen 1n schweren Zeiten ihre offnung 5412
auf Jesus Christus und durch ih auf Gott setfzen und
als kleine Minderheit 1n einer ihnen ablehnend oder gleich-
gültig gegenüber stehenden Umwelt das Evangelium z

predigen und en Paulus schreibt KOr S Cl
vielleicht eine alte Pfingsttradition aufgreift, emphatisch
ber die Erhabenheit des Neuen Bundes, da dieser 1m Ze1-
chen des heiligen Geistes steht och fügt sofort d
sich se1n Dıienst und ähnliches gilt für jedes Von Gottes
Geist getragene christliche Leben 1n der „Todesohnmacht
Jesu“ (2 Kor 4,10) vollzieht

Jesus Christus Demnach ann VO  5 der her gesehen die olinung
glaubwürdig auf eın 1y Pfingsten“ 1L1LUT eißen, WITr hofien,
bezeugen jeweils HC  ( mıit dem eiligen Geist rtüllt werden, der

unls befähigt und begeistert, auch größten Schwierig-
keiten Jesus Christus glauben und ih: als Kirche
1n der Welt glaubwürdig bezeugen. Denn ist Ja nichfcirgendeine menschliche Idee oder Illusion, die u1ls anspOrnNtT,
sondern die UTC die Apostel bezeugte Tatsache, Jesus
Christus nicht bei den oten blieb, sondern Urc die aC
(den Geist) Gottes auferweckt wurde vgl KOT 4,13—14).
Wie die äußeren Verhältnisse GCin werden, 1n denen Gottes
Ge1lst letztlich selbst RC diese Kirche für Jesus Zeugnis
<ibt (vgl Apg SR bleibt ungewiß. Es 1st nirgendwo VOI-
heißen anders als CS 1n den VCI:  en Jahren auch 1ın
irchlichen Kreisen oft betont wurde daß schon 1n abseh-
barer eıt oder Sal überhaupt jemals VOITI der Parusie auf die-
SCI Erde allgemeiner Friede herrschen wird und alle Men-
schen (\oder auch 1U der größte eil) das Zeugnis des Van-
geliums annehmen werden. Die Kirche selbst Wird, SOWEeIit

Vgl. außer den Kommentaren ZUTI
geschichte,

VO Haenchen, Die Apostel-
un! Conzelmann, Die Apostelgeschichte, I Tübingen p besonders

Meyers Krit.-exeget. Kommentar ber das ILL, Göttingen
Zimmermann, Sammelberichte der Apostelgeschichte, 1n SC. Zeitschrift1961) 71—82.
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darüber 1ne TOgnOse möglich 1st, bis Z Ende der Zn
der Verwirklichung der Gottesherrschaft vgl Kor S28
1ne Kirche des Gekreuzigten leiben, die den Schatz ihrer
Herrlichkeit gleichsam w1e 1n einem unansehnlichen und
zerbrechlichen eig rag vgl KOT 4,7) Ist nicht
oft eın 4aISCHEeSs Bild VO  - der Kirche und VO  w dem Wirken
des eiligen (‚eistes 1n LT das heute viele ihr 1rre werden
Jäist W1€e 5 Z Lı eıt Jesu seinem Autftreten 1n der
Niedrigkeit Anstoß nahm?

Prophetische Nun wird 5 miıt eb entgegenhalten, da{fß 1ne SOILC.
Sprechweise nüchterne Betrachtung der Zukunft als . Pfingsten“

ohl nicht 5d11Z den Vorstellungen VO  D aps Johannes
und anderen entspricht. Dazu ist 12 Johannes
sprach ber ein 1} Pfingsten‘“ nicht 1n der

Terminologie bibelwissenschaftlicher, theologischer Untersu-
chungen, sondern 1n der einer prophetischen Ansprache.
Ahnliches gilt für die 1ın Taize und verwandten CGleme1in-
schaftten geführte Sprache L)Darın geht CS nicht e
exakte TOgnOose der Zukunft, sondern i1ne CHauU- die
uUu1ls in bildhafter Weıise die Bedeutung und den kommenden
Sieg des Ge1istes Jesu Christi VOI ugen stellt Ahnlich en
die Propheten des Alten Bundes jeweils 1ın csehr zeitnahen
Bildern die Erfüllung der Bundesverheißungen Jahwes g ‚-
schildert Z Jes 2,3—4). uch Jesus hat sich dieser
Sprechweise bedient und 1n Vorstellungen, w1e sS1e 1ın selner
eıt verbreitet d  J die Verwirklichung der Gottesherr-
schaft angekündigt z Mit O1 1; BA ‚2 Ebenso ist
auch die idealisierende Sicht der Urgemeinde und die ber
die außeren Vorgänge hinausgehende Darstellung VOIl Pfing-
sten 1n der Apostelgeschichte CIteN; Lukas 111 damit
se1ne Leser ermutıgen und aNnNSPDOINCH, sich auıt die Botschaft
der Apostel einzulassen und das Wirken des eiligen
(‚e1lstes glauben.

Sprache, die tasziniert Wer Menschen begeistern will, Tut dies 1n der ege nıicht
mi1t abstrakten Erklärungen der Wissenschafttler, sondern 1n
einer Sprache, die fasziniert. Dazu Za se1lt alters her die
Redeweise, die ach Art einer topıe die UuKun VOLI ugen
malt, das el 1n einem AUS den Erkenntnissen der egen-
wWart entworfenen Bild vgl die Faszınatlon, die VO  3 den
Darlegungen eines Al  ar de Chardin, aber auch VO  5 der
Utopie des Marx1ısmus ausgeht)®. Es esteht ımmer die
Gefahr s1e 1st in der eıt naturwissenschaftlichen Denkens
besonders groß die Eıgenart dieser Sprechweise VEeEI-

Vgl OC. Das Prinzıp offnung, Maınz 1959, 163 {f 5353—558; Rahner,
Marzxistische Utopie und christliche Zukuntft des Menschen, Schritten ZuUuI
Theologie VI, Einsiedeln 1965, /7—88, bes 82 f; Woschitz, Art. Utopie, 1n
Sacramentum un! IV, Schneider, Eschatologie und olitik, 1n
Wort Uun! ahrheıit 1973} '‚ bes. 216.
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kannt wird und 5 1Ne solche anl regelrecht als exakte
Vorschau auf das Programm der UuKun deutet. Bleibt diese

programmıierte Zukunft (vgl die verbreiteten Mess1aser-
wartungen Zr eıt Jesu) dann aUuUs, nımmt 112  5 Anstols,
tühlt sich Umständen betrogen und resignlert. Um VOTIL
eInem Mifßsverständnis der berechtigten prophetischen Rede-
welse, VOI der Mißdeutung einer olchen topıe als Ideologie
und der miıt dem Ausbleiben ihrer Verwirklichung verbun-
denen Desillusionierung bewahren, 1st Aufgabe der
Lehrer 1n der Kirche und dazu zählen auch die Exegeten”
auf den tunktionalen Sinn der Bilder und die kıgenart PIO-
phetischer prache autfmerksam machen. Dıies mag auf
den ersten 1C hin ernüchternd wirken, dient aber letztlich
dem techten Verständnis des in prophetischer Sprache Aus-

INn Was heißt Im Hinblick auf die vielen Gruppen, die heute nliegen„eifert die und Formen der Pfingstbewegung aufgreifen, wirkt eine
Geistesgaben“? kritische uslegung der biblischen Aussagen ber Pfingsten

ebenfalls sehr ernüchternd. Danach ist Ja zumindest iIrag-
Neubesinnung auft lich, WenNn nicht 02 unwahrscheinlich, da{(ß die Apostelden eiligen CGieist Pfingsten das Charisma der Glossolalie erhalten aben,

das 1n den Kreisen der Pentecostals als Zeichen der „Taufe
mi1t eiligem Geist““ gilt Nirgendwo steht zudem 1n der
ibel, eine solche erfahrbare, C  5 der christlichen
Inıtiation (Taufe und irmung unterschiedene „Taufe m1t
eiligem Geist“ erst einem daNZCH Christen macht. Die
Warnungen des Apostels Paulus VOT einer Überschätzung
ekstatischer Geisterfahrung stehen außerdem nicht ohne
nlaß 1n Verbindung mıiıt seliner Kritik der Parteiensucht
1n Korinth. Das mu{ jedem denken geben, ebenso die
Aufforderung: „Prüft aber alles!““ (1 ess SOM
Es ware aber SdaNz den Sınn der 1  e. WEeNN 11an
daraus die Folgerung zZOge s1e wird leider oft SCZO-
5CH w So. jeglicher Berufung auf den eiligen Geist
und jeder ekstatischen Erfahrung grundsätzlich mißtrauisch
und ablehnend gegenüberstehen. erselbe Apostel, der VOI
einer Überschätzung der Glossolalie ‘} rühmt sich selbst,
diese abe besitzen ( KOr 14,18]). Er fordert die
gefährdeten Korinther auf, Geistesgaben, VOT em

Sicherlich 1st der urkirchliche Dienst des Lehrers, der 1 mehrtfac. nebenem des Propheten geNaNNtT wird Kor 12,28; Röm 12,7; ADg 13,1; Eph400e nicht hne weiıteres mi1t dem eru e1INeEs heutigen Theologen, auch nicht
immer miıt dem „Hırten“ (wie Eph 4,11) gleichzusetzen. In der Ikırche sinddie „Dienste:” noch keine einheitlich abgegrenzten Funktionen. Vgl Brosch,Charisma Unı Amter 1n der Urkirche, ONn S 110—115; Rengstorf, Art
Ö1LÖCdOKAÄOC, in: ThWbNT 1L, 160—162; Schürmann, Die geistlichen
Gnadengaben 1n den paulinischen Gemeinden, Urs IuUuNng Uun! Gestalt,Erörterungen und Besinnungen ZU) Neuen Testament, Düsseldorf 1970,bes 257—259
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die der Prophetie, ‚eifern‘“ (1 Kor 141} vgl 62.31)°,
on früher hat geWarnNtT: „Löscht den Ge1ist nicht duS;
achtet Prophetengaben icht gering!“ (z Thess 5,19—20].

Die éharismaüsche Wenn heute vielerorts Junge Menschen 1n Ssogenannten
Bewegung Gebetsversammlungen nicht N iNntens1vV beten, sondern
eın Zeichen auch den Mut finden, einander 17 Glauben ESUS Chri:

STUS stärken, einander 1Ns Gewlissen reden, C1-

mahnen und einer völligen Anderung ihres Lebens
bewegen, ruft das mıit eCc. Verwunderung hervor. Man
darf darin eın Zeichen sehen, das nachdenklich stimmt.
Es INnas mißtrauisch machen, WCECLN w sich bei ekstatischen
Erlebnissen rasch auf den heiligen CGieist beruft. Beruft
IS  5 sich aber auch nicht chnell uUun! unkri-
tisch darauf?) och sollte uLs das nicht davon a  a.  en,
unNns mehr als bisher auf die Verheißung des heiligen Geistes

besinnen, die Geistesgaben „eitern“ und ach
den Möglichkeiten und Krıterien der Geisterfahrung fra-
CI In der finden WITr dafür nicht wenige Weisungen,
die ihres polemischen Bezugs aulf be:timmte S1ıtuat10-
HC:  5 1n der Ikırche auch heute och aktuell Sind.

„Kirchet als Ort des SI  TG hat Lukas Anfang des Pfingstberichts betont,
Geistempfangs alle Jünger 171 einem Ort beisammen!‘‘ J und

‚.WAaTl W1e die uslegung einer gottesdienst-
lichen Versammlung“”. uch SONS wird 1n der Apostelge-
schichte und 1n den Brieten die Bedeutung der uUusammen-
künfte hervorgehoben Z Apg 2,4.4; 4,32; S AARTO 20.7].
Wır werden adurch auf eine wichtige Voraussetzung für
den Empfang des eiligen Ge1istes aufmerksam gemacht
letztlich geht das tiefere Erfaßtwerden VO  } dem
‚ Atenmar (pneüma) G oOttes, der em en schenkt und 1ın
der Kirche auf besondere Weise seinen 1n ausübht: 1
gemeinsamen Beten Uun:! 1mM emeınsamen Hören auf das
Wort ottes Dies annn 1n einer größeren Ortsgemeinde oder
iın einer kleineren Hausversammlung geschehen vgl Apg
2,46 „AmMm Tempe und „n den Häusern‘‘]; 1n beiden
konkretisiert sich die eine irche, die „Volk Gottes und
AD Christi gENANNT wird. Dort und nicht 1n einem
Christentum ohne Kirche ist ach dem Neuen Testament
der VO Herrn gewollte Ort, uLls der heilige (Ge1list Wr
se1in inspirlertes Wort Bibel] und dessen Auslegung als
araklet alles „erimnert"“” Was Jesus gesagt und getan hat
Joh 14,26). (Das SC  1e nicht aus, der Ge1lst des Herrn
auch außerhalb der Kirche wirkt.) 7u der „Erimnnerung‘‘ darf

10 Mıiıt Recht olgert Conzelmann aus diesem Imperativ, daß die Wirkungen
der Charismen nicht „magisch oder mechanisch“ sind. Art. XAPIO1C, 1n
ThWbNT p 396
11 Vgl Kremer, Pfingstbericht 97
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vornehmlıc. die VO  ® Anfang 1n der Kirche geübte Ver-
kündigung des Todes Jesu 1in der Eucharistie gezählt werden
(vgl Kor 11,26) uch das prıvate Gebet un!: die Medi-
tatıon 1n Stille und Zurückgezogenheit en für Christen
immer eine Beziehung Z  H Kirche und sind hingeordnet
auf das emeınsame Erfülltwerden miıt eiligem Geist
Außergewöhnliche Ertahrungen dürtfen ach der aber
niemals den gemeinsamen Gottesdienst storen (1 KOT X
23 Ihnen kommt immer 1UT!7 eine untergeordnete, die-
nende Funktion

Wert des Zusammen- Je mehr WIT uLls für das Zusammenkommen als Kirche frei
kommens machen dies ordert Zeıt, Muße, Selbstüberwindung und

Zurückstellen anderer Beschäftigungen mehr annn
u1ls ottes Geist erfullen und frei machen: Freı VO  5 er
Engherzigkeit, Blindheit und Verblendung, VO  5 Kleinmut,
EZ01smus und jeglicher Schuld; frei für die Liebe Men-
schen, mit denen WIT zusammenkommen, zusammenarbe:i-
ten und eben; frei für die richtige Beurteilung der alltäg-
lichen Sorgen, der ufgaben, der erte des Lebens und
auch des odes; frei auch für die Erkenntnis Gottes, selner
Güte, Herrlichkeit un! Liebe und dies es 1n CNESTIEI
Verbindung mıit Jesu eben, Lehren und Wirken Dadurch
können WIT VO  5 Gott regelrecht fasziniert und Z Lobpreis
un! Verkünden seıner Grofßfßtaten gedrängt werden, w1ıe
VO  5 den Jüngern 1mM Pfingstbericht rzählt wird (Apg 2,11;
vgl auch Eph 5,18£f HE .. werdet voll des eiligen Geistes,
sprecht einander 1n Psalmen, ymnen und geistlichen
Liedern, SINg und jubelt dem Herrn 1n Herzen n

Im Dienste des einen Das Erfülltwerden miıt heiligem Geist 1st niemals Selbst-
erkes Christi zweck, sondern hingeordnet auftf die och ausstehende oll.

endung der Gottesherrschaft UrCc Jesus Christus. SO erhal-
ten ach Lukas die Apostel den heiligen Geist als die ‚„Kraft
aus der Höhe‘“, die sS1e befähigt, 1n der SANZCH Welt für
Jesus ZeugnI1s abzulegen (Lk 24,48Db; Apg 1,8) In der e1ıt
VOT der Parusie 1st jedes Erfülltwerden mıt dem eiligen
Gelste Vorwegnahme (Angeld| des Künitigen, das auft die
Zukunft verweılist (2 Kor 1,22; 553 Eph LA er Christ
1st efähigt und beauftragt, gemälß der ihm verliehenen abe
des Geistes, der Verwirklichung des Heilswerkes Jesu
Üre die Kirche mitzuwirken vgl Eph 1,1 I2—16).
Die Begabung mit eiligem Gelist hebt 1U keineswegs die
Individualität und die Möglichkeit sündigen auf Die
Geistesgaben, die WG den A Atem.“ Gottes in uns hervor-
gerufenen Wirkungen und Befähigungen selbst sind
sehr verschieden (1 Kor 12,411; Röm 2a Deshalb ist

notwendig, da die einzelnen die Eigenart ihrer Begabung
erkennen und die der anderen achten, dafß sS1e aufeinander
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Rücksicht nehmen und sich e1n- bzw. unterordnen. Paulus
zieht zweimal 1m 1NDUIC. auf die verschiedenartigen
Charismen den Vergleich der Kirche mıt einem Leib, der
vielerlei Gllieder hat, heran (1 Kor 12,12{f; Röm 12,41{)
In der Zusammenarbeit als ‚„Mitarbeiter Gottes‘“ (1 Kor 2 %))
zeigt sich, da{ß alle Charismen nicht Z Herrschen, sondern
Z Dıiıenen gegeben sind.

‚„Leid des Charismas‘‘ Die VOoONn dem Apostel geforderte „Abtötung‘ der wider den
Gelst streitenden Leidenschaften (Röm 8,13; vgl Röm K3
14|), der ständige Nachvollzug der 1n der Taufe grundgelegten
Gemeinschaft mi1ıt dem gekreuzigten Herrn (Röm 6,12{f),
gilt auch 1n diesem Punkt Es gibt ja „‚clas Leid des
Charismas  //12 das aus der Begrenzung der eigenen Begabung
und ihrer Konfrontation miıt der gleichfalls begrenzten abe
des anderen entsteht. Sollen die dadurch bedingten Mißver-
ständnisse und Gegensätze nicht Verbitterung un!
Resignation oder Sarl Streıit und Spaltung führen,
das oft ine groißse Geduld un manchen Verzicht auf Aner-
kennung OTIaus, VOTI em aber die ständige Bemühung er

das Charisma der Liebe (vgl Kor L3 . ES). Immer
wieder gilt 6S aber auch edenken, die Kirche noch
1m „Aufbau“, das Werk Christi och unvollkommen ist.
In irgendeiner Form werden WITr zudem alle bis ZUI Voll-
endung der Gottesherrschaft och un die aC des
Bösen, den Geist und ‚„Gott dieser elt‘“ 2 Kor 4,4)
edroht.
DiIie offnung auf die miıt Sicherheit eintretende Gottesherr-
schaft darf aber auf keinen Fall dazu verleiten, 1n falsch
verstandener Geduld das Ende untätig abzuwarten. Im
Gleichnis VO  5 den Talenten WAarn:' der Herr unmißverständ-
ich VOI einem olchen bequemen und angeblich sicheren
Weg (Mt 25,14—30; 19,12—27). DiIie Mahnung „„LÖS  t
den Geist nicht QUS  44 (1 ess 5,19) MUu auch 1n dem Sınne
gedeutet werden, daß WIT die Anregungen des eiligen
Gelistes 1ın uLs und anderen nicht ersticken und adurch
Gutes unterlassen. die Welt heute nicht Sanz anders
aussähe, WEeNnNn ın der Vergangenheit alle Christen mehr auf

157das geachtet hätten, WOZU ottes Geist s1e auitiorderte
Was einzelne Menschen erreichen können, WEeNNn <1€e sich
diesem me1ılst unbequemen Drängen des eiligen (ielistes
nicht verschließen, lehren uUuNXNs die Taten der Heiligen. eute
wird ‚WAal jel VO  a Kreativität gesprochen, ob WIT aber wirk-
iıch dem schöpfterischen Iun autftordernden (‚e1list mehr
aum geben als uUuNnseTe Vorfahren? Es <ibt leider viele
Faktoren, die unLls oft davonen
12 Rahner, Das Dogmatische 1n der Kirche. Quaestiones Disputatae D,
reiburg 1958, 685—73.
13 Vgl Heufelder, Neues Pfingsten 81
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Tatsächlichkeit und F1n Faktor, der viele hindert, sich VO Geist ottes führen
Krıterıen der lassen, ist die Schwierigkeit, die Mrc den eiligen e1s
Geisterfahrung gegebenen Impulse und nregungen VOL anderen unter-

scheiden. DIe Aussagen der lassen keinen Zweite!
daran, da{ß die Tkırche davon überzeugt Waäl, das Einwirken
des eiligen (:e1lstes auft das mMenNsC.  iche Erkennen und
ollen testzustellen.
eute, WIT vieles psychologisch erklären können oder
möchten“, ul gewilßs oschwerer als früheren (Jenera-
tionen, m1t einer olchen r!fahrung des eiligen Geistes

rechnen. Es g1ibt aber eın stichhaltiges gument, ihre
Möglichkeit grundsätzlich bestreiten und jede Überzeu-
Sung der VO  3 ottes Ge1lst Angesprochenen als Uusion
erklären. ollte - jede diesbezügliche Aussage einem
mythischen Weltverständnis zuschreiben, dann bestünde
überhaupt keine Möglichkeit mehr, VO  ; Otffenbarung,
Inspiration und Wort oder Heilshandeln „ottes SP
chen?® Etwas anderes ist CS allerdings, ob wirklich
en Stellen, VO  5 einem direkten Wirken des eiligen
Geistes die Rede ist, eın olches auch tatsäc.  C 5! w1e

geschrieben steht, stattgefunden hat vgl dazu die
verschiedenartigen Formulierungen hbei Lukas]). Bei all diesen
Aussagen 1st edenken, da{fß 1ne irekte „Erfahrung“ des
eiligen Geistes 1 Sinne eines sinnlichen Wahrnehmens
ıunmöglic. 1st. „Erfahrung des eiligen Ge1istes“ ist immer
1ıne L1LLUTI 1mM Glauben mögliche Interpretation menschlicher
Erfahrungen, die sowohl 5d112 alltäglicher w1e auch außer-
gewöhnlicher Art seın können. Der USdTITuC ‚„Geisterfah-
rung‘‘ 1st also nicht auf außerordentliche, vielleicht
ekstatische Erlebnisse beschränken Grundsätzlich handelt
e sich immer ob alltäglich oder außerordentlic
das gläubige Innewerden einer Wirklichkeit, die einem
oberflächlichen Betrachten verborgen bleibt. (Letztlich
jede Erfahrung eine bestimmte Vorentscheidung VOLAUS, 1n
deren Licht allein das, W3as wahrgenommen wird, interpre-
717er werden kann”®.|

Geisterfahrung eine Die It außerdem ebenso w1e die spätere Kirchen-
Interpretation geschichte selbst Menschen, die VO Gottes Ge1lst

rfüllt sind, nicht immer und ın jedem Fall die Anregungen
des heiligen Geistes eindeutig und mıiıt Sicherheit beurteilen.
Der Christenheit wären VO  5 Anfang viele bittere

Zutt (Hg.), Ergriffenheit und Besessenheit. FEın interdisziplinäres espräc.ber transkulturell-anthropologische und -psychiatrische Fragen, ern Mün-
chen 1972.

Vgl Rahner, Das Dogmatische Unı 105 f; Weissmahr, Gottes irken
1n der Welt, Franktfurt 1973
16 Vgl dazu e.  O, Erfahrung Uun! Geschichte Wortrt Uun! Wahrheit 25 1970)
145—153; Splett, Glaubenserfahrung heute {rommer Selbstbetrug 1n

Rahner Semmelroth Hrsg.), Theologisch Akademie 10, 'Ta  urt 1973,
9—295, bes 14

163



Irrwege und Leiden (Streitigkeiten, Spaltungen 3,} erSspart
geblieben. DIe Schwierigkeit, die Anregungen des heiligen
Geistes immer als solche ErkennEN, rührt wenigstens teil-
welse aher, auch der Ge1list Gottes nicht außerhalb der
menschlichen Krätfte und Lebensbedingungen, sondern in
ihnen wirkt. Er ware anders Ja überhaupt nicht wahrzu-
nehmen. { IIie WLG ih 11 Menschen hervorgerufenen
irkungen unterscheiden sich deshalb als Phänomen
nicht VO  - anderen. SO kommt C5, da{fß Z eispie die
Erscheinungsformen geistgewirkter Freude und Ekstase
psychologisch betrachtet leicht mıt einem Enthusiasmus,
der andere Gründe hat (vgl heidnische Mysterien-

10 al verwechselt werden können. Be1 subjektiven
Erlebnissen kann deshalb 4Uus ihrer Intensität oder Sal
Abnormität nicht ohne weıteres auf den heiligen Geist als
Ursache geschlossen werden.

Versuchung ach tester Überzeugung der Urkirche, die 1n der
dem Anschein ihren Nieders  ag gefunden hat, leiben WITr Christen chlie{8-
des Guten lich 1n der eıt VOI der Parusie des Ertülltseins mı1ıt dem

heiligen Geilst der Versuchung dem Anschein des
Guten ausgesetZzZt (vgl die Schilderungen der Versuchung
Jesu Mt A AI A, 1— 133 siehe auch Kor 1114 „Kein
Wunder; denn auch Satan verwandelt sich 1ın einen Engel
des Lichtes“). Das annn auch 1n der Form einer geistlichen
Erfahrung geschehen. Wie 1m Alten Jlestament z Sam
16,14) oder 1n der Gemeinde VO  5 Qumran (z QS
3 T3 1st daher auch 1n der Christenheit die „Unterschei-
dung der Geister‘“ bekannt (1 Thess ıZ l; „prüft alles“,
vgl Joh AL Z Kor ID ob das Kor 12,10

Charisma dasselbe meıint oder die Befähigung,
Prophetensprüche deuten, 1st neuerdings umstritten).”“

Krıterien für die Als emm Kriterium für die Unterscheidung der Geister MECMNECN
Unterscheidung die neutestamentlichen Briete ausdrücklich das Bekenntnis
der Gelster Jesus Christus, dem menschgewordenen und auterstande-

HE  5 Sohn Gottes (1 Kor 12,3 Joh 4,2b) (ijemeint ist
damit sicher nicht ein bloßes Lippenbekenntnis, sondern die
Anerkennung des Gekreuzigten 1m täglichen Lebensvoll-
ZUS Es entspricht also SANZz dem Neuen Lestament, WEeNnN

Ignatius VO  w Loyola den Teilnehmer seinen ‚„Geistlichen
Übungen“ ZUTI Betrachtung des Lebens Jesu anleitet, w1e

Vgl. et, Art. Discernement des Esprits, 1n Diet. SAr ILL,Dautzenberg, Zum religionsgeschichtlichen Hintergrund der Ö1AKP101GA VEVLLOTWV L KOT y  J 1n SC. Zeitschrift 1971) 93—104. Zur
keineswegs einheitlichen Auslegung VO:  - Joh 4,1—2 vgl. Schnackenburg, DiIieJohannesbriefe, HThKNT A, Ö, Freiburg ' St und 180 {f Bultmann,Die Johannesbriefe, Meyers Kritisch-Exegetischer Kommentar ber das XIV,Göttingen 1967, St

Vgl Holtz, Das Kennzeichen des Geistes Kor 12,1—3, 1n New 1estamenttudies 18 1972} 365—372,
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1n den Evangelien verkündigt wird?*. Im IC auf Jesus VO  5
azaret und 1n seiner Nachfolge gilt C5S, tür die Regungen
des eigenen Herzens hellhörig werden, sS1e prüfen und
sich AL den sich auf diese Weise außernden eiligen
Geist äutern und einer größeren Hingabe ermutigen

lassen. |IIie Berufung auf dieses Krıteriıum macht übrigens
eutlich, w1e sehr für das Neue Testament der 1n der Kirche
wirkende Gelst der Ge1lst Jesu Christi ist.
Sozusagen eine Konkretisierung des Krıter1ums Bekenntnis

Jesus Christus gibt Paulus d wWwWenn den „Werken des
Fleisches‘“ (Gal 5,19—21]) als ‚„Frucht des (‚elstes'  44 gegenüber-
stellt ALIeDe) Freude, Frieden, Großmut, Langmut, Güte,
Vertrauen, Sanfitmut, Zucht‘‘ (Gal 5,22—23). Wer sich
Jesus Christus bekennt, ihn als erIrn anerkennt und nicht
mehr sich selbst sucht, wird ähig den 1er aufgezählten
Tugenden, deren Spiıtze die 16 das selbstlose ase1ın
für den anderen steht (vgl Kol 3,12—14).. Ihm wird da:
MTEe Freude und Frieden zuteil, die VOT Verbitterung un
Resignation schützen und den Mut verleihen, das Leben
1m Glauben (5Ott anzunehmen und iın der offnung
auf das Kommen Christi er NmMac. dem Werk
des Herrn mitzuarbeiten. Vgl Phil 4, „Und der Friede
Gottes, der alle Vernuntit übersteigt, wird \ Äderzen und
WT Gedanken bewahren 1in | der Gemeinschaft mit | esus
CHhrstus’ : Was Paulus als „Frucht des (e1istes“ aufzählt,
ist verwandt mıiıt dem, Was 1n der Geschichte der christlichen
Spiritualität „ DTTrostt geNaANNT und als eın wichtiges enn-
zeichen für das irken des Geistes wurde. WIT
uns nicht öfters der erkunit dieses ‚„ 1 rostes“ VO  5 dem
„Paraklet“ bewußt werden sollten“®?

Charisma für die ach dem Neuen lestament gibt auch 1ne regelrechte
Beurteilung VoNn egabung für die Beurteilung der geistlichen r!fahrung vgl
Geisterfahrung KOor 2,12—16). LDer S5dl1Z VO Geist ottes Erfüllte

1mM vollen Sinn eın „Geistlicher“ gewinnt eın espür für
das, W as A4us ottes Geist Stammt und veImag das, W as mıiıt
seiner Anteilhabe diesem Geist verwandt ist, erkennen.
Zum Erlangen und AA Mehrung dieses Charismas können
WITr Au Teil selbst beitragen, indem WITr uNXNs bemühen,
als ‚„Geistliche‘“ auch „geistlich‘“ en vgl Gal 5,25;
Röm 8,4) DıIies ordert VO  5 uns Askese (vgl KOrTr 9,24—27),
Ablegen der er der Finsternis (das el der Selbstsucht,
vgl Röm 13,12—14|) und mwandlung urc die Erneue-
IuUuns des Denkens (Röm 12,2; vgl KoOr 3,18) Nur WeTtr

1n Niederwimmer,Vgl TAC. TACK, Cchmidt,
Unterscheidung der Gelster, kizzen eINeT HE  o lernenden Theologie des
eiligen Geistes, Kassel 1972, 5 J ders., Geist-liches zZu geist-lichen Ubu
notiert Rande der Pfingstfirömmigkeit, ın Geist un! Leben 46 1973) 430—445,
bes 433
20 Vgl. TAC. Unterscheidung der Geister 48 tt.
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sich auf diese e1se äutert und VOTI einer Angleichung
diesen Aon, den Gieist dieser Zieit, hütet, VCIM1A8 er-
scheiden, JJ  as der ottes, W aSs gut und wohlgefällig
und vollkommen aa (Röm 12,2; vgl Phil D,n Eph ) y
10) Wıe notwendig eine innere Erneuerung und Umkehr ist,

das Cute erkennen können, vermögen unlls heute
auch Psychologie und Darlegungen ber östliche Medita-
tionstormen einsichtig machen“, denn S1e lehren UunNs, Ww1e
stark WIT oft 1n 1SCICH Urteilen He eın Über-Ich Can
bestimmt werden, aber auch das eigene „Ich“ oft och weıit
VO A e SII entfernt lSt, auf das WITr me1ist eIst bei anhal-
tender Meditation autmerksam werden.
Diese Befähigung, als VO  5 CGottes Gieist Ertüllte auch die
Anregungen des eiligen Geistes wahrnehmen können,
1st verwandt mit der Anlage und Bildung des Gewilssens.
Paulus gebraucht annlıche Formulierungen, WCNnN ber
das den Heiden 1Ns Herz geschriebene Werk des Gesetzes
(Röm 2415} und 1n Anlehnung Jer 31,31 und EzZ 36,
76 ber den 1Ns Herz geschriebenen Ge1list des lebendigen
ottes spricht 2 Kor 30367 Wie CS eine Bildung und FOT-
Mung des Gewissens gibt, auch 1i1ne Mehrung dieser
Befähigung, die Regungen des eiligen Geistes wahrzuneh-
ICN Es ist gewiß icht eicht, das Verhältnis 7zwischen
Gewissen und dem 1NSs Herz geschriebenen (Geist Gottes,
dem Herzen (Ez 36,26), äher bestimmen; doch
ilt für beide, das Erkennen des uns Gebotenen bzw.
des HTre Gottes Geist nicht 1U als Gebot! Eingegebenen
oft erst dann &lar und eindeutig erkannt wird, WEnnn 11a
sich darauf einläßt vgl Joh T7 „Wenn einer seinen (des
Vaters| illen tun will, wird CT erkennen, ob meılne Lehre
aus Gott 1st Il)

Besonnenheit Für die Unterscheidung der Geilster 1st schließlich och die
un! Demut Mahnung des postels Paulus Beginn seiner Ausführung

ber die Charismen 1n Röm 12,3 wichtig: „Denn 1IrC
die nade, die mır gegeben wurde, SdsCc ich einem jeden
VO  5 euch: Strebt nicht hochmütig ber das hinaus, W as
euch sinnen zukommt, sondern müht euch, besonnen
se1n, E1n jeder ach dem des aubens, das CGiott ihm
zugeteilt hat“ Paulus mahnt l1er die Charismatiker
Besonnenheit (sophros’ne). Wilıe das verstehen ist, gibt

wenige Verse später erkennen: „Seid untereinander
eines Sinnes; sinnt nicht ach dem Hohen, sondern Jaist

nOomi1iya-Lassalle, en-Buddhismus, Köln ders., Meditation als
Weg ZUTI Gotteserfahrung, Köln 1972; vgl Taf Dürckheim, Vom doppeltenUrsprung des Menschen, reiburg 1973, f

Schreiner, Persönliche Entscheidung VOI CGott ach biblischem Zeugn1s und
Gewissen 1n der Bibel, 1n Uun! en 6 1965) 107—121; chölgen,Sıtuationsgewissen, Anima (1965) 36—45; Werblowsky, Das (GeE-
w1ıssen 1n discher Sicht, 1n Das Gewissen Jung-Institut), Zürich Stutt-
garit 1958, 89—11
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euch dem Niedrigen era Haltet euch nicht bei euch
selbst für klug‘“ |Röm 1236 Dıiese unmißverständliche
Mahnung Z B Demut vgl Phil 23 eine Tugend, die
heute nfolge ihrer Milsdeutung 1n der Vergangenheit wen1g
geschätzt wird OIQUS, VO  w ottes Cieist ergrif-
fene Menschen 1n Gefahr sind, ihre eigene Einsicht bsolut

setzen und ihr Urteil tür untehlbar halten Wer aber
die Getahr einer Selbsttäuschung weiß, wird sich VOT

einer selbstsicheren Beurteilung se1liner Geisterfahrung hüten
und 1n Demut das Urteil anderer dazu gehört die
Kirche einholen. Er wird sel1ne egabung 1n Verbindung
mıiıt den anderen Charismen als 1ne bestimmte abe
anderen betrachten vgl Eph AA „die Einheit des
Gelstes wahren‘‘ (Eph 4,3)„Eifert die Die biblischen Aussagen Z Thema „Unterscheidung der

Geistesgaben“ Geister‘ und besonders die 7zuletzt zitlierte Mahnung Z
„prüit aber Jlles‘“ Besonnenheit zeigen einerseits, w1e berechtigt ist, einer

vorschnellen Berufung auftf Erfahrung des eiligen Geistes
zurückhaltend gegenüberzustehen, VOT em dann, Wenn
ıne solche erufung sich eINZIg auf außere Phänomene
ezieht un!: die Einheit der Kirche edroht Andererseits
lehren aber dieselben Wexte) w1e wesentlich tür die LCU-
testamentliche Gemeinde und tür jeden einzelnen die en
und Begabungen des eiligen Geistes sSind und welchen DA
WIT seinen Eingebungen 1n uULSseceICIN Leben einräumen mMUusSs-
sSCH. Dieses Nebeneinander VO  w} Veilert die Geistesgaben‘“
und „prüft aber Jlles“ hat seinen TUN! darin, WIT
1n der eıt VOT der Parusie den eiligen Geist immer 1Ur
als „Angeld“ des Zukünftigen erhalten“*.
In den ersten christlichen ahrhunderten en die Kirchen-
vater e1in Wort Philons aufgegriffen, damit die christ-
We Begeisterung VOT em mystische Erlebnisse VO  5
zußerlich ähnlichen Phänomenen bei heidnischen Kulten

unterscheiden: sobria ebrietas (nüchterne Trunkenheit)*.
In abgewandeltem Sinn darf dieses Wort heute auf
jede VoNn Gottes Geilst geschenkte Begeisterung bezogen und
als Kennzeichnung der Situation des Christen zitiert werden.
Denn der Christ, der sich UTC. den Geilst Gottes Glaube,
offnung und 1e ermutigen 1äßt CT wagt CS ANSC-
sichts VO  5 Unrecht, Leid und Tod singen und für das
Leben danken ist ın den Augen vieler W1e eın runke-
23 Vgl Käsemann, die Römer, HNT d, übingen 1973, zZu Röm 12,3 ff,
un! Luck, Art. SWYPDOGODYN, in VIIL, 1094—1102, bes. 109'  \©

Vgl. die Ausführungen VO:  D Niederwimmer ber die ung zwischen
der eschatologischen Geisterfahrung (als Erfahrung dessen, das alle eschicht-IC Ge undenheit transzendiert) Uun! der Geschichtsgebundenheit des Christen
(als Gebundenheit die edingungen der Endlic.  eit), Niederwimmer,TAC. Schmidt, Unterscheidung der Geister, bes.

7312—
Sieben, olignac, Art. VTIEeSSsSE Spirituelle, 1n 1ctSpir VII/2,
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ner“® och da CX die Gefahr einer Täuschung und
die Bedrohung seiıiner Existenz SOW1Ee se1nes e1ls weiß,

GT sich zugleic. verpflichtet, seiıine Begeisterung nüch-
tern prüfen.

Vgl azu olgende chassidische Erzählung „Der des Baalschem,
Mosche Chajim, rzählt ‚Ich habe VO:!  — meinem Großvater gehört Eın jedler
spielte einst auf mi1t olcher Süßigkeit, dafß alle, die 65 hörten, tanzen
begannen, und WeI 1UI 1n den Hörbereich der Fiedel gelangte, gerlet mit 1n den
Reigen. Da kam e1in Tauber des eges, CI N1C Von usl. wußte, dem
erschien, w as N sah, als das Treiben Verrückter, ohne SINn Unı Geschmack.‘“:

UuDEer, Schriften ZU Chassidismus, erl. Band, ünchen 1963, 169

Otto ermann Als e1Ne der ursprünglichsten Formen religiöser 1fahrung
gilt 1 allgemeinen das er olgende Bbeitrag versucht,esC
auf dem Hintergrund der theolgischen Kontroversen der letz-

et und ten Jahre InNne edachtsame. theoretische Synthese m1t prak-
religiöse Erfahrung tischer Zuspitzung VO:  en. rted

Die Frage nach Seit Robinsons kritischen Auslassungen ber das
Sinnbegründung und Gebet 1 Rahmen seiner rage ach „Ehrlichkeit VOI
Recht des Gebetes GCott‘A verzeichnet die theologische Diskussion einen wah-

IC  e} 00M Veröffentlichungen ber FODIEINE heutigen
Betens. Bedeutsamstes erkmal dieser Liıteratur Es geht
nicht mehr MT die praktische rage, WwW1e un den
Erschwerungen des heutigen Lebens 1n Beruft und Gesell-
oschaft sinnvolle Gebetstormen aussehen können; 3 stellt
sich vielmehr 1n bisher nicht gekannter Intensität die rage
ach Sinnbegründung, Ja ach dem e des Gebetes
überhaupt. Die Thesen gehen VO  5 radikaler Ablehnung des
„nerkömmlichen“ Gebetes oder einer Umdeutung, bei der
das Wort „Gebet‘“ etwas völlig anderes besagt, als 112  -

gewöhnlich damit verbindet, ber entrustete Zurückweisung
und beschwörende Mahnung, die kritische Fragen erst Sal
nicht sich heranlassen, bıs hin neuartıgen fundamen-
taltheologischen Sinndeutungen des Gebetes, die der betref-
en! eologe jeweils VO  5 seinen eigenen theologischen
Grundoptionen 4aus versucht. Es <ibt Indizien, da{fß diese
Diskussion, eineinhalb Jahrzehnte ach ihrem Begınn, ach
einem äahnlichen Rhythmus sich ihrem Ende zuneıigt, w1e
Diskussionen andere aktuelle Themen der gegenWAar-
tıgen Theologie auch. Was entdecken WaIl, ist entdeckt
und ZESAZT, NECUEeE Ansätze nicht mehr recht vorstellbar,
sSCe1 denn 1M Rahmen Jetzt nicht absehbarer theolo-
gischer Ansätze überhaupt. Man macht bereits Dokumen:-

Robinson, Honest God, London 1963; dt. Gott ist anders,München 61964, 1er 89—10
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atıonen der Debatte“, die eıt für eine bedachtsame
theoretische Synthese miıt praktischer Zuspitzung, ftür

Ww1e eine „Summa de oratıone‘‘ ist bereits herange-
reift®. Das Thema 1st Gegenstand Zzanlreiıcher Predigten,
Vorträge, Veranstaltungen der Erwachsenenbildung. DIie
ETa also erstattet Vollzugsmeldung. Führte die Debatte
auch nicht Z Konsens oder auch 11UXI allseitig VeCI-
einbaren Auiffassungen, sind doch die Positionen klar
und H der Erprobung ihrer „Geschichtswirksamkeit‘
ausgesetZt.
Man annn sich denn auch 1er nicht zutrauen, einen
Ansatz entwickeln. Ich fasse den Versuch knapp 11il-

INCN, mit dem 1C mich andernorts 1n die Diskussion einge-
schaltet habe“*, und versuche, in ein wen1g auf die
Problemstellung dieses Heftes beziehen.

Sprache, Wort das 1st nicht L1UT das gleichgültige ETaGebet als sprechender
Glaube Z UG I’ransport eines Gedankeninhaltes, sondern das, WwWOor1ln

sich das Wesen des Menschen als Person rfullt LDenn
Der ensch Person wird der Mensch, indem sich einem {[Du öffnet,

das sprechende esen und dazu bedarf der Sprache auch och das Schweigen
1st eine Form der Sprache, die bekanntlich schr vielsagend
se1n kann Das Wort chafft und verändert Situationen
zwischen Menschen, beeinflußt und leitet ihr Handeln,
gibt Freiheit, indem CS Entscheidung möglich nd nöt1ıg
macht Das gilt nicht I11UI für jene Funktion der Sprache,
die direkt auf zwischenmenschliche Gemeinschaftt AaUus 1st
eın Gemeinschaft stittendes Ja-Wort ELW. sondern auch
für die Funktion der Information. Nachrichten können
Situationen Schaiien und Kettenreaktionen des Han-
delns auslösen.
Wenn Sprac.  iche Kommunikation Z Daseinsvollzug
des Menschen gehört, dann steht Von vornherein C1-

arteh; der Glaube, die allumfassende Weıise mensch-
lichen Daseinsvollzuges, QUs diesem Gesetz der Sprachlich-
eıt nicht heraustfällt Mıt anderen Worten: uch der

Vgl Hermann chmidt, Wiıe betet der heutige Mensch? Dokumente undAnalysen, Zürich Freiburg, 973 (Bibliographie miıt LO Titeln der reZur Theologie des Gebetes vgl seitdem 110C Ebeling. Das €  e}1n Zeitschrift für Theologie Kirche 70 1973) 206—225; Uun! rack, Beten1st menschlich. Aus der Erfahrung uUNseICcSsS Lebens mit Gott sprechen(Herderbücherei 465|, Freiburg/Br. 973 Im übrigen gibt heute keinentheologischen Verlagsprospekt, der nicht immer CUu«cC Publikationen ZU Themaet anbietet.
Das 1n Anm. Buch VO:  5 Sudbrack mit seıiner weitausholendenDarstellung unı sSeINET gewöhnlich reichhaltigen Lıteraturverar eıtung dart gutUnı SCIHN eine solche „Summa OTratione“” geNaNNtT werden. 116—139 bietet
einen instruktiven Durchblick UIC. die wichtigsten Ansätze modernerSinndeutung des Gebetes.

Vgl esch, Sprechender Glaube Entwurtft einer Theologie des Gebetes,Maınz ders., Das (Christliches Leben heute 14), ugsburg 1972;ders., Leben VOI Gott, 1n ! Neues Glaubensbuch, hrsg. VO:  - Feiner undVischer, Freiburg/Br. Zürich 1973, 360—392.
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Glaube wird grundsätzlic sprachlicher atur se1n, sofern
wahrha menschlich ist.

DDer Glaube Der anthropologische Nnsatz bestätigt sich 1 C auf das
Antwort auf Gottes Wesen des Glaubens selbst. Der Glaube hat CS mit dem
Or Wort Zunächst 11 allgemeinen Sinne, da{iß sich

miıt überliefertem, geschriebenem und verkündigtem Wort
betassen muß, miıt einer Botschaftt, einem Zeugnis, einer
Lehre Sal Entscheiden: ist aber, 1n diesem 5
w1e CS vorliegt, VO  - Menschen tormulierten Wort die
Einladung vernimmt, (sott sich halten, auf ih als
den TIUN! und das Ziel des Daseins trauen. Iut der
Mensch das, dann bedeutet dies, dem Menschenwort
der otschait die Qualität des Wortes Gottes 7zukommt:
Durch CS INAUTC und 1n voller arheıt DE WTC
dieses Wort S (Gsott seine Einladung vernehmen, sich
1n dieser Welt auf ih verlassen. Der Glaube celbst ist
dadurch erwirkt, diese Einladung Atlit ben eshalb
betrachtet GT die chrift und die s1e überlieternde und
auslegende Verkündigung als Verleiblichung des Wortes
Gottes und 1n diesem Sinn als Wort ottes selber
Glaube ist er seinem Wesen ach nicht 1U dergestalt
Antwort auf die Botschait, sS1e als Lehre annımmt,
„für wahr hält“ obwohl auch 1n diesem Sinne Antwort
1st CI ist darüber hinaus nNntwort 1m Sinne der Rede
VO  5 Person Person, 1n der Du-Ich- und 1n der u-Wiır-
Form. Er sagt nicht LLUTI: „Ich glaube es  LO sondern: “ich
glaube dich‘““ „Wır glauben dich‘ In diesem Satz
ist der Glaube als Grundvorgang zwischen Gott und Mensch
zusammengedrängt. Gleichzeitig aber hat dieser Satz die
truktur des Gebetes, und ZWarl des Gebetes 1 d her:
kömmlichen Sinne. Darauthin ergibt sich die These
1st sprechender Glaube Glaube, der sich selbst C“
mä{fß 1n Worte faßt, ist Der Satz „Ich glaube dich“
1st die Urgestalt des Gebetes.

jEP et und religiöse Das et 1st eine konkrete Tat, denn einer Antwort
rfahrung mu{f ich mich entschliefßen. eligiöse r!fahrung dagegen

sotern VO Glauben unterschieden ist zunächst keine
Ir Religiöse Erfahrung Tat, sondern unverfügbares, SpONtanes Erleben, se1 6S irekt,

für das ebet als Erfahrung des faszinierenden oder schreckenden
Numinosum, se1 CS indirekt, als begleitende, unthematische
Mit-Erfahrung des Übersteigenden 1mM alltäglichen 'Iun und
Leiden?®. Wiıe sich das et 1n diese religiöse
VO  3 „religiöser ET ahrun « mit

5 Be1 der Niederschrift dieses Belitrags weiß ich nicht, wıe sich das Verständnis
ich 1er Unı 1m folgenden arbeite, 1n die

der rıgen Beiträge dieses Heftes LU Thema Glaube und
religiöse Erfahrung einfügt. Es ommt allerdings weni1ger auf das Wort als
vielmehr auf die eschriebene aC. d} uUun! deren Realität dürfte aum ein
Zweitel möglich se1in. Zu dieser Realität vgl. TACK,
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rfahrung einfügt, hängt davon ab, welcher Art diese ist,
SCNAUCTI. ob der persönliche, des Wortes un!: des Angeredet-
Werdens mächtige Ciott auft ihrer Fluc  111e liegt.
Bricht die religiöse Erfahrung 1n der einen oder anderen
Form der AT auf, TIEDNIS etwa ihrer Ordnung,
ihrer Schönheit, ihrer Gewalt, ihrer gesetzmälsigen, aut
überragende Intelligenz verweisenden Abläuie, aber auch
ihrer Fremdheit, ihrer Furchtbarkeit, des eigenen Eingebun-
denseins 1n STe) dann geht sS1e problemlos 1n die „Erfahrung“
des persönlichen CGiottes ber jedenfalls annn CS sSein.
Eın (‚;ewitter ZU Beispiel ist dann nıicht mehr bloß e1iın
Gewitter, sondern die Stimme des errn, die die Zedern
des Libanon zerbricht (\Ps 29} Eın Lebewesen 1st nicht 1UT

eın Fall des allzgemeinen Lebensphänomens, sondern Ersche:i-
Nung des ‚‚Atems/“ Gottes, der Zn en erweckte
(Ps 104,29 CGiott hinter en Dıngen und hinter
em Geschehen steht, wird Inhalt oder ’ Mitinhalt der
religiösen Ertahrung selbst [Diese unterstützt mithin das
ebet indem s1e ihm einen selbstverständlichen Lebensraum
anwelst, die Frage ach seinem Sinn und ec erst
Sal nicht utkommt Es 1st klar, da{fß 3 diesen Herrn der
Natur bitten, preisen, anbeten, ihm danken, ihm die Schuld
bekennen darf und mu{l

Religiöse Erfahrung: Anders, WenNnn die religiöse Erfahrung nicht der Natur auf-
Hindernis für das richt, sondern, w1e heute weithin der Fall, der „homini-

s1ierten Welt“®, der Welt des Menschen, dem die NaturZ
Objekt nahezu schrankenloser wissenschaftlicher Erkenntnis
und technischer Beherrschung, Bearbeitung und auch Ver-
änderung geworden ist, den 1U aber se1n Leben, sSe1in
Zusammensein mıiıt anderen, seline Geschichte auft das ihn
Übersteigende verweist, DOS1Lt1V w1e negativ, faszinierend_
und schreckend‘. uch die hominisierte Welt ermöglicht
religiöse Erfahrung, sofern sS1e Transzendenzerfahrung C1-

möglicht. ber diese religiöse Erfahrung verweıist nicht mehr
unbedingt 1n die ichtung eines persönlichen Gottes CS
se1 denn bei „Mystikern“ der Naturwissenschaft, denen,
seltener aber möglicher Fall, ihre naturwissenschattliche
Arbeit konkreter Gottbegegnung wird. In der ege. aber
wird „Transzendenz“ 1HNan mu{f CS paradox ausdrücken

als imMMaAaNnentes Geheimnis der iınge erlebt Das annn
durchaus „religiöse‘“ Verhaltensweisen ach sich ziehen w1ıe
Ehrfurcht, Hoffnung, Selbstbescheidung verfügenden WI1s-
SCHS . und SOM als „religiöse Erfahrung‘“ bezeichnet
werden, aber nicht mehr ein persönlicher Gott 1st ihr
Thema, sondern eine namenlose Transzendenz. ıne solche

Vgl. Metz, Zur Theologie der Welt, Mainz München 1968, bes. 51—-71
Vgl Neues Glaubensbuch, 22—37; 72—100.
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religiöse Erfahrung behindert das (oder funktioniert
C5 um)], weil sS1e ihm den Adressaten entzieht.

Religiöse Erfahrung: Nun annn der christlıche Glaube iın al keiner Weise auf
Aufgabe für das das Bekenntnis ZU persönlichen Gott verzichten W16e

auch immer die systematisch-theologische eilexıon dieses
Bekenntnis aufnehmen INa und ‚.Wal gerade nitier dem
Aspekt des Wortes nicht. Der Glaube 1st Urc das Wort
ottes konstituiert. Nichts anderes als das 1S! Zeug-
N1S VO redenden und 1 Wort andelnden (soOtt hat sowochl
das personale Gottesbild W1e auch überhaupt den Person-
begriff auch iın das philosophische Denken des Abendlandes
eingebracht, INa  D theologisc. geradezu definieren
an „Gott ist Person““ heißt ‚„Gott spricht‘‘. Wo und
solange als 1ıne spezifisch a-theistische religiöse r!fahrung
die Realität ist, tallen er Gebetsnot und Glaubensnot
amMMCN, SCHNAUCTT: der Zwiespalt zwischen Glaube und
Erfahrung wird PCI definitionem ZUE Verunmöglichung des
Gebetes. Man ann nicht beten, wenn man nicht Gott
als personales Gegenüber, als „Dull glauben kann.
Daraus olgt aber: Glaube den persönlichen (lott un:!
Gebet tallen USamMmMCN, weil Glaube den redenden und
anredenden Gott sich 11UT 1n worthafter Antwort vollziehen
Sal Der Weg Z Beten ist erselbe w1e der Weg Za

Glauben den persönlichen (s‚ott. Die These VO
als „sprechendem Glauben‘‘ hat jer ihren „S1tZ 1 Leben‘:
Das ebet, konzentriert in dem Satz „Ich glaube dich‘
als se1lner Urgestalt, ist als olches die Weiıse, W1e der Glaube
die apersonale Transzendenzerfahrung durchbricht”, besser:
auft den persönlichen Gott, den Vater Jesu Christi hin C1-
SC.  1e |IIie Aufgabe, die dem Beten als sprechendem
Glauben Jjer entsteht, ann an folgendermaßen autschlüs-
seln:

und a] Das Gebet M aCHt. CGiott ZUT Person. Nicht 1mM Sinne,
Personalität Gottes als ob Gott vorher nicht Person wäre; und schon AI nıicht

1m Sinne einer „Projektion“ gemäß Feuerbach/’scher Reli-
gionskritik”. ber 1n einem äahnlichen SInne,: wWw1e Luther
ag! annn „Das Irauen und Glauben des Herzens machet
eide, Gott und Abgott““”®, Gemeint 1st zunächst, da{fß 1Ur
und erst das Gottes Personalität erkennt. Der Betende
antwortet auf die geschichtlich CISANSCHNC Einladung Z

Fın Vergleich miıt Luthers Lehre VO. Gott, der „Uunter dem Gegensatz“” („subcontrari0“) verborgen ist, welche Verborgenheit 1U der auf (sottes Wort
gestutzte Glaube durc!  richt, drängt sich 1eTr auf; vgl azu Pesch,
Theologie der Rechtfertigung bei Martin Luther un! Thomas VO  - quin, Maiınz
1967, 208—223

Q  O Vgl. azu jetzt FrIies, Feuerbachs Herausforderung die Theologie, 1n
Neues Testament un! Kirche Festschrift Schnackenburg], hrsg. VO: Gn
550—573; haufflaire, Feuerbach und die eologie der Säkularisation,München Maınz 972

Großer Katechismus, Gebot, 1N ; Bekenntnisschriften der Evangelisch-Lutherischen Kirche, Göttingen 560.
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Glauben eben darin versteht CT diese Einladung als Wort
Gottes und (iott als edenden, das heißt als Person *. ber
noch mehr ist gemeınt: Wenn Personalıität 1MmM Dialog,
1n gegenseıtiger Zuwendung und Öffnung sich verwirklicht,

darf ZESAZT werden, dafß Gottes Personalität, weıt sS1e.
uns zugewandt lst, ihre Vollwirklichkeit erst 1n der Antwort
des Menschen, also 1m erreicht w1e auch se1ne
Nal ihre Vollwirklichkeit erst als VO Menschen an  -
1L1LOINMMENE Na erlangt. Was CGottes Personsein och
lst, wI1ssen WIT nicht oder können nicht in egriffe fassen.
Es 1st gute Tradition der ‚negatıven“ Theologie, da{fß 111a  b
1n der theoretischen Überschau sowohl annn (ZOott
ist ein Du, wl1ıe auch: Gott ist eın Du och das dialogische
Zueinander des trinitarischen Gottes kennen WITr nicht
au )ser. des Dialogs zwischen Ciott und ensch, sondern
allein 1m Rückschluß, besser: 1n der Rückahnung VO

Dialog zwischen Jesus und dem er und AUS Jesu chil-
derung VO dialogischen Wesen des Geistes. Beten el
also: der namenlosen Transzendenz den Namen „GOtt.“
zuruten wodurch aus dem Geheimnis „JEDSECIS! VO  5 Welt
und Erfahrung das Geheimnis des nahegekommenen,
weltlichen Du mitten 1n dieser elt wird. Der genuıne
eDTauc des Namens ‚„Gott“ ist der Vokativ!.

Gebet als bekennende Das et hat 1n doppelter eIise den ‚„Widerstand“ der
Anrede nicht Erfahrung überwinden. Einmal, weil Gott, obwohl VO
„Gespräch‘“‘ laubenden als Anredender und Z Dialog Gewillter 1n

Anspruch 8!  mMm  J nicht vernehmlıc antwortet. Die
geläufige Formel VO Gebet als „Gespräch‘“ mi1ıt Gott* hat
ine pastorale Problematik, die tief 1n der AC selbst
begründet 1st. Denn gerade der Akt des Gebetes, der
(sott als edenden 1n Anspruch nımmt, gera sofort 1n die
Anifechtung, Lügen gestrait werden. Was gilt aufgrun|
der Struktur der Offenbarung, die immer Offenbarung 1n
Verhüllung 1st und die Verborgenheit Gottes nicht aufhebt,
sondern gerade Thema hat““ und <ilt verstärkt 1m
Zeichen moderner „atheistischer“ religiöser Erfahrung, w1e
WIT sS1e beschrieben haben Jede Wesensdeutung des Gebetes
sollte nicht zuletzt, pastorale Überforderungen VOCI-

meiden, die paradoxe Identität des redenden mıiıt dem
schweigenden Gott thematisieren. Das 1st der aC
und der Glaubenserfahrung ach nicht Gespräch, sondern
bekennende Anrede oft Ntier dem Eindruck, 1Ns Leere
hinein sprechen.
11 Vgl wıe oben
12 Vgl. beling Gott und Wort, Tübingen 1966, 1er 63.

den Untertitel se1nes Buches 1n Anm
Seltsamerweise gebraucht TAC. diese Formel och 4a02 unbefangen; vgl.

14 Vgl Pesch, Sprechender Glaube, 25—36  3 Das Gebet, 20—2/7.
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Faszınatıon atheistischer C} Der Widerstand der rfahrung verstärkt sich UrC. die
religiöser Erfahrung Faszinationskraft gerade der atheistischen religiösen rtah-

IunNns Wenn aiIiur eines Bewelses edürfte, ware
gegeben 1n der Attraktivität des dezidiert anti-offenbarungs-
theologischen Transzendenzbegriffes 1mM „philosophischen
Glauben‘‘ be1i Karl Jaspers, der auch 11UI1I die Idee einer
personalen Selbstoffenbarung der TIranszendenz, deren olge
nbetung wäre, für ıne Aufhebung des Wesens VO  3 I rTrans-
zendenz und ihre Verkehrung 1n e1in Stück Welt ansieht*.
In aNTtTaer besteht der gegenteilige erdac. Nichts VCI-

SC  JE den Menschen mehr 1n sich selbst, macht ihn
transzendenzblinder als der Gedanke eines „Umgreitenden“”,
das unLls nicht nahekommen annn LDenn dieses „Umgrel-
ftende  44 wird dann notwendig einem Moment Wesen
menschlichen Daseıins, CS reißt den Menschen nicht auf,
sondern bestätigt ihn, W1e lSt, macht ihn selbstzufrieden

auch 1n der Selbstbescheidung und laßt ih: den
Durchstoifß einem personalen (ZOtt als unredadlichen und
überflüssigen Taitakt empfinden. Fast möchte in  } 1ne
Parallele Luther ziehen”®: Wer die Verborgenheit ottes
nıicht mehr als Schmerz SpUürt, dem eTST ist (zOtt WIT£ElIC.
tern. DIie schwerste Aufgabe des Gebetes esteht darin, sich
der Verführungsmacht dieser Idee eines namenlosen „Um-
greifenden‘‘, miıt dem sich behaglich en läßt eNtTt-
ziehen uUrCc. den Vokativ CzOott.“.

1984 Hıiınweise auf DIie Gebetserziehung tut gut daran, nicht mıit dem edanken
der „Pflicht“ arbeiten. eten ist eiıne „Pilicht s die sichpraktische

Konsequenzen aus dem Glauben ergibt, sondern der sich aussprechende
Glaube selbst Und der Glaube 1st keine „Pflicht‘, sondern

alsC eine elise des Lebens und des Sich-Verstehens 1n der Welt,
die auf das Wort der 1n chrift und Verkündigung gehörten
göttlichen Einladung hin 1n der Freiheit des Herzens C1-

griffen wird. Wohl aber gibt eine „Einübung‘“ 1NSs Gebet,
w1e 1ne Einübung des aubens gibt Es bedarf ihrer

oft und 1ın der eise, w1e CS 1n der Je individuellen
Lebenssituation nötiıg 1St, den Widerstand der Verborgenheit
ottes und der atheistischen religiösen r!fahrung auf
lebendigen, das Leben leitenden Glauben den persOn-
lichen Gott hin überwinden. Man könnte auch e
WI1e nötig lst, der Strapaze des Lebens 4aus dem Glauben,
das immer unausdrückliches et ıst, die „Erholungspause“
15 Vgl. Jaspers, Der philosophische Glaube angesichts der Offenbarung,
ünchen 1962; azuı Welte, Der philosophische Glaube bei Karl Jas CIS5 und

die thomistische 1ndie Möglic)  eıt se1lner Deutung durc ilosop 1e,
5ymposion 1949) 132 {f; Fries, Argernis und Widerspruch. Christentum und
Kirche 1mM piegel gegenwärtiger Kritik, Würzburg 41—99; un! Jüngstens
e1INerTr Hermeneutik des

Splett, Philosophischer un! religiöser Glaube, In Begegnung. Beiträge
eckler, Pesch, Brosseder und Pannenberg, (GTaz 1972, 75—88

eologischen Gesprächs Festschrift Fries), hrsg. VOID)

Vgl Pesch, Theologie der Rechtfertigung, 217—219
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des zweckireien, ausdrücklichen Verweilens beim Gegenüber
des aubens gönnen”‘.

Reduktion und In diesem Rahmen hat konkrete Gebetserziehung 1ne
Varlatiıon zweitfache Richtung Zunächst: Reduktion en Betens und

er Gebetsformulierungen auf die Grundgestalt des „ICcH
glaube dich‘ Das 111 e es konkrete Beten mMu
sich auf diese Grundgestalt 7zurückführen lassen, oder
wird 7A0 „Geplapper der Heiden‘ IMt 6,7) Umgekehrt
mu{fß der Beter sich darin einüben, in en Formen, die
ihm möglich sind VO 11UT1 sekundenlangen Kurzgebet
bis ZUTI ausgedehnten Meditation das Grundthema III
glaube dich‘ gewissermaßen mıiıt dem anzChH „J10n-
material““ des Lebens varlleren, das Leben selbst 1ın der
Form des betenden Glaubensvollzuges auszusprechen. Beide,
Reduktion und Varlation, sind geeignet, 1ne prak-
tischer Erschwernisse des Betens entkrampfen. Miıt dem
schmucklosen „ICcH ylaube dich‘‘ 1st es gEeSAT, W 4as

das Beten Je SCH hat und das ascH ist 1n jeder
Situation möglich, 1n der Glaube möglich und gefordert 1st.
Und alles, W as das Beten CT“ Sagt als diesen Satz, ist
11UT das Leben und Erleben celbst 1 Wortungsrahmen dieses
Satzes.
Reduktion und Varlation gelten umgekehrt auch für die
Aneignung überkommener Gebete, einschließlich des litur-
gischen Gebetes und seiner ertorderlichen Umgestaltungen”®.
Solche Gebete S1nd abzuhören auf ihr Grundthema und

ändern oder EISCIZCN, W s1e das Grundthema,
un!:! se1 auch I1UT Wre Unfähigkeit unNnseres Ohrs, nicht

Gehör bringen. Denn WIT en Ja 1LLULI MSCTE T1en.
„Erschließungs- Dieser Begrift aus der Sprachanalyse hat inzwischen hilt-

sıtuationen‘‘ reich Eingang gefunden 1n die Theologie des Gebetes*.
Gemeint ist, daß das eDet, w1e jedes Wort, 11UT in einem
konkreten Lebenskontext möglich wird und seinen Sinn
erhält und anderntalls leere Worthülse bleibt. {DIie
Erschließungssituation des Betens ist jegliche Erfahrung, die
den Menschen 1n das transzendente Geheimnis seines
24se1Ns einweist und zugleic das personale Wesen dieser
TIranszendenz ahnen laäfßßt. Die „Erschlieißsungssituation“‘ des
Betens 1er Nnun alle Zwischenstuten des Gedankens

überspringen lst da, Menschen a4Uus einer Liebe
eben, die ber sich selbst und ber Liebe ach Menschen-
ma{ß hinausweist und ware auch 1 Zerrspiegel ihrer
eigenen Begrenztheit, der nicht die autere Vollendung,
sondern UT das Mühen darum gelingen kann. Gebetser-

17 Vgl. Pesch, Sprechender Glaube, 51—90; TAC. 186—198.
Vgl esch, Das Gebet, ö3—91; TACK, 162—173.
Vgl TAC. 145—-151 und Ööfter.
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ziehung, die Mut ZU. Wagnıs des „Ich glaube dich‘
gibt, annn LLUI da truchtbar werden, s1e auf dem Grunde
vermittelter Liebeserfahrung utbaut. Das gilt allgemein,
gilt insbesondere für die Gebetserziehung 1n der amilie
Irrwege VOT em 1n der Gebetserziehung VOIl Kindern sSind

diesem alßßstab leicht als solche entlarven“. 1Tle
einzelnen Regeln und „ TapDS sind „sekundär“ 1m doppelten
Sinn des Wortes: s1e sind zweltrangı1g, und S1€e „solgen“,
das el s1e. ergeben sich VO  5 selbst“*.
20 Wer ZU)] Beispiel Kindern amıt ıoht, daß „der 1e Gott schim +
(womöglich mit 1Nnwe1ls auf das Gewitter]), We1 s1e nicht „Drav“ sind, wil
nicht das Kind ZU. Beten führen, sondern, der eigenen Ruhe ZU)
Schweigen bringen.

Zur Gebetserziehung bei Kindern und 1n der amıilie se1 hingewiesen aut den
Beıtrag VO: M.- Ur7MmaAIr, 1n Wiıe heute beten. Eın Arbeitsbuch für die
Erwachsenenbildung, hrsg. VO.  - Sporschill, Stuttgart 1  3,61—97; Ort weıtere
Literatur.

Sandy Eisenberg Der olgende Beitrag einer jüdischen T'heologin hietet einen
SaSSO sorgfältigen geschichtlichen Rückblick, der wichtige Ansaätze

un Hinweise, für eın partnerschaftlicheres Verständnis
Der Beıtrag des des Verhältnisses VvVon Mann und Frau Oder für 1Ne unbefanJudentums ZUT! ENEIE Bewertung der Sexualität und der Empfängnisrege-
Entwicklung Iung, aufzeigt. Schließlich zieht SASsSOo AaduLs diesem
moderner Leit- Konsequenzen für die Gesells  aft und Jür die Religions-
bilder für die Frau gemeinschaften; 21 1st ohl hbesonders ihr Hinweis auf die

Sprache der Liturgie eachten red

Suche ach personaler Während des V  NgCNECN Jahrzehnts begannen die Frauen
Identität der Frauen sich ihrer 1n der Gesellschaft immer mehr bewußlt

werden. In der Suche ach Leitbildern und ach einer
Sprache, 1n der sS1e ihren wachwerdenden SINn für personale
Identität ausdrücken können, zeigt sich indes, da{fß
möglich ist, VEISANSCHC Vorstellungen und Verhaltensmu-
Sster auf das Leben N1SCICI e1lıt übertragen. Dagegen
sprechen sowohl historische als auch soziokulturelle Fak
oren Gesetze, kulturelle Werte und die Sprache selbst enNt-
wickeln sich aus spezifischen historischen Gegebenheiten.
Wır können er keine Periode der Geschichte mi1t WSETECN

gegenwärtigen staben beurteilen; ebensowenig dürten
WITr ErWarten, daß WIT 1n der Vergangenheit unNseren heutigen
Lebensstil vortinden. Vergangene Traditionen sind jedoch
reich Möglichkeiten: Wenngleich s1e keine vollkommenen
Modelle anbieten, nach denen WITr Leben gestalten kön:
NCn zeigen sS1e unNns doch die Richtung Anliegen dieses
Itıkels ist CS, aufzuzeigen, W as 1n der JjJüdischen Tradition
auf eın mage für die moderne Frau hindeutet.
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Die tellung der Frau Die Umwelt, innerhalb der die jüdische Gesellschaft
1 Judentum und sich 1n ihren verschiedenen Perioden entwickelte, Wal

1m wesentlichen patriarchalisch. DIe Welt wurde primär
k: Patriarchalische aus der Perspektive des Mannes betrachtet. Frauen galten
Umwelt LU ZU. Teil als X 1ar bestimmte Objekte, nicht als Personen, die ihr Leben
übernommen selbst bestimmen. Bıs einem gewis&n Ttad übernahm

das udentum diese Haltung, jedoch nicht ZUT Gänze. Irotz
der soziokulturellen Bedingungen der Vergangenheit, die der
Frau einen niedrigen Status zuteilten, en WIT 1n der
rabbinischen Literatur eine aiußerst interessante Stelle eZUßg-
nehmend auf die biblische Erzählung 1n Num 27,18—12,

den Töchtern Zelophehads das Erbschaftsrecht IO-
chen wird, stellt der Midrash fest ADIE Zuwendung der
Menschen richtet sich mehr auf die Männer als auf die
Frauen. ber dies ist nicht die Zuwendung Gottes. Seine
Na: chenkt 1n gleicher Weıise dem Manne und der
Frau und len:'  41 Sifre Num, inehas]). { Iıie rechtliche und
religiöse Unterordnung der Frau unter den Mann entsprach
emnach nicht dem Plane ottes Der rundgedanke,
ÜrC die Verbindung des Männlichen und des Weiblichen
das Leben geheiligt werde ob dies 1LUN 1n der ehelichen
Vereinigung symbolisiert oder ob Bild der innergött-
lichen Vereinigung betrachtet wurde zieht sich UrcC die

jüdische Geschichte 1NdUTC. Das Weibliche wurde
‚WAal oft unterdrückt, das ea einer duSgCWOSCNCH elt WAal

1n der u  1S'  en Tradition jedo vorhanden. 1eser
Sinn für Harmonıie, der das Weibliche und das Männliche als
Zzwel sich selbst bestimmende Aspekte des Unıversums aMn -

kennt, welst aut mögliche NECUEC Leitbilder für die heutige
Welt hin DiIie Unterdrückung eines dieser beiden Elemente
It Unausgewogenheit und Chaos, die Selbständigkeit
eines jeden Z Vo  ommenheit.

Heiligkeit der Ehe DIie jüdische Einstellung Z Ehe zZe1g uNns diese Sicht der
Welt besonders eutlıc. Wohl galten tür Mann und Frau
unterschiedliche sexuelle Maistäbe, bestanden für die Frau
beschränkte gesellschaftliche Möglichkeiten und galt 1n der
Ehe die Autorität des Mannes. Dennoch Wal die Ehe eine
posıtıve religiöse Forderung. In einer Welt, 1n der einselt1g
1Ur der Zölibat als ea gesehen und die Ehe eıner
Unterwerfung der Frau die oft schwachen und SÜNd-
hatten sexuellen Bedürfnisse des Mannes degradiert wurde,
betrachtete das Judentum die ell:  en sexuellen Beziehun-
SCH icht 1LUFr als Jegitime, sondern als heilige Verbindung.
Die rabbinische Lıteratur 1st reich Stellen, die die Schön-
heit, die Freude und den Segen der Ehegemeinschaft preisen.
Beide, sowohl der Mann als auch die Frau, galten als
unvollkommen ohne den anderen. Ihre Verbindung Wal
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heilig, sS1e spiegelte das Göttliche wider. AA o
Wer keine Frau hat, ebt ohne nade, ohne i  € ohne
Freude, ohne Segen und ohne Versöhnung. Hlyya
Gammada J da{fß dieser eın wahrha vollkommener
Mann sel, und manche SE  J das göttliche en
verringere“ (Gen Rabbah, Bereshit XVIIL, 2)Das ideale Es mu erwähnt werden, daß praktisch alle führenden Maän-

Familienleben T: verheiratet Das ideale Leben Wal das Familien-
eben, Mann und Frau, Sohn und Tochter, ein Gleich
gewicht zwischen dem männlichen und dem weiblichen
Element. Zur FTage, Wann eın Mann seine Pflicht ZUTI Zeu-
Sung rfüllt habe, „Sagt die Schule VO  w} Hillel Wenn
hervorgebracht habe einen Sohn und iıne Tochter, WwW1e
geschrieben steht IGen B Als Mann und Frau Q
sS1e  4 ( Yebamot VIL,

Schutz der Rechte Obwohl die Rollen In der Ehe WT die aus Männern
der Frau MC bestehenden Ratsgremien u festgelegt J wurde
Heiratsvertrag doch auch für die Rechte der Frau 1n der Ehe OISOTge

getroifen. Der Heiratsvertrag (Ketubba| legte nicht die VOoO.
Gleichberechtigung zwischen Mannn und Frau zugrunde. Es
zeıgte sich 1n ihm aber eın wachsendes Interesse der
Integrität der Frau In Entdeckungen VO  5 Heırats-
vertragen Aus dem bis L Jahrhundert tinden WIT immer-
hin Abschnitte, in denen VON gegenseıtigen Verpflichtungen
die Rede 1st und die die ehelıche Beziehung als ıne partner-
schaftliche darstellen*. Obwohl einer der prımären Ehe-
zwecke die Zeugung VO  5 Kindern Warl, achtete 119  3 1n
der Frau nicht LLUI die Gebärerin, sondern auch ihre erso-
nalität un! ihre Rechte Nicht aus en ehelichen Verbin-
dungen mußfßten Kinder hervorgehen: „Wenn schon Kın-
der hatt, darf ablassen VO  5 weıiterer Zeugung, nicht aber
VO  3 weiterem Ehevollzug.“ 13 Yebamot 61 Abgesehen
VO  3 der Zeugung wird die gegenseıltige Beglückung Urc
die Sexualität als eın wünschenswertes und notwendiges Ele-
ment 1n der menschlichen Begegnung betrachtet.

Geburtenregelung Eıne och weitergehende Achtung VOI der Person der Frau
wird 1n den Sätzen offenkundig, die die Geburtenregelung
betreiffen, obwohl diese 1n 1ne komplexe Juristische Term1-
nologie eingekleidet sind. Sogar schon 1n der rabbinischen
Periode kannte in  w} eiIn empfängnisverhütendes Mittel, da
Mokh ZENANNT wurde und 1n besonderen Fällen Anwen-
dung tand Spätere Interpretationen VO  3 rabbinischen Aus:
sprüchen erlaubten en Frauen die Benützung wirkungs-
voller antikonzeptioneller Mittel“. { dIie Regeln, die den

Mordechai Friedman , JTermination ot th Marrıiage Upon the ite'  S Request:Palestinian Ketubba Stipulation, 1n Proceedings oft the American Academyfor Jewish Research, vol XXVII, New York 1969, 40
DiIie richtige Schlußfolgerung lautet, daß jede Frau das Mokh benützen dartf.Das Gesetz olgt amit der Weisheitserzählung, wonach die Te1 Frauen (die
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Abortus betrafen, charakterisiert urc. die Achtung
VOT dem en und der Gesundheit der Mutter

Unterstützung eines Scheidungsprozesse begünstigten 1m allgemeinen den Mann.
Scheidungsbegehrens Ebenso Wal se1inNn alleiniges Vorrecht, eine Scheidung e1IN-
der Frau zuleiten. DIie iınen sich jedoch der Verletzlich-

eıt der Frau EeEWU. sS1e auch Vorkehrungen
ihrem Vorteil traten. Schon 1n der rabbinischen eıt konnten
sich Frauen, die Ine Scheidung wünschten, das Gericht
wenden. Wenn das Gericht hinreichende TUN! tfinden
konnte, unterstützte die Frau und ‚W den Ehemann,
die Scheidung gewähren. Im Mittelalter wurden unter
den franko-germanischen jüdischen Gemeinschaften Zzwel
wichtige Reformen institutionalisiert: C die Notwendigkeit
der Zustimmung der Frau Z Scheidung und die FOT-
erung ach der OIILLZ1eELLIEN Zustimmung UrC. die (‚emeın-
den
Im Mittelalter wurden auch „Dedingte Scheidungen‘ prak-
izlert. Viele Männer Kaufleute, und ihr Geschäft

s1e, weıt und für lange elit verreisen. SO estand
immer die Gefahr, s1e eines ages verschollen se1n
würden. hne einen Zeugen für den Tod des Mannes Warlt

einer Frau jedoch unmöglich, wieder heiraten. In
diesen bedingten Scheidungen wurde 1Un sowohl dem
Gesetz Genügeg als auch die Situation der Frau erück-
sichtigt. S1e bestimmten, da{fß eine Frau, deren Mann nicht
innerhalb eiıner bestimmten elıt zurückkehrte, frei Wal,
eine NCUC Ehe einzugehen.
Keine dieser Reformen jedoch, iberal s1e tür ihre eıt
SCWESCH se1n möÖögen, gaben der Frau das Recht, selbst eine
Scheidung einzuleiten. Es gibt jedoch Hınweilse afür,
Frauen, die 1n der jüdischen Gemeinschaft VO  5 Elephantine
1mM Jahrhundert Chr lebten, dieses Vorrecht esaßen
1ıne NCUETE Entdeckung 1n der Ca1lro (s;en1ıza zelgt U, a,

palästinensische Ketubba-Fragmente, die ezug nehmen auf
das Recht der Ehefrau, mi1t dem Scheidungsprozels begin-
1C  5

Die Frau als Trägerin Eın weıteres Zeichen für die Bedeutung des weiblichen
des Tatbestandes des Elements WAarlr die o  ©, die die Frau für die Weitergabe
Judentums und den Fortbestand des Lebens, der eligion und der

Kultur NanC. die d jJüdische Geschichte 1INAuUrCc
1m Heim als spielte. Wenn auch ihre Fixierung auf die Sphäre der Famı-

religiösem Zentrum lie und des Haushalts negatıv bewertet werden IMas, Wal

Jüngere, die schwangere Frau un! die stillende Mutter] ZWAaTl „nicht mussen!‘'  -
(das okh verwenden)], S1C und andere aber „dürfen” ( Yam Shel Sh’lomo,
Y’'’vamaot 1,8) Für eine weiıtere Behandlung der Einstellung Z Gesetz deı
Geburtenkontrolle 1n der jüdischen Tradition vgl avl eldman, Birth Control
1n Jewish Law, New York 968
3 Falk, Matrimonial Law 1ın the ıddle ÄAges, London 1966, 115-119.

Friedman, 29—55
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s1e doch nıe blofß Haustfrau. S1e schuft 1M Heiım eın Zentrumaber auch 1n
Öffentlichkeit und jüdischen Lebens, aus dem die Kinder hervorgingen und
Verfolgung 1n das Herz der jüdischen Gebräuche und (i;esetze hinein-

wuchsen, und jene Atmosphäre, 1n die der Mann sich Von

den Bedrängnissen und efahren, die ihm das Leben
brachte, uchten konnte. Das He1ım Wal STEIS das Heilig-
LU des jüdischen Lebens. Seine Bedeutung für den Fort-
bestand des Judentums annn nicht überschätzt werden.
Indem gerade die Frau die Schöpferin dieses Heimes Wäl,
bte s1e 1ne außerst bedeutende religiöse Funktion aUus Ihr
Lebensbereich Wäal jedoch keineswegs beschränkt auf den
häuslichen Bereich. on 1n der biblischen Periode und
besonders 1m Mittelalter wWäal S1e auch in den wirtschaft-
lichen und kommunalen Bereichen tätıg. In Krisenzeıiten,
w1e während der Kreuzzüge, wWwWal s1e unter den eIrStEeN,
die für ihren Glauben und ihr Leben eintraten, WLn se1n
mußte, 0g bis ZuU Tode®° Es 1st er eın Wunder, da
der Midrash sagt Es 1st eINZ1Ig das Verdienst der recht-
schaffenen Frau 1n jeder (Generatıon, jede Generatıon

wurde®.
Harmonie zwischen Sc  1e1511C ist UT die jüdische Geschichte hin

Weiblichem und ÜTE das allgemeine, den verschiedenen Formen der
Männlichem 1n Gott, praktischen Erfahrungen zugrundeliegende Prinzıp VEOJI-
Menschheit und Welt folgen, das 1mM Hinblick auf eın ausgeglicheneres

das männliche und weibliche Element durchzieht Uun:! eıne
umtassendere Deftinition dieser wel Aspekte des Univer-
SUINS bietet. Wiıe dieses Prinzıp die praktische Ebene VON

esetz und Sıtte durchzog, wirkte CS auch 1 Bereich
der Theologie.

Weibliche Obwohl 1n der Geschichte des jüdischen Denkens das
Personitikationen weibliche Element oft unterdrückt worden Wal, 1e 6S

doch eine bedeutende Kratft und LtTat 1 I JahrhundertCGottes
1n der Kabbala-Mystik erneut und 1n großem anz hervor.
uch früher schon gab CS weibliche Personitikationen
Gottes 1 Sabbath, 1n Israel und 1n der echına (Gottes
innewohnende Gegenwart). ber NUunN, 1 Zohar, der
Kabbala-Bibe des I Jahrhunderts, wurde die weibliche
echA1na als 1ne Hypostase des Göttlichen betrachtet‘. S1e
repräsentierte die vollste Entfaltung Gottes, die letzte Manı-
testation der zehn Sphären der göttlichen manatılon,
Sephirot, die die verborgene Wirklichkeit der Gottheit often:
barte Nur Urc. s1e konnte der Mensch ottes Gegenwart
erfahren. Darüber hinaus wurde das gesamte Gottesbild 1n

Shlomo e, The Jewish Woman 1n edieva. Martyrology, 1n tudies 1n
Jewish Bibliography, History and Literature 1n Honor of Edward Kievy,
Chas, Berlin.

Ruth Zutra, hrsg. uber,
7 Gershom cholem Ma)jor Trends 1n Jewish Myst1icısm, New York 1954, 729
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Begriffen der männlichen und weiblichen ephirot darge-
stellt. CGierade die Einheit dieser Sphären, die Vereinigung
des Männlichen und des Weiblichen bedeutete das harmo-
nische Paradies auf Erden Der chaotische Zustand der Welt
wWar verursacht HC das Zerbrechen dieser Einheit, WUTC
die Unausgewogenheit dieser beiden Sphären

Zusammenhang Da die rdische Existenz als eın Spiegelbi. der höheren
zwischen Harmonie Bereiche betrachtet wurde, hingen die Bewegungen des
auf Erden und der Segens un! des luches nicht allein VO  - den kosmischen
Verbindung mi1t Gott phären ab DiIie Zerstörung der Harmonie auft en Ure

den Menschen wirkte sich auch auf den Himmel 4Uus und
verursachte das TrTeıilsen des göttlichen Lebensstromes.
Andererseits öffneten sich für einen Menschen, der 1n
seinem irdischen Leben die Ausgewogenheit erreicht hatte;
die himmlischen Kanäle und überströmten ihn mi1t ihren
erlösenden Kräften. Deshalb propagıerte die Kabbala N1e-
mals sexuelle Abstinenz 1mM Unterschie: den meilisten
nichtjüdischen mystischen Strömungen DIie eneliliche
Gemeinschaft VO  5 Mannn und Frau WAalt eine symbolische
Widerspiegelung der göttlichen Einheit. ‚„Wann annn e1iın
Mensch vollkommen gENANNTL werden ach dem Bild
Gottes? Wenn mıiıt seinem Gemahl 1n Einheit VOCI-
bunden 1st, und WE 1n die Welt einen Sohn
und 1ne Tochter. Dann 1st eın Mensch auft Erden voll-
kommen, wWw1e se1in eiliger Name 1mM Himmel vollkommen
ist. ber WECNN eın Mensch nicht gewillt ist, den heiligen
Namen auf Erden vervollkommnen, dann hat keinen
Anteil seinem eiligen Namen, denn dann verringert

das Ebenbild seines Herrn / Zohar I17 67a)°.
Keine weiblichen TE1LLC mu{fß SESAZT werden, das Mittelalter, die eıt
ystiker der Blüte der jüdischen ystik, e1ine Periode Waäl, 1n der das

gesellschaftliche Leben csehr eingeschränkt WAar. DIie 1NONAa-
stischen und aszetischen Bewegungen hatten, ohne voll-
ständig 1n das Judentum übernommen werden, einen
starken Einfluß auf das jüdische Leben Obwohl das jüdische
ea 1nNne weiblich/männliche Welt Wäl, gab CS y A keine
weiblichen Mystiker. DiIie Frauen lieben auf ihre traditio-
nellen Rollen beschränkt Das starke Wiederhervortreten des
weiblichen Elements fand jedoch 1mM olk eın lebhaftes
Echo 1Totz einer mächtigen UOpposition Je die echına
als die weibliche Hypostase des Göttlichen einer der
populärsten Aspekte der Kabbala
Zusammentassend läßt sich SCH, uUu1ls das Judentum
tatsäc.  1C. Wege zeigen kann, für die Frau eın
Image entfalten. In verschiedensten Begriften, se1 CS 1m

York 1933
The Zohar, engl by Harry ‚perling and AaurtIice S1Imon, SOnNC1INO Press, New

ISI



Gesetz, 1ın der Sıtte oder 1 jüdischen Gedankengut spricht
das Judentum grundsätzlich VO  w einer Welt, die sich 1Ur

dann aut dem Weg DA Heiligkeit efindet, WLl s1e für
die Vo Verwirklichung des Männlichen und des Weib:
lichen Raum gibt

IL Anregungen und Es liegt 1U uns, den einzelnen Menschen und
ufgaben für die heutige heutigen Gesellschaftten, dieses Konzept auf die
Kirche und Gesellschatt lgenart WHASCHECT kulturellen erte, auf uUuNscCIC C(iesetze und

1n uUuNsSCIEC Sprache übertragen. In der Praxıs bedeutet
dies die Anerkennung des Rechtes der Frau AAA une1ln-
geschränkten Teilnahme der Berufswelt mıit den gleichen
Vorrechten und dem gleichen Verdienst w1e der Mann. Es
bedeutet zugleic. den Anfang eines inhaltsreicheren Famı-
lienlebens, indem 11 Bereich des Zuhauses und der FErzlie-
hung der Kinder die Verantwortung geteilt wird. Wenn
eide, sowochl der Mannn als auch die Frau, dieselben MöÖög-
lichkeiten der Selbstverwirklichung erhalten, und ‚Wäal in
en Lebensbereichen, gelist1g, materiell und körperlich, WO]I-

den WIT die Erfahrung machen, da(ß eide, Mann nd Frau,
positıver und kreativer daran Anteil nehmen werden. { IIies
wird sich auf die Gesellschaft der SaNzZCH Welt auswirken
und 1ıne vollere Entfaltung des einzelnen ermöglichen.

Partnerschaft und Im Bereich der religiösen und bürgerlichen Gesetze mu{
Gleichberechtigung 1ın 1ne HCI Gesetzgebung für Ehe, Scheidung, finanzielle
Beruf, Ehe, Verpflichtungen und Privilegien 1NSs Auge gefalst werden,
Familie U dgl die die Frauen als gleichberechtigte Partner der Männer

anerkennt.
Sprachschwierigkeiten, 1ne Veränderung 1mM Bereich der Sprache ist außerst
insbesondere auch 1n schwierig, da e1in TO1lSte1 der Literatur und der Umgangs-
der religiösen Sprache sprache Sanz auf 1nNne Männerwelt hin orlentiert 1sSt. Dieser

Umstand wirkt besonders schwer, WEeNN WIT ih 1 usam-
menhang mMiı1t lturgıe und Felier reflektieren. on bei
füchtigem Lesen der me1ılsten MISCHET westlichen ottes-
diensttexte und liturgischen Begleittexte den wichtigsten
Rıten zeigt sich, die Gebete 1 wesentlichen Von

Männern verfaßt worden sind und auch speziell Maänner
gerichtet sind. Die religiösen Bilder und die Sprache, aut
die WIT Ntworten sollen, sind zutie{fist beeinflußt VO  5 eiıner
männlichen Färbung Das auffallendste Beispiel ist ]1er ohl
die Abbildung ottes UT eiıne fast ausschließlich mAann-
16 ymbolik.
DIie gegenwärtige weltweite der liturgischen ETNeEeUE-
Iung führte ZUT Bildung eliner Reihe liturgischer omiıtees,
deren Aufgabe se1ın soll, die traditionellen Rıten und
Gebethbücher Diese Komıitees, die fast auUus-

SC.  1e  ich AaUus männlichen Mitgliedern und Leıtern beste-
hen, setzen damit die Vernachlässigung des weiblichen
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Elements fort. Während sS1e mıiıt Achtung VOI den traditionel-
len Formen 4115 Werk gehen und MHre zusätzliche Lesun-
SCH, reiere Übersetzungen und Erklärungen die Vergangen-
eılıt mıiıt der („egenwart vereinen SUCHEN, geht ihnen
i1ne wirkliche Sensitivitä für das Weibliche vollständig ab

Benachteiligung der S1e berücksichtigen icht die Realität gläubiger Frauen.
1tUSs und Zeremonien verstärken oft och diese Unaus-Frau 1n jüdischen und

christlichen Rıten geglichenheit zwischen dem Männlichen und dem Weib-
autheben lichen We1 besondere Beispiele sind Geburt und Ehe-

schließung. In der jüdischen Tradition gibt 1ıne testliche,
Symbolen reiche Beschneidungszeremonie, UTe die e1in

Knabe 1n die Gemeinde se1ines Volkes aufgenommen wird.
Für das Mädchen jedoch gibt lediglich, einige ochen
ach der Geburt, eıne kurze Zeremonie der Namengebung,
der die symbolische Bedeutung, die dem männlichen
Geburts-Ritus beigemessen wird, vollständig abgeht. Wenn
jener TIrend der jüdischen Geisteshaltung Anwendung ände,
der die Heiligung des Lebens iın einer Harmonie des Maänn-
lichen und des Weiblichen sieht, würde das bedeuten, da
tür Geburt und umInahme des Mädchens 1n die Gemeinde
eın paralleler Rıtus geschaften werden müßte, w1e für die
Knaben?.
Im Christentum und 1m Judentum verwenden die Fhe-
schließungsriten i1ne Sprache, die die männliche autorita-
tıve 1n der Gesellschaft und Hause betont. Es 1st
notwendig, daflß Formeln und Versprechen gefunden werden,
die einen echten Sinn VO  w} Gegenseitigkeit In den ehelichen
Beziehungen widerspiegeln.
Das Judentum welst uNLs einen gangbaren Weg, eın allge-
meılines Prinzip, das uNXNs bei den konkreten Veränderungen
1n Gesetz, Drache und Rıtus leiten könnte. ıne solche
Bewegung 1n ichtung einer Ganzheit 1st unerla  ich für
die Gesundheit und die Vitalität uUuNseICcSsS religiösen Lebens.

e iıne Beschreibung einer olchen Zeremonie findet sich 1n meınemArtikel B ’Et /not Israel Observations Women anı Reconstructionism“ 1nResponse, Summer 973

Elitte beachten S1e die Prospektbeilagen des Calig-Verlagesund des erlages Herder Wien.
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Alexandre GanocCcZy Die rage nach Sinn, Freiheit, Einheit und
Glück als Trage nach ottZum Hunger nach Gotteserfahrung
Wır wollen uns heute auft dieses recht kom-In der folgenden Predigt geht GAaNOCZY den

Fragen nach, un WIeE sich heute 21 plexe Problem 1n einem CGottesdienst be:
sSinnen. Deshalb dürfen WIT VOoraussetzen,unger nach Gotteserfahrung ze1g un WIeE

diesert unger gestillt werden könnte, nach- dafß die Mehrheit der Anwesenden doch
nach Ott fragt, WenNnn sS1e jenendem die klassischen Wege der Otteser-

fahrung Gebet, Leiden, tätige Liebe un schwer bestimmbaren unger nach Sinn,
Freiheit, Einheit un! Glück in sich VCI-Gemeinschaft 7€ für sich für viele Men -
SDUr Martın Luther fühlte sich sündhattschen nicht mehr gangbar sind. Seine T'hese

lautet, dafß 1a7 diese drei Wege gemeinsam un! fragte deswegen: „Wıe kriege ich einen
gnädigen (GOttz” Be1 uns 1St anders.als Nachvollzug dessen, WdsS ott In Jesus

hat, uch für uUuNns heutige Menschen Wiır Ww1ssen NSCIEC Zugehörigkeit
Menschen, die durch innere Leere bedroht1ne Gotteserfahrung ermöglichen

in der Seligkeit der Friedensstifter. ted sind, un fragen daher „Wıe ertahren WITr
Oott als sinnhafte und sinngebende Wirk-

„Wehe euch, die ihr gesättigt seid, denn ihr lichkeit in uUunNns un!: uns, persönlich und
1n der Gesellschaftt?“werdet hungern“ (Lk 6, 25) Dieses Wort Welche Art ErfahrungLukas mi1t Absicht 1n Ontras den Gotteserfahrung?
soll das sein? Gewiß nicht die Empirıe derSeligpreisungen, die den Armen und Ver- Naturwissenschaften: 1Nan begegnet ottolgten gelten. Dasselbe Wort kann vielleicht

1ın der Gesellschaft, 1n der WITL heute leben, der dem INn des Lebens nicht 1n eiINem
Experiment. uch die eigenwillig logischeeinen Sanz besonderen INn erhalten: Frauen

un! Männer, die ın einer Sozietät der ättı- Beweisführung der sogenannten Gottesbe-
weılse, twa der Beweı1ls VO  3 der Ordnung der

SUNs Uun! des Überflusses leben haben,
empfinden einen unger, den nichts 1n ihrer atur her, kommt kaum 1n rage. Dann

hiltt vielleicht eiINeTr der Wege, die VO  - derUmwelt stillen kann, ich meıline: den unger
nach Gotteserfahrung. unger 1M Wohlstand: christlichen Tradition vorgeschlagen wurden:

der Weg des Betens, der Weg des Leidensunger nach dem, WAasSs Wohlstand nıe un:! der Weg der Liebe? Gehen WIT diesemgeben, her ber wegzunehmen VCIMaßS. Eın
unger, den uch ıne recht skeptische Thema nach

Haltung begleitet. Denn 1U weniıge rechnen
damit, da{fßi irgendein antwortendes Forum, Klassische Wege der Gotteserfahrung:

Gebetse1 Wissenschatt, Philosophie der Religion,
ihn befriedigen könne. Also unger hne Unsere religiösen Erzieher haben unNns VCI1-

große Hoffnung auf Kraft gebende Nah- mutlich den ersten Weg besonders einge-
rung schärft: Gebet un Sakramente. ete: einer

kommuniziertUnd noch eines, noch etwas Wichtiges: viele alltäglich, beichtet CT,
Menschen ul UunNn! manche unter unls häufig, wird „kosten“ können, wWwWas

eintach einen unbestimmtenverspüren ott bedeutet, welche Geborgenheit dem
Mangel, WwI1ıe eine existentielle heere, hne Frommen sichert. I diese vorwiegend kul-:
das als Verlangen nach ott bezeichnen tische Gotteserfahrung ermöglicht uch heute
können. Wenn s1e davon sprechen, sprechen noch nicht wenigen Glaubenden, uch Jün-
S16 her VO:  S Sinnlosigkeit des Lebens, VO:  - N, jene innere Harmonie erlangen, die
Untreiheit miıtten 1n angeblichen Freiheiten, allein die Sammlung un! der vertrauensvolle
Von einem großen Nichts 1 Bereich der nruf Gottes bieten kann Doch dieser VOI-

Ziele, VO  3 Entifremdung aller Art und viel- wiegend kultische Weg gestehen WIT
leicht uch davon, dafß 916e Alleinsein un! often ist tür die Mehrheit der Jungen
Stille Christen tast ungangbar geworden. TOtzkaum ertragen können. N1e haben
irgendwie Angst, mıit sich selbst konifrontiert mehrtacher Liturgiereform spricht der Ciottes-

werden. dienst 1m Grunde noch immer 1ne Fremd-
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sprache. Seine Symbole 1Nnistamme: VOC]I- schaft der Gruppe kommt ott leicht keine
Zeıt, se1ne Poesie VO  - Cherubim et Partnerrolle mehr Er 1st mehr Funktion

Seraphim klingt tremd 1mM Zeitalter des als heraustordernde Macht. SO bleibt nach
technischen Eiters. Dazu noch diese der- w1e VOI die Trage en „Wıe ertahren WITL
maßen protokollarische un! gesteuerte In- ott als sinnhafte und sinngebende Wirk-
imıtät mıit dem großen Unbekannten un! lichkeit, die Macht hat  y uns herauszufor-
dieses noch betont väterliche CGiottes- dern?”
bild! Wer will damit verhindern, daß Nun WLn die hier vorgetragene Analyse

eten nicht immer Schwieriger der UMHNSCIEGT Situation richtig ist, dann dürten WIT
besser, immer sprachloser wird? folgern: einzeln Inm keiner der

drei eNanNnNteEN Wege weiter. DIe Wege des
Leiden Betens, des Opfers un! der Iuppe Sind, jeder

für sich allein SCHOININCNH, belastet,Als ein weıterer klassischer (Jrt der Gottes- die meılsten VO  w} UuNns eineT echten (‚Ottes-erfahrung gilt se1it jeher das Leiden, selbst- erfahrung tühren können.verständlich das als Opfer freiwillig ansC-
NOMMENC, Ja gesuchte Leiden. Aber uch das
1St irgendwie 1n Krise geraten. Nicht 11UI die These eten, Leiden und 1ıtseın bilden
wachsende ahl der technischen Mittel ZUE zusammengefaßt einen einz1ıgen Weg der
Leidensbekämpfung bringt ıne HUG entali- Gotteserfahrung
tat miıt sich. Auch der echt christliche

Warum besitzt der Glaube, der Praxıs wird,Wunsch, ott endlich einmal ın dem 11ZU-
eine wahrhaft synthetische, I1NCN-treffen, W Aas gesund, kräftig un! erfreulich
fügende Kraft? Weil 1n einem grundsätz-ist SO schon Dietrich Bonhoeffer], hat 1CUEC
lichen Ja” denjenigen verwurzelt ist, derPerspektiven erötftnet. Vielleicht gehört

diesem Kontext das bissige Wort jenes allein Macht hat, die Ganzheit der Ex1istenz
un:! der Geschichte erhellen un:! ZTheologiestudenten, der III habe oft

Zahnweh gehabt, ber dabei doch ott Sal beanspruchen. [ Iieses „Ja” ist grundsätzlich
nicht erfahren! un global, verliert sich nicht ın Einzel-

heiten. Es ist eın Vertrauensvyvotum hne
kleinliche Verifikation des Details. DeshalbLiebe und ıtseın kommt immer einem Wagnis gleich. In

Und w1e steht mit der Liehe? Mıiıt der dieser Hinsicht 1st besser n „Ich
jel geprıesenen Ich-Du-Beziehung? Mıiıt der WAdSC, Gott glauben“, als eintach: „Ich
Dynamik der Gruppe? Sind das nicht die glaube (ZOFtF/ Nun ber orlentiert sich
.ucn Wege ZUT1 Erfahrung dessen, W as dieser Glaube nıcht iwa nach abstrakten
trüher unbesehen ott hieß? ibt nicht das Wahrheiten, sondern nach aten, die 1n der
Zusammensein mı1t Gleichgesinnten CIn konkreten Existenz Jesu VO Nazareth voll-

bracht wurden. Der Glaubende nichttietes Gefühl der Geborgenheit un zugleich
triebe ZUT Selbsthingabe? Sicher bieten auf 1ne Ideenwahrheit, sondern nımmt 1ne
uns solche NCUC Weısen der Kommunikation praktische Wahrheit 1n sich auf die Wahr-
jel mehr Sinnerfahrung als twa manche eıt 1nes praktizierenden Ciottes. Wiıe dieser
Messen für Liturgie-konsumierende Massen. Gott der Ganzheit arbeitet, das kannn der
Denn die Sinnerfahrung erwächst leicht 4US Glaubende Leben un: Kreuz Jesu
dem Boden der Spontaneität, der A{ffinität, ablesen. Er arbeitet selbstlos, solidarisch miıt
der gruppendynamisch entfalteten Phantasie den Verachteten, bereit ZU Leiden, un
Unı aus dem durchaus übersehbaren Bereich immer 1n jener Freude, die der Mensch CIND-
der Iuppe. ber uch hier gibt eiın findet, 1n der sich andern nützlich macht.
„Aber“ Der rein gruppendynamisch ertah- In die Nachiolge dieses (sottes Uun! dieses
Icne „Gott“ 1st vielmehr namenloses Ereignis esus treten WIT, Wenn WIT uns engagleren,
und Erlebnis als e1in Gegenüber, VO  w dem wenn WIT den Mut aben, über unNls hinaus-
WIT angesprochen un! beansprucht werden. zugehen und den Exodus der mitmensch-
In der breiten Partnerschafit un Kamerad- lichen erantwortung Nn
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mit-allem-Versöhnen-Wollen“ bestehen. DasDas Cun, Was ott 1n eSsus hat
Kreuz steht noch und mahnt, daß mensch-ja das 1st Wır wollen CU: W as Ott tut.

Wiır wollen extrovertiert handeln, W1e liche Versöhnung n1e eine bloße Vernichtung,
sondern immer eın voranhelfendes Austragenott 1n Jesu in gezielt-nützlicher Selbsthin-

gabe gehandelt hat. Wır wollen die Wahr- der Widersprüche bedeuten kann. Es gibt
eıt nicht 11U!1 erkennen und schauen und 1Iso etwas wWwI1e eine praktische Dialektik des

Friedens, wWw1e eın Rıngen durch Ja: un! Neı1in-genießen, sondern VOI allem £Uu:  5 Das Hören
des Wortes reicht unXns nicht, WIT suchen agen LL  2 genu1ine, wahre, voranbringende

Kommunikation. Wer un dem Vorzeichen„Vollbringer des Wortes“ se1n, Sanlz 1
Sinne des soeben vorgelesenen Jakobusbriefes des TeEeUzZES Jesu Friedensarbeit eisten will

der MUuU. die 1n Last prophetischer KritikUnd als Vollbringer des tätıgen Gotteswortes
hoffen WIT, uns „JInx das (;esetz der Freiheit“ und des geduldigen Wiederautfbaus auft sich

nehmen.versenken und dabei „selig“ werden
(Jak L 22—25). Engagement un! Sammlung

DDIie letzte rage, die noch beantwortet werdenGotteserfahrung 1n engaglerter Friedensarbeit muß, lautet: Wie kannn dieser praktisch-
Selig werden? . Das 1st der alte Ausdruck werdende Glaube, insbesondere Friedens-
des Evangeliums dafür, W as WIT heute Gottes- arbeit wobei ständige Extroversion
erfahrung CN NCN Hören WIT einen auSSC- und öttentliches ngagement geht sich
wählten Satz VO  - ESUS nach Matthäus. Er gerade als Gotteserfahrung vollziehen? Ant-
Sagt „Selig die Friedensstifter, denn S1C WOTrt 5O, dafiß daraus w1e selbstverständlich
werden Söhne (Gottes heißen“ (Mt das Bedürtinis der Sammlung, der Meditation,
Selig sein bedeutet jene einNzi1gartıge, tiefe des betend-planenden Nachdenkens UunNn! uch
un! totale Freude erfahren, die das Kommen der Gruppendynamik 1n ottftenen Gruppen
der eschatologischen Gottesherrschatt sprich entsteht. Jeder Apostel braucht e1in Stück
tür heutige Ohren der Macht der Freiheit W üstenstille. Ich erinnere mich CNgA-
un! der Gerechtigkeit) mıiı1ıt sich bringt. gıerte Christen 1n einem Parıser Gastarbeiter-
Seligfreudig sind die Friedensstifter, weil s1e viertel. Diese Frauen un:! Männer kämpften
„Söhne Gottes sprich: Mitarbeiter Gottes] täglich den Kampt der sozialen Gerechtig-
SCNANNT werden. Nun sind gerade die aAter keit, hne die S1e keinen Frieden kennen

wollten. jel Freizeit hatten sS1e nicht. berdes Friedens selig geprıesen, diejenigen, die
Versöhnung uUun! Eintracht nicht 11UT VO die weni1ge, die S1e hatten, wurde nicht
Himmel CrWAartenN, sondern uch das Ihrige selten der stillen Meditation und dem
glaubend dazutun. Das Beispiel finde ich brüderlichen Abendmahl gewidmet. Solche
besonders gee1gnet, uUNsScCICH synthetischen Ekstasen brauchten S1e einfach, ihrer
Weg der Gotteserfahrung verdeutlichen. Aktion die Kraft des Glaubens bewahren.
Denn Friedens-arbeit 1st immer und überall Ihre Fürbitten klangen SpONTAN, nicht BG
notwendig un! möglich. Es gibt Seligprei- wollt-künstlich. Das Leiden? Das Opfer?
SUNSCH bei Matthäus, die den Trauernden, Al das schien ihnen normale Begleiter-
den Elenden und den Verfolgten gelten. Diese scheinung ihres Nngagements 1mM Namen des
auf unNns beziehen, ware uUunstlıc. und gekreuzigten Friedensstitters. Und die
wahrhaftig. ber die Aufgabe der Friedens- Ex1istenz ın ruppen? Ebentalls selhbstver-
stiftung etr! u1lls alle Solange die ständlich, ber keineswegs egozentrisch!
Strukturen UuUuNserIer Gesellschaftt W1e uch Jeder er darin ‚WAaTlt Freundschatt und
die dadurch bedingten und programmierten Wärme, das jedoch stand sehr unter dem
Menschen Fremdheit, Diskriminierung, nter- Zeichen der orge für die da draußen, dafs

die Freude Beieinandersein keinendrückung ördern und allerlei Entfremdung
stiften, gibt Arbeit ftür Friedensstitter. Charakter des banalen, privatisierten (Jenusses
Selbstverständlich kann der gesuchte Friede der ruppe hatte. Be1 diesen Christen
nicht eın Friede ” jeden Preis“ se1n und stellte sich das rtoblem der Gotteserfahrung
die diesbezügliche Arbeit 1n einem „Alles- nicht wahrhaftig nicht
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Iso Baumer s1e sich 1n die Prozession eingliederte. S1e
hatte einen flotten Schritt und Wal raschWallfahrten und religiöse Erfahrung bei den Vorderen, un:! nicht 11UI Schritt
konnte 1119  D ablesen, da{fß 816e die rechte

Das Thema „Wallfahrten“ ist nicht erst Absicht hatte, sondern uch daran, daß s1e
sich nicht umdrehte und keine Gefährtinnenwieder seit der Ankündigung 1Nes „Heiligen

TeSs Von allgemeinerem Interesse; viel- suchte, während alle anderen U Vergnügen
gingen S1e kehrte nächtlicherweile zurück,mehr sind gerade Wallfahrten 1ne Form nach vier agen, un Morgen stand s1e

religiösen Ausdrucks, die VO  S manchen S: zZu ihrer festgesetzten Stunde w1e immer
un:! machte ihre Arbeit W1e alle ihre Tage.vollzogen wird, als ob die Kirche och hei

nahe 1 Mittelalter stecken würde, VON vielen uUuns  44
Aber nutzte nichts, Ott wWal n1ıe mıit

anderen hber her abgelehnt und übergangen Dieser Abschnitt AUus einer zeitgenössischenwird als ob INan nicht (mit den stkirchen) italienischen Erzählung! zählt alle Struktur-
das T1 Leben als Wanderung verstehen merkmale ıner traditionellen Walltahrt auf
und dem In der Wallfahrt einen zeichen- S1ie spielt ich zwischen täglicher Arbeit und
haften Ausdrtuck geben könnte. Der UtOrT, festlichem Weilen Walltahrtsort ab, das
der hereits verschiedene Abhandlungen über Hın un!: Zurück gehören dazu 1m Ntier-
dieses Thema verfaßt ınd umfangreiche schied Zl Pilgern als Lebensform, WI1e
Monographien vorbereitet hat, hbeschreibt tiwa 1n der Ostkirche noch bis 1NSs 19./zunächst die Strukturelemente der Wallfahrt ahrhundert üblich WAal. Der Alltag selbstals Spezialform des Festes und Herauslösung Liefert den Anlaß Orge, Not, Krankheit,
a”dLLS der Arbeitswelt. Er versucht sodann, In Kummer; der Entschlufß wird gefalst under heutigen SituatHon MmMI1t AÄnregungen für ausgeführt; 112  S bricht auf un:! schlie(ßt sichdie Praxis und pastoraltheologischen UÜber: einer „Prozession“, einem Wallfahrtszuglezungen weiterzuhelfen. ted der hier übrigens 1LUI AUS Frauen be:

steht! Fuß früher, heute mi1t öftent-
Strukturmerkmale lichen Verkehrsmitteln, Eisenbahn, Auto,

„Um die Cnade erflehen, auszuharren, Flugzeug; 1124  3 gelangt den Walltahrts-
ging LSCIC Multter e1nes Jahres auftf WAall- OIT, verweiılt dort, se1ine AnliegenIt Zg Hei 1gtum Nnserer Lieben Taun Gnadenort vorzubringen, un:! kehrt dannVO  w der üste, das weıt WC2 VO  5 uUuNns liegt,
auf einem Berg, hinter dem kannn 11a  D wieder zurück der Alltag beginnt VO  w

SdSc sogleich das Meer kommt. Schon u  } vielleicht ändert sich, außerlich BC-e1In Weilchen hatten WIT UunNnsSs VO  a der Feld- sehen, nichts ber geschah ]al letztlich,arbeit aufgerichtet und die Prozession der
„ der Seele willen“.Frauen 4Uus dem Weiler Mombarcaro an SC-

schaut, als MASCTE Multter AUuSs dem Haus Walltfahrt 1St ein sinnlich arer und LAUI-
LIat, wWwI1e 7AM Kirchgang gekleidet, mi1t zeitlich bestimmter Ausbruch 4A4 US der Arbeits-
einem Bündel Esswaren. Unser ater tTrat

ihr uUun! riet Du wiIirst wohl nicht welt die Festwelt. DIie Tau kleidet sich
miıt dieser Bande VO  w Faulenzerinnen „wWl1e Z Kirchgang“. ESs liegt ihr, für ies-
gehen? Sie wandte sich u hne stehen mal, nichts daran, die eintönige, oschwere

bleiben, L1LLUI ihm 1n die ugen Arbeit auf dem Gütchen eines italie-schauen. Und 1imMmMer hinter ihr her, als
wollte Sal laufen beginnen, w1e nischen Halbpächters ANeT L age:‘ untfter-

brechen. Den Mannn argert das, 1st dersicher se1IN, s1e einzufangen. Dabei
Du kommst MI1r zurück nach WeI we] Austall einer Arbeitskraft womöglich über

WI1e vielen agen, miıt geschwollenen Füßen, die Dauer der Abwesenheit hinaus, denn
n Örper völlig geschlagen,

du MI1r ine Woche nichts mehr nutze die (Fuiß-) Wallfahrt 1st miıt körperlicher An-
bist. IDE1 stand sS1e still und Laiß verknüpft („geschwollene Füße“,
mich gehen, Braida. Seit sieben ahren bin »” SaNZCN Körper geschlagen“). Und doch,ich nıe mehr AUS diesem Hause ist, bei allen Strapazen, e1In „Vergnügen“Laß mich gehen, geht meıline See
DIie Seele, ach was! schrie ihr 1NSs dabei, wirft ihr der Mann schimpfend
Gesicht, und dann Frau, die 1LLUTLI VOL, un: die meılisten Frauen fassen uch
ans ergnügen denkt! Hast wenigstens deine wirklich auf, S1e „suchten sich Getähr-Arbeit hergerichtet? So konnte s1e denn
gehen, un! ach einer Weile sahen WITr wWw1e Beppe Fenoglio, La malora, 1954
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tinnen“ z Plaudern, s1e hatten nicht SO1- 1 Bereich der außerhalb des Dortes liegen-
derlich Eile; ber uch NSCIC TAau aubt, den un! 1Ur einmal 117 Jahr aufgesuchten
„nach sieben Jahren“ das Recht auf 1ıne Ab- Novenen-Kirchen den SCHNAUCH Gegenpol ZUT

wechslung haben Sie hat die „rechte mühsamen Produktion der Feldbauern un!
Absicht“ geht »” ihre Seele“. iırten darstellt: Da findet verschwenderischer
Die eigentliche Walltahrt 1St ın der Regel Konsum ben dieser uter VO  - Feld un:
eın Gruppen-Geschehen, sowohl auf der Reise Tieren sSta institutionell geregelter Ausbruch
wWw1e jedenfalls Ort selbst. Näherhin ist s1e AUS der geschlossenen Familie 1ın die Offene

Begegnung zwischen Verwandten, zwischeneın brauchtümliches Handlungssystem, das
1n verschiedene Handlungseinheiten (-Ele- Jungen un Mädchen, zwischen Kirchenvolk
mente] unterteilt werden kann; diese sind un Kirchenleitung, dies alles bei Anlaiß der
räumlich erstreckt, zeitlich gebunden (an Feılıer eines Heiligen. Der Übergang VON

Termine, Anlässe], wiederholbar, VO  w meh- einer noch beinah als Feudalordnung
Personen gemeınsam durchgeführt der bezeichnenden Wirtschaftstorm AA kapita-

doch wen1gstens akzeptiert, eın funktional listischen Wirtschaftstorm gestaltet das tradi-
tionelle Fest Die Dialektrezitationenzusammenhängender, zeichenhatter Vorgang

und letztlich Iso VO  5 der Semiotik her sterben aus, Stelle der Volkslieder treten
charakterisieren. Der Unterschied Arbeits- Schlager, statt alten Volkstänzen nach der
welt/Festwelt IMNU 1 Fall der Walltahrt Weıise eines kleinen Orchesters die
durch zeitliche Erstreckung Jugend moderne Tänze nach Melodien AauUsS(wenigstens
ein1ge Stunden)] un! räumliche DDıstanz imehr dem Transistorradio der dem tragbaren
als 11UTI gerade die nächste Straßenecke] Plattenspieler, Uun! 4uUus$s einer eifersüchtig
I} markiert se1InN. Beide ber stehen gehüteten Dorttradition wird der Anla{fß ZU

intentional ın ENSSIiEI Beziehung Zzue1inan- einer VO Verkehrsverein geförderten
Touristenattraktion.der Der Alltag (iindividuelle der kollektive

Probleme, SOWwEeIit s1e persönlich empfunden Al dies hat wen1g mi1t der heute ach
wird den CGnadenortwerden)] „miıtge- schlechten bzw. mit der „guten alten“” eıt

nommen“, der Cnadenort wird (oft in Form CunNn, dafür viel mehr mit dem soziokul-
VO  5 Andenken, Geschenken: Devotionalien, turellen andel, der 1SCITIC Gesellschaftt mıit
Gebäck] nach Hause „mitgebracht“ und, immer rascherer Geschwindigkeit ergreift und
mindestens dem Erlebnis, wWenn nicht der allseits Unsicherheit und damit Orilentlerungs-
Gesinnung nach, ıIn die Arbeit eingefügt. Josigkeit hervorrulft. Dıe früheren wirtschaft-
Die Kapelle Weg ZU Feld der die lichen und sozijalen Verhältnisse kann 1a

„Gnadenstätte“ inmiıtten der Großstadt ist doch kaum wohlwollend betrachten, 1U weil
kein „Wallfahrtsort“, sSe1 denn, indet sS1e mıiıt religiösen Gruppenunternehmen w1e

Wallfahrtenbestimmten Termıiınen eın öttentlich be: Ng| verknüpift (WIr
kannter Zulauf des Volkes CONCUFSUS populi) wollen nicht voreilig Kausalbeziehungen hbe:

das uchsta  y gemeinschaftlich, wWwWenn haupten!| als die heutigen. Umgekehrt hat
vielleicht ın vielen Unter-Gruppen, hierher die kapitalistische Wirtschafts- und Gesell-
kommt, un:! uch Votivtateln allein machen schaftsordnung die Unterschiede 7zwischen
noch keinen Walltahrtsort aus. Arbeit Un Fest eingeebnet un! damit dem

ult allgemein, dem Walltahrten insbesondere
Diale.  O° Interpretation SOZUSascCI die Existenzgrundlage eNtIZOgEN

Die Arbeitszeit wurde verkürzt, die Freizeit
Dıe Strukturmerkmale iefern den Schlüssel 1n vielenver|angert die Arbeit wurde

eiıner dialektischen Interpretation. S1ie Beruten mechanisiert und schließlich UftO-
orjlentiert sich den beiden Polen Arbeit matisiert un: somıiıt physisch weniıger müh:
UnN! Fest. Die Walltahrt 1st eindeutig dem selig die Lohnverhältnisse besserten sich
Fest zuzurechnen und steht miıt diesem ın weitgehend, Uun! das Wirtschaftswachstum
einem tiefgreifenden Wandel. Man hat erlaubte immer mehr Konsum, der nicht NUuI

Beispiel der „Novenen“ 1n Sardinien zeigen die Freizeıt, sondern den SanNnzZCH Alltag aus-

können, wWw1e das oft tagelange Verweilen 1lt WOo einem ber die Abwechslung, die

1558



Zerstreuung, das Vergnügen, die Verschwen- Daiß die Wallfahrten dennoch mindestens
dung jederzeit un:! überall zuhanden 1St, zahlenmäßig zunehmen, hebt das Unbe-
braucht das alles nicht mehr e1gens zeitlich hagen nicht auf Lourdes, atıma, Altötting,
der räumlich ausgespart werden. Das Mariazell, Tschenstochau, Einsiedeln, Loreto
eld rlaubt jedes „ Best“ jederzeit, OTOT- und ıne Unzahl kleinerer Trte sind nach
rad un: uto ermöglichen sotort jede Dis- W1e VOI beliebte Wall£fahrtsziele. Gewiß,
lokation, entwickelt sich e1in ganz Wall£fahrten (vor allem lokale un:! regionale)
eit- Uun:! Raumgefühl und 1ne Mobili- können eingehen, LCUC kommen auf (etwa
tätsbereitschaft.. Nachtwallfahrten), We1n uch oft 11UT kurz-
amıt enttällt die Dialektik zwischen Alltag fristig, ohne ıne längere „Iradition“
und Fest, zwischen Hıer und Dort, zwischen entwickeln. Za den Wallfahrtsorten, deren
Wunsch un! Erfüllung, da beides rasch aus- rsprung eın historisches der legen-
gewechselt werden kann bzw. beinahe ZUuUI däres re1gnis geknüpift ist, kommen heute
Deckung kommt. Das gilt übrigens 1:  .u Massenwallfahrten Trte bzw. Personen,

für die sich mehr un: mehr abzeichnende die sich besonders un!„Erscheinungen“
Gegenbewegung die „Le1istungs- und „Botschaften“ z der Madonna| rühmen
Konsumgesellschaift“ die FElucht aus den (San Damı1ano, trüher ber 1n Restspuren
Zivilisationsannehmlichkeiten isft: zugleich bis heute! Heroldsbach, Garabandal) Die
Flucht Aaus der Arbeit, Katmandu wird ZU kirchlich anerkannten Wallfahrtsorte wWw1e
Paradies, die roge ZUT Seligkeit, da der Lourdes werden Zielscheibe heftiger
Sex hne Mühe erreicht schon schal 5C- Kritik, wobei leichtesten das Argument
worden 1st. Der 3 auf eistung un!:! VO  S der „Magie“ VO  - der Hand geht. Kirch-
Gewinn bedachte Arbeitsmensch un! das ich bekämpfte W1e San amı1ano0
verloren-selig lächelnde Hippy-Blumenkind gedeihen TONAILIC. weıter, denn „INan MUu.
haben keinen Anlafiß ‚U (religiösen) Wall- ott mehr gehorchen als den Menschen‘“;
tahren. DIie Walltahrt bietet ihnen keine Andersgläubigen 1st die 1ne w1e andere
Alternative 1n ihrem Lebensstil, der undia- Orte VO  - Walltahrten verdächtig un:! als
lektisch-flach, gehetzt der dahindösend, VCI- Beispiel des SOgeENaANNTLEN „Vulgärkatholizis-
läuft mMus  4 e1in Hemmschuh auf dem Weg ZUI

Okumene. WDas Interesse, Ja die intensive
Renaissance der Wallfahrt? Teilnahme all diesen Manitestationen

katholischer Gläubigkeit kann nicht mehr
Die geschilderten sozjalen un! wirtschaft- mit der Dialektik Arbeit Fest erklärt WOCI-
lichen Umwälzungen sind natürlich nicht die den, ist ıne Mehrzahl VO  w} otıven 112ZU-

einNzZIgenN Gründe für einen Wandel 1 Wall- nehmen.
tahrtswesen bzw. tür einen Wandel der E1in- So 1sSt das gemeinschaftsgebundene un rein
stellung weıiter Kreise ihm gegenüber. ESs traditionelle Ot1LVY Iman geht, weil „man  44
ann uch eın innerkirchlicher Mentalitäts- „schon 1Mm er“ ist) 1n relativ
wandel dafür mitverantwortlich gemacht traditionsverpflichteten Gruppen nicht gering
werden. Wallfahrt ist Demonstration der veranschlagen; bestimmte Regional- DbZzw.
Gruppenzugehörigkeit, und 11Aan möchte TtS- oder Vereins-Walltfahrten können dar-
lieber eiIn MC Christ se1N; Wallf£fahrt unter tallen. Die Anliegen, die der einzelne
heißt Organisation, und 1119  - mißtraut der Wallfahrer darauft „mitbringt“, mögen ehen-
Verwicklung zwischen Sakralem und Pro- talls die traditionellen se1N, Ww1e sS1e seit
fanem; Wall£fahrt ist Instiıtution un! Tradi- Jahrhunderten aus Votivtafeln, Votivgaben
t10n, Uun:! INa  D möchte sich frei halten für un! Verzeichnissen VO:  5 „Gebetserhörungen“
den Anruf Gottes 1n ıne künftige bekannt sind; W as den einzelnen Menschen
Welt hinein. Wallfahrt 1st zudem weitgehend plagt Krankheit, Probleme Arbeits-
gebunden überlieferte Frömmigkeits{or- platz, Sorgen 1n Ehe und Familie i1st kaum
Inen Kreuzweg, Rosenkranz, Lichterpro- zeıt- oder ortsgebunden. Das wirtschaftliche
ZESS1ION, Massenbeichte mıiıt denen manche Interesse vieler Kreise Walltahrten ist
nichts mehr anfangen können vermeınen. uch nicht 131=104 Hoteliers, Gaststättenbe-
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sıtzer, KioskinhabCI, Autobusunternehmer die Hierarchie anfänglich skeptisch bis teind
und Reiseorganıisationen verdienen SCINHN un:! selig eingestellt W al.

gut Wallfahrten unbefangenerweise hne empirische Untersuchungen läßt sich
müßte 11a einmal fragen: sollten S16 vorläufig keine Behauptung aufstellen,

nach Walltahrten heute vornehmlich VO  Sdenn nicht? Was ber Wallfahrten, SOZU-

n akzidentell, 1immer wieder auszeichnen traditionalistisch eingestellten reisen nNnter-

mochte, nämlich Elemente des Protestes OomMmMMCN würden; un uch über die berut:
se1n, 1st uch heute bei bestimmten Formen liche, soziale, altersmäßige Schichtung und
VO  5 Wallfahrten deutlich beobachten. den Geschlechteranteil läßt sich nichts global
Wallfahrten können u a.) politische Aktio- ausmachen. Wenn immer noch mehr Frauen
1CN se1nN, Massenkundgebungen einer sich als Maänner daran teilnehmen, hat das nicht
bedrängt der verfolgt tühlenden Gruppe 1U mit größerer weiblicher Affinität ‚LLIN

die Machthaber nicht UumMSONST V1 - Religiösen Cun, sondern uch m1ıt der Lat:
bieten diese auffällig rasch die WAall: sache, da{iß die Frauen leichter VO  = ihrer
ahrten 1ın ihrem Bereich der unschuldig Arbeit (Hausarbeit!) freikommen ; WE die

Alteren mehr alsscheinende Objekte w1e die Votivtafeln!). die üngeren vertreten

SO sind heute Wallfahrten (zusammen mi1t sind, wirkt nicht 1L1UI die Aussicht auf den
nahen Tod mıt, sondern das Ausscheidennicht wallfahrtsmäßigen, ber ähnlich ab-

laufenden Kundgebungen] uch Zeichen 4A4 US dem Arbeitsprozel5; wenn immer noch
innerkirchlichen Widerspruchs. Machten sich mehr agrarisch als industriell oder 1m Ler-
ZUT eıt Pıus Xal und Johannes auf- tiärsektor beschäftigte Bevölkerungsschichten
tällig viele Jugendliche ihnen gemäßen mitmachen, hat das wohl abgesehen
Wallfahrten auf, oft Fu{iß un! mıiıt eNt- VO Traditionskontinuum, das mitspielt
sprechenden Strapazen verbunden, nachts mi1t einer stärker empfundenen Polarität
der tags, über beträchtliche Strecken hin: 7zwischen Arbeits- und Festwelt, geringerer
WC2, nehmen heute vieltfach eute (profaner| Mobilität, stärkerer sozialer Inte-
Wallfahrten teil, denen die 1 Wandel be- gration 1ın Dorf, Pfarrei, Vereın £U:  S Im
griffene Kirche Mühe macht doch übrigen gibt durchaus allfahrten, die
Wallfahrt ein Zeichen des Wandels ist! Auf ziemlich I1  u eın Spiegelbild der betreiten-
Autobustahrten nach San amı1ano werden den Gesamtbevölkerung darstellen.
„Vater Unser“ un „Gegrüßt se1st Daus Allerdings: WeNnNn heute Wallfahrten 1CUH auft:
Mar1a“ 1n der alten Form gebetet; Priester kommen, sind S1e äufig VO:  5 Sonder-
reisen mıit, die unterwegs die Kommunion SIUDPCH Studenten, Jungen, Tradi-
knieenden Gläubigen 1n den Mund Jegen; tionalisten UuSW., sS1e vereinen kaum mehr
und San am1an0 celhbst verfügt über alle alle Stände, „das Volk“, w1e früher,

traditionellen Wallfahrts-Requisıten eines da e1in SaNnZCI Schweizer Kanton mit Klerus
blühender Birnbaum 1 Oktober, un egıerung (diese allerdings 1n Klasse]

mı1ıt dem Schiff über den VierwaldstätterseeMirakelgeschichten, heilkräftiges W asser aut
wunderbare Weise entdeckt, seltsame {MO- SETIZLE, die „Landeswallfahrt“ nach Ein-

siedeln durchzuführen, die einemsphärische Erscheinungen. Für solche eute
bedeuten Walltahrten sehr oft Flucht 4USs bestreitbaren kirchlichen, sozialen un! poli-
unstabil gewordenen kirchlichen Strukturen tischen Kohäsionsfaktor wurde.
1n traditionelle Frömmigkeitsformen, die
mehr Sicherheit gewähren un! somıit ()rıen- Überlegungen für die Praxıs
tierungshilte bieten.
Kirchenamtliche Außerungen Sind demgegen- Noch bevor theologische Gesichtspunkte 1NSs
über ziemlich machtlos; miıt Recht weısen Spiel gebracht werden, können aus der phäno-
die Anhänger darauf hin, da{fß Ja 1LLUI gebetet menologischen Beschreibung, der Struktur-

analyse un! der dialektischen Interpretationwird (Ilfur den aps un:! die Kirche“, ür
Abwendung VO  5 Unheil“, „für Bewahrung ein1ge Überlegungen für die Praxıs angestellt
VOI der angedrohten Weltkatastrophe“], un:! werden.
daß uch bei heute anerkannten Walltahrten Walltahrten nehmen teil der Polarität
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Arbeit—Fest. S1e können 11UTr da realisiert dere unausweichliche Widertahrnisse sind
weıters Krankheit, Not, Arbeitslosigkeit,werden, beide Pole sich gegenseılt1ig be-

dingen un! ermöglichen. Arbeit un Fest Kummer un: Orge, Tod, die 1immer wieder
sind wel spezifisch menschliche ‚„‚Hand- „verarbeitet“ werden mMUsSsen un die eben-
lJungsweisen“: Arbeit hat ihren Zweck außer- talls den Widerpart VOIILl Spiel un!: Fest bilden
halb ihrer elbst, ist oft Last, Mühe, ‚Wang, un! dieses mıtprägen.
auft Dauer hin angelegt un!: als Proze(i eigent- Fest- un! spielfähig ist Iso wohl 1L1UTI der
iıch nıe abgeschlossen, se1 enn durch Mensch, der uch arbeits- und eidens
das Ausscheiden AUus dem Arbeitsprozel$ß fähig 1st. Fest 1st „Zustimmung ZUT Welt“
durch Krankheit, Pensionierung, Tod, un: s1e (Pieper), mag diese uch letztlich EISL, durch
1st innerhalb des Prozesses 1ın den einzelnen alles egative hindurch, auf dem Grund
Elementen wiederholbar; Fest hat seinen einer Zustimmung ZU Iranszendenten C1-
Zweck 1n sich selbst, 1st ber zeitlich e1n- möglicht se1in.
TeNZT, Je wieder abgeschlossen, allerdings
S! als („anzes, uch wiederholbar. Beide, Theologischer Ausblick
Arbeit un!: Fest, haben die Sprache als VOorT-
aussetzung. Arbeit 1st produktives der Der épezifisch religiöse Aspekt der Walltfahrt
Leistungshandeln un! vornehmlich der blieh bis hierher fast 5d11Z ausgeklammert. S1e
Herstellung VO  Z Nutzungswerten orjlentiert, wurde erfahrungswissenschaftlich (kultur-
Fest i1st rituelles Handeln miıt folgenden Kenn- anthropologisch-ethnologisch) als Sondertall
zeichen: Es folgt einem Grundmuster des rituellen (kultuellen) Handelns in der Dıia-
Handlungsablaufs (WIiT haben 1 ersten Ab- lektik zwischen Arbeit un! Spiel Fest) be-
schnitt die Strukturmerkmale der Walltfahrt griffen, wobhei diese Dialektik natürlich nicht
dargelegt), hat Öffentlichkeitscharakter, andere Elementeüberzogen werden darf;

wird gestuütz durch "Iradition un! finden sich ebenso: iwa Protest \politisch,
Autorität, 1st Demonstration der Mıiıt- innerkirchlich]). Nun WAarl ber das Fest his
gliedschaft, ermöglicht Identifizierung 1n die Aufklärungszeit hinein un!: 1st noch
des Individuums miıt den Normen un!: heute weitherum „Verbindung mit dem
TIraditionen der ruppe un 1St SOmMLIt Inte- Göttlichen“. SO hat denn uch die Walltahrt
grations- Uun! Kohäsionstaktor. ihre theologische Deutung ertahren. Sie ist
Walltahrt als „Spielhandlung“ ist, kultur- ein Abbild des menschlichen ase1ns über-
anthropologisch gesehen, 11UI möglich (und hauptI das als STAafus Vlatorıs verstanden
sinnvoll), der Teilhaber die Arbeit als wird DiIie Reise geht aus der Gefangenschaft
den Menschen kennzeichnende un:! aus- durch die uUuste 1NSs Gelobte Land Abraham
zeichnende ertfährt un: ausübt der Wen1g- und Moses mit dem jüdischen olk sind die
NS, WenNnn daran gehindert 1st, PIINZ1- Vorbilder (Modelle), denen die christliche
piell ausüben möchte; ber uch das Spiel Existenz abgelesen wird, W1e s1e schon 1
‚oder Fest) mMu als Ausbruch 4auUls zweck- Hebräerbriet geschildert ist. Christus
bestimmter Tätigkeit, als 1n sich selbst be- 1st nicht NUur der Anführer un! Vorausgänger,
rechtigte Handlung begriffen, bejaht un! - 1st selber der Weg uUun! ebnet Uun: öffnet
gestrebt werden. Die polare Charakterisierung den Zugang ZU himmlischen Jerusalem.
Von Arbeit un:! Fest/Spiel leugnet nicht, dafß Wanderung un! Wandlung (und nicht arlr-
die Grenzen unschart sind, da{iß spielerische eıt und Standtestigkeit: dies D1CG,
Elemente 1n der Arbeit (in künstlerischer, der bei der Schilderung der dem W üsten-
wissenschatitlicher, experimenteller, Organı- wanderer nötıgen Tugenden plötzlich 1n die
satorischer Praxis| liegen un! daß eın rechtes Metapher des Widerstand leistenden Krıie-
Fest oft Mühe abverlangt; doch bestehen SCIS hinübergleitet) werden Grund-
die ben erwähnten Unterscheidungen den: tugenden des Christen: Bereitschaft, uULMZzU-
noch Recht. Arbeit kann ber nicht immer denken, sich 1n den verschiedensten 1tua-
als sinnvoll ertahren werden, S1e wird oft tionen zurechtzufinden, den gee1gneten Weg
als Widerfahrnis, ftast W1e eın schicksalhaftes suchen, nicht selbstgefällig auszuruhen,
Verhängnis (IEntiremdung| empfunden; bevor 114n jel ist, dies jedoch weitab
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VO  - Hetze und kopflosem Herumrennen. Dıe des Negatıven, das die mit Aa US-

Wanderung 1st 1n Etappen, Zwischenziele löst Krankheit, wirtschaftliche, soziale und
politische Ungerechtigkeit. Die Itgegliedert, und bilden este Zwischenziele

1n der Wüstenwanderung (Unterbrüche 1n der darf nicht ZU Beschwichtigungsmittel
werden, das die wahre Situation verdeckt undArbeitswelt) und Vorwegnahme des ewigen

Festes; das profane Fest kann seinNe sakralen vArn Stabilisierungsfaktor wird; ihre heil:
Ursprünge un! Grundmuster (patterns) nicht pädagogische Intention liegt Ja 1n der Be-

verleugnen, und das sakrale Fest hat NOt- fähigung ZU Wandel, der selber dialektisch
wendigerweise „profane“ Elemente: Mahl, Stabilität, 1xeue, Durchhaltevermögen,
Wettkampf, Tanz, Musik, (Gesang, er-) Vertrauen gebunden ist, soll nicht ZU

Kleidung, Schmuck, Festraum (das Opfer ist Leerlauft werden.
So 1st denn uch das heutige Walltahrendann SOZUSaZCHN das Gegen-Geschenk für die

VO  - der Transzendenz gewährte Umhegung, die rage richten: Ist die jeweilige kon:
Zuversicht, krete Wallfahrt Selbstdarstellung einerGeborgenheit, Urientierungs-

hilfe weil jelpunktfixierung) Es ware talsch („ruppe gläubiger Menschen, ist S16e. Ausdruck
verstandene Spiritualisierung und des-inkat- ihrer gemeinsamen sozialen Verpflichtung,
nıerte „Theologie“, wollte iInNna  - diesen ihres Önnens un! Dankens? Ist sS1e die AÄAn:
Elementen unter irgend 1Nnem Vorwand den erkennung des Inbegriffs ihrer Normen,
(zaraus machen. AIl die „profanen“ Hand- christlich gesagt der Person Christi? Wider-
lungen sind, weil menschliche Handlungen, spiegelt s1e die Bereitschaft Z Umkehr, ZULI

symbolische Außerungen un! darum einer Wanderung, Ur Wandlung? Enthält S1e. 1n

vielschichtigen Deutung zugänglich, die 1n ihrem Kern die zustimmende Annahme des
einer Geschenks (zumindest das Wiıssen darum,umtassenden Hermeneutik SC-
schehen hat, die keine Ausküntte AUS VO  = ott angsCHNOMMCN, „beim Namen AD
welchen Wissenschaften un ursprünglichen rufen“ sein) un:! die Hingabebereitschait
menschlichen Erfahrungen uch immer 1mM Opfer (das 1 weıiteren 1nnn die N
außer cht alßSt (vgl Ricoeur]). Arbeitswelt se1nNn kann, 1m ENSCICH das AUS-

Von daher fallt uch Licht auf die 1m Titel drückliche Gegengeschenk, individuell und
erwähnte „religiöse Erfahrung“. Zuerst 1St VOI allem gemeinschafitlich, stellvertretend
die SCNHIIC. menschliche Erfahrung be- un! doppelt symbolisiert 1ın Brot un! Weın,
denken: Gruppenintegrierung, Freude, TtS- die einerseıits die Frucht uNseIer Arbeit dar:
wechsel USW. Darüber hinaus findet der stellen, andererseits Christus elbst, Opfer:
christliche Walltahrer auf seiner Reise TOS priıester un! Opfergabe 1n einem, w1e

Wegbereiter und Weg 1n einem ist)?un! Ausharrevermögen, Entlastung und Be-
freiung VO:  - außerer z Krankheit) und Wo ber diese Gesinnung eın Christenleben
innerer Last Sünde] da{fß beides auteinander pra „Wallfahrt“ SUOZUSasch ZUI Lebens-
bezogen 1st, 1st seit der Heilung des Lahm- torm geworden ist, kann durchaus DC;
geborenen bis Lourdes vieltach bezeugt schehen, daiß ıner auf die konkrete Wall:
Gottesvertrauen und Mitmenschlichkeit, fahrt verzichtet und ihrer heutigen Form
Dank tfür das Geschenk der Gnade. keinen Geschmack indet. Dieser Entscheid
DIie Wallfahrt kennt, gut W16e jede andere 1st ebenso achten w1e der andere, nämlich
menschliche Arbeits- oder Spiel-Handlung, uch heute noch (und TIST recht) auft all:
ihre Pervertierung. S1e kann Erlebnisse aus- fahrt gehen.
lösen, die VO theologischen Gesichtspunkt Dıie Walltfahrt als Spezialfa des Festes ist,
aus fragwürdig sind. Die Trage ist NUTL, ob die WwI1e WIT erwähnten, zeitlich begrenzt, ZWI1-
entsprechende Theologie kultur- und philo- schen Ausbruch 4US der Arbeitswelt und
sophie-anthropologisch genügend fundiert Rückkehr dahin ausgespannt; s1e hat mehr
ist. Eine „Entsakralisierung“ kann einer Augenblicks- als Dauercharakter. amı ZC-
„Enthumanisierung“ nahekommen. Anderer- winnt s1e eine Tiefendimension: obgleich
se1ts entbindet Walltahrt icht VO  5 der An- Abbild historisch-linearer Lebensreise tührt
wendung aller 1n der jeweiligen Kultursphäre s1e 1n die mythisch-punktuelle eit des Ur:

Gebote stehenden Mittel LUl Behebung SPIUNgS bzw. des künftigen Endes und letzt-
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ich iın eine vorwegnehmende Teilhabe Fın Ansatz tür die Erneuerung des Glaubens
der Ewigkeit, ınd dies 1n zyklischer Wieder-
holung. Die It mufß daher weniger Zunächst sollte 112  w} sich darüber klar sein,
VvVomnm psychologischen Aspekt des Erlebnisses daß Von der Meditation nicht viel und
her, sondern mehr VO: kulturanthropolo- alles Mögliche werden darf Gerade

1n der heutigen pluralistischen Gesellschattgisch-ethnologischen Aspekt ihrer Struktur
her phänomenologisch ertaßt Uun! 1n ihrer kann 11a  - die Erneuerung des kirchlichen
philosophisch-theologischen Relevanz für den Lebens icht ausschliefßlich VO  5 einem An-
Einzelmenschen und die Gemeinschaft her- SA{7z her Es gibt wichtige und
meneutisch 1ın einen umtfassenden SINNZU- schwerwiegende politische und soziale Ver-
sammenhang gebracht werden. antwOortungen, denen WIT als Christen nicht

ausweichen dürten. Sie ertordern Von uns
Verwendete Literatur 1n USWAa. C111l sachgerechtes Nngagement. Es gibt

Baumer, Walltahrt und Wallfahrtsterminologie, 1ın zentrale theologische Probleme, die 1n müh-Volkskunde. Fakten un! Analysen (Festgabe für Leopoldchmidt), Wıen 1972, ders., Kulturkampf un! geistiger Anstrengung aufgearbeitetKatholizismus 117 Berner Jura, aufgezeigt Beispiel werden müuüssen. Wır w1ıssen ber uchdes Wallfahrtswesens, 11° Kultureller 1m
Jahrhundert Verhdl des DE Volkskundekongr. 1n die Not, die 1mM Auseinanderklaffen VO  5ITIier I Göttingen 19/73, ö8—.  3 Brückner, Zur
Phänomenologie und omenklatur des Wallt:  Itswesens Glaube un: Erfahrung immer offenkundigerund se1ner Erforschung, 1n : Volkskultur Unı Geschichte
‚Festgabe für 0OSe: Dünninger], Berlin 1971° 384—4124; Tage T Wer kennt nicht die Klagen,

Gallini, COMNSUIMNO del Feste lunghe 1n
Sardegna, arl 1971; Gerndt, Vierbergelauf. Gegen- dafß UL die OTrte un! Predigten kaum
WAart und Geschichte e1Ines Kärntner Brauchs, Klagenfurt mehr dort erreichen, S1e uUuns wirklich1973; Haag, Wanderung und andlung. DiIie Lebens-
torm des Glaubenden, ünchen 1973; Pleper, Zu- helten un! weiterbringen können. Immer
stimmung ZUTLZ Welt. ıne Theorie des Festes, München

RIcoeur, The of the 'Text Meaningful wieder bekommen WIT Z Sspuren, WI1Ie
Action Considere: as Hext. 1n : Social Research wen1g HSE Gottesdienste 1ine echte Be-1971) 529—562, dt. 1n Bühl Hrsg.), Verstehende
Soziologie, üunchen 1972, 252—283; Siebel, Freiheit CgunNg 1n UILS auslösen. Teilweise gilt dies
und Herrschaftsstruktur der Kirche. 1ne soziologische
Studie, Berlin 9/1 eis Kirchenraum Festraum uch VOI1l uNnscIiIicHl prıvaten eten
ZuUsam men m1t Pıeper: Was ist eine irche?), Zürich

1972, 33—4  3 5SD1ICq, Vıe chretienne et Peregrination DIie Gründe für diese Mıiısere sind uUuNns weiıit-
selon le OUveau Testament, Parıs 1972; Baumer, gehend geläufig. Es sind VOTI allem das
Pelerinages Jurassıens: Le orbourg, Porrentruy 19/74;
ders., Theorie Uun! ethode. GCiambattista Vico un! die rational berechnende Denken un der
Volkskunde in Vorbereitung) eistungsZwang, die den heutigen Menschen

beherrschen un: ıne Grund-religiöse
sStimmung Uun! Lebensführung fragwürdig
machen. I diese Tatsachen mussen gesehen

Joseph Sauer und dürten nicht leichtfertig abgetan werden.
Meditation 1 Diıienst der Vertiefung Paul Tillich vermerkt hierzu: „ESs 1st gewiß

besser, da WIT uUunNs dieses Zustandes ECeWU:des Glaubens werden, als dafß WITr ih: mM1t talschen Worten
Einige Hınweise verdecken, die uUuLSs den Weg einer wahren

Antwort Vielleichtendgültig
Aufgrund mancher Gespräche kann mMan den 1st 1n diesem Zugeständnis die wahre Ant:-
Eindruck gewınnen, als ob ıne „Welle“ WOTIT schon enthalten. Bestimmt liegt S1e
der Begeisterung tür Meditation 1 Abklingen nicht 1 häufigeren Kirchenbesuch, 1n Be-
SC1 Die großen Verheißungen haben sich kehrungen un! in Heilakten. ber die Eın-
offenbar tfür manche Übereifrige und Unge- sicht, daß WIT die entscheidende Dimension
duldige verständlicherweise nicht erfüllt. der Tiefe verloren en und da WITr S1e
Methoden, die nicht VO  3 ınem ernsthaften nicht leicht wiederfüinden können, kann ıne
geistlichen Ethos sind, wirken auf Wendung Z ihr hın se1IN. Wer versteht, da{fß
die Dauer ermüdend. Dennoch neigen WITr VO  z dem Sinngrund se1nes Lebens SC“
ZUTr Überzeugung, da{iß die „Sache“ der Medi- trennt 1St, 1st durch dieses Verstehen 1n
tatıon auf Zukunft hin für WITKI1IC gew1ssem Sinne mit ihm geeint“!.
Suchende ıne echte Chance se1n kann.
Dazu einige Überlegungen. DıIie verlorene Dımens1ion, Hamburg 1962,
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Empfangens aufschließt, wird damit uchEntdeckung der religiösen Dimensionen
die Glaubenshaltung DOS1t1V beeinflußt. DaEıne Hilte, diese verlorene Dimension

uns VO  5 den Überlagerungen freizulegen, da wichtige Zusammenhänge bestehen, wurde
vielfach übersehen, WC uch n1e be:aus ihr en können, kann die Medita-
Strıtten. Folgendes Wort VO:  m Martın Bubertıon se1IN. Bekanntlich gibt recht unter- kann nachdenklich machen: „Wer die Weltschiedliche Ansätze, w1e iwa die Wege un
als das Benützende kennt, kennt uch OttMethoden 4UuS östlicher und westlicher
nicht anders“2.Tradition. Dabei spielt inshesondere die
Bedenkenswert ist VOTI allem uch die Wat-Frage ıne Rolle, ob die Meditation thema- sache, da{iß der Meditierende reicher wirdtisch der auf inhaltliche Leere ausgerichtet

sein soll Zum gegenwärtigen Zeitpunkt aßt echten Erfahrungen. Joh Lotz Sagt 1n
diesem Zusammenhang: „Dabei geht nichtsich aı wohl kaum was Verbindliches
1LUT abstraktes

S!
Denken der bloßes

Nachdenken über aller ınge innerste Tiefe,Außer Zweitel steht jedoch, dafiß sinnvolles das uUuns allein Belehrung verschafft undÜben, 2US einem ernsten spirituellen An-
liegen heraus, 1 Menschen 1n Bewe- UDNSCT Wiıssen erweıtert; vielmehr kommt

auft das Sich-ergreifen-lassen der Ergriffen-SUuNs bringen kann Nur eIN1geES se1 hier
angedeutet. Im körperlichen und geistigen werden . wodurch uns jene Tiete ın ihrer

vollen Wirklichkeit begegnet, uns ansprichtLoslassen kommt allmählich einer
inneren uhe und erholsamen Gelöstheit. und 1n Anspruch nımmt. Das ist ein ZSESAMT-
SO können 1 Anschluß das Lesen der menschlicher Vorgang, dem alle Kräfte

des Menschen beteiligt sSind un:! der alleHören eines Lextes 4Uus der hl. Schrift ın
treier Folge Bilder auftauchen, die eigener se1ine Schichten durchwächst. Darın 1St uch

ein Wissen Werke, ber nicht e1iın ratıo-Weıse betroften machen un Sspontanen
Einsichten tühren können. Mehr un! mehr nales, sondern eın überrationales, mehr eın

wird 1m schweigenden Sicheinlassen die Schauen, Spüren, Fühlen, das sich In INN1g-
Ster Durchdringung mit Liebe und Hingabetieferen Schichten das Vordergründige

rücktreten und dementsprechend das Wesent- entfaltet‘“3 Diese Erfahrungen können trucht
barer Nährboden für das Samenkorn desliche etärker Z Vorschein kommen. Der
Wortes sSe1ln.Meditierende gewinnt dadurch eın tieferes
Beim Stichwort Meditation denken viele(espür tür seine innere Welt un! die eigene zunächst die Grundübung des S1itzens inTiete, Wird sensibler und pOorOser für alles

Wirkliche un:! Lebendige ihn un: Stille unı Unbeweglichkeit. Im Grunde ber
geht prımär ıne andere Crundein-schließlich {fener ftür das Letztgültige, ür

das Geheimnis. stellung, einen „habitus meditativyus“”
(Satura) I1 ieser kann auft viele Weısen ein-
geübt werden: 1 Musıizıeren unı Malen,Kein Glaubens-Ersatz
beim Gestalten un: ruhigen InNnONOtonNenNn

Allerdings mu{ gegenüber manchen Ver- Sprechen eines Lextes. Zur religiösen Ver-
dächtigungen gZESABL werden: Nıe kann tiefung helfen geeı1gnete Bildmeditationen,
Meditieren bei einem Christen e1in Ersatz das wiederholende Erwägen eines Schritt-
für seinen Glauben sSe1IN. Es bedarf vielmehr WOrtes Un estimmte Formen der Gesprächs-
einer ständigen Begleitung unı Korrektur meditation®.
durch ein artikuliertes Glaubensverständnis. Miıt solchen un entsprechend ähnlichen
Wie Meditation nıicht einseitiger Rückzug Formen müßte 119  - 1n der Seelsorge, t{wa 1n
auft das Innere se1n un!: VO  3 der Bewährung Kursen un:! Besinnungstagen behutsam
un:! Verantwortung 1n der Welt ‚abhalten, A4AWAl, ber doch zielstrebig beginnen. Die
sondern ISTE recht dafür befähigen will, In Schriften ZUL Philosophie, München Heidelberg
311 S1€E sich uch nicht gegenüber dem Glau- 1962, 151

In Ku  Y  Y  Z Anleitung ZULI Meditieren, Frankfurtben verselbständigen, sondern darauft hin dis- Maın 1973, 31—32,
ponl1eren. Indem sS1e beispielsweise den Men- a i Ausführlic. azu einzelne Beiträge in Aus der Mıtte
schen wieder 1CH für die Grundhaltung des leben, hrsg. VO. 0SE Bill Franz-Josef SteinmetZ,

Stuttgart 9273
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bisherigen Erfahrungen haben gezel1gt, daß die Phänomene eINeESs noch weithin verbrei-
Bereitschaft, Ja s das Interesse sowohl der teten Infantilismus
Jugendlichen WwW1e uch der Erwachsenen
größer 1St, als WITr zunächst Lee spricht hier den noch immer weit

verbreiteten Infantilismus2 gerade 1n derwagten. katholischen Kirche Man braucht LUGerade W as die Integration VO  5 anfänglichen einmal einen der bekannten Wallfahrtsortemeditativen Übungen in die Gemeindearbeit besuchen der sich 1n der Umgebungbetrifft, gibt noch kaum zuverlässige Er- des Petersplatzes 1n Rom LWAas umzusehen,fahrungen. Umso dringlicher sollte damit erfahren, Was damit gemeıint 1st Auftbegonnen werden, nicht zuletzt 1m Bereich
die breitem Raum wIird hier 1n Devotionalien-der Liturgie, Ja einst die wichtigste lädenSchule der Meditation Wa  H Vielleicht xönnte religiöses Spielzeug un: firommer

Tingeltangel gehandelt tür die unmündigenein gesundes Gegengewicht e1IN- Kinder der Multter Kirche Und weil Kinderseltige strukturelle Planungen iın der Kirche
SCIN bunte Kleider anziehen un:! uch eingESETZT werden. bißchen eitel sind, wird 1m Raum der Kirche
uch dafür Sorge Fatale Parallelen

einer Modeschau werden wach, W1e S1e
Jüngst Federico Fellini ın seinem Film
„ROomMa” 1n meisterlicher Choreographie un!
Farbigkeit, ber nicht hne beißenden DONorbert Scholl und bittere Ironie 1ın Szene SESELZT hat.
Wachgehalten un: immer wieder gefördertReifungsprobleme 1mMmM Glauben
wurde dieser Infantilismus durch die bis

Die Glaubenserfahrungen der Menschen heute noch praktizierte Anrede der gläubigen
unterscheiden sich sehr stark uch danach, Laien mit „ihrll und „CUC . durch die be-
WIE reif Oder unreif das jeweilige Glaubens- tuliche Sprache 1n Predigten un! iırten-
verständnis und das Lehben Aus dem Glauben briefen, durch die Klassifizierung der (Ge-
sind. hne die tatsächlichen Erfahrungen meindemitglieder als „Pfarr-Kinder“, die VO:  w

jener, die mehr VO:  5 einem behüteten, Pfarrern, Bischöten und aps mit VEteT-
traditionellen, ritualistischen Glaubensver- licher Sorge“ umgeben werden, durch die
ständnis herkommen, Zernng ZA0] achten und Übertragung des Archetyps „Mutter“ auft

die Kirche Uun! (Heiliger| ANateL. auft denihnen die Bereitschaft un die Fähigkeit
abzusprechen, 1L5 diesem ihrem Glauben aps un nicht zuletzt uch durch 1ne
leben wird 1mMm folgenden Beitrag doch SOr alsche Interpretation mancher Schriftworte,
ze1gt, welche Gefahren die 1mmMEer noch VOFT- die VO Kindsein sprechen: „Wenn ihr nıicht
handenen Infantilismen mit sich bringen un werdet WI1e die Kinder . (Mt 18, 3), „Wer

das Reich Gottes nicht annımmt W1e eiInS1e daher 1n Richtung auf einen
reifen Glauben hin überwunden werden ind  4 ILk 18, 17), „Lasset die Kleinen
ollten rted M1r kommen ...“ 10,

Man verwechselte kindlich mit kindisch,
„Palls das Christentum dabei beharrt, NCU- kindliches Vertrauen un!: Zutrauen mit 1 -
rotische Manitfestationen des Unbewußten fantiler Abhängigkeit Uun! Unselbständig-
als wahre Religion ftür mündige Männer un!: keit. Das Resultat WaTl der unmündige Christ,
Frauen anzusehen, verurteilt sich selbst der sich bereitwillig VO:'  3 der Multter Kirche
dazu, beiseite gefegt werden ın dem Auf- Gäpgelband führen jefß
wärtsstreben des Menschen den natur- Wie unverständige Eltern ihre Kinder 1n Ab-lichen Zielen Freiheit, Macht unı Liebe Es hängigkeit haltenwird aufhören, wahrhatt christlich se1n1!.

Unverständige Eltern bemühen sich, ihr iınd
J2 Lee, eud and Christianity, London 2 Vgl Bührer, Infantilismus 1n der Kirche,176, zıtliert nach: Scharfenberg, Sigmund Freud un Diakonia/Der Seelsorger 1971] 361—363; Key,seıne Religionskritik als Herausforderung für den CNTISt- Pubertätserscheinungen 1n der kath Kirche, Zürichichen Glauben, GÖöttingen 31 Einsiedeln Köln 92/0.

195



möglichst lange 1 Laufgitter belassen. Verantwortung stärken 1L1UI die Abwehr
Dort kann kein nheil anrichten, keine mechanismen infantiler Regression. „Ver-
Erbstücke aus der guten alten e1it be- schlossenheit abweichende Ertahrun:
schädigen, nicht davonlaufen. Man kann SCH 1st das Kennzeichen für die Fortdauer
Gefahren VO  5 ihm fernhalten und VOI intantiler Abwehrhaltung die Realität“4.
schädlichen Einflüssen VO  5 außen ewahren. Gefahren der FreiheitwWas später nımmt iINa  D anls Gängelband.
Es bekommt das Gefühl, selbständig Natürlich, Freiheit birgt Gefahren sich
aufen, kann ber doch nicht VO  3 seiner Wer ınen Weg beschreiten will, mul
Fessel loskommen. Sobald das versucht, sich gefaßt machen, auf unbekannte Hinder-
wird zurückgezogen. Ist uch dieses Ver- n1ısse stoßen un! vielleicht uch arüber
tahren nicht mehr möglich, schärtft 119  - stolpern. Doch WTl sich scheut, dieses
ihm Cn als braves ind SCIN, geschwind un! Risiko einzugehen, ze1g! 1 letzten, dafß
I  u gehorchen. Folgsamkeit und Gehor- uch die Freiheit nicht will, da{fß sich
Sa werden als oberstes und wichtigstes innerhalb eines behüteten Zaunes und
Gebot tür das ind hingestellt. amı ber schützender Mauern bewegen möchte, dafß
wird der Infantilismus perpetuler und der auf ausgetretenenN egen gehen will, die sich
Weg Mündigkeit verspert. Aus der durch CGienerationen hindurch angeblich be-
Gettosituation, die durch außere Umstände währt haben DIie wahre innere Freiheit, die
bedingt 1Sst, wird die Gettomentalität, die den als erstrebenswertes jel der Entfaltung der
Menschen innerlich unfrei macht menschlichen Persönlichkeit betrachtet wird,

stellt ohe Anforderungen, verlangtErziehung Z Gehorsam, nicht ZUI Freiheit viel estarke Hofinung und vertrauensvolle
Eine Repräsentativ-Erhebung 1n der Bundes- Zuversicht, daß 11UT weni1ge sS1e wirklich C1 -

republik, die VOI ein1gen ahren urchge- reichen un: durchzuhalten vermöÖögen. DIıe
führt wurde, zeigte, da{fiß sehr viele Katholiken ngs VOI der Verantwortung, die auf den
christliche Erziehung priımär als Erziehung Menschen zukommt, nımmt ihm den Mut
Z Gehorsam verstehen allerdings ben Z Wagnı1s der Freiheit. „ESs hat njiemals
jene, die selhst gewohnt sind, raglos un!: für den einzelnen Menschen sowohl W1e für
unreflektiert Gehorsam eisten Uun! sich das M Menschengeschlecht LWAas SC-
darum energisch einsetzen tfür ıne Starre geben, das dieses weni1ger n fähig
Bewahrung der traditionellen Lehre 1n der WAal, als ben die Freiheit“ (F Dostojewski|.
Kirche, für 1ne unveränderte Aufrechter- „Sündenböcke“ alshaltung VO  5 Tradition, Sittlichkeit und über-
kommener Moral Es Sind Christen, die nicht Um die Furcht VOI der Freiheit und der
gelernt aben, Freiheit und Verantwortung Mündigkeit verdecken, sucht 1119  D EeWU:

tragen, die ihrem Glauben selbst nicht nach eiInem Alibi, nach Sündenböcken. Sie
die Laufstallmentalität überwunden en bieten sich jeder eıit die öffentliche
und sich deshalb 1n ihrem Käfig wohlfühlen3 Meıinung, das rest1ige, der Zeıtgelst, die Ver-
Wenn angesichts der gegenwärtigen Wand- rung durch Massenmedien und ihr Miß
lungsprozesse ın der Kirche eshalb viele brauch, das alsche Demokratieverständnis,
ihrer Gillieder VO  S Rat- un Hilflosigkeit be- mangelnde Ehrfurcht gegenüber den Werten
en werden, WenNnNnn S1e Anblick der Ver- der Vergangenheit USW. nenNnt 114a die
änderungen angstvoll die Hand des „Papa“ „Sündenböcke“ heute „Vom bösen e1s
un! der „Mutter“ Kirche sich klammern, weil besessen‘“, „kein Freund des Kaisers“, „Ver
S1e ihre Geborgenheit und Sicherheit äachter der Überlieferung der Alten“
fürchten, die ihnen bisher Schutz und Zu- hießen die Redensarten damals, mi1t denen
flucht gewährte, darf das nicht VCIWUIN- 119  w das Mündigwerden verhindern
dern Bedrohung VO1 außen, Furcht VOT dem suchte. IBEN Unbehagen über eigene Multlt-:-
Neuen, Nngs VOT der bernahme eigener losigkeit un:! mangelnde Verantwortungs-

Vgl Bopp Bosse UDEer, Die Ängst VOT a  a Mitscherlich, Auf dem Weg ZUII vaterlosen
dem Frieden, Stuttgart 1970, 9— Gesellschaft, München 1963, 1 DA
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freudigkeit hat 11141l damit verdrängt Uun:! auft Feind annehmen, die angeblich diese ertfe
einen „Feind“ übertragen, dessen gefürchtete bedrohen, weil S1e VO:  - ihnen manches
Aktionen e1in Verbleiben 1m Laufgitter - kritische Argument für iıhre eigene Nach-

erscheinen lassen. Insbesonderegebracht prüfung bekommen. Der „Zaun des Gesetzes“
bedürten totalitäre Systeme dieser Feind- 1st durchlässig geworden.

SO malen die Imperialisten des Intantilistische TrotzphaseOstblocks beharrlich das espenst des 11-
perialistischen Kapitalismus UnN! des Faschis- Infantilismus ist freilich uch bei manchen
I{1US in die Wolken, während 1n Spanien, Progressisten anzutreffen, die meıinen, dem
1 „totalitären („ottesstaat“, KOmMMmMUnNnNI1ISmMUS Laufgitter eNtronnen se1n. In einer Art
un! Sozialismus die großen Buhmänner sind Trotzphase ergehen S16 sich 1ın unproduk-
Immerhin: 112  m} hat 1iın Alibi, die eigenen t1ivem Räsonnieren un!: dokumentieren da-
Untertanen 1 halten. durch 11 Grunde L1LLUI ihre noch nicht gelun-

SCHC Ablösung. Die Bezugsperson der dasFeindattrappen Dialog Bezugsobjekt sind hier L1LLUI negatıv besetzt.
uch manche Vertreter der Hierarchie der Nicht das Verhältnis hat sich geändert,
Kirche und viele Laien glaubten bis 1ın die sondern Jediglich die Aifektlage
heutige eıt hinein, dieser Feindattrappe nicht
entraten können. Waren 1mM Mittelalter Korrespondenz VOL infantilem Glauben
der Islam, die Ketzer und die Hexen, DE personaler Unreifehis 1n die Üüngste Vergangenheit der
Protestantismus, der Modernismus un! der Es stellt sich hier die Tage nach der Korres-
Liberalismus 'vom Kommuni1ismus un! pondenz VO  - intantilem Glauben Uun:! PCI-
Sozlalismus einmal abgesehen], sind sonaler Unreite. Zeigen jene Menschen eine
heute die „Kontestatoren“, die Theologen, intantile Orm des Glaubensvollzugs, die uch
die Holländer der wieder einmal der 1ın ihrer personalen Entfaltung unterent-
Teutel. Und weil Kommunikation uUun:! PCI- wickelt sind? der kann ıne psychisch BC-
sönlicher Kontakt aggressionshemmend un!: sunde un! starke Persönlichkeit durchaus
angstabbauend wirken un:! dazu helten, die einen unreifen GClauben den Lag Jegen?
Feindattrappe entmythologisieren, wird Amerikanische Untersuchungen haben CL-

echter Dialog tunlichst vermieden. Auf der bracht, daß Menschen, die 1n ihrer indivi-
römischen Bischofssynode 1971 wurde über duellen psychischen Entwicklung auft einer
die Priesterfrage verhandelt, die Betroffenen bestimmten Stute stehen geblieben sind, uch
ber wurden kaum befragt. [)as unmündige einen unreifen unı unmündigen Glauben
ind kannn sich ja nıicht außern, darum zeigen, der stark veräußerlicht ist und ben
braucht uch Sal nicht angehört jene Erscheinungsformen offenlegt, W16e S16

ben okizziert wurden. Starke Persönlich-werden. Viele jener „kirchentreuen“ Katho-
liken, die über die „modernen Theologen“ keiten, die ihre Anlagen und Fähigkeiten
schimpfen und S16 als die Schuldigen für Za TG Entfaltung gebracht aben, zeigen uch

einendie heutige Glaubenskrise abstempeln, haben reiten un! personal-verantworteten
sich noch nicht die Mühe gemacht, uch Glauben, der mehr verinnerlicht und inte-
11UT eines ihrer Bücher lesen. grlert 1st5 „EsS 1st klar, da{fß der tiefste Uun!
Allerdings scheint heute das Autstellen der tunktionellste religiöse Glaube dem Indivi-
Feindattrappe nicht mehr jene Wirkungen duum eigen 1St, das uch das vernünftigste

zeitigen w1e 1n VErBANSCHNCNHN Zeıten; denn Gefühl für sich, tür seine eigenen Kräfte und
viele sSind nicht mehr recht überzeu- seinen Zweck 1 Leben hat. Menschen, die
SCH VO  } den Werten, die den Feind

Vgl Bührer, 361 „Mie egriffe ‚infantil’‘verteidigen gilt, weil ihnen die erte Uun! ‚neurotisch‘ decken sich weitgehend. Gegen eın
weitverbreitetes Mifßverständnis se1 nachdrücklich be-:selbst inzwischen iragwürdig geworden sind LO die inftantile Entwicklungshemmung beeinträchtigtund sS1e diese TST inmal einer intensıven die Personwerdung Integration)] unı wirkt sich eshalb
VOI em als Störung der Liebes- und Gemeinschafts-kritischen Prüfung unterziehen wollen. S1e fähigkeit dUuS; die Entfaltung der intellektuellen Be-
gabung oder dert Leistungs- und Erfolgstüchtigkeit 1Stwollen uch nicht mehr recht jene als nicht unbedingt mitbetroffen.“
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reit glauben, verhalten sich uch reit sich Es wird noch SCIAUINC eıit brauchen und
selbst un:! ihrem Nächsten ... Wiıe eın viel E1insatz un: Erziehungsarbeit verlangen,
Mensch 1st, glaubt auch“s amı aber bis die Glaubensform WITELIC Hilfe gibt
bleibt die rage noch unbeantwortet, ob die tür ıne gelungene Bewältigung der VOI-
Persönlichkeitsstruktur wesentlich die Aus- schiedenen Lebensstadien un! für 1ne Opt1-
formung des Glaubens bestimmt der ob male Entfaltung der personalen Fähigkeiten
intantiler Glaube die Entwicklung der Per- Unı Anlagen.
sönlichkeit hemmend beeinflußt. Schafft sich
das Individuum Je nach dem Niveau seliner Der Glaube Jesu als Vorbild für reifepersonalen Entfaltung seine ihm adäquate Gläubigkeit
Glaubenstorm oder wirken vorgefundene
Formen des Glaubensvollzugs hemmend der Der Glaube Jesu kann dafür ZU Vorbild
tördernd auftf die Entwicklung der esamt- dienen. Wenn esus verlangt, da{fß die „Ge-
persönlichkeit ein?‘ Kann infantiler Glaube rechtigkeit besser ist als die der Schriftgelehr-
Menschen intantil bleiben lassen der 11- ten un! Pharisäer“ (Mt 5, 20), ordert
fantil machen? Ist Iso der Glaube abhängig damit ben jene Freiheit und Verantwortungs-
VO  5 der psychischen Persönlichkeitsstruktur bereitschaft, die kennzeichnend ist für die BC>-
der diese VO  5 der gegebenen Glaubensform? lungene manzipation aus intantilen Fixie-
Da Milieutaktoren das Werden der Persön- IUNSCH. Die Antithesen der Bergpredigt
C  eıt stark beeinflussen, darf uch der „Euch 1st €S. WOrden:: ... ich ber Sasc
Faktor „Glaube“ nicht unberücksichtigt uch IMt D, en Lwas Von
bleiben. Ein Milieu, das dominant VO:  5 1N- jener befreiten un! befreienden reiten Jäu-
tantilen Glaubensvollzügen geprägt ist, wird bigkeit, die alle Sicherheit gewährende nter-
nicht hne Einwirkung auftf die sich ent- werfung eın Über-Ich überwunden hat
wickelnde Persönlichkeitsstruktur des Heran- Diese Mündigkeit verlangt EeSuUS uch VON
wachsenden bleiben. Wer 1n einem Milieu jenen, die ihm nachfolgen. „Niemand, der
aufwächst, 1ın dem der Glaube gesehen wird seiıine Hand den Pflug Jegt Uun:! 7zurück-
als iıne Hilte) pPrimär Angste überwinden lickt, ist tauglich für das Reich Gottes
un: Imperative empfangen tür e1in Leben ILk 9, 62) Wer einmal Unsicherheit und
das mangelnder Selbständigkeit und Ent- Wagnıis 1nes mündigen Glaubens auf sich
scheidungsfreudigkeit ankt; für W der S  IIN hat und sich dann nach Zeıiten
Glaube ıne Form der Regression der des der Geborgenheit 1mM Lau{fgitter zurücksehnt,
Beharrens kann das Reich ottes nicht sich reißen1n personaler Abhängigkeit be-
deutet; wWer 1 Glauben Schutz sucht VOI KOn- (Mt 1L1; 12) Das Ansiıinnen der Nachfolge,
frontation mıiıt der rauhen Wirklichkei un w1e EeSUS se1ine Jünger stellte, erfor-
VOT der „bösen Welt“, der wird 1n seiner derte wahrhaftig ıne gehörige Portion Mut
mten Persönlichkeitsentfaltung zurück- un! Reite alles verlassen und ihm nach-
bleiben. der empfindet späater einen folgen, die gesicherte Existenz aufgeben (vgl
solchen Glauben als wertlos un:! als J 9I 23—2/; 14, 25—2 mit den Glaubenstra-
das integrieren sich nicht lohnt un des- ditionen der Vergangenheit, der „Überlie-
SCH hne Schwierigkeiten abgeworfen ferung der Alten“, brechen un! sich auf die

Botschaft eineswerden kann Im günstigsten Fall verwandelt unbekannten galiläischen
seinen Glauben durch einen Proze{fß der Wanderpredigers einlassen vgl 1 J 1—12),

Verinnerlichung einer ihm eigenen un! sich einer ungewissen Zukuntft ausSse
gemäßen Gestalt, die dann nicht selten mit einer eıt der „Entzweiung und des
tradierten und praktizierten Formen nicht Schwertes“ (Mt 10, 34), die vielleicht einer
mehr 1mM Einklang steht. Er glaubt 1n DCI- Katastrophe enden würde dazu gehörte
sonaler Reife und AausSs personaler Verant- Mut, w1e nicht Kindern eigen 1st. Nicht
WOTI{tUNg, nicht ber auf Grund der Autorität alle erwachsen und reit SCHUS,
VO  - irgend jemand. dieser Belastung standzuhalten. Manche hbe:

Kennedy, Religiöser Glaube und psychologische
kamen Angst und kehrten (vgl. L 9I

Reife, 1n : Concilium 973 59—62; 18, uch jene, die ESUS nach-
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efolgt J überfiel manchmal Furcht nicht aber 1 einbahnigen Rezeptionsver-
un! Zweitel „Siehe, WIT haben alles VeOCI - fahren VO  e ben nach un den Weg der
lassen un! sind dir nachgefolgt; W as wird Realisierung 1m Heute suchen, kann
unNns also zuteil werden?“” (Mt 19, Z Wer e1in nicht als mündig bezeichnet werden. 1lle
Jünger Jesu se1n will, dart nicht auftf der Stelle Bemühungen, das gläubige Volk VOI „schäd-
treten der sich 1m behaglich ein- lichen Einflüssen‘“, VOT anderen Meinungen
richten, sondern muß sich auf den Weg un! Weltanschauungen, VOTI kritischem ber-
I1, auft den Weg des Glaubens, dem 11UI denken des eigenen Standpunktes abzuhalten
die Verheißung gegeben 1st. un!: abzuschirmen, verstärken 11U1 den Intan-
Das Zweıte Vatikanum hat iıne Epoche e1InN- tilismus der lassen ihn weiıter bestehen.
geleitet, die ZUTI Mündigkeit aller Glieder Glaube uUun: „religiöses SpieZzeEUSder Kirche führen soll jel ist ein „leben- Wenn den Führern der Kirche TNs 1stdiger und gereifter Glaube‘“7 eın „reineres mıiıt ihrem Ziel, einen „lebendigen uUun: ZC-und reicheres Glaubensleben‘“, das gestützt reitten Glauben“ anzustreben, dann werdenist „nicht 11U1I auf) die theologischen Prin- S1e behutsam, ber konsequent ihren nochzıplen, sondern uch auf) die Ergebnisse der
profanen Wissenschaften, VOTLT allem der unmündigen (oder besser: bisher unmündig

gehaltenen! Kindern das religiöse SpielzeugPsychologie und der Soziologie“8, auUus der Hand nehmen mussen. Das heißt
noch lange nicht, dafß 11LU  5 gleich ein Bilder-

Notwendige Konflikte durch schmerzliche einsetzen sollte. Es wate schonReifungs- und Ablösungsprozesse ein1ges -WONNCNH, WeNnNn Pilgerreisen
nicht primär als Walltfahrten einer mi1tReifen un! Wachsen, Überwinden des In- dem Nimbus des Magischen und Numinosenfantilismus bringen notwendig Kontlikte miıt umgebenen „Gnadenstätte“ verstanden WUr-sich Ablösungsprozesse sind schmerzlich

für Kinder Uun!: Eltern 1n gleicher Weılse.
den Cnade ist nicht einen Ort gebunden,

die Berührung einer Statue der denNur der Mensch ber kann innerlich frei
un! reit werden, der diese Konflikte durch- Vollzug bestimmter (kultischer| Spielregeln.

CGnade 1st nichts Statisches, sondern vielmehrsteht. Nur der Glaube kann befreiend sein
für den einzelnen Glaubenden, tür die Ge-

WAas höchst Dynamisches. S1e ereignet sich,
Menschen 1m Namen Jesu iNmMmMen-meinschaft der Glaubenden un! uch für kommen IMt 18, 20) un!: 1n ihrem Zu-jene, die durch seine ezeugung ZGlauben sammensein etwaAas autscheint VO  w} dergelangen sollen, der selbst efreit ist VO  ; Wirklichkeit des Reiches Gottes, die mitallen Fixierungen un: Verhaftungen die

Hinterwelt un: Scheinwelt, der den Kinder- ESUS seinen Anfang nahm Eiıne Walltahrt
bringt nicht dann „viele Gnaden“, wWCL1schuhen entwachsen 1st.

Ein Glaube, der Uun! 1n seinem Vollzug möglichst zahlreiche „heilige Stätten“” besucht
der Gottesdienste gehalten wurden. Wohluf Fremdsteuerung angewlesen 1st un:! des

sichernden und hegenden Zaunes bedarf, aber, WL Menschen 1 „Anspornen
gegenseıitiger Liebe und guten Werken“kann nicht den Anspruch erheben, personal-

integrierter Glaube sSe1IN; eın Glaube, der 1 J 24) ıne Erfahrung dessen gemacht
aben, W 3as das Reich CGiottes kennzeichnet:1n bestimmten Andachtsgegenständen un! „Gerechtigkeit unı Friede UunNn: Freude 1mliturgischen Spielregeln, 1n Personenkult Uun! heiligen e1s Wer darin Christus dient, istkritikloser Unterordnung un: die Autorität
Ott wohlgetällig und bei den Menschen be-wesentliche, unaufgebbare un! unveränder-

liche Konkretisationsmomente sieht, kann währt“ (Röm 14, 17£f) VDer Walltfahrtsort hat
nicht als reit bezeichnet werden; eın Glaube, lediglich eiıne Art Katalysatorfunktion.
der „Sprachlos“ ist der sich nicht des Mundes Konkrete Wegebedienen kann der darf, ın einem
echten Dialog aller CGClieder miteinander, Heiliges Jahr 1975 „Versöhnung“ als egeg-
heute“, Art. 71

Pastoralkonstitution „Die Kirche 1n der Welt Vomn Nung Uun! Spenden tür eın Krankenhaus
Ebd Art. 62 Devotionalien-Rekordumsätze.
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Das VO:  5 Paul VL ausgerufene „Heilige Jahr“” ın der Kirche überwinden. Eınen Beitrag
1975 könnte schon einen Beweis iefern für dazu könnten „Fragestunden“ der Bistums-
überwundenen Intantilismus und für das leitung leisten, ähnlich jenen, W1e S1Ee
Mündigsein der Christen, wenn nämlich die ben für das Heilige Jahr vorgeschlagen

erwartenden Pilgerscharen nicht dem wurden. Der Bischof un! seine Mitarbeiter
Devotionalienmarkt MCn Rekordum- hätten So Gelegenheit, manche ihrer Maiß
satzen verhelten (ähnlic. WI1e 1m „Heiligen nahmen, die der Basıs auf Unverständnis
Jahr“” sondern die dafür vorgesehenen un! Ablehnung stoßen, näher erläutern
Beträge Z Errichtung einer Siedlung der un Verständnis dafür wecken. Umge-
eines Krankenhauses Rom der anderswo kehrt hätte die Amtskirche die Möglichkeit,
verwenden würden, W die universale Vorstellungen uUun! ünsche der Basıis UNSC-

katholische) Kirche anläßlich dieser Pilger- Ailtert un: ungeschminkt ertahren. Eın
tahrt deutliche Zeichen der Überwindung Stuttgarter Pfarrer Iud unlängst seine Ge-
aller Rassenunterschiede un: der ber- ınem undmeindemitglieder „Lob-
brückung aller kontessionellen Schranken Meckertag“ bei Kaffee uUun:! Kuchen ein mıit
setzte durch die Ermöglichung VO egeg- dem erklärten Ziel, dadurch die Meınung
NUNSCH, VO  5 gemeinsamen Veranstaltungen, der eute besser kennenzulernen, C111

VO  w} Studientagungen über die weltweiten größeres Interesse für die Arbeit 1ın der
Probleme der Menschheit. as Heilige ahr Pfarrei wecken un last NOt least die
könnte inem unüberhörbaren Appell Gemeinschaft pflegen.
werden, VO  5 ihm Sd11Z 1mMm Sinne des Gottesdienste un: kirchliche Felern müfßten
Z weıten Vatikanums Impulse ausgehen unter dem Aspekt der Reifte un: Mündigkeit
würden Z „Geburt 1nes MCn Uumanıs- nicht mehr) gesehen werden als ıne QOase
INUS, 1in dem der Mensch sich VOT allem VO der Weltabgeschiedenheit un:! Realitätsferne,
der Verantwortung für seine Brüder un! die die 112  E, 1n einer Art VO  - Regression aut-
Geschichte her versteht“?, wWEe111n Rom auft sucht, dort ungestört seinen religiösen
jegliche Selbstdarstellung verzichten würde Taumen Un Spielen nachgehen können.
zugunsten ıner Manitestation dessen, w as Selbstverständlich soll der Christ uch ein-
Christsein heißt Sein-für-andere | Ratzın- mal „abseits einen einsamen (Ort kommen
ger). un:! sich ein weni1g ausruhen“ (Mk 6, 31)
ber uch ON: zönnte VO  = diesem Heiligen Aber dieses Ausruhen darf nicht Selbstzweck
Jahr der Proze{fiß der Mündigwerdung der sSe1IN : die uhe darf nicht einschlätern, denn
Christen weıter 1n Gang gesetZt der gehalten „die Liebe Christi drängt uns“ (2 Kor 9, 14);
werden. An der Stelle päpstlicher der kuria- das gemeinsame Bekennen des Glaubens mu{(
ler Monologe könnten Hearıngs WetenH, Au Bezeugen tühren (vgl Apg 10, fl

-beamte ihre das Essen des eucharistischen Brotes DAdenen Kurienkardinäle un!
kirchenadministrativen Mafßßnahmen VOI „Verkünden des Todes des Hetcn: bis

repräasen-einer größeren ınd weltweiten, wiederkommt“ (1 KOT 11, 26) DEr Schrei
atıyven Ofttentlichkeit darlegen und begrün- nach EeSus richtet sich all die die
den, auf Fragen ntworten geben un! viel- Christen se1in vorgeben; S1e en
leicht selhbst Fragen Z Weiterdenken verkünden, dafß och für die Welt da 1st.
die Basıs stellen. ıe Zieiten, 1ın denen der Fallt inr Handeln aus, ist ESUS nicht mehr
aps glaubte, „keine Mitarbeiter, sondern glaubhaft Ginden‘“/11.
Ausführende“10 brauchen, sSind hottent- Weiterhin sollte es patriarchalisch-betu-
1C vorbei. liche Reden 1ın Gottesdienst, Religionsunter-

richt und kirchlicher Katechese unerbittlich„Fragestunden“ der Bistums- und Ptarr-
ausgemerzt werden. ESs kann nicht ıne heilegemeindeleitung religiöse Sonderwelt, eın goldener Käfig der

ber auch auft der unteren Ebene sollte 1119  m} Gottseligkeit aufgebaut werden, 1n dem alle
zielstrebig daran gehen, den Infantilismus Zweitel un:! ZU Nachdenken anregenden

Ebd. Art.
Kard Tardinl, l1us A, Freiburg Basel Wiıen 11 Zirker, Sprachprobleme 17 Religionsunterricht,
1961, Düsseldorf 1972, 131
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Momente tunlichst ausgeklammert der deiner Altersweisheit noch MmMit deiner Zu-
SansScCHI werden Wer schon dort Glaubensabh- NCISUNS, noch IN1t Wohltaten nach deinem
fall wiıttert für die Bezeugung des Geschmack nahe treten Du sollst dich
Glaubens Vokabeln verwendet werden die weder wundern noch Sal dISCIN der he-
dem herkömmlichen kirchlichen Sprachge- trüben au merken mufßt da{fß S16
brauch tremd wohl ber der heutigen öfters keine der 11UT 308 eıt für dich
Umgangssprache adäquat sind der zementiert haben, da du S1C gut du MM1t ihnen
die Unmündigkeit Wenn Predigten mehr iINne1INenNn und sicher du deiner
der minder dem Horizont Jal „Frommen“ Sache ihnen gegenüber SC11N denkst BGC-
angepalst bleiben die 1LL1UT das der Kirche legentlich STtOTISt un! langweilst und da S1C
hören wollen W as S16 schon längst W155CMH dann unbekümmert dir un!: deinen Rat-
Se1It den agen ihrer Kindheit der wird schlägen vorbeibrausen‘14
allenfalls „eawWel Von gestern Glauben be-
wahren“ nicht ber »”  NCN Menschen VO  3

14 Ohne Quellenangabe; mitgeteilt Christ der
Gegenwart 15 (15 1973

MOISCH für den Glauben gewınnen“*? Man
wird „nüchtern un:! hart“ fragen L1USSCH

„ob inNa  5 bei solchen Marsch die
Zukunft der Kirche alle die braven
eute der Kirche mitnehmen kann, die Christen für den Sozialismussich solchen Marsch S
ihnen unbekannte Zukunft VO  - ihrer NzZeEITt- Ergebnisse Tagung Spanıengemäßen Mentalität her sträuben“1® übersetzt un! kommentiert VO  5 BergerDer Autbruch AUS der Fremdbestimmung

Einleitung der Redaktionekklesialen Laufgitter hinaus die Eigenbe-
IMMUnNg des christlichen Lebens 1ST Kenn-
zeichen

In den sechziger Jahren WAUdrT der Dialog ZW1-
„lebendigen und gereiften schen Christentum un Sozilalismus VOT allemGlaubens“ un! kann hne Übernahme durch WEl Formen gekennzeichnet ZuUum

C1ISCHNECI Verantwortung un:! gegebenentalls WTr der Paulusgesellschaft (gegründetderen 11SOTOSCI Aneignung, hne das Aus- gelungen VOT allem auf theoretischerprobieren u  } ungewohnter noch nicht Ehene christliche Theologen Naturwissen-
breit getretener Wege die Atrial an error“ schaftler un marzxistische Philosophen 1115
nicht ausschließen hne 11€6€ VO Gespräch bringen Hs Wdr das unzweifelwieder CUEeENn mehr der minder Ergebnis dieser Gespräche dafßs INd  S aufschweren Konftflikten und Erschütterungen beiden Selten VO  5 Gemeinsamkeiten
nicht VONnsStatten gehen Reitftwerden kann entdeckte Der Dialog selhst hber 15 VOT
nicht problemlos SC1H allem Zusammenhang mmI1t dem Tod des
Vielleicht könnten die Regeln die arl Barth Prager Frühlings abgebrochen und die Pan-
einmal tür den mgang VO Alteren mi1t Iusgesellschaft selhst wendet sich SUAMNZJüngeren aufgestellt hat uch tür die Be- entschieden die Ostpolitik des atı-
wältigung der Reifungsprobleme der kans? Fine andere Form des Dialogs wurde
Kirche un Glauben gangbaren auf offiziöse hzw offizielle Weise eführt
Weg aufzeigen „Du sollst dir klarmachen, durch die Bemühungen der Internationalen
daß die die verwandten der SON! Dialogzeitschrift und durch das Sekretariat
lieben Menschen beiderlei Geschlechts ihre für die Ungläubigen
Wege nach ihren CISCHNECN nicht deinen) ES hat 111L  w den Anschein als würde dieses
Grundsätzen, Ideen un Gelüsten gehen, Verhältnis zwischen Christentum un SOZI1d-
ihre CIECNCN Erfahrungen machen un! lismus VoNn Bewegung kommen
nach ihrer C1IHCNCN acon selig SC111 und und ‚WT auf viel breiterer Basis als bisher

werden das Recht haben Du sollst ihnen So verschiedenartig die gesellschaftlichen
Iso weder M1t deinem Vorbild noch M1t Siıtuationen den einzelnen Ländern der
12 Rahner, Strukturwandel der Kirche als Aufgabe theoretsche Ansatzpunkt der verschiedenen
13 FE
und Chance, reiburg 1972,

1 Vgl Publik-Forum VO: 974 16 f
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Gruppen und der Grad der Assimilierung lichkeit“5. Vom 7 —3 ur 1973 traf sich der
den Sozialismus sind  ' gemeinsam 1st diesen „Katholische Arbeitskreis in der Sozilaldemo-

kratischen Waählerinitiative der Bundesrepu-verschiedenen Bemühungen die Verurteilung
des Kapitalismus un das entschiedene Enga- hlik Deutschland“ in Bonn, UL  3 sich mit

ein1ıgen Vertretern des linken Flügels der SPI)gement für die Entrechteten IN UNSeTETr GB-
sellschaft. Einige Beispiele selen dafür IN aller Gedanken machen über die Prioritäaten der
Kürze ZeNAaNNT Zukunftsplanung. Vom 17.—18 IL 1973 trafen
IIie peruanische Bischofskonferenz legte für sich In Lyon LWAa ausend Christen (ALLS

die römische Bischofssynode 1971 ein okıu- Europa auf einem Kongreß, der UunNntier dem
T'hema stand „Christen 1 rtevolutionärenInent VOIL, das für „eine Überwindung des

kapitalistischen Modells“ ei1ntrı und das Prozeß für die ukun der Menschen“. In
der Schlußresolution des Kongresses eldann „AÄAus diesem Grunde ent-

decken heute viele Christen In den SOZI1Id- 1L „Wir idealisieren die sozialistische Revo-
listischen trömungen ıne Anzahl VO  ; VOor- Iution nicht. Wır übersehen weder ıhre mMÖg
stellungen, die S18 aufgrund ihres Glaubens ın lichen It!twege och ihre Übertreibungen.
sich celbst tragen?.“ In dem Dokument der Trotzdem glauben WIF, dafß S1e der Mensch-
französischen Bischofskommission für die eit 1Ne Zukunft eröffnet, die der Kapitalis-
Welt der Arbeit VOITL Mai 19792 wird (@ALLS- INULS in all seinen Formen NT zerstören

kann.“ Laut KN.  > VO 31 1974 sicht dergeführt, daß viele Christen heute erkennen
beginnen, daß „zwischen dem Evangelium Präsident des italienischen Zwelges der „Pax

CHhristi ewegung“ un Bischof VO  5 Ivrea,un einem wirtschaftlichen und politischen
System sOozlalistischer Prägung keine Unver- u1g1 ettazzıl, 1Ne Alternative Z Kapitalis-
einbarkeit gebe, sofern dieses die fundamen INUuSs In einem geläuterten, auf gültige Gesell-
talen Menschenrechte un die übernatürliche schaftsauffassungen rteduzierten, nicht InNate

Berufung des Menschen anerkennt“?3. rtialistischen un nicht atheistischen Sozialis-
Das Schwerpunktprogramm der katholischen H1US Er Vertrı ferner die Auffassung, daß
deutschen Studenteneinigung VO uli 1971 Christen den Kapitalismus ablehnen müfßten.
beinhaltet 1Ne scharfe Kritik des Kapı Ebenfalls nach KN  > VO 1974 stellte
talismus und benutzt 1n seiner Analyse der Professor Dr. UStTAV Wetltter VO:  5 der Gre:

ZzOTANda 1n Rom INn einem Vortrag MmMIt demgesellschaftlichen Sıtuation tliche Elemente
sozlalistischen Denkens*%, Thema „ Marx1ismus und Atheismus“ in der

katholische Teilnehmer asiatischen Friedrich-Ebert-Stiftung In Bonn die These
Semi1inadar für Religion und Entwicklung, das auf „Der Marxismus könne ohne Aufgabe
VO bis 1973 IN Bangalore tt- sSeinNer Grundhaltung INn eın DOSIt1VeS Ver:
fand, erklärten iın eiNer Resolution: ST hältnis ZA Br Religion eten  - Die Kirche (

Teilnehmer asiatischen SCeMmM1INAaT für herausgefordert: „Versteht SIe sich als (ze-
meinschaft der Glaubenden und nicht alsReligion I9 Entwicklung kamen INTIMNEN,

auf den Schrei ULUNSEeTEeTr eute nach Fre1i- Ideologie eiNer innerweltlichen Heilsutopie,
heit, Menschenwürde, Gerechtigkeit und Mit- sOllte S1e ihre Einstellung IN Martxismus
spracherecht antworten ist diese differenzierend überdenken, uch diesen DATIT-
Herausforderung, die u veranlaßte alle nerschaftlich annehmen, denn das 1ta VOILL

möglichen Wege erforschen, die ZUFr kon- Kardinal Wyszynski, der Martxismus he:
xreten Verwirklichung 21nNes revolutionären kämpfe unnötig die Religion, habe auch ıne
Wandels Zugunstien der Gerechtigkeit Umkehrung IN der Religion.“ Vom Dn
T1en In dem Madße, als S1e NSetite kritische 1974 fanden sich In Merten IN der Bundes
Analyse der Gesellschaft vorantrtieben und rtepublik Deutschland über hundert Christen
auf die Notwendigkeit, atente Konflikte z  M, die sich eiINer Gruppe hri
offenzulegen, gestoßen wurden, entdeckten stien für den Sozlalismus“ zusammenschlos-
WITL die Nützlichkeit der marzistischen Ssen en Kern dieser Gruppe hilden die Mlıt:
Methode für die Analyse der sozilalen Wirk- lieder Jenes Kreises, der sich bisher für das
2 Vgl. Diakonia 120—128 „Politische Nachtgebet“ in öln engaglert

Vgl Herder-Korrespon 26 1972} 320—322
Vgl Diakonia 1972) Vgl OrJentierung VO: 15.—31 1973
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hatte diesem Treffen nahmen uch Ver- Tatsachenfeststellung bezieht sich aut die
iretier aAuLs den Niederlanden, AULS Frankreich, ideologische Position der ersammelten:
A1LLS der Schweiz und (ILLS Italien teil Ferner „Wiır sind Christen, die ıne eindeutige
ist bekannt geworden, daß der „Bensberger Option für Sozialismus un Revolution e1In-
Kreis” , 21n Zusammenschluß VOoNn LWA 200 sind“ (8)
katholischen Intellektuellen A1LLS der Bundes-

DIe Basıs der Option für den Sozialismusrepublik Deutschland, se1it WwWel Jahren der
Fertigstellung 1Nes Memorandums über hri- Die revolutionäre ewegung Spanıens Iannn
tentum un Sozialismus arbeitet, das OTAUS- 11UT7T aut dem Hintergrund der Spaltung der
sichtlich Ende dieses Jahres erscheinen <sol! spanischen Gesellschaft 1n we1l antagonistl-
Auf dem Hintergrund dieser Bemühungen ıst sche un! unversöhnbare Klassen, nämlich
1uch der folgende Bericht über ıNe agzung der Besitzenden un! der Besitzlosen, V1 -

sehen, der sich mit dem Verhältnis VO  5 standen werden. Der Widerspruch dieser
Christentum un Sozialismus befaßt Es 1st Interessengruppen wird durch die kapitalisti-
hier nicht der Augenblick, al] diese Versuche schen Produktionsverhältnisse herbeigeführt
kritisch analysieren, WdsSs siıicher schr NOtT- Er manitestiert sich „In den Arbeitsbeziehun-
wendig 1st. Hier sollen zunächst IN UOR eiIN1Z2 SCH Iniedere Löhne, überlange Arbeitszeit,
Informationen geboten werden, die vielleicht IZWUDNSCHC Auswanderung, Despotismus ın
für den einen der anderen der Anlaß sein den Fabriken, ete6.), 1ın den Lebensbedin-
könnten, sich intens1Iver MmI1t dem Problem des ZUNSsCH 1ın Stadt un: Land | Verarmung des
Verhältnisses VO:  5 Christentum un Sozlalis- Landes, Menschenballung 1n den Schlatbe-
IN1LS befassen. Diese Zeitschrift wird uch zirken, lukrative Ausnützung des Gesund-
in Zukunft 1mMMmMer wieder eiträge diesem heitsdienstes un! daher e1in Defizit
schwierigen Problem bringen. medizinischer Betreuung, Defizit Schulen

un Wohnungen, Spekulation Uun: Korrup-
Im Jänner 1973 haben sich 1n der tradi- tiıon 1n der Stadtplanung, völlig uUuNn2ZzU-
tionsreichen Stadt Avila, Spanıen, reichende öffentliche Dienste, ete.) un! ın
Christen (Laien und Priester| versammelt, der brutal un systematisch aufgebauten
über den Inn ihres Glaubens innerhalb eiInNes Repression, die VOI allem auft den Arbeitern
marxistischen Weltverständnisses reflek- un der Landbevölkerung liegt. S1e sind aller

dürfen sich weder VCI-tıeren. Es soll hier versucht werden, die Rechte beraubt,
wichtigsten Aussagen des Schlufßdokumentes sammeln noch Z7u Vereinen I1NMMECN-

wiederzugeben, S1e dann mit den Statements schließen, S16 werden 1n allem kontrolliert,
einer ähnlichen agung 1n Santlago de Chile S1e werden eingekerkert un! ermordet“ (14)

vergleichen Un dann kurz ein1ge Der spanische Bürgerkrieg ist das entsche:i-
kritische Fragen formulieren, die die dende Ereignis der Auseinandersetzung der
Diskussion weiterführen können. Klassen In Spanien 1 Jahrhundert. Die

Orm des Staates, die AUS diesem rıeg her:
Das Dokument VOonN Avila VOrg1ng, 1st bis heute völlig gleichgeblieben,

nicht ber die soziale Struktur des Landes.
Die Einleitung hält we1l Tatsachen test die Es ergaben sich Veränderungen innerhalb

bezieht sich auf die Realität der WIrTt- der spanischen Bourgeoisle: die Vormacht
schaftlichen Uun: sozialen Struktur Spaniens, Zing den Monopolen über, die 1n 1}
„die durch die kapitalistische Ausbeutung Beziehung Z nordamerikanischen Imper1a-
gekennzeichnet 1sSt. Diese stutz sich auft lismus stehen und V  S diesem abhängig DC-
das politische System einer Diktatur, die worden sind. Die daraus resultierenden SOZ1aA-
nicht zögert, jede Art VO  w} politischer, kultu- len Veränderungen kannn der aa politisch
reller un! ideologischer Repression 112Z2U- nicht autfarbeıten, weil dieser der nter-
wenden, weil dies die einz1ge Chance ist, stutzung durch das olk entbehrt. Ebenso-
sich der Macht halten“ (1)6 I IIie zweıte wen1g ist fähig, das Nationalitätenproblem

lösen. DIie Arbeiterklasse selbst efindet
Die 1n Klammern Z itfern beziehen sich auf

den jeweiligen SC.  it! des Dokumentes. sich 1n einer Etappe des Krättesammelns.



Weiterentwicklung und Neuinterpretation Die bloß individualistische Betrachtung des
des Glaubensverständnisses aufgrund der politischen Ngagements MNı überwunden
Option für den Sozijalismus werden, ebenso die Vorstellung, daß eın

SOgeENANNTET ATr Weg" 1ne Lösung
„DIE Entwicklung der spanischen Gesell- bringen könnte. 1lle halben Lösungen Sind
schaft . hat sich natürlich auftf das Glaubens- Flickwerk „und dienen letztlich dazu, um

leben vieler Christen ausgewirkt. Wır ließen den Kapitalismus 1n getarnter oO1Im aufrecht-
erhalten können“ (32)uns durch den Kampf der Bauern, denen

viele VO  3 unNns dazugehören, iın Tage estellen. „Wir haben nach un:! nach entdeckt, dafiß
Wır stellten die Trage nach dem Sinn uUuNsSsSeIC5 sich Glaube 1n der einmaligen (ze-
Glaubens 1ın diesem Kontext, nach seiner schichte der Erlösung vollzieht, un:! diese
NSCH historischen Verbindung mit dem Geschichte 1st die Geschichte des Kampftes
revolutionären Prozeli5, den das Proletariat die Befreiung“ (34) „So ze1g' uns

vorantreibt“ 25) revolutionäres Engagement mi1t befreiender
da{fß Christus als„Wiır stellen 1n erster Linıe fest, dafß die Deutlichkeit, Opfer der

Übereinstimmung VO  5 christlichem Glauben Repression der Mächtigen seiner eıt litt
un starhb ET verpflichtet uns Z TeilnahmeunN! revolutionärer Verpflichtung ihre Wurzel

1n der Botschaft des Evangeliums hat, die Klassenkampf, der Z tiefsten und
wirksamsten Ausdruck der Liebe den1n der Geschichte der Befreiung einen defini-

tiıven Ausdruck der Hoffnung findet. Es Menschen wird Wır entdecken den ouh
handelt sich die Befreiung des ganzCch versiven, radikal Charakter des
Menschen un:! aller Menschen, his hin Evangeliums un! versuchen, dem leben
ihren tietsten Diımensionen. 1 iese Befreiung Wır verstehen, da{fß der Klassenkampf qUCI
hat ihr Fundament ın der zentralen Tatsache durch die Kirche geht, WIT entdecken den
des christlichen Glaubens: in der histori1- etrug, der sich hinter der Proklamation der
schen Präsenz und der Auferstehung Christi“ Einheit 1 Namen des Glaubens verbirgt.
(27) „Doch die Auferstehung Christi gew1innt Wır sehen uNns innerhal der Kirche den
für UuNSs solange nicht ihre SAaNZC Erfüllung, Unterdrückern gegenüber, die das Evangelium
solange nicht jede orm VO  5 Ausbeutung usurpiert haben, damit ihre Vorherrt-

schalft, ihre Macht un! ihre Privilegienbeendet 1St. Darın ze1g sich die zweifache
Dimension UuNSCTICS Glaubens: Existenz un schützen“ (35)
Geschichte 1n der Welt un: volle, endgültige [)as Sind die wichtigsten ideologischen
Hoffnung auft die ‚Neue Erde‘ IBDEN führt Posiıtionen der Versammelten. S1e sind sich
uUuNns notwendigerweise einem radikalen bewußt, da{fß damit große Schwierigkeiten
Eınsatz unNnsercs Lebens 1m Kamptf verbunden sind, VOI allem deshalb, weil der
jede Macht des Bösen, dessen sichtbarste Marxismus jede Transzendenz ausschließt,

bzw. weil als Wissenschaftt der historischenFolgen die Ungerechtigkeit, der Egzo1smus
unı die Ausbeutung des Menschen durch Interpretation VOI der rage der Bejahung

der Verneinung (:ottes stehen bleibt. Sobaldden Menschen sind“ (28)
„Hıer ist 1U der Urt, uns der MarTxI1is- ein Christ 1Ns marxistische ager glngl Wrl

dies bis jetzt immer mit eiInem Ablegen des11L1US geholfen hat, mi1t wissenschaf{t-
licher Gründlichkeit die historische Au{fgabe Glaubens verbunden. „Heute jedoch wird
der Beireiung verstehen und den die Anwesenheit VO  w Christen 1n marxistl-

diesen Umständen eINZ1Ig möglichen schen Reihen imMmmer häufiger. S1ie versuchen
Weg wählen: ıne Entscheidung für den 1ın ihrem Kampf die entgegengesetzten Pole
Sozialismus treifen, der als einzıge Alter- existentiell bewältigen“ (39) TYOtZ dieser
natıve die befreienden Forderungen des un! anderer schwerwiegender Probleme

„sind WIT bereit, den Weg mit aller erforder-Evangeliums wirksam werden lassen kann,
sSOMmMıLt 1ıne Antwort geben auft die lichen Konsequenz gehen. Denn

historischen Realitäten VO  z heute, VO  3 denen ordert die geschichtliche Realität, die WITL
ben die ede wWäal un! VO  - denen WIT ein erleben; Uun! weil unNnserem Innersten der
el sind” (29) Glaube den befreienden Christus ebt.
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Dieser gibt u1ls Kraft, dieser gründet eine Pluralismus verteidigen, dann ordern die
Hoffnung, die zugleich historisch un! escha- Teilnehmer, da{iß 1n diesem Fächer der mOÖg-
tologisch 1st, die sich 1n einer radikalen, lichen politischen ptionen, die die Kirche
ımtassenden un! endgültigen Weise der offiziell anerkennt, ihre Entscheidung tür
Neuen Erde’‘ zuwendet“ 41) den Sozialismus eXplizit aufgenommen wird

„Unsere UOption für den marxistischenUnsere Haltung gegenüber der offiziellen
Kirche Spaniens Sozialismus 1st für uns aller AÄngste

der institutionellen Kirche, ıne zwingende
Welche Rolle spielt die Kirche 1n der sozialen Notwendigkeit, die Aaus ULLSCICH Verhältnis
Struktur Spaniens? Man sieht 1mM „Christen- ZUTI Arbeiterklasse un! us unserem ‚V all-
(Uum, das durch die herrschende Klasse de- geliumsgemäßen Glauben resultiert“ (52)
formiert ist und manipuliert wird, einen „Viele mOögen Nsere Haltung als Skandal
bedeutenden Faktor, das bestehende empfinden, doch WITr Iragen UunNs,
System aufrecht erhalten“ 42) sich die Hierarchie nicht darüber beunruhigt,
Seit dem Bürgerkrieg vollzog sich ‚WAarTr ıne daß viele Christen 1ın ihrer Lebenspraxis
ZEWI1SSE Distanzierung der Kirche VO: dem kapitalistischen ‚Materialismus‘ folgen.
Regime. Die Zeit. da 1114  H den „Kreuzzug“ Wir fragen Uu1lS, welcher Widerspruch größer
segnete, 1St vorbei. Dennoch hat „die ist, jener La historischen bzw. dialektischen
Hierarchie weder mıi1ıt dem herrschenden Materialismus der dieser Z kapitalisti-
System echt gebrochen, noch für ihr Vor- schen ‚Materialismus'‘, dessen Motivation
gehen 1M Krieg Ööffentlich Verzeihung die Sucht nach Gewinn, Konsum un: indi-
gebeten, noch wWagt S1e konkret, das viduellen Vorteilen ist 2“ (53)
Fehlen der Freiheit un! die Repression, Daher wird abschließend energisch festge-
der das Volk Jeidet, anzuprangern“ 147) halten: „Wir Christen, die WITr einem LEVO-
DIe Weiterentwicklung der Kirche ist den- lutionären Kampf 1m marxistischen ager
noch offensichtlich un: wird mıiıt Interesse verpflichtet Sind, proklamieren WASCETE Mıiıt-
verfolgt. Es bleibt allerdings fragen, in gliedschaft 1n der Gemeinschaftft der Kirche.
welche Richtung diese Entwicklung geht. Wır akzeptieren keineswegs, in Randposi-
Die Vieldeutigkeit der kirchlichen Aussagen tionen gedrängt werden, die u1lls zwıngen

ethischen uUun:! gesellschaftlichen Pro- würden, innerhalb der Kirche 1m Verborgenen
blemen älst alle möglichen Interpretationen handeln“ (54)
74 scheint her antikommunistisch ZU

bleiben und ne1g einer retormistischen I1 Vergleich mit dem Dokument VO  5
Santiago de Chile7Haltung Dazu 1st N, dafßs noch

immer sechr viele Christen durch „bürger- Die Erklärung der spanischen Christen WAarTrliche“ Kategorien, wWwI1e S1e uch 1in der tür Europa wWas Neues. Sie stellt ber inner-christlichen Soziallehre vorkommen („Ach- halb der Weltkirche kein isoliertes Phänomen
(ung VOT der etablierten Ordnung, Ver- dar. Schon eın Jahr rüher, 1mM April 1972,söhnung der Klassen durch brüderliche hatten sich antlago de Chile 400 ChristenLiebe, Antikommunismus ete.) Uun:! durch (Laien, Prıester, Pastoren un Ordensifrauen]die der Bestand VO  5 wel sozlalen Klassen 4A4USs allen lateinamerikanischen Ländern VC1-als unüberwindbar hingestellt wird, ideo- sammelt, 1n „Anbetracht der Ungerech-logisch blockiert sind. Gerade durch dieses tigkeit, die die sozi0ökonomischen Struk-Treffen sollte ber eın Beılıtrag geleistet urTen uUNScCICS Kontinents kennzeichnet, 1werden, »” die Rechtfertigungen, die sich Lichte UNSerTecs gemeinsamen Glaubens ZuiIrrttümlich als christlich ausgeben, de-
maskieren. S1e Sind überlegen, w as WIT 1n diesem historischen

simple ideologische Augenblick Uun! 1n der konkreten Situation,Kontrollwerkzeuge, das christliche Ge- die uULSs umgibt, un können uUun: muüssen“ (1)W1issen manipulieren, AdUus den Christen
eue un! demütige Diener der bestehenden Vgl. azu Hol:  brecher, Christen für den Sozialis-

I1US, 1n Diakonia 411 Der vollständigeOrdnung machen“ (55) deutsche 'Lext des Dokumentes ist 1n der Broschüre
„Katholizismus 1n Lateinamerika“, herausgegeben VO:ll INnan aber WITEKLIC einen ideologischen Wiener nNstitut für Entwicklungsfragen, veröfftfentlicht.
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Eın kurzer Vergleich der beiden Dokumente zutinden. In Lateinamerika ist 1eS$ iıne TiN-
gende Aufgabe, denn der ideologische Midlze1g UuNs, da{ß s1e 1ın den me1lsten Punkten

völlig übereinstimmen; lediglich die Schwer- brauch des Glaubens lihmt die befreiende
punkte sind 1n ein1ıgen Fragen anders - Kraft des Evangeliums, die 1n der heutigen
SEeTtT7Zt. Situation entscheidend wäre“ (SZ)
Eın Unterschied besteht dariın, dafß der
spanische ext der Positionsbestimmung Jn Offene Fragen
innerhalb der Kirche ziemlich viel Autmerk-
samkeit widmet, während der 1n Chile VEOI- Viele Fragen tauchen bei der Lektüre der

ext aut dieses Thema Sal nicht e1nNn- Dokumente auf, die manchmal schon als
beantwortet vorausgesetzt werden, ber fürgeht Die Beheimatung VO  - „Linkschristen“

1n der Kirche ist 1n Lateinamerika heute viele Christen durchaus nicht sind die rage
ben schon ‚her ine Selbstverständlichkeit, der Überlegenheit der marxistischen Ge-
während sS1e Europa noch eın großes schichtsinterpretation VOI der idealistischen
Problem darstellt. Eın weıterer Unterschied der anderen Versuchen die Rolle des
besteht darin, dafß sich der chilenische ext Klassenkampfes, se1ine Ex1istenz als konstruk-
sehr austührlich miıt der Rolle der Christen t1ves Element der sozialen Auseinander-
1 ideologischen Kampf{f beschäftigt un: hier SCIZUNg überhaupt; die Behauptung der Un-

schr wichtigen Aussagen vordringt, die möglichkeit eines „Drıitten Weges“, die
eıiınen entscheidenden 8477 für die theo- Vereinbarkeit des christlichen CGClaubens In1t
retische Diskussion bringen. Dazu noch wel marxistischer Weltanschauung oder miıt HNLa

Zitate xistischen sozio0ökonomischen Prinzipien.
JE herrschende Ideologie übernimmt SC- Dabeiji soll Sal nicht gesagt se1n, da{fß diese
WI1Sse Elemente des christlichen Glaubens, Fragen Zzuerst un! 11U!T VO  5 den „Christen tür
durch die s1e gefestigt wird und die den Sozialismus“ beantworten selen, die

möglich machen, S1e 1n weıten reisen der rage richtet sich die Gesamtheit christ-
licher Meınungsträger, die oft 11UI allzuBevölkerung Lateinamerikas verbreiten..

Umgekehrt durchsetzt die herrschende Ideo- schnell Antworten geben, die 1LUI A4UuS$s der
Verbindung mit der bürgerlichen Gesellschattlogie 1n einem gew1ssen Mai den christlichen

Glauben, insbesondere die christliche Sozial- her begründen sind. Schon die bloße
lehre, die Theologie un! die Institutionen der Ex1istenz der „Christen für den Sozialismus“
Kirche. Eine der wichtigsten Aufgaben des ist für die gesamte kirchliche Offentlichkeit
ideologischen Kampfes ist daher die Auf- ine Herausforderung, die ıne Befragung
deckung un Entlarvung VO  5 ideologischen der traditionellen Positionen unumgänglich
Rechtfertigungsversuchen, die als christliche macht.

Darüberhinaus müßfte 1114112 die Adresseausgegeben werden‘“ (56) ‚E Tiefe des
Glaubens, dem WITr durch (i:ottes der „Christen für den Sozialismus“ VOI

Cnade bekennen, verpflichtet UIls dazu, den allem noch we1l Fragen stellen: Wie kann
ideologischen, oft subtilen und unterschwel- kritische U)ıstanz Un direktes Engagement
ligen Mißhbrauch hben dieses Glaubens einer 1n den Kamp{forganisationen vereint werden?
Kritik unterziehen. Die Entlarvung des Beides wird für notwendig gehalten,
Mißbrauches des christlichen Glaubens, 11Aan darf absolut nicht bei inaktiven
durch die se1INeEeSs Inhalts eraubt wird un:! sondern derWunschvorstellungen bleiben,
in den 1enst gewI1sser Interessen gestelit Christ mu selber mit Hand anlegen. Welche

institutionellen Sicherheiten ber muUussenwird, ist 1ne Forderung des Evangeliums.
Dazu bedarf jedoch eines gee1gneten WI1S- geschaffen werden, daß der Christ se1n
senschattlichen Instrumentarıums un! einer spezifisches Plus, nämlich die Transzendenz
Parteinahme für die Armen unı Unterdrück- selner Befreiungsvorstellung, nicht verliert,
CCn für die arbeitenden Massen. Es geht nicht sondern durch S1e befähigt bleibt, alle auf:
darum, den Glauben für bestimmte politische tretenden Verkürzungen erkennen,
Zwecke auUSZUNuUutZCN, sondern vielmehr dar- jede Art VO  5 Dogmatısmus Stellung be:
u. Z Auitrag des Evangeliums zurück- ziehen, die Vorwegnahme noch nicht ©1 -
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reichter Zielvorstellungen nicht legiti- Eröffnung
mileren, der uch SO gESagt die „Ideale“
des Sozialismus nicht VO Funktionären Vorspiel

Gemeindeliedsozlalistischer Institutionen zerstoören
lassen? Welche Rolle kommt dem Christen Hilf, Herr me1lines Lebens ...
1 der sozialistischen Gesellschaft zu® Hat

Begrüßung des Bischofsannn noch 1iıne Funktion erfüllen,
WE Ja, W1€ sieht diese aqus? der stellt 11aAan durch iınen Jungen un eın Mädchen,den Anspruch, daß miıt der Erreichung dieses durch Eltern un Großeltern
Zustandes und WCTI würde dies testzustellen
haben?] uch die christlichen Zielvorstellun- Wechselgesang zwischen 'hor Gemeinde‘
SCH erreicht waren‘ Mıit anderen Worten, 1st
sozialistische bzw. kommunistische Gesell-

CGem. Wır bitten, Herr deinen elst,
dafß du uXns deine Kraft verleihst!schaft 1ıne unüberschreitbare Endstation der 'hor Daiß WITr das Ite 101  ar versteheneine Phase der Entwicklung der Geschichte, un uUuLs 1n (sottes Nähe sehen.die WIT jetz anzustreben haben, hne ber (‚em. Wır bitten, HE, deinen Geist!damit eschatologische Vorstellungen VOCI1I- hor Wiır wollen nicht 11UT Fragen CNNCN,binden? WITr möchten uch die Antwort kennen.Diese Fragen beschäftigen uns un: hier 1n hor Auch WC1L1L1 WIT türchten VCISASCAH,Europa mehr als 1n Lateinamerika. Dort lafß uUu1ls doch die Antwort 11Sa E 8 D e eaı a an drängt die Situation eintach stark, dort

mu{(ß iNan eintach hineingehen 1n die Aus- Einleitungsgebet des Pfarrers
einandersetzung; jedes bloße Frragen, das Z

Herr, Gott,Zögern wird, bedeutet Verlängerung des heute ist der lag, dem Du u1Lls un:Elends, der Unterdrückung. Auch das müßte
unNnNseceTrer Umwelt Deinen tem gibstinan bei u1ls verstehen. Wiır ber muUussen

versuchen, gemeinsam mit Christen für den dem Du Menschen Dein Leben schenkst
un! ein Feuer der Liebe entzündest.Sozialismus 1n allen Ländern un! ont1-

nNENICN, diese Fragen aller arheit Es ist der Was, dem WIT gerufen werden,
Deine Kirche sSe1IN.stellen und beantworten.
Wır preisen Dich; Du bist uUNSs tern
und doch wieder nah
überall dort, Dein e1Is UuNs ‚USammen-
tührt un: Deine Kirche 4US Deinem
C(ieiste ebt.
Es 1st der e1s aller, die auf Ihn hörenPraxıs und die Seine Sprache sprechen
die einander verstehen Unı Zzueinander
finden, heute, da WITr hier iumMen S1N!  d
Lafß uns Dır danken für diesen heiligenClaus Herold CGeist Dir, dem groißen und heiligen ott
heute un MOÖTISCH his 1n ew1ge ZeıtenJugendgottesdienst A2uUus Anlaß der Amen!Firmung

Der folgende, leicht gekürzte Jugendgottes- Gebet des Bischofs für die Gemeinde
dienst, mi1t dem die HIL Kreuz-Gemeinde INn
Halle (DDR) die Firmung ihrer Heranwach- Wır bitten Dich, allmächtiger Gott,

entzünde 1n dieser Gemeinde den Geilistsenden feierte (vgl den Beitrag VO  5 Herold der Liebe un: lafß S1e 1 dir erstarken.In Diakonia 4, SS ff) sol! als Modell Durch Christus, Nsern Herrn. Amen!dienen, WI1Ie ein zugleich Zze1lit- 1n welthe-
ZOZENET WIe festlicher Ciottesdienst gestaltet
werden kann ted 1 Die Gemeinde wiederhaolt ihre Rute VOI und nach

jeder hor-Fürbitte
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Chorlied? anderen besser erkennen und aktiv
ihrer Veränderung mitzuarbeiten.Bildmeditation? S5Dr Sehen WITL diese Möglichkeiten?

SDTI. Hört Situationen, 1ın denen WIT Nutzen WITr S1e °
leben AUS denen WITr kommen. Halle-Neustadt, Wohnstatt Süd, Wohnstatt

SDT. Wır glauben den elst, der mıit Nord, die Wohntürme Thälmannplatz
un die rekonstruierte C1ty AUS dem Bodenesus die Welt gekommen 1st, die (e-

meinschatt aller Völker un! SC Verant- gestampite Satelliten Uun! Zentren; Wohnun-
WOrtung für das, W 3as AUs UNsScCICTI Erde wird SCH für Industriearbeiter, Familien, Wissen-

schaftler un! Studenten; Reißbrett eNnt-eın Tal voll Jammer, unger uUun! Gewalt
oder die Stadt worfen, mit dem Ziel, ökonomisch und ratıo-

SDT. An diesen (ielst glauben WIT, die nell Grund und Boden USZUNuUutzen.
SDI. Wıe wird s1e aussehen, die fertigWIT hier zusammengekommen sind. Dieser

£e15 CS, der bewirkte, da{fß 1ne unbe- konzipierte un:! vollständig aufgebaute Stadt?
deutende Ansiedlung der Elbe-Saale-Linie Ein Wohngetto, hne Wiıesen un: Blumen,

SIAU, eintönig, Wohnsilos der pulsierend,1m ahre S06 1n das Bewußtsein christlicher
Öftfentlichkeit iTAar: [)as christliche Mittel- bunt, beweglich, Jung
alter Ta Stadt Halle. Vıer große SDT. Halle 1St 1ne Chemiestadt! DIiese
Gemeinden versammeln sich dieser eıit schaftft Arbeitsplätze für Tausende VON

heute noch Zut erhaltene Gotteshäuser Menschen, ber S1e beeinflußt uch
SDTI. In der eit der Reformation gründen Wohlbefinden unı NsSsCcCIeC Stimmung...

SDL. Wır haben uns daran gewöhnt, da{fßgeistliche erren TO Rubianus die
Universität . 1n UuUNSCICI Stadt Tausende VO  3 Menschen

SDTI Und heute? Leben WITr miıt dieser Studenten, Schüler, Junge Erwachsene ihre
Ausbildung erhalten, da{ß 1SCITIC Stadt fürVergangenheit?

SDT. Wır glauben den eıst, der mit vier der mehr Jahre ihrer 7zweıten eimat
wirdESUS 1n die Welt gekommen i1st

SDL. IDie Qualität der Wohnheime berührtODT. Wir Sind CS, die hier leben.
G‚eme1insarm mı1t Einwohnern teilen uns nicht WITr sind Ja nicht betroffen
WIT die großen Möglichkeiten un! dauernden SDT. Vielfältig ist das Gesicht der Stadt

Verschieden die Menschen, die 1ihrGetfahren eines modernen Ballungszen-Chorlied?  anderen besser zu erkennen und aktiv an  ihrer Veränderung mitzuarbeiten.  Bildmeditation3  3. Spr.: Sehen wir diese Möglichkeiten?  d  SPDF.:  Hört Situationen, in denen wir  Nutzen wir sie?  leben — aus denen wir kommen.  Halle-Neustadt, Wohnstatt Süd, Wohnstatt  2, Spr.: Wir glauben an den Geist, der mit  Nord, die Wohntürme am Thälmannplatz  und die rekonstruierte City: aus dem Boden  Jesus in die Welt gekommen ist, an die Ge-  meinschaft aller Völker und unsere Verant-  gestampfte Satelliten und Zentren; Wohnun-  wortung für das, was aus unserer Erde wird:  gen für Industriearbeiter, Familien, Wissen-  schaftler und Studenten; am Reißbrett ent-  ein Tal voll Jammer, Hunger und Gewalt —  oder die Stadt Gottes.  worfen, mit dem Ziel, ökonomisch und ratio-  1 Sp£: ‚An jdiesen, Geist glauben wäar/) die  nell Grund und Boden auszunutzen.  2. Spr.: Wie wird sie aussehen, die fertig  wir hier zusammengekommen sind. Dieser  Geist war es, der bewirkte, daß eine unbe-  konzipierte und vollständig aufgebaute Stadt?  deutende Ansiedlung an der Elbe-Saale-Linie  Ein Wohngetto, ohne Wiesen und Blumen,  grau, eintönig, Wohnsilos — oder pulsierend,  im Jahre 806 in das Bewußtsein christlicher  Öffentlichkeit trat.  Das christliche Mittel-  bunt, beweglich, jung?  alter prägt unsere Stadt Halle. Vier große  3, Spr.: Halle ist eine Chemiestadt! Diese  Gemeinden versammeln sich zu dieser Zeit  schafft  Arbeitsplätze  für  Tausende  von  um heute noch gut erhaltene Gotteshäuser .. .  Menschen, aber sie beeinflußt auch unser  2, Spr.: In der Zeit der Reformation gründen  Wohlbefinden und unsere Stimmung...  1. Spr.: Wir haben uns daran gewöhnt, daß  geistliche Herren — Crotus Rubianus — die  Universität ...  in unserer Stadt Tausende von Menschen —  1., Spr.:: Und..heute? Leben 'wir. mit dieser  Studenten, Schüler, junge Erwachsene — ihre  Ausbildung erhalten, daß unsere Stadt für  Vergangenheit?  2. Spr.: Wir glauben an den Geist, der mit  vier oder mehr Jahre zu ihrer zweiten Heimat  wird.  Jesus in die Welt gekommen ist...  2, Spr.: Die Qualität der Wohnheime berührt  3. Spr.: Wir sind es, die hier leben.  Gemeinsam mit 280.000 Einwohnern teilen  uns nicht — wir sind ja nicht betroffen ...  wir die großen Möglichkeiten und dauernden  3. Spr.: Vielfältig ist das Gesicht der Stadt.  Verschieden die  Menschen, die  ine.ihr  Gefahren  eines  modernen  Ballungszen-  tum8.....  wohnen....  1. Spr.: Wir haben uns daran gewöhnt, in  1. Spr.: Alle diese Menschen haben andere  Gesichter, alle sind verschieden — hübsch  einer Industriestadt mit ihrem Gestank und  Dreck zu leben.  oder häßlich, freundlich oder finster,  alt  2. Spr.: Wir haben uns daran gewöhnt, daß  Odernjung i  2, Spr.: Mitten in dieser Stadt, mitten unter  sich unsere Umwelt ständig ändert. Schnell  wird das Neue alltäglich.  Immer wieder  den Menschen — die Kirche. Nicht nur alt,  —  zeigen sich für uns neue Chancen; Gelegen-  zerzaust,  zerstört, verwittert  auch. neu,  aufbrechend, unterwegs, suchend und fra-  heiten, die eigene kleine Welt und die des  gend nach dem Geist, der der Geist Jesu ist.  2 Um Frieden haben wir schon oft gebetet,  1. Spr.: Wie wird es weitergehen mit uns und  viele schöne Worte schon gemacht.  dieser Stadt?  Es wär auch schlimm, wenn man nicht davon redet,  doch wer hat schon an die Tat gedacht?  2, Spr.: Wir glauben an den Geist, der mit  Ist es gut, wenn anderswo die Menschen sterben  Und wir singen schön: Halleluja?  Jesus in die Welt gekommen ist...  Morgen liegt vielleicht schon unsre Welt in Scherben,  weil so wenig Liebe heut geschah.  Ist es gut, wenn anderswo die Menschen sterben,  2. Wortgottesdienst  weil der Hunger sie vernichtet hat,  während wir beständig für den Wohlstand werben  und zufrieden sind, denn wir sind satt.  Tagesgebet:  Es wäre gut, wenn wir nicht nur die Hände falten,  sondern sie auch rührten für die Welt,  Laßt uns beten:  denn den Menschen helfen, Leben zu erhalten,  fordert unser aller Zeit und Geld.  Herr, unser Gott,  3 Die Texte sind teilweise gekürzt.  wer an Dich glaubt, glaubt an die Liebe,  208wohnen
SDTI. Wır haben uns daran gewöhnt, SDT. Alle diese Menschen en andere

Gesichter, alle sSind verschieden hübscheiner Industriestadt miıt ihrem Gestank un!:
Dreck en der häßlich, freundlich der finster, alt

SDTI. Wır haben uUuns daran gewöhnt, da{fß der Jung
5Spr. Mıiıtten In dieser Stadt, mıitten unsich MC Umwelt ständig äandert. Schnell

wird das Neue alltäglich. Immer wieder den Menschen die Kirche. Nicht 11UTI alt,
zeigen sich für unls CS Chancen; Gelegen- ZerZaust, zerstÖrt, verwittert uch NCU,

aufbrechend, unterwegs, suchend un! {ra:heiten, die eigene kleine Welt und die des
gend nach dem eist, der der £e1s Jesu ist.

Um Frieden en WITL schon oft gebetet, Spr Wiıe wird weitergehen mıit uLs und
viele schöne Worte schon gemacht. dieser Stadt?
ESs wWAar auch schlimm, WCLnNn i1all nicht davon redet,
doch wel hat schon die 'Tat gedac. 5Spr. Wır glauben den elst, der mit
Ist 6S Zurt, wWenn anderswo die Menschen sterben
Und WIT sıngen schön: Halleluja? ESuUS 1n die Welt gekommen 1St
Morgen liegt vielleicht schon Welt 1n cherben,
weil wen1g 1€e| eut eschah
Ist gut, WL anderswo die Menschen sterben, Wortgottesdienst
weil derT Hunger S1e vernichtet hat,
während WIT beständig für den Wohlstand werben
Uun! zufrieden sind, enn WI1T sind Satt. Tagesgebet:
Es ware gut, wenn WITL nicht 1Ur die anı alten,
sondern S1C auch rührten für die We U, Lafßst unNns beten
enn den Menschen helfen, Leben erhalten,
ordert er Zeit und Ge Herr, Gott,
Die lLexte sind teilweise gekürzt. WCI Dich glaubt, glaubt die Liebe,
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un! solange Menschen gibt Nicht soll Mensch Mensch die aus'
die ich lieben, erheben, noch soll die Wahrheit mit Füßen
bist Du dieser Welt nicht fern treten
Lafßß den heiligen Geist uUunNns wirken, Das Werk der Wahrhaftigkeit wird Freude
Au uULNsSCICH Worten und Taten sprechen SC11 die Frucht der Liebe Sicherheit tür
und durch NSCIC Liebe un .üte der Welt alle
Deine Nähe künden Nicht wird olk Volk das Schwert CI-
ann werden WI1I Dich finden uUuNsSscICH heben noch werden WII weıterrusten ZU
Alltag, Gespräch un:! Begegnung, rlıeg

Erholung un! Freude, Das Werk der Gerechtigkeit wird Friede SCcC1INn
jedem Wort das Du uch heute uns Die Frucht des Rechtes Sicherheit für CWIS

sprichst durch unNnseren Herrn Amen
Einführung die neutestamentliche esung

Einführung die alttestamentliche SUNg 5Dr Das Neue Tlestament malt Bild
5SDI WiIr teden VO Ungeist Wn WIT VO  - den Erfahrungen IN1T Eesus ESs zeichnet

Sätze aten und Begebenheiten auf die dieUnordnung un:! Mifßstände iINC1INECN Überall
SC1 unNnserem CISCHNCHN Leben der Vertfasser der Evangelien gehört und erleht

en Aus dieser Schriftt spricht der e1skleinen Gemeinschaft der Familie der
Schule der Arbeitswelt WI11 SPUICH da{fß Jesu.
vieles Wır SDI Es gibt keine Personenbeschreibung,talsch un! unzulänglich 1St

kein Charakterbild VO  - ihm berfühlen, könnte besser SC11I1
Persönlichkeit SCcCIN Wesen, spiegeln sichSDI Überall gibt Menschen die gleich-

SC1NCIgültig sind un! S Was können WI1T den Bekenntnissen un:! Predigten
schon tun?® Wır können doch nichts Freunde

SDI esus spricht VO  3 Liebe und VO  —ändern Da gibt UuUNsSsScCTICET kleinen Welt
Krankheit TMU: Ungerechtigkeit und Brüdern!

ESuSs 1St nüchtern bleibt m1t den Füßen aufUnterdrückung Viele Menschen leben unter
menschenunwürdigen Bedingungen dem Boden Er redet VO  w Jas W asser

und VON 10NeMm Mantel VO  S Mahlzeit(jottes Geist suchen WITLT ihn vergebens? un:! VO  5 KrankenbesuchSDTr Bei Bert Brecht gibt Vers
der lautet SDI uch die Geschichte VO: armher-

SDI er Obstbaum, der kein bst n Samariter bleibt alltäglichen Rah-
bringt wird untruchtbar gescholten IN  S} Schmutz a4us Wunde waschen,

verbinden, jemanden 1n ber-Wer untersucht den Boden?
Der Ast der zusammenbricht wird taul 5C- nachtung bezahlen.

SDT. ESUS wurde ber uch mifßverstanden.scholten ber hat nicht Schnee auf ihm SC-
legen 24 Ende sah alles aus als ob nicht 1UTLX

ESUS sondern uch die Sache Jesu Ende5SDI CGiottes £185' 15 wirksam Schauen
S1e auft das 1Ite Testament Da 1STt Cc1in Volk 1ST Aber Warl anders
das sich M1 diesem ott einläßt das ihn Musikalische Meditationakzeptiert un:! Erfahrungen MmM1t diesem
Ott macht Es fühlt sich SCINEIM e15 VOCI-

Z weite ESUNGg Apostelgeschichte 14—17/
Predigt des Bischofsantwortlich.

Tautbekenntnis*
Erste esung Micha 3

Zwischengesang des Chores Spendung der Firmung
Herr bleibe bei UunNs, denn Clauben Wechselgebet (Bischof-Gemeinde)
un! Hotten kommt uUun: vergeht Herr bleibe Handauflegung und Salbung
bei uns Zwischenspiel
Herr bleibe bei uNs, denn 151 schwer
deine Liebe leben HeIT, bleibe bei uUuLSs bekenntnis ach dem Rıtus

Bıtte Firmung, Frage des Bischots und aubens
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Danksagung aufgegeben en da{fß S1ie nicht
.üte zweifeln, 11U! weil iemand VO  w unNns

Gebet des Franz VO:  - Assısı da 1st, der Freude ihr Leben IIN und
Herr, mach mich iınem Werkzeug ihr Schicksal erleichtert; daß ihnen 5C-

deines Friedens holtfen wird un! s1e spüren, daß S1e uns

gehören. Herr,
Fürbitten SDr. Ist iıne eıle Welt, der WIT

leben? Oder ıne kranke Zivilisation, die
Wır danken DIrx Herr und Gott, weil WIT uns bedroht un! angstigt! Neben Gesund-
durch Deinen Sohn das Wort der Wahrheit eıt uUun! Freude, Lust un! Leben stehen
gehört un! die Botschaftt uUNscICcS Heiles VCI- Seuchen, unger Uun!:! Krieg
omhHenNn haben SDT. Lafilst uns beten für die Techniker
Wır danken Dir, weil uns den £e1s SC- un Wissenschafttler UuUNsSCICI eit daß ihre
sandt hat, den e1s der Wahrkheit, Arbeit dem Aufbau und nicht der Zer-
den Helter un:! Beistand, der uns lehrt nicht Sstörung diene und S1e allen Menschen
mehr in ngs un Furcht VOI Dir en. komme; für alle Menschen, Familien

SDT. ESs ist schön, 1n einer Stadt eben, un: Völker: da{ß S1e alle Kraft und Energie
die den Geist des Fortschritts und der Dyna- autwenden für iıne Welt, ın der jeder se1in
mik, der Geschäftigkeit und den Rhythmus Recht findet uUun: 1ın der jeder nach seiner
der eıit besitzt. persönlichen Überzeugung Frieden und

SDpr. Wır hitten für alle, deren Leben 1n Freiheit leben kann Hert,
Geftfahr ist, 1ın Geschäftigkeit unterzugehen Pfarrer: Herr, Gott, weck uns

der ın dieser Stadt vereinsamen; für die Leben! So w1e Du Anfang den
Alleinstehenden, die Fremden und Neuzu- Menschen geschaffen, Jebendig un! gelst-

erfüllt, W1e Du EeSsus, Deinen Sohn, VONSCZUSCHCC, für die Behinderten un! VO  - der
Gesellschaftt Ausgestoßenen: daß 1SCIC Liebe den oten erweckt hast, gib uch dem
stark 1st, die Brücke einem Leibh Deiner Kirche Leben der
jeden Menschen schlagen. HEeIT, C 1 - Kirche, die 11UI dann ınen Sinn hat, WE

barme Dich! Deıiın heiliger Geist 1ın ihr ebt.
SDL. Wır leben heute einem indu- In diesem e1sS wollen WIT gemeinsam beten

striellen Zeitalter. Arbeit und Beruf, Alter und
Gemeindegebetr!fahrung ziehen die Furchen unNnseIcCH

Gesıicht. atfer
SDTI. Laßt uNns beten für alle Menschen Schlußmeditation1 Arbeitsprozefß ob s1e och der niedrig

stehen; für 1SCTIC menschliche Gesellschaft SDTI. Christus hat keine Hände 1U

un!: für alle, die darin ätig sind; dafß s1e sich DENTSAde Hände seine Arbeit heute
füreinander einsetzen Un nicht richten und tun
verurteilen dafß S1e sich eın gutes Spr Wiır sind die Schrift, die die ÖOÖftent
Arbeitsklima bemühen dafß aller lichkeit noch Liest
Arbeit VOI ott gesegnet sSe1 uUun:! anderen SDT. Und WeNnNn die chrift nicht gelesen
hel{fie, glücklich un menschenwürdig werden kann? Wenn Ysere Lippen sprechen,
leben. Herr,; W as verwerten würde? Erwarten WIT, ihm

SDT. Der Junge un! gesunde Mensch ist dienen können hne ihm nachzufolgen?
die Leitfigur UNSCICT heutigen Welt 5SDr. Christus hat keine Hände
eistet uUunNn! konsumiert, paßt sich und
parıert. egen un Schlu{fßß

SpDr La{fst uUunNns beten für alle, die sich aus
Krankheits- un: Altersgründen AUS ihrer Segen des Bischofs
aktiven Arbeit zurückziehen müÜüssen; die Gemeindelied
skeptisch un! resıignl1ert hne Hoffnung
leben denen alles ZECISPIUNSCNHN ist und die Gib UNSs Frieden jeden Tag
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Frhard Bertel sollten esucht werden. Zwei und
‚we1l sollten die Teilnehmer des Arbeits-Zur Integration italienischer Mitchri- kreises einen Grufß der katholischen Pfarrei- 1ın die Gemeinde überbringen und den Italienern das Pfarr-

ZuUT Sıtuation zentrum als Versammlungsort anbieten.
Ebenso sollten andere persönliche Hilfen

Die Pfarrei St. Marien 1n Quierschied zählt geboten werden. DiIie Besuchten nahmen die
6200 Katholiken iın 1nem Industrieort vVon Besucher wider Erwarten treundlich auf,
10.000 Einwohnern. Bei uXs wohnen rund boten ihnen Getränke Die Mitglieder des
150 Italiener, me1ist 1ın Familien. Arbeitskreises hatten uen Schwung C1-

halten.Anstoß Überlegungen Zur nächsten Zusammenkunft des Arbeits-
In Gesprächen mıiıt verschiedenen ruppen kreises wurde der zuständige italienische
kam das Thema der Gastarbeiter Ööfter VOL. Pfarrer miıt seinen Mitarbeitern eingeladen.
Die Tatsache, daß bei uns hauptsächlich Die deutschen Teilnehmer wollten mehr aus
Italiener wohnen, führte dann oft solchen der Sicht der Italiener erfahren, W 4asSs S1e
Bemerkungen: „Die Italiener gehen könnten. Ergebnis dieses Abends WAaTt
aum mal Z Kirche.“ #O1e lassen sich beim 1ne Einladung der Italiener inem
kirchlichen Leben kaum einmal blicken.“ en! 1Ns Pfarrzentrum. Der Film wurde
DE scheinen ihren Glauben 1ın Italien 5C- VO italienischen Pfarrer besorgt. Der Be-
lassen haben.“ „Die kümmern sich nicht such dieses Abends wWal erfreulich. Es schlofß
darum, ob ihre Kinder ZUT Kirche gehen.“ sich 1ne Eriragung der Erwartungen der
Dagegen wurde ber ebenso deutlich, daß Italiener S1e schilderten ihre Schwierig-
die „Glaubensgemeinschaft“ der die „Mahl- keiten. Das Ergebnis dieses Abends WAal die
gemeinschaft“ .ben „Gemeinschaft“ OIAaUuS- Gründung eines Clubs, nach dem Wunsch

Es ergaben sich daraus Fragen: Was der Italiener mıiıt Mitgliedsbeitrag und der
wissen WIT VO  } den Italienern? Sprechen WITr Teilnahme deutscher Pfarrangehöriger, da
Ss1Ie schon einma[l d grüßen WIT uNns beim der Gefahr eines Gettos entgehen wollte.
Einkauten? Suchen deutsche Katholiken mit Der Name, der gefunden wurde, ieß
italienischen Katholiken ınen menschlichen „DEUTSCH-ITALIENISCHER
Kontakt? Diesen gibt jetz seit dem Jun1 1971 Der
Ergebnis solcher Überlegungen War w1e Vorstand setzt sich, gewählt VO  3 den Mit-
sollen italienische Mitchristen den FEindruck gliedern des Clubs, ZUT eıit aus acht Italie-
haben können, 1n der „Fremde“ einer NCIN, Frauen, Männern un:! Jugendlichen,
katholischen Gemeinde gehören, W C: un! vier Deutschen, wel Männern, wel
iNnan S1e nicht gesellschaftlic aANNIMMt und Frauen, IIN Vorsitzender 1St nach dem
S1C „einheimisch“ machen sucht? Willen der Mitglieder eın Deutscher der

Junge Mann, der ZUEeTST se1ne Bereitschaft ZUTTSchrittweises Vorgehen Mitarbeit bekundet hatte da die Clubmit-
Eine Predigt Sonntag hat versucht, glieder der Meıinung sind, e1in Deutscher als

diese Problematik näher bringen. Nach der Vorsitzender könne den Club besser der
Öffentlichkeit vertreten.Predigt kam ein Junger Mann 1nNs Pfarrhaus

und erklärte, se1 VO  w der Problematik der Monatlich einmal sich der Vorstand,
Gastarbeiter angesprochen, w as könne. bespricht Fragen un! Probleme, die sich

Im Pfarrbrief wurde inem „Arbeits- stellen, und legt die ematik für das mMONaAat-
kreis für Fragen der Gastarbeiter“ aufgerufen. liche Treffen des Clubs fest, letzten
Es kamen zunächst Pfarrangehörige Samstag eines jeden Monats

Die ıne der andere italienische
Themen der monatlichen Zusammenkünfte:Familie WAal bekannt, 1iNa  - erzahlte die PCI-

sönlichen Erfahrungen mıit ihnen. Man kam Filmabende, 'Tanz (ein eigener Discjockey hat
folgendem Ergebnis: sich gefunden)], Fragen werden behandelt,
ur italienischen Familien und Einzel- WIC Versicherungen, Arbeitsverträge, Geld-
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anlegen, Schulbildung der Kinder, religiöse VO  - mehr deutschen Pfarrangehörigen bei
Fragen. Hinzu kommt Durchführung eines den Zusammenküntften bleibt der Wunsch.
Gesangswettbewerbs, der 1m Saarland C- Verständigungsschwierigkeiten un: ıne
schrieben Wal, Ausflüge, A. ıne Rhein- Müdigkeit, einer Veranstaltung gehen,
tahrt ZU. Kennenlernen der deutschen Um- sind Gründe für das Fernbleiben vieler
gebung. Deutscher. DIie monatlichen Zusammen-

eitere Initiativen: künfte der Italiener sSind stärker motivlert.
Eınıge Gemeinden der Umgebung haben VOCI-

© Wohnungssuche. Dabei gilt VOI allem sucht, ınen ähnlichen Weg gehen und
die deutschen Vermieter überzeugen, da{iß haben Erfolg el Die Inıtlative des
Italiener ordentliche un! zahlende Mieter „Deutsch-Italienischen Club“ ist e1in be:
Sind. Die Bereitschaftt, Italiener VECI- scheidener Beitrag ZUTI Lösung der „CGastar-
mıleten, 1st sehr gewachsen. beiterifrage“.
© Kursus tür rwachsene Italiener FA NN Er-
lernen der deutschen Sprache. Eiıne deutsche
Lehrerin Aaus der Pfarrei hat den Kurs über-
OINMMEIN. DIie erwachsenen Italiener, die
„deutsch sprechen können“, kennen me1list
1LU1I den einheimischen Dialekt, den S1e bei
der Arbeit hören. Eine erfreulich große ahl Bücher
hat über Monate erfolgreich durchgehalten.
Die Besten wurden Jetzt bei einem Club-
reffen ausgezeichnet. Meditationspluralismus

Eıne ahl VO  -F  © Schüler-Aufgabenhilfe.
deutschen Familien hatte sich bereit erklärt, eOIg Scherer, Reflexion Meditation
Kindern bei den Hausaufgaben helten. Gebet. Eın philosophischer Versuch, Verlag
Dieses Angebot wurde nicht lange An- Hans Driewer, Essen 1973, Seiten.
spruch IIN Die Kinder blieben oft Uunter Stachel, Auifruf ZUI Meditation.
WCS8. Ldiese Hilfe besteht nicht mehr. Reihe Die aktuelle Kurzinformation, Ver:
Ca  CI Kindergartenplätze wurden italienischen lag Styrla, (sTaz Wien öln 1972, 68 Seiten.
Familien bevorzugt angeboten, damit s1e in Anthony Bloom, Weg ZUT Meditation
der vorschulischen Erziehung 1m Kinder- (Engl Original: School for Prayer, London

1970; 1InNs Deutsche übertragen VO  3 Waltraudgarten ine bessere Startchance für die rund-
schule hätten. Auch dieses Angebot ist nicht Herbstrith) Verlag Gerhard a  e Bergen-
1ın Anspruch II worden, da den Enkheim 1972, Seiten.
Familien nicht klar machen War, w1e OSeE Sudbrack, Meditation: Theorie und
wichtig der Kindergarten gerade für ihre Praxıiıs. £15 uUun:! Leben (Studien ZUTI Ver-
Kinder ware. wirklichung der christl. Botschait, hrsg. VOLl

Hilfe tür den Lohnsteuer-Jahresausgleich och un! Wulf) Verlag Echter, WÜürz-
wird geboten, geholfen wird bei Kaufver- burg 19/71, zı Seiten.
traägen un! SC VO  - Bausparverträgen tto Betz Hrsg.], Den Menschen medi-

Einige Familien haben bereits Häuser tıeren. 'Texte ZUT Selbstbegegnung. Pfeifter-
gekauft Oder gebaut. er.  uCcC NrT. 110, Verlag eiffer,
CR  &© In der Pfarrei en die ünchen 1972, 194 Seiten.„gewonnen“
italienischen Frauen, als s1e beim Frühlings- Karl-Heinz Bloching, exte moderner
fest der Pfarrei Pızza anboten. Männer und Schriftsteller Meditation. Topos-Taschen-
Frauen helten auch ON: bei den Pfarrfesten, buch NT. 13, Verlag Matthias Grünewald,
beim Bedienen, Zeltaufbau Maınz 1973, 152 Seiten

Hugo Enomiya-Lasalle, Zen unZusammenfassend kann werden: Christen. Östliche Meditation und christ-
(GTrazDer „Deutsch-Italienische Club“ hat seinen liche Spiritualität. Verlag tyr1a,

festen Platz 1mM Pfarrleben. Eine Teilnahme Wien — Köln 1973, Seiten.
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Klemens Tilmann, Übungsbuch ZUrT: Medi- Totalitätserfahrungen w1e die ungegenständ-
tatıon (mit Schallplatte]). toiffe, Anleitungen, liche Meditation ZUT Einsicht der Nszen-
Weiterführungen, Verlag Benziger, Zürich — dentalen Reflexion bzw Selbsterfahrung ın
Einsiedeln — Köln 1973, Seiten. die nwesenheit des Absoluten 1n seiner

Abwesenheit 1 Ich, hne welche dessen
Westlicher Leistungsaktivismus, die Be- Selbstkonstituierung nicht verstehen ıst
triebsamkeit der Konsumgesellschaft gefesselt, (48)] Daißs die Sinnerfüllung, die 1n der Totali-
csehnt sich AUSs dem „Sog die Peripherie“ tätserfahrung für Augenblicke dem Menschen

Tilmann] nach der Selbstgenügsamkeit zuteil werden CIMa$S, weder Zautall noch
des Wüsteneinsiedlers und buddhistischen Notwendigkeit, sondern Sinnmitteilung 1st,
Mönches. „Welt“-Flucht sozlalem 1eSs erkennen un! nzuerkennen macht
Engagement? Meditation als Alibi? der geht die Wurzel des Gebetes aul  n Abschließend

das Wichtigste 11 menschlichen wird ın dem anspruchsvollen Traktat fest-
Leben, das Erikson als „Identität“ be- gestellt 112a  } das Gebet tfür antiıemanzıi-
zeichnet? Verschiedene Wege auc. begriff- patorisch aält der für das treimachende

Verhältnislich divergierend) werden VO  3 den hier 188288| Ursprung aller Freiheit,
geführten Autoren tfür die Meditation angC- hängt letztlich davon ab, W as 112  3 unter
boten. Es gilt, sich 1n diesen Proze{fß der Freiheit versteht, abstrakte Selbstbestimmung
Sinngebung hineinzubegeben. Vielleicht bleibt der das sich selbst bestimmende eın ür

e1m Versuch; vielleicht gelingt UU und durch andere 193)
sich uf den Weg machen, 1n Richtung „Schweigt ihr nicht, bleibt ihr nicht.“
der geglaubten 1  © vielleicht bleibt die Der lapidare Untertitel, 1n Anlehnung
Differenz zwischen der geglaubten Mitte und eın Jesaja-Zitat, ze1g die Intention VO  5
dem Versuch, S1e personal realisieren, Stachel: Der Dissozlierung der Frömmi1g-
recht erheblich. ber der Weg schon ist keit, der herkömmlichen Askese unNn! Spir1-
Meditation, ist Gebet. tualität, die nicht der Schlechtigkeit der

Das emanzipatorische Pathos der Neuzeıit Menschen, sondern ihrer eigenen Krank-
mit selner Kritik aller Bilder VO ott als eıt stirbt (14), stellt eiIn „Plädoyer für
dem großen Bremser menschlicher Selbstbe: Sammlung“ SO der ursprünglich geplante
stiımmung bedeutet dieses Denken und das Titel des Buches} Diese „Samm-
Von ihm geprägte Bewußtsein das Ende der lung“ wird 1mM Gegensatz ZU Begriff der
Iranszendenz? Im Akt des unterscheidenden Meditation als etwas Systematisches, Metho-
Um-sich-selbst-Wissens geschieht die Uu1- disches, Intensives (26) sehr weıit gefaßt

IN1tsprünglichste Form der Selbstbestimmung. 1ın der Welt, ber (im auben VOT
Nur WeNnNn das Ich sich selbst will un! VO Oott gottzugewandt, ber weltoffen (22)
Interesse seiliner Selbstverwirklichung Das Spannungsfeld der Sammlung umgreift
ergriffen ist, VCIMAaS für andere se1ın die Dialektik VO  e Innen un! Außen, aterıe
und sich für s1e engagıeren. Umgekehrt un:! Form, Integration un! Zerrissenheit,
gilt ber uch [)as Ich kommt 11UT Individuum und Gesellschaft, ott und
seinem Selbststand, wenn VO  3 anderen Welt. Den mit Theorie un theologischerejaht un anerkannt wird. DIie Dimension Begrifflichkeit wWwas überfrachteten Dar-
der Intersubjektivität der Interpersonalität legungen wird 1n einem gelungenen Schluß-
eröffnet sich als Chance der Scheitern der teil e1in prax1isorlentiertes Pendant gegenüber-
Möglichkeit des Selbstseins 120) Das Ver- gestellt: Die gegenstandslose Meditation des
wlesensein auft Sinn, welches schlechthin Zen Inach Enomiya-Lasalle]; das wechsel-
das Verhalten des Menschen bestimmt, geht seıtige Aufeinander-Verwiesensein VO  - Zen
auf die Identität VO  3 Sein, 1nnn un! e1is un:! christlicher Schriftmeditation; Übungenund SPannt sich somıiıt auf das Absolute. Das der Sprache, des Sehens un! des (Zu)Hörens.
Verwiesensein auf absoluten SInn, das diese Alles Wege ZUT Sammlung, die aus Stille,
Reflexion als die innerste Bedingung der Schweigen und Geschehen-Lassen ebt un:
Möglichkeit jeder Erfahrung expliziert, steht den Menschen humaner macht.
SCHNAUSO 1n einNer Entsprechung den Eın bekennerhaft-biographisches Interview
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mıit Erzbischof Bloom, der als Exarch des nicht anders en als 1n eSus Christus
Moskauer Patriarchats für Westeuropa 1n 94{ff£) Es gibt kein absolutes Nein mehr,
London lebt, steht Begınn dieses änd- seitdem ESUSs VO  - Nazareth ZU absoluten
chens, das VO geistlichen Leben der Ost- Ja oOttes für die Welt geworden 1st. Von
kirche geprägt 1st. Die vorgetragenen Ge- hierher MU: sich die christliche Meditation
dankengänge mögen manchem als konven- das Recht nehmen, die vielen Wege be-

die ihrtionell erscheinen, die Formulierungen als schreiten, angeboten werden:
inadäquat heutiger (\westlich!| reflektierter buddhistische Versenkung oder Ekstase des
ede VO:  5 Gott. Der dahinterstehenden SC- Beat; geistige Konzentration oder somatische
lebten Spiritualität des „Nach-innen-Sehens“ Sensibilisierung. Die Kriterien für richtig
(42f; genuügt jedoch jenes schlichte oder talsch sind nicht die Methoden, S1e
Kleid, VO:  - der tietfen Erfahrung .Ottes liegen anderswo Die 1mM zweıten eil
und seiner Wirklichkeit überzeugen. Wır des Buches gebotenen Anleitungen ZUT Praxıs
tetftfen .Ott weder 1m Gebet och ın der der biblischen Meditation können Wege
Kontemplation ohne „Krisis“: Es 1st immer zeıgen, ber nicht die Mühe des Gehens ab

nehmen.„kritisch“, WEnnn WITr VO:  - Angesicht
Angesicht VOTLT Gott stehen )l Der Hamburger Religionspädagoge Betz

Ausgehend VO  - Gedanken, die schon legt hier nach „ADIie Welt meditieren“ und
kurz „Motive — Modelle für e1n Leben als „Das Leben meditieren” den abschließenden
Christ“ (Würzburg dargelegt wurden, Anthologieband VO  S DıIie exte  / vornehmlich
bringt LaC 1n verschiedenen theo- belletristischer Art, haben ıne gewl1sse
retischen Streifzügen ıne ungeheure Spiegelfunktion. Sie eignen sich nicht dazu,
VO:  5 aterial geistes- (und spiritualitäts-|] chnell heruntergelesen werden. Wenn
geschichtlicher Art. Meditation und viele sich ber der Leser miıt ihnen einläßt, können
damit zusammenhängende Aspekte werden sS1e einen Prozeß auslösen. Sie setzen
WOTt- und nNuancenreich abgehandelt, wıe 1n Gang, uUun: gehört eigentlich dazu,
Zen und eıister Eckhart (Christliche Medi- diesem Vorgang Raum geben. Meditation
tatıon als dNONYMe Buddhismus: I hat INa  = früher fast 1Ur als einen Vorgang

verstanden, der VO Einzelnen versuchtIgnatius und Teilhard de Chardin, Mystiker
un! bewußtseinserweiternde roge. Den wird Er zieht sich 1n se1ine Klause zurück
Grundtenor bildet der Begriff der NacC. und älSßt sich VO  =) seiner Umwelt nicht mehr
avele: SsSogenannten „intentionalen Medi- stOören. In der Gegenwart sollten WIT Formen
tatıon“ (25). die durch die te Tätigkeit gemeinsamen Meditierens erproben, die nicht
VO:  - Verstand Uun:! Wille geübt wird DIie USCIC Isolation, sondern gerade die Ver-
mittelalterliche, VO:  5 ınem VCISaANSCNECN bundenheit miıt anderen betonen (15)
naturwissenschaitftlichen agte Manche exte dieses Buches eignen sich
Art meditieren kann nicht ungebrochen dazu, 1n kleinen („ruppen gemeiınsam SC-
wiederaufleben. Für uLlls ist die Welt kein lesen werden. Natürlich kann iNnNan
göttlicher arten mehr, auf dessen egen darüber diskutieren, ber besser ware wohl,
I1a  - 1U t$tenen uges wandeln hat; WeNn 11Aan die ontanen Assoziationen, die

seiner 1  ( CGott gelangen. sich bei den Teilnehmern einstellen, aus-
Für uUuns ist der Mensch kein Bild, das iNna  5 tauschte. Das verschiedene Echo WIT!  d da:
11LUTX anzuschauen braucht, ın ihm Gottes durch erkennbar, Unterschiede und Gemeıin-
en! entdecken. Doch die formale samkeiten bilden sich heraus, Kommun!1ti-
Struktur der Meditation bleibt sich gleich kation wird gestiftet. Ein Weg, 1SCIC Ein-
und MU: deshalhbh 11C)  - 1SCIeC Weltsicht seitigkeiten korrigieren unı einander

beschenken:integriert werden: die Intentionalität, der 1 Meditationsgespräch kon:
Ausgang ach „Außen“, die Beschäftigung kretisierte Glaubenserfahrung.
mıit der „Sache“, die Ja gerade für den ıteratur verlangt W1e philosophische
modernen Christen als „Sache des Menschen“ und theologische Meditation und
immer schon „Sache (ottes 1st Wer Hinhörbereitschaft, ab auch kritischen
die des Glaubens sucht, kann .Ott SInn, Sensibilität für Formen und 1öne SOWI1Ee
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eıte des Blicks Angepeilt wird das Wesent- ganzheitlich ebendig werden kann (13) Es
liche VO':  - Wirklichkeits- Uun! Erlebnisfeldern geht Ja nicht darum iıne andere Religion
rhofft wird Lösung, Befreiung und ohl die Stelle des Christentums J
uch eın  B3 Quantum Glück, nachdenkend sondern Christentum stärken!
einem vertrauten Grund kommen (23) Zahlreiche Bücher auf spirituellem und
Die vorgelegten 'Texte VO  3 Camus, dartre, katechetischem Gebiet haben ilmann
EnzensbE  / Domin, Frisch, Bachmann, bekannt gemacht. Er widmet sich jetzt
Marti, Cardenal . bieten ıne kritische dem Jenst der Meditation und versucht
Erhellung verschiedener Aspekte mensch- durch viele Kurse InnerT- Uun! außerhalb
lichen ase1ns und SCH Widerstand Deutschlands dem Mangel Meditations-
und Widerspruch Den vorwiegend dia- eitern abzuhelfen Die dabei benutzten An-
gnostischen Texten, die auf Erkenntnis un:! leitungen un!: CWONNENEN Erfahrungen
Einsicht 1n noch nicht Bekannten Ent- tanden ihren Niederschlag 1n „Die Führungdecktes gerichtet sind, wird nach einer ZUT Meditation“. Werkbuch (Zürich — Ein-
kurzen Analyse jeweils ıne Stelle aus der siedeln — Köln 1971; >1973]). Das hier gC-Heiligen Schrift gegenübergestellt, hne VCI- legte „UÜbungsbuc (1 1st für einen breiteren
tremdende Übertragung, infach der B“
wohnte“

Kreis VO:  - Suchenden gedacht Uun:! reicht,
ext. Eiıne geglückte Auswahl, dementsprechend weıt gefächert, seinen

treffend und vielseitig. Vorlagen VO Grundlegenden („Ich bin hier“)
Eine beständig wachsende Nachfrage, die und Einfachen (naturale Meditation] bis

bereits gemachten guten Erfahrungen un! Hilfen für gereiftes inneres Leben (Medi-
ein besseres Verständnis VO  - seiıten der tatıon des glaubenden Christen]. soll
christlichen Theologie und Spiritualität (19) heltfen, da die Bezirke menschlichen Lebens,haben Lasalle, den bekannten „christ- die alltäglichen Ww1e die tiefsten, die des
lichen“ Zen-Meister, dazu geführt, sich 1ın Einzelnen wWw1e die der gläubigen Gemein-
seinem Jüngsten Buch nicht sehr mıiıt der schaiften, mehr und mehr VO Lebenshauch
östlichen Meditation sich, sondern mit der Meditation berührt un! durchdrungenihrer Relevanz 1mM christlichen Raum werden (11) Das Buch 1sSt keine abge-beschäftigen. nter dem Einfluß der ]gna- schlossene Anleitung ZUT Meditation. hne
tianischen Exerzitien hat sich die ( persönliche Hinführung werden 1Ur wenigeständliche Meditation der Betrachtung, die 1n den tieten Bereichen ihres Inneren ZU
vorwiegend miıt Verstand Uun! Wille voll- Leben erwachen. Ist ber nach rechter An-
n wird daher uch „intentional“ Jleitung eın erstes Finden des Eigentlichen
SENANNT stark verbreitet 125) hne (:e- geschehen, werden viele mıit dem Orge-fühl und 11U1 mıit der atıo kann ber der legten weiterkommen.
Mensch nicht leben Glaube ist nicht blofß Joseph Schultes, Wien Tübingenabstraktes Wissen, sondern eın Erfassen mi1t
dernPersönlichkeit. Um diese Wirkung

erzielen, mussen diskursives un: volun- Haas, Teilhard-de-Chardin-Lexikon,
atıves Denken ıne Zeitlang ihre Tätigkeit Band 407 und 408, Verlag Herder, Freiburgeinstellen. D)as lehren die en-Meiıster un! 1971
Gurus ebenso WI1Ie die Mystiker. Der „Grund“,
das emu der der Mutterschoß, 1n dem In den we1l Bänden des hier vorliegendender religiöse Glaube und die religiöse Lexikons erläutert der Biologe un:! Naturphi-
Erfahrung ihren rsprung haben, 15{ losoph Haas Eetw. Grundbegriffe
durch die einseitige etonung der Ratıo 1n von Teilhard de Chardin. Wer meınte, nach
unserer westlichen Kultur untfruchtbar SC- dem Lesen VO:  w} ein der wel „Standard-
worden (49) Wenn 11194  D die innere Disposi- büchern“ Teilhard de Chardin kennen,
tıon des westlichen Menschen sieht, kann wird durch dieses Lexikon wohl eines Besse-

verstehen, dafß durch die Übung ıner K belehrt. Einerseits euchten Uusammen-
Meditation, die W1e das Zazen die atıo hänge 1m m  n Werk Teilhards auf,
ausschaltet, der Glaube wieder trei Uun! dererseits ergibt gerade bei wichtigen De-
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griffen der Vergleich viele Nuancen, die Zze1- Leise-, Vor- und Nachlesen. un! IL E,Fährmann-Verlag, Wien 973SCH, w1ıe sehr Teilhard in einer vulgarisier- Höver Günter, Einmal Jenseits und zurück. Die Freiheithat hundert Namen, Verlag 0SE: Knecht, Frankturtten Wiedergabe verzeichnet wurde Man kann
begreifen, da{ß bereits Teilhard selhbst ein Kahlefeld Heinrich Knoch Otto (Hrsg.), Episteln und
Lexikon „de SCS termes (notions)“ erstellen Evange i1en.

Frankfurt
Tauftfe un! Firmung, Verlag OSe:Knecht, Verlag Katholisches

wollte. Bibelwerk, Stuttgart 974
Kirchgässner Alfons, Gespräche mi1t einem Z,weifler,Dieses reiche Nachschlagewerk wird tür den Verlag OSEe: Knecht, Frankfurt
Kolping do. Fundamentaltheologie. Die konkret-interessierten, gebildeten Leser ıne gute geschichtliche Offenbarung Gottes, Bd. IL VerlagOrientierungshilfe bei der kritischen Aus- Regensberg, Üünster 974
Kramer Hans, Unwiderrufliche Entscheidungen 1meinandersetzung m1t der Gedankenwelt eil- Leben des Christen, Verlag Ferdinand ‘ Schöningh,Paderborn 974hards se1IN. Kurzkommentar den Lesungen der Liturgie, Verlag„Die Zukuntft hängt VO Mut Uun! VO  - der Herder, Freiburg Basel Wıen 19

Gewandtheit ab, die die Menschen autbrin- Metz Johann Baptist Moltmann Jürgen, eidens-
geschichte. Zweil Meditationen Markus Ö, 31—38,

sSCH werden, ul die Kräfte der Absonderung Verlag Herder, reiburg Basel Wiıen 9/4
Neufeld Karl Bleistein Roman Hrsg.), Rahnerder al des Widerwillens besiegen, die Register. Eın Schlüssel Rahners Schriften ZU!

Theologie 11 un! eınen Lexikonartikeln,S1e ‚her voneinander tortzutreiben als ein- Benziger Verlag, Zürich Einsiedeln Köln 9/4
Notwendige Bücher, Heinrich Wild ZU) 65 Geburtstag,ander näherzubringen scheinen.“ 'Teilhard Kösel Verlag, üunchen 974de Chardin, Zukunft des Menschen, 101) Rupp alter, Neue Gottesdienste für heute, TyroliaVerlag, Innsbruck Wıen ünchen
Riess Richard, Perspektiven der Pastoralpsychologie,Christine Gleixner, Wien Verlag Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen 1974
Thoma Clemens Hrsg.), Judentum und Kirche: Volk

Gottes, Reihe Theologisch: Berichte, Bd 3, BenzigerVerlag, Zürich Einsiedeln Köln
1ers Max N elt! un! Theologie. Vom

Mittelalter bis heute, Benziger Veılag, Zürich
Einsiedeln Köln 974

Winkler Gerhard B Erasmus VO'  S Rotterdam und die
Einleitungsschriften DA Neuen Testament, Aschen-
dorffsche Verlagsbuchhandlung, Üünster 974

Anmerkungen Uun: Hiıinweise:Büchereinlauf
Alois üller ist Protessor für Dogmatik und akrTta-

mentenpastoral der Theologischen akultät
Luzern.

Marıa Kassel ist Studienprofessor 1m Fac.  ereich Katho:
der Redaktion vorbehalten.
(Eine Besprechung der 1er angezeıigten Bücher bleibt

lische eologie der Universität ÜUnster.
ACO. Kremer i1st Protessor für neutestamentliche

Bartholomäus olfgang, Kleine Predigtlehre, Reihe Reli-
wissenschaft der katholisch theologischen Fakul:

der Universität Wiıen.gionspädagogi
7Zürich Einsiedeln Köln 9/4

eOTIE und Praxıs, Bd. 26, Otto Hermann Pesch Wa Von 965 hbis 1971 Protessor fÜür
Benz1iger Verla ogmatik unı kumenische Theologie C1Blasig InTreEl 74rsg.), Adventsonntag his Ascher- Dominikaner Hochschule 1n Walberberg; 971 hismittwoch, Reihe Sonntag für Kinder, E Ben- N Gastprofessor für Katholische Theologie der
zıger Verlag, Zürich Einsiedeln KÖ 1973 Theologischen akultät der Harvard-Universität 1n

Carıtas O ahrbuc! des Deutschen Caritasverbandes, den USA und arbeitet Jjetzt treiberuflich 1n ilchingDeutscher Caritasverband, Freiburg 1974 bei München. Im Sommersemester 9/4 nımmt CI
Deutsches nstitut für Bil Uun: un! Wiıssen Hrsg.), eine Lehrstuhlvertretung für systematische eologieGrundfragen des Katholischen Religionsunterrichts, der

Reihe Religionspädagogik eorl1e und Praxıs,
1mM Fac.  ereich Evangelische Theologie

Bd 27 Benziger Verlag, UT1C. Einsiedeln Köln
Uniıversität Hamburg

19
Sandy Eisenberg 54SSO ist dische Theologin, TeachingAssistant der für eligion der TempleFastenerziehung 1974, Verantwortung für andere, ohen- Universität 1n Philadelphia Uun! wird ın

eck-Verlag, Hamm 1esem Jahr als eine der eISteN dischen Frauen
Gnilka oachim Hrsg.), Neues Testament und Kirche, ZU) ordiniert.

Verlag Herder, Freiburg ase Wıen 1974 Alexandre GanOCZY 1st Professor für ogmati. der
Gruber Elmar Sporschill GeEOTZ Fischer Fr1tz, Buße Uniıversität Würzburg.und Beichte. Elternabend ZUT Vorbereitung der Iso Baumer ist Gymnasiallehrer 1n ern Un arbeitet

Erstbeichte, eın Tonbild, in PVC-Kassette, Öösel- wissenschaftlich auft dem Gebiet der Religions-Verlag, Münc
Guggenberger Alois, ıne Real-Utopie. Sozialisation 1m Joseph Sauer wWwWal bis 973 Direktor des Erzbischöflichen

Werk Teilhards de Chardin, Theologisch: Brenn- Theologischen Konvikts und ist Jetzt Direktor der
punkte, Bd. 31, Verlag Gerhard a  B: Bergen-
Enkheim 1973

Katholischen Akademie 1n Freiburg/Br.
AaSeENTU, 0Se; (Hrsg.), Herman Schell. Briete einen

Norbert Scholl ist Professor für Katholische Theologieun: Religionspädagogik der Pädagogischen och-
ünchen Paderborn Wiıen 974
JjJungen Theologen, Verlag Ferdinand Schöningh, schule Heidelberg.Herbert Berger 1st Wiener Diözesanpriester; wirkte

Herbstrzith Waltraud, Gott erkennen heute? Medi- ICIC re 1n ıle.
tatıonen Texten VO.  - Juan de la (LIUZ, Verlag Aaus Hezrold wWwWal Diözesan])ugendseelsorger Unı 1st jetztGerhard a}  e! Bergen-Enkheim 1974 Ptarrer der Heilig-Kreuz-Gemeinde 1n Halle/Saale.Hirschbühl Traude, JLexte, die WITr mögen, ZU Laut-, Erhard Bertel 1st Pftarrer 1n Quierschied bei aarbrücken
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,\ Leitartikel
Die katholische Kirche feiert se1it dem Jahr 13  - sSOoOgenannteHelmut Erharter
„Heilige Jahte‘“ deren Vordergrund mehr oder weni1ger

Fın Jobel-Jahr eın vollkommener hlafß und eine Walltahrt nach Rom oder
der Versöhnung anderswohin standen. Keıines der vVErSANSCHCIL Heiligen

re dürtte aber dem biblischen Anliegen des ‚„Jobel-Jahres“
nahegekommen se1n wWw1e das VO'  w Papst Paul VI für 1975

ausgerufene ‚Tahr der Versöhnung“. Miıt dieser Thematik
liegt ETLW. auf der Linie des VO  D der UN:!  © ausgerufenen
Jahres der Menschenrechte, das C das Thema Versöh-
NULNs gleichsam theologisc vertieft wIird.
Der SINnnn des alle fünifzig Jahre feiernden ‚„Jobel-Jahres“
Israels, das mi1t dem alle sieben re BC-
sehenen Sabbat-Jahr ZU Vorbild für das . (zunächst alle 100
Jahre geplante und se1it 1475 alle C gefeierte| ubel-
jahr der katholischen Kirche diente, estand nämlich gerade
1n olcher Versöhnung: 1mM Ausgleich zwischen den Armen
und Reichen, 1m Schuldenerladßß, 1n der Freilassung der Skla-
VCNM, 1n der ückgabe gekaufter Felder u Wilie 1mmer
diese Einzelteile eines Sozilaljustiz-Gesetzes damals auSSC-
sehen en mögen und w1e wen1g talßbar ihre praktische
Durchführung War nliegen und 7Ziel dieser „Heiligen
Jahre* War ach Auskunit der auft jeden Fall, kon-
krete Nots1ituationen VO  5 Menschen gleichsam 1 großen
Stil beheben und zugleich Verfestigungen VO  w nstıitu-
tionen (Sklavenstand, Großgrundbesitz mıit Leibeigenen

ä.) verhindern. Dadurch sollte das Volk beweglich
und ständiger Umkehr bereit leiben
Wenn eshalb die Walltahrten der Millionen VO  - Christen
ach Rom und WLn alle anderen Unternehmungen VO  w

10zesen und Gemeinden Z Heiligen Jahr diesem Ziel
einer konkreten Versöhnung tatsächlich dienen, mag die
berechtigte Skepsis und Kritik dieser Einrichtung (etwa

touristischen Wallfahrtsrummel, der Heerschau der
katholischen Christenheit Petersplatz, einem magisch
mißverstandenen K Besprengungs- und Stiegenkult,
Wiederaufleben eines laißwesens, das leicht ZU. Ersatz
für Glaube und christliches Engagement dienen kann, und
das 1n dieser Einseitigkeit miıt dem christlichen Selbstver-
ständns se1it dem JE Vatikanum nıicht übereinstimmt‘!
manches chärte verlieren, denn:
Rom ist, w1e viele andere Städte, mıiıt Recht eın begehrtes
Ziel TOomMMEer Walltahrten und touristischer ölkerwanderun-
SCcH Gerade be1i einem Besuch dieser Stadt annn und soll
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aber das Verständnis für die Vertlochtenheit VO  5 großartigen
erken und Schuld, für geschichtliche Entwicklungen und
für die Notwendigkeit 1immer Versöhnungsbemühun-
SCH wachsen: Der Petersdom ware ohne Mitwirkung
der damaligen Christenheit nicht erbaut worden; der Peters-
pfennig Warl aber einer der Anlässe für die Reformation
|\wie der Kirchenbeitrag für manche AL Kirchenaustritt
ist) Das Jahr der Versöhnung könnte und sollte er viel-
leicht den groisen Schritt der katholischen Kirche auf die
anderen Kirchen hin und AT Einheit der Christenheit hbe-
deuten, der der Entwicklung seıit dem etzten „Heiligen Halaır““
entspräche. In diesem Sınn ist ohl auch die positıve Stel-
ungnahme VoNn Seiten des Weltkirchenrates dieser den
me1ılsten anderen Kirchen doch eigentlich recht temden
Veranstaltung elines Heiligen Jahres verstehen.
Wenn die Hunderttausende auf dem Petersplatz die Er-
tahrung machen, da{fß die Christen, die sich 1m 1nn der
päpstlichen Enzykliken für Entwicklung und Frieden, für
gerechte Wirtschaftsbeziehungen, für sozilalen Ausgleich us  z

einsetzen, nicht allein Sind, sondern S1e 1n Solidarität
verbunden sind miıt Menschen er Völker und Rassen,
dann mMag auch iıne solche „Friedensparade‘“ für viele Men:-
schen eın echter Impuls engagıerterem Handeln AUuUs dem
Ge1ist Jesu werden.
Sicher 1st bei dem Tun und Treiben eiligen Wassern,
ber heilige Stiegen und bei eiligen Statuen viel eid-
nisches, Magisches, Unchristliches dabei aber vielleicht
doch auch Echtes, Menschliches, Religiöses. Solange diesen
Menschen aum Alternativen tür ihr berechtigtes Bedürtnis
ach religiöser Erfahrung geboten werden, WITrT! 11a  ; diese
Engführung ohl besser hinnehmen. Man sollte allerdings
hbei der Vorbereitung Von Pilgerfahrten gerade auch ber
diese Fragen autfklärend sprechen, die eute nicht unbedingt

einer eiılnahme olchen Rıten EIMUNTEIN, sondern
ihnen den SInn VO  e} Zeichen und Sakramenten erläutern.

solche Glaubensverkündigung nicht immer wieder auch
den entsprechenden Orten in Rom Ww1e In Lourdes USW.)

geschehen könnte und ollte?
Mıiıt den ‚„Ablässen“ sollte 5 behutsam umgehen,
5 jede Außerung arüber und jeden EDTAauUC VOT der

Christenheit verantworten annn Vor den anderen
Kirchen, mit denen die katholische Kirche sich doch MSI
söhnen 11 und mufß, VOT den Fernstehenden, die gerade
auch olchen Außerlichkeiten Anstof(ß nehmen, VOI all
den vielen, die ein konziliares aubens- und Kirchenver-
ständnis nicht mehr mıt einem naıyen CHTall VOIl
allerlie1ı unvollkommenen und vollkommenen assen iın
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inklang bringen können, VOT den ungernden und Ver-
folgten denen nicht damit gedient 1ST die Christen
sich für ihr C18CNCS endzeitliches eil absichern Wer solche
Ablässe ammelt und damit glaubt das Himmelreich SC1

ihm sicher, könnte den törichten Jungfirauen gleichen,
denen der Herr Sagt Ich kenne euch nicht

Konkrete Anregungen Christlicher biblischer menschlicher, wirksamer WaIe CS

ınach Mit 25 jedenfalls der Sättigung der Hungernden und Durstenden
des 20 Jahrhunderts mitzuwirken ( Vielleicht könnten D1ö-
eGsech Gemeinden einzelne Christen den Rombesuch CIN1SC
re autfschieben und das aiIiur ertforderliche eld als Z11-

senloses arienen den Entwicklungsländern überlassen? Prak-
ikable Vorschläge könnten VO  w Entwicklungshilfe-
Urganısationen ausgearbeitet werden S —
der (Dı der Vorurteile gegenüber den temden
(Gastarbeitern uden, Arabern, Schwarzen USW.|] CISCHCI
Milieu mitzuwirken, diese Menschen nicht ach ihrem (e-
wand und Aussehen beurteilen und ihnen ihrem Recht

ihren Menschenrechten verheltfen
der C1iMN anderes Kriteriıum ach Mt 25 Können unNseIc
Kranken „versöhnt“ ihre Genesung oder ihren Toa CETIWAIteN,
WCLN S1C oft isoliert sind? Sollte 119a  w nicht mindestens
ebenso viel eıt den kranken Menschen ( Verwandten Freun-
den, Alleinstehenden USW.| widmen, WIC für W Walltahrt?
Wıe WaIrece MI1t Zehent für Krankenhäuser den
Missiıonen? Zehn Prozent des Geldes das die Millionen
Wohlstandsbürger neben den vielen, die gleichsam Fu{iß
und ohne eld dorthin pilgern!] für ihren Rombesuch 4 US-

geben müßten doch den Weltgesundheitsdienst die Lage
VEISELIZECN, entsprechende Programme VO  5 Impfungen SA111-

4aren Mafßnahmen und dgl die Wege leiten und
könnten GE Anregung für die Staaten SC1IH

Und WIC steht SC  jeßlich mıt den Gefangenen? Sind
WII bereit ihnen „Versöhnung‘“ anzubieten, weil (SO€f sich
MmMi1t uNXNs und alle miteinander versöhnt hat? Sind WI1T bereit
den Strafgefangenen Urlaub gönnen |Während

Dänemark grundsätzlich jeder Strafgefangene ach
MCr ochen Autenthalt Gefängnis alle drei Wochen
ber e1in Wochenende SCAHHNEN Angehörigen auf Urlaub
tahren dartf müßte Österreich das orhaben eNt-

sprechenden gesetzlichen Regelung auf die nächste Legıis-
laturperiode verschoben werden weil die Bevölkerung für
diese Reform angeblich noch icht reit se1]
Leider wurde bisher weithin unterlassen e1iINe CNISPIEC-
chende Bewußtseinsbildung den vielvältigen Aspekten
der Strairechtsreform, der Humanisiıerung des Straivollzuges
und verständnisvollen Resozlalisierung betreiben
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DIe Diskussion die Abtreibung und das sicher wich-
tige Thema eines umtassenden chutzes des menschlichen
Lebens hat diese Aufgabe fast völlig verdrängt.
Die el könnte fortgesetzt werden mıit den Rauschgift-
süchtigen, mi1t den Trinkern, mıiıt en Außenseitern der
Gesellscha: Jesus Christus hat alle Menschen mıiıt GDOft
versöhnt un! W3as tun wIir?® Was un WITr 1mMm Jahr der Ver:
söhnung?
Und sollte nicht auch die Römische Kurıle 1n diesem Heiligen
Jahr mancherlei on der etzten Jahre lösen suchen?
Können die Franzonis, Pfürtners und andere auft taire
und gerechte Behandlung, eventuell durch Wiederaufnahme
(oder Erstauinahme)] eines Vertahrens rechnen? Sollte icht
das Dekret ZUT Erstbeichte, miıt dem die Brüderlichkeit g ‚-
genüber den Seelsorgern, die Kollegialität gegenüber den
Bischöten, der Respekt VOT den Eltern verletzt und 11l
kürlich 1n eine pastorale Entwicklung eingegriffen wurde,
zurückgenommen werden?
Wenn schon „Heiliges aı und IIIallr der Versöhnung“
dann auch konkret, wirksam und 1mM Geist Jesu Christi, der
unlls dazu erleuchte, efähige und ermutige.
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Artikel
Altons Schäfer* Was Ihr fÜür die ukunft? orauf stutzt Ihr Ure

Hoffnung? SO wertden Christen MC}  S Nich  Tısten gefragtVerkündigung icht Nr In einem offiziell atheistisch Orlentierten Land In
icht- geme1insamer Reflexion versucht 1Ne Gruppe engaglierter

glaubenden 1n Priester 1in der DDR 1INe AÄAntwort auf diese Fragen
gemeinsamer geben. Der olgende Beitrag 1st die Zusammenfassung

ihrer eAANKEN, gleichsam 1Ne Kurzformel des auDensFriedenshoffnung
für Nichtchristen W1e JÜür Christen, denn auch diese tellen
sich und der Kirche ähnliche Fragen. Die AÄAntwort wird
roblemkreis des Friedens konkretisiert. ted

Ausgangspunkt für MMSSCTE Überlegungen 1st die Frage nach
einer gemeinsamen Basıs, auf der uns ıne Verständigung
VOoO  5 Menschen unterschiedlicher Weltanschauungen mÖOÖg-
lich erscheint. Unter einer el VO  3 Möglichkeiten en
WITr das Thema „Friede‘“ gewählt, da der Friede 1ne en
Menschen gemeinsame Hoffnung und Auifgabe 1st. iıne sol-
che ‚„Kurzfiformel des aubens‘““ erscheint uUu1ls5 deshalb be-
sonders gee1gnet, kritisch auf die besonderen TODIemMe und
Herausforderungen der eıt einzugehen. Aktualisie-
I1UNs des Glaubens ohne Verkürzung der Grundaussagen
1st aber gerade heute besonders notwendig; iıne Er-
haltung des Glaubensgutes ohne Aktualisierung waäre 1n
Gefahr, das Wesentliche aus dem uge verlieren und
für das Fragen und Glauben der heutigen Menschen
Tu  ar leiben Unsere Ausführungen Sind icht 1U

für einen Dialog offen, sondern auch für Kritik jemer, die
sich selbst einen lebendigen Glauben bemühen

Die Welt, 1n der [ dDie Welt, 1ın der WITFr eben, 1st Von Technik und Wissen-
WIT en schaft bestimmt, und bedart einer sehr trühen Einübung,

damit sich der Mensch 1n dieser Welt zurechttinden ann
[ )J)as Kind erfährt spielend, W1e se1ne schöpferische Kraft 1m
mgang mı1ıt den ingen Z mıit dem Auto) Z Geltung
kommt; rfährt zudem, da{ß neben der personale Ge-
borgenheit schenkenden Welt der amilie die Welt draufßen
gibt, die raße, den Verkehr, die Baukräne USW. SO erlebt
schon das Kind die Welt In der pannun VO  5 „drinnen“
und „draußen‘“, VO  5 Familie und Gesells  aIt, Vonl Privat-
sphäre und Offentlichkeit. urch Schaufensterauslagen und
Fernsehreklame wird das egehren der Kinder wWw1e das der
Erwachsenen geweckt und gESLEUECIT, Überfluß und wachsen-
der Lebensstandard werden Z Selbstverständlichkeit.

Arbeitskreis Dessau.
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Der Mensch annn sich se1ine Welt iıcht aussuchen; wird
in s1e hineingeboren. Er mufß s1e 7zunächst annehmen, I11UT

dann al sS1e verändernd mitgestalten.
DiIiese UuULLSCIC heutige Welt 1st eine Welt voller Chancen
und eiahren Der wissenschaftlich-technische Fortschritt C1-

möglicht C5S5, den Jahrtausende alten amp uUuMNl: Dasein
befrieden aber Zzw el Drittel der enschheit sind VOTIN

unger bedroht; die Arbeit 1st eın bestimmender Faktor
menschlicher Selbstbeireiung geworden aber zugleich geht
der Kampf Ul Dasein unter dem Leistungsdruck weıter;
die urbanisierte esellschait bietet reiche Lebensmöglichkei-
ten aber zugleic. entstehen( Zwänge.
SO zwiespältig die Ertahrungen mıt der Welt, 1n der WIT le:
ben, auch sind, diese Welt ist chicksal und
Auftrag. Die Diskrepanz zwischen dem technischen und dem
umanen Fortschritt ordert unLSs größerem FEinsatz her:
dUS, diese ULISCIC Welt gestalten. Dafiißs dies möglich
ist, das 1St HISI offnung. Das Ziel ist der Friede als

eın universalerInbegrif£f einer vermenschlichten Welt,
Friede, der sich 1n alle Dimensionen erstreckt, den WIT für
UuUNsSCIC Herzen ersehnen und den WITFr unNns als die Form
UNSG7TEGET mitmenschlichen Beziehungen wünschen, der für
alle gesellschaiftlichen Bereiche SOW1Ee für alle nationalen und
internationalen Beziehungen Gültigkeit beansprucht.

Friede, aber 11UT Es hat 1n der Geschichte immer wieder Bemühungen SCHC
vorläufig ben, rieden chatten DIie Aufgabe stellt sich aber ıo

jeder poche IB  S Gerade die Jüngste Vergangenheit wWwWarl

icht 11UT reich Kriegen, sondern auch Anstrengungen,
die Welt befrieden Karl Marx hielt Klassenkamp{ und
Revolution für die gee1gneten ittel, Z endgültigen Frie-
den iın einer klassenlosen Gesells:  ait kommen.
Chandıi und Kıng versuchten, durch gewaltlose Aktio-
1  5 die vielfältigen nationalen und rassischen Konflikte 1in
ihren Ländern beizulegen. Diese Bemühungen en tat-
sächlich manche vorhandene Spannungen gelöst, sind aber
Oift gerade dort gescheitert, S1e endgültige Verhältnisse
chaffen wollten. DIie Pax Romana gab ZWaal den Völ:
ern innerhal des Römischen Reiches Frieden; die a“
nischen Völker mußten ih: aber stören, weil S1e nicht
Zaungäste leiben konnten. Frieden ist also nichts Fertiges;
eın statisches Verständnis Voxn Frieden mufß Untrieden DIO-
vozleren. Die geschichtliche Erfahrung der Vorläufigkeit und
egrenztheit er Friedensbemühungen i1st jedoch eın
Grund, die Möglichkeit eines umtassenden Weltfriedens für
alle Zeıiten auszuschließen. DIie heutige Welt 1n ihrer Plura:
lität VO  5 Rassen, Nationen, Kulturen und Religionen ist
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das Ergebnis einer vorherrschend divergierenden Mensch-
heitsbewegung. In der (Gegenwart erfahren WITLF aber einen
Umschlag einer stark konvergierenden Entwicklung. Zum
ersten Mal ın der es kann und mMu sich die
Menschheit als Einheit egreifen. urch die technische Ent-
wicklung, durch die Besinnung auf die Menschenrechte und
aut die Freiheit der Völker und Menschen hat sS1e ıne
Perspektive WONNCH, 1ın der die Welt als Einheit erscheint,
e1in aktum, für das die Erdaufnahmen, die Vomnl den SITrO-
nauten auft iıhren Mondtahrten gemacht wurden, eın SyM-
bolhaftter Ausdruck sind. In der A’at 1st ein Prozefiß 1n Gang
gekommen, der die verschiedenen und oft verteindeten Ras-
SCIH, Nationen, Kulturen, Religionen und Ideologien mehr
und mehr miteinander verbindet und das Verständnis für
einander verbessert. Nahezu auftf en Gebieten entstehen
globale Strukturen und internationale Beziehungen. |diese
Entwicklung bewirkt jedo| zugleich eiıne kritische, den Welt-
tieden gefährdende Situation, da sich miıt der Verbindung
VOL Divergenz und Konvergenz die Geftfahr potentieller Ver-
wicklungen erhöht. Sowohl der Ost-West-Konflik als auch
die Nord-Süd-Spannung machen dies deutlich Damıit 1st der
Menschheit eine Auifgabe gestellt, die ihre Kraft be:
ansprucht und VON deren Lösung ihre Überlebenschance ab-
hängt.
Die Dringlichkeit des Friedens 1st reilich keineswegs genü-
gend bewußt. Es <ibt erfreuliche Anzeichen, innerhalb
der Wissenschaften die interdisziplinäre Friedensforschung,
1n der Politik der wachsende Sinn {ür die Notwendigket
internationaler Zusammenarbeit, 1n der politischen
die Verurteilung des Krıeges; doch gibt ebenso 0
äufige Tendenzen, die bestehende rassische, nationale, öko-
nomische, religiöse und ideologische Konflikte gefäh;lichverschärten.
In dieser Krisensituation ist eine umfassende ErziehungFriede als Verheißung

Gottes ZU Frieden notwendig. Hıer en WIT Christen uULNsSscCIC

besondere Aufgabe. Wır glauben die Verheißung (:Ot-
LES, die der Menschheit einen umfassenden Frieden VCI]I-

spricht. Der Friede hat damit 1m Prozeß der Geschichte
einen icht auIhnNOolbaren Vorlauf Be1 all NSerIren mensch-
ichen Friedensbemühungen steht der Friede immer noch
VOT u als hoffnungsvolle yImut1ı1gung angesichts des Schei-
erns NseIer Versuche und als Aufforderung FrI1e-
densbemühung, auch WIT meıinen, den Frieden schon
realisiert en J1eser Friede versteht sich als umtas-
sende Verwirklichung, die keine partielle erengung
Jälst, als Friede in en Dimensionen. Er wird unNns 1mM
der Stadt verkündet und erwelst sich damit als politischer
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Friede; aber 1st als politischer Friede zugleich die Zi=
triedenheit eines jeden einzelnen Menschen, der sich mit
dem Sinn selner Existenz 1n Übereinstimmung weiß und
dadurch eın lück erfährt; f 1st das bestimmende Merkmal
er zwischenmenschlichen Beziehungen, 1n denen sich die
1€e vollendet. Letztlich und eigentlich meılint dieser Friede
die vollendete Einheit der Menschheit miı1t Gott, der die
Liebe ist.
|JDer Glaube diese Verheißung annn einem wirksa-
1L  3 Impuls, Z Einsatz für einen konkreten Friedens-
dienst in der Welt werden. Das der Kirche Z Verkündi-
ZuUunNg aNV!  aute Evangelium 1st Verheißung und Anspruch
eines Friedens, der durch den Lebenseinsatz Christi für die
Welt ermöglicht wurde, der en otffensteht und n1ıeman-
den ausschlıelst und der er en angeboten werden
au urch solche universal ausgerichtete Einstellung wird
jeder aule Friede entlarvt, der allein VO  ; Eigeninteressen
bestimmt ist und dessen Preis 1immer die „anderen“‘ zah
len aDen; jene, die VOT der 1Ur des eigenen Friedens 1mM
en liegen. Dabei 1St die Verkündigung des Evangeliums
frei VO  3 jedem irrealen Optimismus, der den Frieden als
konfliktlosen Zustand versteht. DIie Kirche hat auch ein
Wissen VOoNnNn der Unheilsgeschichte der Menschheit, VO  S den
mangelnden subjektiven Voraussetzungen für den Frieden,
VO  a} der mögli  en Aggressivität, die ihre letzte Ursache
1n Jjener Friedlosigkeit des menschlichen Herzens hat, die
den Untrieden M1t (Gött widerspiegelt.
Diese Desillusionierung ist eın geringer 1enst Frıie-
den; S1e verhilft Z UF 4arheı der Aufgabenstellung. Frieden
1n einer permanenten Konfliktsituation gewährleisten,

die Konflikte human regulieren, ist 1ne Aufgabe,
die Vernunft und Phantasie, VOT em aber eine eigene
Veränderung ertordert. Auch darf iıcht VEISCSSCH werden,

die topıe eines konfliktlosen Zustandes 1n der e
schichte häufig den ideologischen Rechtfertigungs-
grund für Krıege und Diktaturen abga |JDer Friede des
Evangeliums steht 1n der Spannung VO  5 Vorlauf und VOoTrT-
läufigkeit und bezeugt sich iın einer VO  5 Kontlikten bestimm-
ten Welt als Versöhnung. Der Dienst der Versöhnung ist
die ohl ureigenste Form irchlichen Friedensdienstes. Er
verlangt 1ne friedenstittende Funktion der irche,
ine versöhnende Präsenz 1n den persönlichen w1e gesell-
schaftlichen Kontflikten mi1t all den Risiken, die eın solcher
Dienst der Versöhnung m1t sich bringt.

Friede und \ Der Glaube des Christen die Verheißung eines un1ver-
Versöhnung in salen Friedens und die Funktion der iırche hat ihren rtrund
Jesus 1 ESUS Christus. Schon se1n Name 1st Togramm: „Gott ist
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Heil“ „CGott ist Friede‘‘. Er realisiert seın Programm der
Versöhnung 1n erster Linie bei den Aufßenseitern und
schwarzen Schaten der Gesells  ait Er sucht die (seme1in-
scha mi1t den Nichtskönnern und Nichtsnutzen als (zJ6e-
sprächspartner VO  5 rechtlosen Frauen, als Anwalt VO  - Hu-
ICIL, als Freund der Kinder, als Heltfer der ausgestoßenen
un! den Rand gedrü  en Aussätzigen, Blinden, Krüp-
pel, Geisteskranken, als Tischgenosse VO  5 Leuten, die icht
gesellschaftsfähig sind. Vertestigte persönliche und gesell-
schattliche Entiremdungen sind für ih: icht unveränderlich.
Konflikte zwischen Einzelnen und zwischen Völkern Yklärt

icht für endgültig. Er überbrückt weltanschauliche Span-
NUNsSCIHL und widersteht der Macht des Milieus und der
nationalen Tradition.

dem Be1 diesen SrTENZECN- und bedingungslosen Versuchen ZAB.

Hingerichteten Versöhnung gera 1ın immer HCC Konflikte, besonders
mıit der herrs:  enden politischen un! religiösen Führungs-
chicht Denn für ih ist das „heilige Cesetz” VOI Ruhe,
Ordnung, Überlieferung und Gehorsam icht das oberste
Gesetz; reißt fromme Tanken und Mauern ein;
kritisiert das Bild VO „anständigen Menschen‘“‘. 1rotz tief-
greifender Meinungsverschiedenheiten 1n ideologischen Fra-
SCH sind sich die damaligen Priester und Politiker ber die
Erhaltung des STAatus JUO eIN1g und machen diesen Mannn
unschädlic| S1e stoßen ih 4AUS der olks- und Kultgemeinde
aus und lassen ih: öffentlich hinrichten. An der Macht des
geistlichen Gerichts und des römischen Statthalters geht
zugrunde. Sein Tod ist schweigend-schreiender Protest
un! Angriftf alle Entzweıung ın der MmMeNS  iıchen (:e-
sellschaft 1 staatlichen und religiösen Bereich.
LDer Tod Jesu stellt u1Lls aber zugleich VOT die rage Was
hat jetzt davon? Er hat sich ‚WaTl bis 7A08 Hingabe se1INeESs
Lebens für Frieden und Versöhnung eingesetzt. ber der
Weg ber die eigene Leiche iIst das denn über-
haupt noch eın Weg Z Frieden und icht vielmehr eın
Weg 1ın den Untergang, 1n die Selbstvernichtung? Mufß die
Furcht VOT dem Tod icht alle Kräfte ähmen?

und Hier Setzt das Bekenntnis der Anhänger Jesu eın NachdemA  Au erstandenen S1e sich VO ersten seiner Hinrichtung erholt hat-
ten,; bekannten Q1e Er lebt, ist auferstanden. Wır können
auch 3A Er wird Anteil dem endgültigen Frieden
haben, für den sich eingesetzt hat In diesem Bekennt-:
N1S wird icht mehr das Engagement durch den Tod, SONMN-

dern der Tod durch das Engagement 1n rage gestellt. Ist
das aber mehr als ıne Behauptung? 1bt denn
QTlr auch Bewelise‘ Neın, tür den! der sich ängstli: VOI

jedem Engagement hütet, der JJ se1nes lieben Friedens
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willen‘“ mMi1t den Mächten des Untriedens Kompromisse CIMn

geht für den bleibt das es leeres Gerede erjenige aber
der den gleichen Weg WIC Christus gehen versucht wird
die Furcht VOT dem Tod mehr und mehr verlieren, dem wird
die Sinnhaftigkeit SC111CS5 Einsatzes deutlicher Die
etzten Briete der Widerstandskämpfer 4a4uUus dem Dritten
Reich egen D Zeugni1s abh unter vielen
Eın solches Leben 1ST der MmM1t Entschiedenheit und KonseDas Grundprinzip

Scheitern gemachte Versuch, An den anderen und die ande
Cn SC1H Leben vers  el C111 en Solidaritätgelungenen Lebens
icht 1UI MM1t Klasse oder Verein, icht 11UT7

MmM1t den CISCHNCI Leuten Deutlich 1St Dieser Versuch AT

totalen Befriedung geht icht mehr auf Kosten anderer
ber Steuern, Knochen, Leichen, Sündenböcke Kirche und
Parte1 dieser Versuch kostet das C1SCNC Blut geht ber
die CISCILC Leiche, führt his Z etzten e und Verbrau
chen lassen Nehmt eßt und trinkt

Triebkraft für den Das Bestimmende diesem eSuSs VO  5 Nazareth TUN:!
und Triebkraft für diesen bedingungslosen Einsatz ZAUE VerEinsatz Jesu Ciott
söhnung 1St GOtt ESUS ennt ih „Abba“, guter ater {DIie
SCI Gott, dem gehört und dem gehorcht 1ST eın
terner Jjense1t1ger Gott der geschichtliche Spannungen und
Konflikte sanktioniert und konserviert Gegenteil 1eser
Gott außert sich und SC1LNC1 Anspruch der Geschichte kon
ret und zugleich verborgen greifbar, aber icht manipulier
bar ungeduldig, aber behutsam hoffnungsweckend |)ieser
Gott llE Geschichte Z Frieden
Wır Christen ag! Wır glauben diesen (sott und
Jesus ‚„„Wiır glauben“ heilßt dann

„ Wr glauben‘“ Wir geben die offnung nicht auf Frieden möglich 1SLE
el dann WII setizen den Versuch Jesu fort Versöhnung und Befrie

dung vorwärtszutreiben Idieser Glaube 1STt dann keine Ent
fernung und Entiremdung AUS spannungsgeladenen
Welt, keine ucht die 0 Ruhe, sondern Einweisung

jeden geschichtlichen Spannungsherd und Hınwels, die
Konflikte Frieden regulieren.
I IIie Bindung diesen Jesus 1st auch 111C gewagte Sache,

bestimmten ges  ichtlichen Siıtuation Z Scheitern
verurteilt
|ie Richtigkeit und Notwendigkeit gerade dieses Versuches
und dieser Bindung können WIT niemandem andemonstrie
DE  -

Wır en fragen, ob und WI1IC WI1I diesen Glauben, diese
Bindung Clott und Jesus Christus verantworten kön
116  w W arum annn denn gerade dieser EeSUuSs den Anspruch
erheben, der Friedensstifter SCIIL, der als alle
und es befriedet? Die Frage wird dringender anscC
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sichts der mannigfachen gegenwärtigen Inıtlatiıven Z FrIie-
den Denn manche dieser Aktionen betrachten sich als eben-

einz1gartige, endgültige und totale Bewegungen. W arum
also die Bindung Jesus Christus und seinen Versuch?
Und icht der Anschlufß e1ines der anderen Programme
und Maniteste?

Konkurrenz anderen Zunächst: Das Unternehmen Gottes 1n Jesus Christus 1st
Bemühungen eın Konkurrenzunternehmen die anderen Anstren-
Frieden? ZUuNgCN und Wege Z Frieden. Es ist mit den anderen

Angeboten ZU. rieden sehen und verstehen. Das
ermöglicht mit Dringlichkeit Kommunikation und kritische
Kooperation.
Dann: Im Kontext der übrigen Friedenspläne 1st das Unter-
nehmen Gottes icht bloß Bestätigung, sondern auch Kritik
und Überbietung. Denn dieser Jesus Christus und Se1IN Pro-

Sind icht bloß 21n Moment 1ın der Geschichte des
Friedens, vielmehr: Jesus Christus 1st zugleich immer
ang und endgültiger Zielpunkt der Geschichte ZUE

Frieden, 1St der Friede Wer darf dies behaupten, diesen
spruch erheben, Vertrauen erwarten Nur e1in Mensch,
der selbst Moment der Geschichte, also handgreiflicher
Mensch, aber zugleich ungreifbarer .TUN und hoffnungs-
volles Ziel der Geschichte ist, also Der Gott-Mensch
Eesus

Friede aber 1Ur 1n Die Sache Jesu geht weıter S1e geht weıter 1n den Christen.
Solidarität und Christen haben sich für Jesus Christus un! seinen Versuch
Gemeinschaft entschieden. S1ıe machen den Versuch, ihr Leben für „die

vielen‘‘ leben und die Beiriedung vorwärtszutreiben. Sıe
leben ihre Bindung EeSus Christus 1 und mi1ıt der e
meinde. Kirche ist dann icht ein bürokratischer Verwal-
C(UuNgsapparat, sondern „Gemeinde des FEra die Samm -
lung und Versammlung Von Leuten, die ın der Preue
ihrem Herrn dessen Programm verwirklichen suchen.
Dies ist eın Projekt für Einzelgänger, gelingt auch anm
1m Alleingang, CS gelingt 11UT and 1n and

Die Aufgabe der Die Funktion der Kirche annn icht ZUEeTrSt darin bestehen,
Kirche sich selber erhalten und die eigenen eute CISOTI-

SCH, 1n jedem Fall Ruhe, Ordnung und Sicherheit —-
tıeren; sS1e 1st VOI em „für andere‘‘ da Ihre vorrangıge
Aufgabe ist CD, den Impuls Christi Solidarität und Ver-
söhnung wachzuhalten 1n einer Leistungs- un! Funktions-
gesells  alit auch die ,Nichtskönner un Nichtsnutze‘‘ en

lassen; jedem Fall des achtmifßbrauches Schutz
gewähren; jedes Freund-Feind-Schema und jede Hafs-
ideologie aufzutreten; sich Lösungsversuchen für einen
politischen Frieden kritisch beteiligen; sich für 1ne welt-
weıte soziale Gerechtigkeit ENZUSECTIZCN, jede Diskri-
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mıin1erung einer bestimmten Rasse, Nation oder Weltan-
schauung protestieren, auch dann, wWwenn s1e Getahr äulft,
miıt politischen Mächten und Gewalten kollidieren.
Die Kirche annn diesen universalen Proze(ß der Befriedung
11UT dann wirksam vorwärtstreiben, WEe111 s1e selbst e1INn
odell für solch fried-fertige und fried-volle Gesellschaft
1st eın Beispiel afür. w1e die einzelnen Gruppen und Gene-
ratıonen miteinander eben, W16e ONn zwischen oben
und ialogis geregelt werden, w1e linke und rechte
ruppen miteinander streıiıten

Und das Versagen Hat die Kirche 1n diesem Sıinn ıhren Autftrag in Vergangen-
der Kirche? e1it und Gegenwart ertüullt

ine gerechte Antwort schwer. Die Bilanz 1st tellen
we1lse deprimierend: Hexenverfolgung, Inquisition, Antisemi-
t1Smus, Bannsprüche für andere Weltanschauungen, Lob-
sprüche für Diktatoren, selten Einspruch für Diskriminierte,
Irennung und Streit zwischen den Großkirchen, (Gruppen-
ressentiments und Frontendenken UQUCI durch die Kirchen,
Intoleranz und Aggressivität 1mMm Leben des einzelnen Chri:
Sten Die Kirche und die Christen en 1n der Geschichte
1m Übermaß Kontlikte und Krisen hervorgerufen, mitbe-
stimmt und gefördert aber der Impuls Christi ist nıe
völlig verebbt In Vergangenheit und Gegenwart gab und
gibt zahlreiche Bemühungen einzelner Christen und
christlicher Gruppen, H  J Verbitterung und Mifßtrauen
überwinden, Kontlikte lösen; kirchliche Stellungnahmen
und Denkschriften, diplomatische Vermittlungen 1n Krisen-
zelten, eigene Institute, den Friedensdienst der Kirche
qualifizierter und eftektiver gestalten.

Was ist tun?® Damıit die Kirche als 1ın Gegenwart un! Zukunft eın
Beispiel für Frieden, Einheit, Versöhnung werden kann,
Sind er sowohl Erkenntnis und Bekenntnis der
vonnöten, die Friedensnachricht Christi entstellt, verdunkelt
und vertälscht aben, w1e auch die Einsicht, diese Na  B“
richt 1n jeder Siıtuation e  — edenken und die Realisie-
Iuns entschieden anzugehen ZUuUEerst 1n den eigenen Reihen
Erkenntnis und Bekenntnis der und der Je NEUC

Anfang en ihren zeichenhaften tund 1n der Taufe,
durch die der Lebensweg eines Christen vorgezeichnet i1st
Wie Jesus hat die diskriminierenden Irennungen Z7W1-
schen den einzelnen und den Völkern 1m Zeugnis se1nes
Lebens überwinden. Zur Stützung und ärkung seiner
Bindung Christus braucht der Christ die ammlung und
Versammlung. Die Gemeinde wird mi1t dem Wort und der
Jat Jesu konfrontiert. ‚Mein Leib und Blut für euch‘ eu:
tfet Versucht ebenso; verbraucht euch für die andern;
haltet Gemeinschaft miteinander.
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Das Friedenszeugnis der Gemeinde wird lebendiger,
Je mehr die einzelnen ihre Begabung 1n den Dienst der
Versöhnung tellen und die Versöhnung 1n der Welt be
ZCUSECN. Aufgabe derer, die der Kirche leitende Funktionen
aben, 1st C5, die Gemeinde immer LCUu mMI1t dem Impuls
Christi machen.

ofinung auf Wır hoffen mıiıt vielen anderen auf umtassenden Frie-
endgültigen Frieden den. Wır glauben, da{ß dieser umtassende Friede einmal auch

wirklich erreicht wird. Denn ware C555 icht sinnlos, sich
selbstlos für ihn einzusetzen, WCeLN INa  ; annehmen mülßte,
die Menschheit könnte den rieden nlıie Sanz erreichen? Eın
unerreichbares Ziel MU auf die Dauer den Einsatz lihmen
ber auch geringe Hoffnungen lassen das Leben CIStArIeN,
sobald das erreicht 1st. Daher ollten WIT uNnseTtTe
menschlichen 1eile als kleine chritte auf dem Wege Z

großen Hofinung eines endgültigen Friedens verstehen . ler-
1eN. Dieses Ziel INnas noch tern erscheinen: Es wirkt
schon hinein 1ın unNnseTe Zeit überall dort, Einzelne und
Gruppen VO Frieden bestimmt Ssind.
Wir en eın konkretes Programm, das unlls bsolut sicher

kann, welche einzelnen Schritte j1er und heute
tun S1ind. Wir wı1ssen auch nicht, WAann (SOft$ diesen umfas-
senden Frieden Wirklichkeit werden Jäfßßt, aber WIT glauben
und verkünden, dafß das eigentliche und letzte Ziel jedes
Menschen und der kosmischen Entwicklung 1st.
Hier liegt u1llseTe besondere Auifgabe: Uns selbst und der
Menschheit Pessimismus und Resignation nehmen un!:'
die weıte Sicht 1n die Zukunft offenzuhalten.

un!: auf den Anteil Unsere Hofinung schlie(ßt mit eIn, daiß auch der Einzelne
jedes Einzelnen ihm als Person diesem Frieden Anteil bekommen wird, auch

WEn das unlsere Vorstellungen übersteigt. Hıer Kxönnen
WITr unlnls 11UT die Ostererfahrung der nhänger Jesu hal-
Cn S1ie a Wır haben ıhn selbst gesehen; 1st uUunNs

VOIAUSSCSANZCN. SO 1st also Jesus Christus der Grund, W äal-
WIT hoffen, und zugleich das Ziel, auf das sich uLlsSseTe

Hoffnung richtet.
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Günter Biemer Die Bedeutung VOonN Gesprächs- und Bildungsgruppen für
die Identitätsfindung IN Glaubenskrisen wird 1mM folgendenGemeinde als Beitrag Uuntier dem Aspekt einer Lerngemeinschaft an

Lerngemeinschaft delt [JIer Anspruch Jesu ist 212 Impuls AA“ Veränderung und
Oordert er 212 ständiges Lernen und Verlernen. ted

DIe Kirche 1st 1ne In Jesus VO  5 Nazareth hat sich Gott endgültig dUuUSSCSDIO-
Lerngemeinschaft chen. Was agı WAaTl, 1st geSagt Und das nı  - 1ın Wor-

tcNnH, sondern 1mM auDbens- und Lebensentwurtft Jesu Damit
sind eine Zusage gegeben und eın SDPIU! aufgestellt, die
für alle künittigen Generationen der Menschen Gültigkeit
ehalten, insotern Gott dahintersteht. Die Zusage als „Reich
Gottes“ kündigt das Kommen Gottes als die UuKun: der
Menschen Der Anspruch fordert, sich der Mensch
Vomnl Gott freisetzen lasse (Freiheit), ZUI Freisetzung der
Mitmenschen beitrage Liebe] und 1n solcher erwirkli  ung
des Evangeliums die Vollendung der ausstehenden Zusage
durch den Tod hindurch erwarte (Hofinung]).
Im erglei solchem AÄnspruch siecht sich die Kirche als
die Gemeinde der eSus Nachglaubenden immer 1n der
Situation einer 11UT partiellen Verwirklichung. Man ann
die es: der Kirche betrachten, da{iß einem Von
einer Epoche ZUTI anderen jeweils die Verkürzung oder Ent:
remdung des Glaubens deutlich wIird. Das wird dort be-
sonders schmerzlich erfahren, sich verkürzte Realisatio-
183K>A  3 irchlichen andelns als deftinitive Darstellung des
Evangeliums mißverstehen. In solchen Fällen wWird, W as

zeitges  ichtli gebunden und entfremdet geschieht, MCT-
wechselt miıt der großen Zusage, deren Einlösung durch
das Wirken des Geistes ZWAaAarTtr 1imMmer partiell mitgegeben
wird, aber deren endgültige Einlösung aussteht (eschatolo-
gischer Vorbehalt).
Man annn die Geschichte der Kirche auf en Ebenen des
Leitungs- und Lehramtes, der Theologie und der gemeind-
lichen Glaubenspraxis aber auch in der provozierenden
Spannung zwischen entiremdeter Verwirklichung und dem
großen SDIU! lesen. Diese Spannung 1st C5S, die als
Impuls Veränderungen, als Provokation HELEn Fnt-
würten Anlafß gibt. Die Kirche erkennt diese ihre eigene
Vorläufigkeit 1m erglei Z Evangelium Jesu, indem
sS1e sich 1ne ecclesia SCHILDCI retormanda NAanntie
Selbst die ber die Jahrhunderte mühsam erkämpften und
1n heftigem Bemühen ftormulierten „ewı1gen Wahrheiten“
der Glaubenssätze sind se1it dem rtruch historisch-kriti-
schen Geschichtsbewußtseins 1n ihrer Vorläufigkeit und
dauernden Veränderungsbedürftigkeit erkannt worden. In
dem M  'J als die Leılitsätze der Kirche ber Glaube und
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Sıtte 1n Lebensverwirklichung umgesetzt werden, bringen
S1e die Probe aufs Exempel der Praxıs und zeıgen damit
die Grenze ihres Lebenswertes. Ebenso und noch legitimer

werden die „VDogmen unter (:ottes Wort“ (W. Kasper|
der Spannung weılterer Veränderung ausgesetZzt. Der
Glaube 1n gelebter und objektivierter Form 1st notwendiger-
welse einem dauernden Veränderungsprozeß en Verän-
derung aber, die aus rfahrung und Einsicht kommt, NECN-
He  = WIT Lernen.

Lernverweigerung Im Blick auf die eigene Glaubensgeschichte un Lebenslei-
als nglaube berufen sich Personen wWw1e Institutionen 1n günstigen

Phasen stolz auft das, WAas sS1e erreicht en S1e SICHZCN
ihre (Glaubens-)Erkenntnisse anderen und Ciott gegenüber
Z icherung ab S1e chaffen klare Fronten, W1e die
Pharisäer mi1t ihrem Pochen aut die ew1gen Gesetze
Die Lernverweigerung 1n der Kirche bedeutet das Beharren
auf dem jeweils erreichten anı Im 1INDLICK auf den
eschatologischen Vorbehalt, aut die Differenz zwischen
der geschichtlichen Glaubensverwirklichung (der Kirche| und
dem Anspruch Jesu 1st solche Lernverweigerung nichts ande-
1CS als nglaube.

Die Gemeinde lernt Der große Überblick ber den Zusammenhang zwischen
dem Sspru Evangelium und irchlicher Verwirklichung bedarf der Kon-

Jesu kretisierung auf die Gemeinde hin, 1n der sich auDbens-
leben abspielt. Das Hıer und Heute, die konkreten Nöte
und Impulse, die individuelle Auseinandersetzung mıit dem
Änspruch Jesu auft das jeweilige Leben des Einzelnen und
der Grmruppen sind der Testboden tür die Möglichkeit und
Wirklichkeit des Lernens. icht die Institution, sondern
die einzelnen 1ın ihr auch WEeNNn s1e Leitungsfunktionen

übernehmen en Sind C5, die „CGott lernen“.
Lernen als Obwohl eiIn Mensch 1m Verlauft sel1nes Alltags verschiedene

Veränderung 1n Rollen spielt, geht 1n diesen Rollen icht auf Er bleibt
vielmehr selbst 1n einer iIinneren Dıstanz seinen Raol-Spannung ZUT

Identität des Menschen len Besonders Überforderungs- und Streissituationen zeıgen
A} da{fß der Mensch 4aUus dem gesellschaftlich geforderten
Rollenspie. ausste1gen, wieder selbst se1n möchte Es ware
geradezu pathologisch, WCLnN sich der Mensch nıt eliner SE1-
MEr Rollen bsolut SsetzenN würde. Normalerweise steht das
eigene Ich 1ın Spannung den vielfältigen Lebensrollen
Das ist die integrale Summe der Lebensbiographie des
Menschen.
Die Ditfterenz zwischen dem und seinen Rollen ermMÖS-
icht die Spannung, die bei geforderten Rollenveränderun-
SCH auftftritt. Bisherige Erkenntnisse, Erfahrungen, ieb g-
wordene Praxen, gewohnte Vollzugstformen sSind aufzuge-
ben DDas reagiert er Umständen mi1t Angst aut solche
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Veränderungspostulate. er anstehende Lernprozeiß wird VeEI-

weigert
Lernverweigerung T{ I] iese Spannung verschärtft sich, We1L1Ln icht 1L1UT e1IN-

zelne Rollen als Verhaltenstormen geht, sondern Wert-
Abwehrmechanismen orientierungen, Weltanschauungen, Sinnhorizonte, die ın

rage geste werden. Damıt werden die Identifizierungs-
punkte, die bleibende Gleichheit, die Lebensbiographie in
Frage gestellt. Die einsetzenden Abwehrmechanismen reagle-
LE  ® als Zeichen der Identitätskrise. Aut die Identität als das
Einssein mi1t der eigenen erkun: und das Einverständnis
miıt den Kontaktpersonen, annn der ens: auf die Dauer
ıcht verzichten. ET wird miıt en AD Verfügung stehenden
Kräiten versuchen, se1ine Identität testzuhalten oder wieder-
herzustellen.
Die ots Jesu ist als ıne Herausforderung ZDer Anspruch Jesu

als Impuls Z Anderung des einzelnen Menschen und der Menschheit
Veränderung und als bezeichnet worden. Während die Menschen auf Sicherung
bleibende Basıis der der eigenen Existenz aus sind, sich Mitmenschen und
Gemeinde (ZOoft abzusichern versuchen, ordert ESus, da der ensch

sich treisetzen läßt, da{iß osläfist und sich verausgabt.
DIie Kurzformel des Anspruchs Jesu el Freiheit, Liebe,
offnung. Freiheit als Bereitschaft, sich VO  5 Gott freisetzen
Z lassen A4US jeder Art VO  5 Versklavung Uur‘! Maächte und
Gewalten, durch Systeme und Postulate, auch durch Men:
schen (vgl Herausführung Israels 4us Agypten) |)ie Folge
ist 1n der Aufgabe, ZUT Freisetzung der Mitmenschen beizu-
(ragen, formuliert ‚.,Ein eispie habe ich euch gegeben, damit
ihr CUL, wWw1e ich euch Habe“ Joh 13) Die offnung
ist die durch ESUS und se1ne Gemeinde begründete Aussicht
auf die ausstehende Vollendung, die Giott heißt (.,Ich mache
es neuU“, Otftftb 2 „Wo 7wel oder drei 1ın meınem Namen
beisammen sind, da bin ich mıtten un ihnen‘“, Mit 18)
Übersetzen WIT diesen SDIU! Jesu 1n die u11 geläutige
Sprache, dann wird eutlich, W as als bleibende Basıs der
Glaubensgemeinde Anhalt hietet: Dalß Ciott ist und dafß

er Vater ist (Freiheit), da{fß barmherzig handelt
un! das eil er will, da{fß die Zukunft der Menschheit
und der Welt heraufführt (|Hoffnung], und Wal durch die
Menschen und 1n Zusammenarbeit miıt ihnen Liebe) Urbild
dieser ots ist ESUS VO  5 Nazareth selbst iın der Summe
un! Aufgehobenheit se1nes Lebenss  icksals bei Gott als
der Thöhte Christus. ET ist der Identifizierungspunkt, der
eliıben! gleiche, 1n dessen Geist die Lernprozesse des Jau
bens sich vollziehen sollen.
Damıit ist aber auch die Möglichkeit der Veränderung für
die Kirche 1ın ihrer Vorläufigkeit w1e für den Glauben der
Gemeinde und jedes Einzelnen angezel1gt. Die vielfältigen
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Herausforderungen, die 2065 den Veränderungen der Gesell-
S  a der Wissenschaft, der Technik den Glauben Provozle-
ICH, sind zweltrangıg 1M erglei der Provokation, die
aus dem SDIU! des Evangeliums selbst den Jauben-
den Menschen und die Gemeinde ergeht. Vom Evangelium
her mul sich jeder laubende Je 11C  a die Frage tellen las-
SCH Z Umkehr auft CGiott hin bereittinden. er Christ
ist Veränderungen nach Einsicht und Erfahrung aufge-
rufen, ein immer LCH ernender VOI (CZOtt. Identitätskrisen,
die durch solchen spruch hervorgerufen werden, en
ihre posıtıve Funktion. S1e sind Umkehrsituationen, 1n de-
N  5 1ne mangelhafite oder scheinbare Identifizierung mi1ıt
Christus Z wahren Identifizierung weiterentwickelt oder
umgewandelt wird.

Arten des sozialen Lernen ist e1in vielschichtiger Vorgang, für den die Wissen-
Lernens 1n der schaft noch keine eindeutige und umfassende Definition
Gemeinde tunden hat. Um die 1n uLseIem Kontext nötigen Erkennt-

n]ısse ZRET: Erhellung sozlaler Lernprozesse erhalten, mMU:
bei der Aaiur zuständigen Disziplin, der pädagogischen
Psychologie, angefragt werden. Empirisch nachgewiesene un
anwendbare Formen des Lernens sind das Beobachtungsler-
NCNH, das Bekräftigungslernen und das Verlernen*.

3.I Beobachtungslernen ‚„Mit er Wahrscheinlichkeit wird eın grolßer Teil der VO  -

1n der Gemeinde Menschen 1m Laufte ihres Lebens erworbenen und VO  5 e1t
ZU eıt sich ändernden Verhaltens- un Erlebnisweisen da-
durch gelernt, da{fß diese Verhaltensweisen vorher bei anderen
Individuen optisch wahrgenommen oder aufgrund verbaler
Darstellungen des Verhaltens vorgestellt wurden.‘ Solche
Veränderungen heißen Beobachtungs- odeer Modellernen
UIe Glaubensverkündigung vermittelt im günstiıgen Fall
die Gestalt Jesu als verbale Darstellung jenes Modells des
Ecce Homo, VO  5 dem w 1er z könnte: Seht Men-
schen chlec!  in! Ebenso beeinflussend und ma{ißgeblich
1st die Personitikation gelebten Christentums UrC Zeıtge-
LLOSSCIL A eiNzZ1ger Heiliger ... 1st am Beweis für die
Z unsichtbare Kirche‘“ | Newman)
Nicht 11UT für das Mitglauben der Kinder Glauben ihrer
erwachsenen Bezugspersonen wird Beobachtungslernen rele-
vant, sondern 1n der durchgehenden Interdependenz der
Erwachsenengemeinde. Gemeint 1st damit die Tatsache, da{fßß
jeder Jaubende bei der Glaubensrealisation sich ach ande-
I  5 ausrichtet, sich auf S1e verläßt. Eintache Menschen auftf
gescheite, Nichtfachleute auf Theologen, die (Giemeinde aut
ihren Pfarrer und umgekehrt, und alle auf Jesus VO  3 Naza-
reth. Eın Geftlecht VO  ; Modellernen durchzieht die (e-

d  D  7uNaC  Rfolgenden Zitate en sich 49, 74 £ und 107
Tausch, Erziehungspsychologie, Göttingen Dıiıe
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meinde. Deshalb ist die Befähigung Z Glaubenszeugnis
eın Ziel des Dienstes der Kirche Der Glaubenszeuge i1st
der existentielle Verkünder des nspruchs Jesu Er ist die
überzeugendste Hıilfe 1n Identitätskrisen des aubens Denn
„Person ist auftf Person resonant‘“ | Goldbrunner).

3 Bekräftigungsiernen eın Mensch i1st 1ne Insel Er ebt 1n vielfältigen gesell-
iın der Gemeinde schaftlichen Bezügen. Er gehört bestimmten (:ruppilerungen

SO 1sSt auch 1n der Kirche und ihren Gemeinden. Ihre
Substrukturierung 1ın überschaubare ruppen ist 1ne wesent-
Li für das Lernen des aubens ruppen ergeben
die wirkungsvollste Möglichkeit zwischenmenschlichen AÄAus-
tausches interpersonale Kommunikation]). Hıier werden Ver-
haltensweisen eines Individuums durch die anderen VOGCTI-

stärkt, bekräftigt, bestätigt, W as Z Folge hat, daflß S1e MmM1t
er Wahrscheinlichkeit ın 1Kn äufiger und mi1t gTO-
Rerer Intensität auftreten. „Bekräftigungslernen 1St eın
verlässiger Vorgang Z Stärkung und Aufrechterhaltung
VO  w Verhaltensweisen, VvorausgesetZt, diese beim Indi
viduum bereits 1n einem gewıssen Ausma{fß existieren.““
Umgekehrt verläuft der Prozei5, WEeNnNn VerhaltensweisenVerlernen

(Exstinktion)| ıcht bekräftigt, sondern getadelt, abgelehnt werden. S1e
werden 1n der Folge seltener realisiert, ges  Wa ZC-
Ösch: Au  «R Verlernen ist 1ne wesentliche Dimension für
Veränderungsprozesse 1m Leben des Einzelnen wWwW1e 1n der
Gemeinde. Nur können überkommene oder Sal talsche
Frömmigkeitspraxen langsam verlöschen, : können Ottes-
dienstiformen ENCHEHT, alte Vorstellungsbilder 1 Zuge
theologischer Erwachsenenbildung ersetzt werden.

Lernorganisation Auf dem Weg des Glaubenlernens Sind Impulse ebenso
E Gemeindeleitung] wichtig wWw1e die Bereitschaft un! das Interesse, sich dem An:

spruch Jesu Z tellen und sich verändern. Die Gemeinde-
Jeitung Pfarrer Ww1e Gemeinderäte en eshalb die
Aufgabe, als Impulsgeber Lernprozesse arrangleren, In-
eressen aufzugreifen und sS1e iın Lernimpulse umzusetzen
und VOI em Lernbarrieren wahrzunehmen und sS1e iın
Motivationen umzuwandeln. Letzteres kann häufig schon
dadurch geschehen, da{fß die UrTC| Verunsicherung eNTIsSte-
en! Lernblockierung auf ihre Ursachen hin aufgedeckt
un: damit beseitigt wird. aturlı ist damıit eın Jangwie-
riger Proze( anvıslert; denn Veränderungen 1n der Einstel-
lung und Haltung e1Ines Menschen oder elinNner ruppe kÖön:
TI  - icht UrC 1ne einmalige verbale Leistung erzielt
werden. Mittel- und langfristige Veranstaltungen der ET-
wachsenenbildung, aber auch das Verständnis des Wortgot-
tesdienstes 1n se1lner Auiklärungsfunktion, können dazu bei-
tragen.
Der Gemeindeleiter selbst als Inspirator und Konspirator
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selner Mitglaubenden bedartf einNner en Sensibilität für
die 1n den verschiedenen gruppendynamischen Rollen A US-

gespielten Impulse, die Z Veränderung oder Beibehaltung
des gemeindlichen Glaubenslebens (auch und gerade 1n der
dysfunktionalen Rolle) Wort kommen.
er Gemeindeleiter gehört weithin einer anderen Gruppe
des Glaubenslernens als die me1lsten Gemeindemitglie-
der. insotern durch die W1SsSeNs  aftlich verantwortete Re-
lexion des aubens \wissenschaftliche Theologie] nicht L1LUTL

die Lernverläute 1n seliner Gemeinde und 1n der Kirche der
Gegenwart überschauen zönnen muß, sondern auch der
Vermittlung zwischen der gemeindlichen Glaubenspraxis und
der Theologie dienen annn und soll
Eın wichtiges Stichwort für die Lernorganıisatıon 1n der (:e-
meinde 1st das epochale Geftälle K Rahner). Ciemeint 1st
damit die nach Tten und Zeiten verschiedene aubens-
theorie und Glaubenspraxis. Wie schon 1m Korinther-
TI1Ee: und überhaupt 1ın den paulinischen Brieten ze1g sich
uch 1ın der Gegenwart eine plurale Gestalt VO'  5 Gemeinden.
Mitunter nehmen sS1e sich AQUus, als würden S1e Sanz VeI-

schiedenen Epochen 1n ihrer Frömmigkeitspraxis angehö-
LE Das ist eın Wertmalßfsstab, sondern Jediglich eın (+_:e-
sichtspunkt, der für die 1e der Glaubensverwirklichung
ın der Einheit der Kirche den nötıgen Spielraum bewußt
macht Um wichtiger ist CS, da{ß Gemeindeleiter, die eben-
a  S dieses epochale Geftälle spiegeln, auf die Spannungen
untereinander wWw1e ihrer jeweiligen Gemeinde achten
Denn Phänomenen solchen etfalles könnte ebensosehr
Lernverweigerung ichtbar werden w1e redlicher Ausdruck
eigenen CGlaubensverständnisses.

Das Verhältnis der Es gibt mindestens drei grundlegend verschiedene Weisen,
Gemeinden Z sich mit dem Evangelium Jesu VO  5 Nazareth befassen.
Glaubenssinn der iıne achtet darauf, daf(ß alles, W as VON esus 2 ist,
En unvertälscht und unverkürzt möglichst en Menschen m1t-

geteilt WITd. S1e reile  1er den Glauben unte: dem Aspekt
der Verkündigung. Diese Art der Glaubensretilexion 1st die
lehramtliche Theologie.
1ne zweite, ehbenso wichtige Betrachtungsweise müht sich
darum, diese Ofs! als Z AUS ihren Teilen, mit ihren
Widersprüchen, miıt iıhren Voraussetzungen und Konsequen-
ZGH und ql dies 1 Kontext der vielfältigen Heilsbotschaf-
ten und Weltanschauungen retlektieren und VOI der
menschlichen Vernunft verantworten die wissenschaft-
iche Theologie.
Die entscheidende Weise, miıt dem Evangelium umzugehen,
1sSt die praxisbezogene Erörterung auft den Ernstfall, dem

das eil oder Unheil des einzelnen Menschen selbst
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geht, der sich damit befaßt Diese Art der Retflexion g -
schieht auf Glaubensverwirklichung des Einzelnen hin 1MmM
Zusammenspiel mi1t den Mitglaubenden. Diese faktische
Theologie 1STt evidentermaßen VO  5 icht geringerem
Wert als die beiden anderen Arten Denn 1er geschehen
die existentiellen und sozialen Lernprozesse 1mM Umgang
mi1it dem Anspruch und der Verheiisung Jesu, die weder
durch die Funktion des Lehramts och durch die der
Wissens  aft wahrgenommen oder ETS@L7ZE werden können.
Zum Verhältnis dieser drei Arten VO:  5 Theologie zueinander
älßt sich ıer vorläufig und 1n er Urze doch viel
SCH, da{fßß die Praxıs in ihrer Rückkoppelung die Theorie
ıne zumindest ebenso große Bedeutung gewınnen sollte
w1e umgekehrt. er ergleich, wonach Heilige für die KIr
che wichtiger sind als Theologen oder Päpste, 1st natürlich
grob pauschalierend, aber erheilt, W as j1er gemeınt 1st.
DIie Kirche 1st der Brückenkopf der öpfung. Je

Das Lernen der Kirche mehr ihr gelingt, das lernen, W as Anspruch und Ver:
tür die Gesells  ait 1n heißung Jesu für die Menschheit bedeuten, desto wichtiger
der Gesellschaft wird ihre Funktion. S1e könnte als Raum und Anwalt der

Freiheit und ens  äl  eit, gegenseıt1ger und rTealisier-
ter offnung 1ne hervorragende Gruppe den anderen
gesellschaftlichen Gruppierungen e1in. Wenn sS1e 1n ihren
eigenen Reihen die Verkürzungen menschlicher Würde und
Pressionen der Freiheit, die sozialen Nöte namhaft macht
und ihrer berwindung beiträgt, dann wird S1e damit
ZUER „Zeichen und Werkzeug“ für das ommen ottes

den Menschen un! die kinıgung der Menschen unterein-
ander. In ihrer eschatologisch ausgerichteten Ofs:  alit präagt
S1e das Potential kritischer Stellungnahme jeder Ver-
endgültigung menschlich-weltanschaulicher Entwürte un: da-
nıt den Lernimpuls ZUI Vermeidung totalitärer Systeme
Ihre dida  ıische Aufgabe 1mM plural-gesellschaftlichen Geflecht
ware die partnerschaftliche Einbringung er Impulse, die
für eın humanes Leben maßgebend sSind. 1ne SAdllZ be-
sondere Aufgabe harrt ihrer 1n der Darstellung VO  - ONn-
iliktlösungen, W1e S1e UrTrC| die herrschenden Machtverhält
n1ısSse überall gebrau: werden und gelernt werden mussen.
Dabei ist die Kirche ihrerseits die VO  3 den (rupplerungen
der Gesells:  ait Lernende, insotern als zahlreiche Postulate
ihrer eigenen Ofs  alit als Säkularisate außerhalb der Kirche
besser verwirklich: wurden als 1n ihren e1igenen Reihen,
WI1e Demokratisierung, Vorschulerziehung, Chancengleich-
heitsbestrebungen zeıgen.
Auch für die Kirche gilt, W as Newman für den einzelnen
Menschen ZESAZT hat ‚Leben el sich verändern, und
vollkommen se1n heißt, sich oft geändert haben.“
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Rolf Zertfaß rundsäatzlich tımmen heute ohl alle darin überein, dafs
Pastoral- und Personalpläne den Bauplänen vorausgehenGemeindezentrum MUSSECN, dafs INd  s zunächst fragen muß, welche Bedürfnisse

auf Kosten des die Gemeinde hat und welche Dienste VO  3 ıhr FÜr die
Gemeinde- Menschen angeboten werden können und sollen Praktisch
aufbaus? werden aber och oft kirchliche eDaude errichtet, die

nicht hinreichend der (zemeindearbeit dienen, sondern
diese eher helasten und erschweren. en grundsätzlichen
Überlegungen Zzibt Zerfafß auch AÄnregungen, W1e heute
kirchliches Bauen geschehen soll rted

Wıe steht das Bauprojekt dem Gemeindeauibau, der
den Kirchen ın der Irabantenstadt aufgetragen ist‘ Es ist
icht schwer, ber die grundsä  iche Verhältnisbestimmung
Einigkeit erzielen: IDEN Bauprojekt soll eın Teil, soll
Ausdruck, Instrument des Gemeindeautbaus 1n der Sied-
ung werden.
ber arüber sich alle Beute) die 1n den etzten 25
Jahren 1n der Bundesrepubli für die Kirchen gebaut haben,
einig ; trotzdem sind viele Bauprojekte nıicht 1m Zusam-
menhang und 1mMm 1enst, sondern aut Kosten der Gemeinde-
bildung entstanden, WCC1LL1LL EIW. der Gemeindeautbau
der Besuchsdienst, die Gruppenarbeit, die Familienseelsorge

1n der Bauperiode suspendiert bzw. auftf ihre elementarsten
Funktionen reduziert wurden. Gewiß, die utmerksam-
eıt der Verantwortlichen 1st begrenzt. Wenn aber auf
eın his Z7wel Te die Gemeindearbeit praktisch ruht, MU:
w den Verdacht anmelden, da{fß darunter auch das Bau-
projekt leidet, weil dann der Gemeinde vorbei gebaut
wird Es kommt Ja Sai icht selten VOIL, dafß nachher,
es nagelneu dasteht, WECeNN der Architekt elobigt und 1n
Gnaden entlassen ist, Pfarrer und Gemeinde heimlich den
groißsen VErSANSCHCN Zeıten des Provisorfiums nachtrauern:
; Damals, als WIT noch In der Baracke WC1111 über-
haupt bei uUu11l5 Gemeinde entstanden ist, dann amals, dann
WAarTl damals 4 Iso e1i die Konsequenz sollte
- die Periode der Bauplanung möglichst vorziehen und
das Gemeindezentrum dem gleichen eitpun. fertig-
geste. aben, dem die Hochhäuser nn gsum bezogen
werden? (zar manche ın bester seelsorglicher Absicht VO  5

der Kirchenleitung hingestellte Kirche macht die Proble-
matik einer olchen pastoralen trategıe deutlich DiIie 1ne
zeigt dem Viertel die Kehrseite, 1ne andere steht 1n über-
dimensionaler Größe miıtten unter niedrigen äusern, weil
infolge einer Umwidmung die geplanten ochhäuser
derswo gebaut wurden; die Gemeindesäle wirken öd, die
beiläufig 1ın einem leerstehenden Keller noch eben eTt-
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gebrachten Jugendräume ZeEISEN, W as einem die Jugend
wert 1sSt. AIl das bestärkt mich, doch den Weg der Baracke,
des Provisoriums vorzuziehen, das Gemeindezen-
trum mi1t der Gemeinde bauen, die bewohnen soll,
vorausgesetzt gelingt, ıne Klammer tinden, die das
Bauprojekt als Teil 1 (:anzen des Gemeindelebens be:
hält, Ja vielleicht ZZ B nlaß macht, 1n einen konstruk-
tıven und kritischen Streit darüber einzutreten, W as 1ne
Gemeinde 1n der Trabantenstadt überhaupt soll

Bauprojekt und Fragen WITL auft der Suche nach solchen Klammerstücken
Gemeindeautfbau zunächst einfach Was hat das Bauprojekt m1t Gemeinde-

autbau gemeinsam
DDie Orfe CI schon: das auen. Bauen aber das
macht 1ın melınen Augen den Beruf des rchitekten auft-:
regend hat miıt der Zukunft IU  S Bauen geschie.
auftf Zukunft hin Bauwerke überleben gewöhnlich ihre
Architekten und richten s1e, ob nämlich wirklich auf Zu-
kunft hin geplant, entworfen, dem Überleben der Men:-
schen 1n der Zukunft gedient worden ist. es Bauen,
auch der Gemeindeau{fbau, steht unter dem Gericht der
Zukunft, und jer scheint M1r 1ne Hauptwurzel für die
Verunsicherung vieler Architekten und auch ırchlicher
Bauherren in der Gegenwart liegen.
Wenn U1l nämlich 1n den etzten Jahren einNes ZAUE Be:
wußtsein gekommen ist, dann dies: ıne Gemeinde VOIl

SOg Christen hat iıcht VO  5 selbst und Uunte: en O:
ständen Zukunit, sondern HUL, WeCeLnN sS1e die Sache Jesu
weitertreibt, sich 1n seiner Nach{folge auf dem Weg
hält, auf den OT1ZON. bewegt, ın welchem der Welt
und der Kirche VON Gott her 1nNne UKUunNn verheißen ist.
Sowohl die schleichende Auszehrung des uüublıchen alr
betriebs, als auch DOS1Lt1LV die unerhörte Dynamik, die
zahlreiche Modellgemeinden entwickelt haben, machen
deutlich, ein1ige elementare Prinzıpıen eachten
gilt, WeLN 1ne Gemeinde U: en soll, da{ß
sich ohnt, dieser Gemeinde eın Haus bauen. Ich möchte
diese Prinzıpiıen der FEinfachheit halber auft wel Kernsatze
reduzieren und jeweils sogleich auft ihre Konsequenzen für
1LISCIC rage hin durchdenken

Zukunft der Zukunft hat eine Gemeinde icht 1n sich und der Welt
Gemeinde 1mM vorbei, sondern 11UT in dem Maß, als sS1e sich Sanz konkret
Engagement für die auf ihre nächste Umwelt, auf die Menschen und Probleme
Menschen dieses Stadtviertels einläßt, wWw1e Jesus VO  5 Nazareth,

auf den diese Gemeinde sich doch EeIu. sich auf die
Menschen selnNner Umgebung eingelassen, ihre Fragen und
Verlegenheiten erNsStgenomMMeN, ihre AÄAngste und Untrei-
heiten aufgebrochen hat

238



[ J)as ist wertäkal““ und „horizontal“ zugleich und ordert
unter den gesellschaftlichen Bedingungen der Gegenwart
ein breites Engagement. der WIT mussen SO konsequent
se1n, den ersten Satz der Pastoralkonstitution und damıit
einen Grundimpuls des 11 Vatikanums streichen: „Freude
und offnung, 'Irauer und Angst der Menschen VO  , heute,
besonders der Armen und Bedrängten, sind auch Freude
und Hoffnung, Irauer und Angst der Jünger Christi“‘. Kar-
1n9a Bengsch hat sich daran gestoßen und 1 der Konzils-
aula erklärt, der ext se1 falsch ; Freude und offnung,
Irauer und Angst der Menschen VO  5 heute selen icht
Freude und Hoffnung, Irauer und Angst der Christen.
Auch dies gibt einen Sinn ab, aber das Konzil 1st hei seliner
Formulierung geblieben. 1ne Gemeinde, die sich den
Bedürtftfnissen und Problemen; den Fragen und Leiden der
Menschen der betreffenden jiedlung nıicht orlentlieren
würde, müßte ihren Auftrag vertehlen Wenn S1e den
Leuten vorbeipredigt und vorbeizelebriert, S1€e icht
Jesu Werk fort, sondern mißbraucht seinen guten Namen.
Das 1st Ja 1n den Evangelien vorgesehen, da{ß üngsten
Tag ein1ge z Haben WITr ıcht 1n deinem Namen
gewelssagt und under gewirkt? Und dann wird der Herr
ihnen antworten: kenne euch iıcht (Mt Z D Es kann
eın Gedächtnis des Leidens Christi geben, das die kon-
kreten Leiden der Menschen 4AUS dem edächtnis verlieren
dürtte ADIE Kirche ist LLUTI Kirche, WCLNL sS1e für andere
da 44 (Dietrich Bonhoeffer). Das heißt konkret: ine (;1e-
meinde 1st icht für sich selbst da, auch icht für das Bis-
tu  3 oder für die Weltkirche, sondern für die Menschen
dieses Viertels.

Konsequenzen für das Konsequenzen hat das für das Bauprojekt? Dazu
ietert die Chronik des Isolotto das Anschauungsmaterial.Bauprojekt: öttentlich

verfügbares IDE hat 1124  w nämlich iıcht 11UT auch einen katholischen
Raumangebot Kindergarten vorgesehen und eine schöne katholische Pfarr-

bücherei und einen uDraum für die alten cute, dann
WwW1e mMI1r ein Würzburger Pfarrer dieser JTage schilderte

besorgt testzustellen, da{iß 1LU2 auch die tadthbücherei ihre
Niederlassung und die UOrtsgruppe der SPD ihren en-
club aufmacht sondern Don Mazzı hat VO  5 em An-
fang Tklärt und praktiziert: Unsere Räume stehen dem
Viertel AA Verfügung, ach dem „Umsonst habt

macht euchihr emptangen, IMMSONSLT So ihr geben
Freunde mı1t dem ungerechten Mammon:' Während bei uns

alle 1mM Gemeindesaal bzw. 1 „Pfarrsälchen““ ablaufenden
Programme VO  5 vornherein als binnenkirchliche Unterneh-
nehmen etikettiert sind, als icht öffentliche, für die
Oftfentlichkeit irrelevante, klerikalem Kuratel te-
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en! Vereinsmeierel, hat Don Mazzı 1mM Isolotto ein sgl.
ches Image Sai icht erst autkommen lassen. Wäre mÖOÖg-
lich, das Raumangebot eines Gemeindezentrums VO  w} An-
fang als e1In öffentlich verfügbares einzuführen,
Volkshochschulabende, Club- und Vereinsabende, Schulun-
gCHh des DRK, Musikveranstaltungen, Parteiversammlun-
SCH verschiedener Couleurs dort anzusiedeln, die
chwelle Sal icht erst entstehen lassen, die eın (Ze-
meindezentrum unweigerlich ZU Sandkasten für
Kirchgänger werden laäßt?

DE Sicher ist dergleichen ILLE mO,  ET WCL1 der erdac! der
Bauernfängerei Bauernfängerei durch die Kirchen wirksam ausgeraumt WCCI-

den kann ber dazu bestünde gerade 1n der Phase des
Provisoriums die gröfßte änee, indem die Gemeinde
erstens selbst ungenlert iremde aume 1n Anspruch nımmt,
auf der Basıs des Angebots späterer ushilfe, und zweıtens
die anderen Interessengruppen des Viertels rechtzeitig ber
das eigene Raumangebot informiert, Z Mitplanen und

eliner wechselseitig törderlichen optimalen Ausnüt-
ZUNS der Raumkapazität 1 Neubauviertel inladt Es 1st
überaus erfreulich hören, daß verschiedenen rtien
(etwa 1n München oder auch 1ın Heiligenstock/Franktfurt!
derlei Überlegungen zwischen den Kirchen und auch 1
sprache mi1t anderen Kräften der Gemeinwesenarbeit 1n
Gang gekommen sSind. ber das ist Ja noch seltene Aus-
nahme, icht elbstverständlicher ag. annn mich A e

innern, da{fß ich einen Pfarrer, der 1n einer anderen deut-
schen Satellitenstadt gerade 1ne „-Millionen-Kirche 4aUus der
Verschalung herausgepellt hatte, gefragt habe Was sollen
denn 1U neben deinem Tempel die Evangelischen och
bauen? Oorauf miıt überlegenem Lächeln antwortete
e sind abgemeldet“.
Auch die ökumenischen Kontakte möchte ich also DLasS-

un! in matisch unter die esten olcher Solidarität mit den Be-
ökumenischem Kontakt dürtinissen und Problemen des Viertels packen. Den Auft:

wand eines perfekt gedoppelten kontessionellen Angebots
verstehen keine 109%/0 der Bewohner einer Neubausiedlung
mehr. Iso dart ökumenische Arbeit sich nicht auf einen
einstündigen Gottesdienst DIO Jahr beschränken, sondern
WI1T mussen jel Vertrauen 7zueinander aufbringen, da{fß
WIT auch bestimmte Dienste wWw1e Kindergärten, Altenstätten,
Schulaufsicht, Beratungsdienste VO  - vornherein ökumenisch
konzipieren. Selbst auft der Basıs intormeller Absprachen 1st
1jer schon vieles möglich, W as die Kirchenleitungen viel-
€el!| noch ıcht institutionell Organısıeren ber
derlei Absprachen mussen Jetzt, 1n der Planungsphase G1-

tolgen, auıft der Basıs wechselseitiger Bedüritigkeit und ohne

240



dafß einem Teil die des Almosenempfängers ZUSCHLU-
tet wird. In diesem SInnn aber könnte eın Bauprojekt inten-
S1V ZUL Bewulßstseinsbildung, biblisch gesprochen ZU Um:-
denken und Z Umkehr 1mM Gemeindeaufbau 1ın Richtung
Okumene ALLICSCH. Statt auft IUn der starken Belastung
durch das Bauprojekt die ökumenische Arbeit für Jahre

sistıeren, käme CS gerade darauft A} VO  5 der Okumene
als einer unverzichtbaren Dimension heutigen Gemeinde-
utbaus her das Bauprojekt kritisch begleiten und 1n den
pastoralen 1enst den Menschen dieser einzube-
ziehen.

Geistbewegte in der beschriebenen Solidaritä mit den Menschen des
Cemeinde Jesu auf Viertels wird eine christliche Gemeinde diesen Menschen
die Zukunft Gottes hin aber 11UT wirklich dienen können, WL S1C6 für alle eıt
orientiert den Mut behält, sS1e selber se1n, Gemeinde des

Jesus VO Nazareth, seinem Wort verpflichtet, VO  - seINeEeM
Geist bewegt, WwW1e und mıiıt ihm ausgerichtet aut die
Verheilsung der kommenden Gottesherrschaft auch 1mM
Widerspruch den Erwartungen der Menschen.
Jle Entwürfe einer menschlicheren, menschenwürdigeren Zu-
un die se1t der Neuzeıit gemacht und 1n zäher kom-
munalpolitischer Arbeit heute verwirklich: werden, stehen
für den, der glaubt, bereits 1m Horıizont einer größeren
umtassenderen offnung auft die kommende Welt, die
kommende Gerechtigkeit, den ommenden Frieden, w1ı1e
ih eSus c  5 Nazareth 1 Namen ottes hat
Diesen Mafißstah ın Erinnerung ten, dieses Ziel 1mM
Blick Jassen, icht zuzulassen, da{ß 11a  3 illiger ILUF

das wird ine der Hauptaufgaben der Christen der 5Mu-
kunft sSe1IN. Die Christenheit hat der Menschheit nicht
dienen, damit die Welt bleibe, W as S1e ist, sondern da{iß sS1e
sich wandle und werde, W as ihr verheißen 1st Jürgen Molt-
mann). Darum mMu die Solidarität und das Einfühlungs-
vermögen 1immMmer wieder umschlagen 1n kritische Distanz,
ın den Mut, den Menschen das größere TZiel zeıgen. Und
auch dies umta{ist die Horizontale und die Vertikale

Das innerste Pünktlein: Was damit gemeıint ist, sehe ich sehr pDräzıs und diskret
Versöhnung und ın eiıner kassidis  en Erzählung beschrieben „Ein Rabbi‘,

wird erzählt, JJ eht einem Spätsommerabend mıit SEe1-
180 Enkel 1 Hof des Lehrhauses auf und ab ı1ele Dıinge
sind nÖöt1g, WC111) jemand se1n WI. Sa  5  e der alte
Mannn ‚eEIn eNrNaus und Tische und Stühle Und eiINer
wird Vorleser und einer wird Diener ust. Und dann kommt
der Widersacher und reißt das innerste Pünktlein heraus.
es andere bleibt wWw1e OL, das Rad Te sich Nur das
innerste Pünktlein fehlt.‘ I{ DIe Erzählung chließt ADa C1-

hob der Rabbi die Stimme ‚Aber CGzott uns! Man
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aris iıcht ges  ehen lassen!‘ {{ Wenn 1ıne Gemeinde iın
der Trabantenstadt iıcht mehr betet, icht mehr den
Geist Jesu bittet, sich icht mehr davon betroffen Se1IN Kälst,
da{fß (DOfit vergeben will, da{iß (Gott für uns ist, hat
ıne solche Gemeinde das innerste Pünktlein verloren,
auch WeLnN sS1e ine enge Sozialarbeit eistet. ber mi1t
‚„Horizontalismus‘ hat das eigentlich 11UI wen1g Cun,
denn auch das Bekenntnis ZUT ‚„Vertikalen‘“ ist icht
den Verlust des innersten Pünktleins gefeit. Das Mittel-
alter hat gewiß die Vertikale gelebt, aber wäre die eIOT:
matıon Je aufgebrochen, WeNnNn 11a  ; icht das innerste 5bhal
lein verloren hätte, den Glauben daran, Gott u1lls

und 1m vorhinein all HMS HET: Bemühung geliebt
und erlöst und hat?
Hıer können WIT gleich wieder auf die Dannung Baupro-
jekt Gemeindeautfbau eingehen: Man annn vielen Kir:
chen icht ansehen, ob sS1e horizontal oder vertikal gedacht
sind, aber 1ia  } merkt immer, WLn S1€e 4 US dem Impuls des
Evangeliums erwachsen sind und WCI1I111 sS1e VO:  5 einer (ze-
meinde benützt werden, die Aaus dem Evangelium lebt.

Z viel Autwand für arf ich als Beispiel die Paulus-Akademie 1n Zürich ME

das Außere nen® Ich weiß nicht, Ww1e 5 dort einem Amboblock,
AUS dem gut und einen ar hätte machen
können, die Bergpredigt verlesen kann, ohne YTot WeI-

den Der Altar, AUS rıesigen Steinblöcken zusammengefügt
Kostenpunkt 0.00| ofr geSTALLELT, auft ihm nach en

Regeln der Kunst Büttel S  El  en, aber die egehung
des Abendmahls wird einem (zespött. Man sich
als Gegenbeispiel die Kirche VO  3 Taize VOT Augen er
ftormaler Anspruch bei aiußerster Kargheit 1 Autwand
meıne, WITr Theologen und Architekten en 1n
Deutschland jel ber Asakral“ und ‚„profan“ diskutiert,

geme1insam das Leben spiritueller, Evangelium
orlentlerter Gemeinden eobachten und teilen. [)a
wird auf einmal die Kategorie der Armut ntdeckt und
gelebt und erwelst sich als ıne 1n em Ma{l inspiratıve
und kritische ategorIie, sowohl für den Bau des entrums
als auch für das Leben der Gemeinde. Ich möchte keines-
WC25S utopische, irreale Maißstäbe 1NSs pie. bringen. Ich bin
T: immer tief deprimiert, Wenn ich den Aufwand für Ful:
en und kupferne Dachrtinnen 1ın Verhältnis dem
SeLZE, W as nachher notwendigsten Interieur eiInNnes (:e-
meindezentrums e. VO  5 der Bestuhlung angefangen ber
die Bilder der Wand bis etwa Z Verfügbarkeit VO  Z

wen1£g für Medien 1n der Gemeindearbeit. Hier scheint IMIr wiederum
Einrichtung und ıne intensive Erörterung des Bauprojekts Samt en Folge-
Gebrauchsgegenstände xosten mi1t der Gemeinde und untfer dem geistlichen Krıte-
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1um „ HÜL 1ne dienende und HS Kirche‘‘ brennend NOLT-

wendig. Solch kritisches Distanznehmen dart auch VOI dem
Gemeindekonzept selbst icht halt machen. So fragt Georg
Kugler, ob unter diesen Voraussetzungen der Begrift l/Ge'
meindeautbau“‘ noch sinnvoll sel, oder ob 5 dieses Wort,

se1nNes biblischen rsprungs, nıicht lieber fallenlassen
sollte, weil einem statischen Denken und entsprechend
test umschriebenen Arbeitstormen Vorschubh leistet, wäh-
rend 4aTiUr die Zeıten vorbei se1n scheinen. Er
dagegen die Zielvorstellung einer zeitlich begrenzten Be-
gleitung, eiInNes Geleits, das sich Gemeindemitglieder und
Gruppen gegenselt1g gewähren, und glaubt damit nicht 11UT!T

den Tendenzen wachsender Mobilität 1n der Industrie-
gesellschaft, sondern auch den theologischen Kategorien der
ammlung und endung besser entsprechen, die das Le-
ben einer Gemeinde pragen
Welcher Art Gemeindehaus kommt einer Gemeinde ZVor-läufiges

Gemeindeverständnis die sich selbst vor-läufig versteht, als ottes untier-

wegsf Mit einer betonierten Zeltdachkonstruktion 1st das
nicht chaffen DDie Erörterung der Baupläne könnte
also eiINer Erörterung des Gemeindekonzepts tühren,
WL 11194  - sich wirklich 1n olider ÖOffentlichkeitsarbeit
die Einbeziehung der Basıs bemüht, und icht 1U die
Spendenfreudigkeit mobiliserern, sondern dies Bau-
projekt der Gemeinde als ihre eigene Entscheidung bewußt
ZUuU machen und sS1e dadurch einer Selbstbestimmung und
Zielumschreibung führen Dabei müßte ün andetrem
erorter werden, wWw1e 1ia  ; vermeiden kann, da{ß sich das
Bauprojekt —wWIe schon der Gottesdienst un! das ildungs-
angebot neuerlich als Schichtbarrier auswirkt. Wer haut
denn das Gemeindezentrum? Wıe Ikann w verhindern,
da{ß die Verantwortlichen sich selbst 10000} Selektionsprinzip
machen, also etwa die Mittelschichtenbindung der Kirche
1n der Bundesrepublik noch einmal verstärken? Wıe kann
1114  H vermeiden, da{ß Niveau ZUuT!T Barrıere, Anspruch ZUrX

Überforderung wird? Der ZU Stehkonvent einladende
Vorplatz ann jeden G ang Z Beratungsgespräch einem
Spiefßrutenlaufen werden lassen; die zweckmälig 1Ns (:e-
meindezentrum einbezogene Pfarrerwohnung kann den
Ptarrer A0 Gefangenen sSEe1INES Vatikans machen.
möchte schon lange einmal 1ne Dissertation vergeben, die
die Pfarrhausbaupläne der Nachkriegszeit auswertet, das
Wohnvolumen der Pfarrer dem des Durchschnittsbür:
SCIS der BR  o in Relation und etwa ermittelt, 1eviel
eter Luftlinie 1 Durchschnitt VO Pfarrhaus ringsum
AA nächsten menschlı  en Behausung bestehen ich bin
überzeugt, da sich VO  5 er die Mıisere des Pfarrerberutes
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und der Gemeindearbeit eın anzes Stück weıt erklären
und belegen 1e Darüber ollten Architekten, Theologen
und Gemeinden diskutieren. Das erschiene I1r ergiebiger
als die Diskussion ber „protan“ und ‚saktal“”“.
Wenn 1ın Irier 1n der C1ty ıne Baugrube ausgehoben Wird,
kommt tast unweigerlich ber dem usschachten 1ne Ton
Vasc oder ein Mauerrest Z Vorschein. Und dann gibt
immer wieder beherzte Baggerführer, die Sdanz rasch den
Greiter auf das Mäuerchen herunterdonnern lassen, damit
icht ein Dreiwochen-Baustopp eintritt, bis die Konserva-
oren ihr Geschäft iın der Grube verrichtet en Es soll
Unternehmer geben, die eın kräftiges Trinkgeld für den
Baggerführer bereit halten

eın rechen der könnte INr vorstellen, da{fß ich mi1t meılner Einladung,
Reflexion nach einer Verklammerung 7zwischen Bauprojekt und (se-

meindeautbau suchen, einem unzumutbaren Bau-
autfordere MDEr Pastorationsplan 1st icht da 1n den

der Bauplan integriert werden könnte. Iso bleibt uLs Sal
nichts anderes als loszubauen‘“, werden die Praktiker

habe eshalb eın Stück weıt Verständnis afür, dafß
auch bei einem Gemeindeprojekt Baggerführer ‚„Architekt“
und Unternehmer „Pfarrer” schnell ın Versuchung sind,
sobald der Maulwurft pastoraltheologischer Retflexion des
Gesamtzusammenhangs das Köpichen erhebt, den Greiter
SAauUusen lassen. habe Verständnis tfür diese Versuchung;
aber ich meılne auch, damit stünden WITr wieder VOT der
elementaren Entscheidung, ob der Mensch das Kriterium
des Bauens bleibt. Wenn WITL uns als TC] icht eıt 1as:
SCH, die Basıs beteiligen, Z Reflexion auft das nzuhal
VCN, WAas da mMi1t ihr geschieht, verlieren WIT jedenfalls die
Legıtimatlion, 1mMm Streit zwischen Profitopolis und der Stadt
Gottes auch 11UT eın Wort mitzureden. Wiır können VOI der
Zukunft icht bestehen, weil WIT dann dem Überleben
nicht wirklich dienen. Es darf einer Gemeinde, die 4USs

der Baracke ndlich 1ın das MMM Zentrum umzieht, nicht
ergehen, w1e vielen 1ISCTET Kinder 1 Advent und
manchen Christen 1n der Fastenzeit widerfährt IDE1 wird
wochenlang auft das Fest hingeredet, und ist endlich da,

fragt w sich betroffen Das soll 1U es SCWESCIL se1n‘
CGiott unNns, hat der geSagT, InNna  - darf iıcht
geschehen lassen!
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Paul Wel Die Pfarrgemeinderäte haben och nicht überall ihren E,
ihren NDl 1M Leben“‘ der konkreten Gemeinde efundenÜberlegungen ZU Hier werden aus der 1fahrung ein1ge Überlegungen an gebo-Pfarrgemeinderat ten, die für die Bewußtseinsbildung und für die Struktur
und Arbeit der Pfarrgemeinderäte ilfrei sein dürften red

DIie Umstellung der Kleruskirche auf Mündigkeit und Mıiıt-
VEIaNTLWOLUN,: ler Gläubigen 1st ein mühevoller Vorgang.
Er ertordert nämlich ine Anderung der Gesinnung un! des
Verhaltens, ist auch en Reifungsprozeßß, der sich 1mM
Inneren jedes Gläubigen abspielt (ähnlich dem Erwachsen-
werden des Jugendlichen und der bei den einen schon
längst ZUI Mündigkeit geführt hat, bei anderen aber och
kaum 1n ang gekommen ist. aher annn dieser Übergang
icht 1LLUI und prımär 1n strukturellen Anderungen beste-
hen, die VO  5 aulßen verfügt werden. Dennoch sind auch
HOE institutionelle Formen nÖötıg, die den (e1lst
ausdrücken und wirksam werden lassen. Wo S1e jedo
trüh eingeführt werden oder bei der inführung zuwen1%£g
auft die entsprechende Anderung der Gesinnung geachtet
wird, kommt notwendig Krisen und Enttäuschungen:
sowohl bei denen, die diese HE Struktur voll offnung
auf einen (Ge1lst einführten, als auch bei jenen, die
sich darauf einließen, ohne erkennen, W 4S damit eigent-
lich gemeıint und VO  w ihnen verlangt ist.
Diese Getahren gelten auch VO  3 den Pfarrgemeinderä-
CM die als temien der Mitverantwortung un! Mitbestim-
INUNg 1n vielen Diözesen eingeführt wurden und nach einer
ersten Probezeit 1Un allgemein ewählt werden sollen ] )Ja-
her dürfte angebracht se1n, ber bisherige Erfahrungen

reilektieren, bereits gemachte Fehler icht wieder-
olen.

Keine Wahl ohne Man sollte keinen Pfarrgemeinderat wählen, ohne die
vorausgehende Kandidaten arüber intormiert sind, W as diese Auifgabe be
Information deutet. In vielen Pfarren wurden überhaupt genügend

Kandidaten tinden diese schnell VOT oder nach einer
Messe angeworben, ETIW. Ww1e olgt ol sSind KD verpilich-
tet ZUEIG Teilnahme einigen Sitzungen 1mM Jahr, bei denen
S1e mitentscheiden sollen, W 3aS 1in der Pftarre geschieht.“‘ Wer
sich mi1ıt einer solchen Einstellung wählen lief5, kommt nach-
her notwendig 1n die Gefahr, i2ROUM bestimmen wollen,
w as andere (Pfarrer USW.| tun sollen Er betrachtet sich
entweder W1e eın Autsichtsrat einer großen Firma oder qals
bloßer Ratgeber, der sich 1n seINemM Handeln auch durch
Mehrheitsbeschlüsse icht gebunden fühlt Er hat selbst
wWCCLnL in den Statuten anders steht nicht erkannt, da{fß

auch für die Durchführun mitverantwortlich ist und
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das Seine Z erwirkli:  ung Voxn Beschlüssen beitragen
muß Um die Kandidaten genügend informieren und
iLnen die Tagweıte dieses Amtes VOI Augen stellen,
wird ıine längere eıt Z eın Wochenende] nötıg se1IN,
ın der die Kandidaten eventuell mehrerer Pfarren zugleich

1n ihre ufgaben eingeführt werden. Der NS  u  J
einNer olchen Schulung teilzunehmen, 1st selbst schon e1in
Krıterium afün, da{fß der anmdıda Z nötıgen Einsatz
bereit 1St. Erst recht soll diese agung die richtige Entsche:i-
dung zugleich ermöglichen und abverlangen. Wenn sich
darauthin 1n einer Pfarre iıcht genügend Kandidaten für
dieses Amt finden, 1st die eıt dort vielleicht noch ber-
haupt icht reif. und die Wahl sollte eher verschoben WCCI-

den selbst Wenn sS1e zentral vorgeschrieben ist die ündig-
eıt aäßt sich nıicht dekretieren], oder 11124  3 wird sich
nächst mi1t einem kleineren tem1ıum VO  5 aktiven Leuten
begnügen.

Übernahme Die neugewählten Pfarrgemeinderäte w1ssen oft nicht, wel-
chen konkreten Aufgabenberei 1n der Pfarre s1e überhauptkonkreter ufgaben
übernehmen könnten. Es fehlen Ja vieltfach die Arbeitskreise,
1n denen 119  3 entsprechende Erfahrungen vorher sammeln
anım! Nach der Wahl sind sS1e dann aum bereit, sich einem
solchen Gebiet besonders zuzuwenden und sich alr auch
schulen lassen. Die angebotenen Möglichkeiten ZAU: Schu-
lung werden aum 1n Anspruch S  MD
Auch 1er müßte die Ents  eidung schon vorher erfolgen,
bereits 1nNne Voraussetzung der Kandidatur se1INn. Be1 der all-
gemeınen Einführung müßlten die verschiedenen Möglich-
keiten der Verantwortung 1n einer Pfarre (Gottesdienstge-
staltung, Erwachsenenbildung, Taufgespräche, Kinderarbeit
USW. ] aufgezeigt und die gebote einer Schulung aTUr
erläutert werden. D)Dann annn sich der einzelne schon FÜr
bestimmte ufgaben entscheiden fühlt sich eı auch nicht
allein gelassen] und weil VO  5 vornherein, da{ß aTur Schu-
lungen nöt1ıg sind.
Das heißt natürlich nicht, da{ß jedes Mitglied des Pfarrge-
meinderates 1ne Detailaufgabe übernehmen Da ber
auch jene, welche mehr die gesamte Planung und Gestal-
LuUung des Ptarrlebens 1 uge aben, mussen auf ıhre MöÖg-
lichkeiten und auf 1lismıtte hingewiesen und aTiUur
schult werden: theologische Weiterbildung, Ausbildung 1n
Gruppendynamik, Rednerschulung, Kommunikationsübun-
SCH USW. sind wichtige Voraussetzungen für ihre Aufgabe
S1e mussen jedenfalls bereit se1n, Kontakt mıiıt den anderen
Piarrangehörigen suchen und halten Dafür wird

nöt1ıg se1IN, da{fß S1e 7zumindest bei einem Me{itermin
regelmäfßsig anwesend sind, dabei die Verkündigung der
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pfarrlichen Mitteilungen übernehmen SOWI1e VOTI und nach
der Messe mi1t den Gläubigen Gespräche führen o können
S1€e Z Meinungsbildung beitragen und auch die Mitarbeiter
für die Durchführung der verschiedenen ufgaben 1n der
Pfarre tinden

Pfarrgemeinderat All dem wird sich aber VO  5 vornherein eın andıda g -
und wachsen en, Wenn der Pfarrgemeinderat ın der Pfarre
Pfarrversammlung allein die Verantwortung tragen MU: bzw. iın den Augen

der anderen ZU Gemeinde-Ersatz wird, W1e bis-
her der Priester WAaTt (wobei der Priester noch eichter
hatte, weil en bekannt W arlr un! auf tund des bis-
herigen Priesterbildes VO  5 vornherein Autorität besaflß): Man
chiebt eintfach die eıgene Verantwortung auft den Pfarrge-
meinderat ab WwW1e früher auf den Priester, 1st höchstens

gelegentlichen ‚unverbindlichen uıund unzuVverlässigen]
Hilfsdiensten bereit. Die Pfarrgemeinderäte fühlen sich über-
ordert und resign1eren (wie oft die Priester).
Eın Pfarrgemeinderat als TeM1UumM der Koordination und
Leıitung 1ne Pfarrgemeinde OTIaus Andernfalls ist
1 besten Fall eın ‚„Klerus  “ eine Regierung, die
eiInem .  M'  n olk VO  5 Mr aremt” gegenübersteht, die
sich Sal icht als mitverantwortlich fühlen, sondern diese
Pfarre eben 11UT besuchen bzw. ihre Dienste 1n Anspruch
nehmen.
DDas Problem beginnt schon bei der Wahl Man kennt die
Kandidaten Sal icht richtig, Wa and einer Liste
\meistens ach Titel, erut oder bisheriger Tätigkeit) oder
ach dem Gesicht bei einem Vorstellen. Man hat dann
keine persönliche Beziehung den Gewählten und aälst
S1e nach der Wahl wieder allein Daher 1st eine Wahl 1n
einer größeren Pfarre T: dann SINNVOLL, WEC111 zumindest
1n Grupplerungen |Familienrunden, Sprengelgemeinden!
oder Arbeitskreisen die Kandidaten persönlich ekannt Sind.
Auch dies wird 1n vielen Großstadtpfarren keineswegs der
Fall sSe1IN. Eine Wahl 1st dann icht USdTuUuCK der geme1nsa-
LHEN Verantwortung, sondern bisweilen eher 1ne Farce.
Das Problem geht aber nachher weiıiter‘: Wenn die Gewähl-
ten icht dauernd 1n Kontakt sind miıt der Gesamtgemeinde
(oder deren Untergliederungen], dann können sS1e weder
1m Sinne der Gesamtgemeinde entscheiden noch miıt deren
Mitgestaltung In der Durchführung rechnen. In den me1listen
Fällen gibt diese Gesamtgemeinde SdIi nicht, daher ETST
recht icht diesen Kontakt. Dann D I1a  w VOT em das
Gemeindebewußtsein vertiefen, damit der Pfarrgemeinderat
icht W1e e1in ach ohne Haus ist!

1 Vgl  2354 ££ Pau/! Weß, Pfarre Machstraße Nngstnovene 197/2, 1n Diakonia 1972)
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indgültig gelöst ist dieses Problem erst dann, Wenn neben
den Pfarrgemeinderat auch die Gemeindeversammlung trıtt,

alle mitverantwortlichen (als Erwachsene geiirmten!]
Glieder der Gemeinde mitberaten un mitentscheiden, auf
diese Weise gleich ber es intormiert und sich auch klar
SiNnd ber die ufgaben der Durchtührung, die sS1e
sich aufteilen mMussen (natürlich ist dies 11UT 1n entsprechend
kleinen Gemeinden möglich bzw. durch Untergliederung]).
Wiıie bisher einzelne Zuhörer bei den ltzungen des Ptarr-
gemeinderates (ohne oftizielle Erlaubnis Z Mitreden], WAAa-
1C1I1 bei einem olchen Gemeindeaben: alle miteinbezogen.
Leider ist 1n der Wiıener Pfarrgemeinderatsordnung VO  an

dieser „Pfarrversammlung‘“ 11U1 Rande die Rede; die
Teilnahme daran 1st unverbindlich, ihre Rechte sind sehr
unbestimmt. S1e ist noch keine eigentliche Gemeindever-
sammlung. Die Rahmenordnung für die Diözesanordnung
der Diözesen Österreichs hingegen die Ptarrversamm:-
lung als wichtige Einrichtung neben dem Pfarrgemeinderat
eigens
Eine christliche Cemeinde als Ort gemeinsamen auDbens
und rüderlicher Liebe soll und darf keine aNnNONYMC Masse
se1n, die 11U!T durch eın Leitungsgremium zusammengehal-
ten wird. Daher mMu der Weg en gehalten werden für
1ne Gemeindeversammlung er Glieder, der Kirche
deutli:  sten verwirklicht wird und die deshalb auch die
größten Rechte hat. Ist wird sichtbar, da{fß 1ın einer
brüderli  en Kirche die Leitung (der Pfarrgemeinderat) eın
Dienst unter anderem ıst, daß weder eın einzelner (Priester)|
noch ein Gremium die Kirche verkörpert, sondern die (:
meinde.

Anerkennung Doch hiemit sind WIT bereits den zugrunde liegenden
unterschiedlicher theologischen Fragen vorgestoßen. Eın Pfarrgemeinderat ann
Gemeinden überhaupt 11UT fruchtbar arbeiten, WCL11 e1in 1mM esent-

lichen gemeınsames Glaubensverständnis und damit auch
Kirchen- und Priesterbild hat Wenn eın Teil der Pfarrange-
hörigen r.och Sanz 1n einem religiösen steht und
jedem einen direkten Zugang (lott zuschreibt bzw. 1
Priester den Stellvertreter (:ottes sieht, wird dieser Teil
die Mitverantwortung er und die Notwendigkeit V1 -
bindlicher Beziehungen der Gläubigen untereinander 1m
TUN! icht einsehen und höchstens für ıne maliung
halten Er wird sich nicht 1Nne Clemeinde binden
Wenn andere wieder 1ın der Kirche 11UT1 1ıne Form VO  w Miıt:
menschlichkei neben anderen völlig gleichwertigen sehen,
die sich eben 11UT nach Christus NENNT, wird die Not:
wendigkeit bewußt gläubiger GCemeinde |Gottesdienst, Ge-
bet USW.| nicht einsehen und damit nicht wirklich Autft-
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bau der Kirche mitarbeiten können. (Wie 6S eın Pfarrge-
meinderat formulierte: sehe keinen wesentlichen Unter-
schied, ob ich 1er oder einer sozialistischen Parteı mıiıt-
arbeite.)
Eın Pfarrgemeinderat SEIZT er e1in Glaubensverständnis
OIAUS, iın dem sowohl Gottesbezug als auch sichtbare Näch-
stenliebe als entscheidendes Zeugnis der Gottesliebe vgl
Joh 13,35 und Joh 4,20) wesentlich sind 1ın einer Cal-
seıt1gen Verschränkung, deren konkreter (Jrt die rüderliche
Gemeinde ist?
So schmerzli und art 7zunächst klingen mag Es 1Sst
aut die auer auch icht möglich, da{fi 1n e1ner Gemeinde
bzw. 1n einem Pfarrgemeinderat äubige mi1t grundverschie-
denem Glaubensverständnis 7zusammenleben und -arbeiten.
S1ie werden sich auernd aneinander stoßen un! sich schlie{ß-
lich el autfreiben. Denn hinter en praktischen Fragen
stehen grundsätzliche: DIiIie Fragen auch 1LLUTLT des Minıstranten-
oder Priestergewandes, der Häufigkeit VO  e} MedAsteiern, der
Fronleichnamsprozession, des Umbaues der Kirche USW

werden 1n jedem Glaubensverständnis anders beantwortet.
Vor lauter Grundsatzdiskussion wird der Pfarrgemeinderat
icht wirksam, und alle sind trustriert.
Damiıt csoll icht der Pluralismus 1n der Kirche aufgehoben
werden. ber 1st 1n tiefergehenden Fragen icht 1n der
einzelnen Gemeinde möglich, sondern 1U 7zwischen den
Gemeinden (wie etwa 1n der Tkırche zwischen Jerusalem
und Antiochien m1t juden- bzw. heidenchristlichen lau-
bensverständnis]). Damit INı reilich ıne gegenseltige
CuUNg un Anerkennung der anderen Gemeinden verbun-
den se1IN.

Wenn 1194  - die Tiefe der 1eTr aufgezeigten T1O0ODlema-
tik betrachtet, könnte 1124  a geneigt se1IN, resignl1eren un
auch 1MmM Pfarrgemeinderat keinen Weg Z Erneuerung der
Kirche Zu sehen. Doch dies ware a alsı WwW1e VOI

den Schwierigkeiten die Augen vers:  1elsen (bei einer
Bergpartie dartf 111411 weder das Ziel aufgeben noch den
mühseligen Schritten orthin ausweichen].
Zunächst mMUsSsSen sich alle Beteiligten klar arüber se1n,
da{fß man nicht VO  w heute auf MOTZCH äandern kann, w as

durch Jahrhunderte anders praktiziert wurde. ESs wird unter
normalen Bedingungen och Generationen dauern, bis sich
das LCUE Kirchenbild durchgesetzt hat Freilich könnten
äaußere Umstände (z der Priestermangel, der unter die-
SC UCKSI1! 03 not-wendig ist) den Prozef(ß eschleun:i-
SCH Und sobald einmal viele überzeugende Beispiele mündi-

Vgl azu Weß Befreit VO:  - Angst und Finsamkeit [ Der Glaube 1in der
Gemeinde, Graz 1973
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SCI Gemeinden da sind, wird immer rascher gehen, wei|l
das Vorbild me1ıisten überzeugt. Doch der ang ist
sehr mühsam.
Aufßerdem mufß in  } sich bewußt Se1IN, daß die Kirche auch
ın dieser Entwicklungsstufe VO  5 geschichtlichen egebenhei-
ten abhängig 1sSt. Wirkliche Mitverantwortung WAar bisher
auch ın der Gesells:  alit ein Privileg ein1ger wenıiger. Heute
sind die Voraussetzungen günstiger: keine großen physi-
schen Lebenssorgen, höhere Bildung us  z Daher befindet
sich die Menschheit zumindest 1n Isecerem Kulturkreis 1n
einem Übergang größerer Mündigkeit, reilich mi1t allen
Krisenzeichen einer solchen Entwicklungsstufe, WI1e Autleh
NUunNg, Konformismus USW. (vergleichbar mıit der Pubertäts-
krise des Einzelmenschen|.
Die Kirche 1st in sSo Prozesse unweigerlich hineingezo-
SCH Je früher sS1e gerade ın der Kraft des Glaubens und
der Liebe f{ertigbringt, 1n sich selhbst die HGUe Gesinnung der
Brüderlichkeit un! Mitverantwortung 1n mündigen (Gemein-
den verwirklichen, desto eher kann S1€e ihre Au{fgabe auch
ın diesem Punkt ertfüllen Salz der Erde und Licht der Welt

sSe1IN. Der Pfarrgemeinderat 1st eın notwendiger Schritt
auf dem Weg diesem Ziel

Bitt? beachten Sıe dıie Prospektbeilage des Mathias-Grünewald-
Verlags, Maınz.
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Gregor Sieter ziehung zueinander Erst Jetzt
lassen sich regionale Besonderheiten C1-Priester ber sich selbst. Zur Auswer- kennen und damit VO  - den Entwick-(ung der Priesterumfragen 1ın der BRD,

iın ÖOsterreich und der Schweiz lungen separleren, die als nationale (sren-
DE  = übergreitende Trends sich generell ınSozialstruktur un!: Amtsverständnis der katholischen Priesterschaft durchzu-

ES dürfte nicht cchr viele ersonen geben, setzen beginnen der schon Z >e71-
die den halben eter Datenband über die fischen Merkmal ıner uen Prıestergene-
deutschsprachigen Priesterumfragen Z ratıon geworden sind

Sicher wareVerfügung und sich eingehend damit befafßt reizvoll SCWESCH, noch
haben Da in diesen Befragungen VO.  5 weıtere Untersuchungen AUs europäischen
se1ten der Bischofskonferenzen, der Sozial- oder überseeischen Ländern mıiıt einzube-
forscher, der Befragten und all Jener, die ziehen?, doch erwles sich schon der Ver-
sich ınNe Auswertung bemühten, sehr gleich der Umfrageergebnisse 4US den drei
je] Zeit, eld und Energie Investiert überwiegend deutschsprachigen Gebieten
wurde, scheint schon eshalb ein VeEer- als schwierig SCHNUS, da die Anlage der
gleichender Überblick über die wichtig- Fragebogen und die Modalıität ihrer Aus-
sten Ergebnisse nicht 1117 der Linear-, WEILUNg bzw. der Publikation des dUSSC-
sondern uch der auptauswertungen en Materials sehr unterschiedlich
gebracht SeIN. Vor allem sind die gehandhabt wurden. Infolgedessen sind
Wichtigkeit der Themen 1ya der Ergeb- uch die anhand des vorliegenden Mate-
NISSE selbst, die UNns veranlassen, JÜür rials akkumulierten aten keineswegs alle
diesen Überblick relativ viel Raum Z vergleichbar. Immerhin gibt ıiıne Reihe
Verfügung stellen. Neben einem all: VO  Z tormalen Gemeinsamkeiten, die als
gemeinen 'eil über die Gemeinsamkeiten Ausgangsbasis aller Vergleiche fungieren:
und Unterschiede der Befragungen werden He Te1 Untersuchungen sind als oll-
die Ergebnisdaten folgender Themenfelder erhebungen durchgeführt, das heißt
behandelt: Herkunft des Priesters, alle Priester 1n der Bundesrepublik,
Amtsverständnis und Dienstauffassung, ÖOsterreich Uun!: 1n der Schweiz wurden
Beurteilung VO  5 Vorgesetzten un Vor: prinzipiell 1n die Untersuchung mıiıt
schriften („Autorität“), die ZöÖölibats- einbezogen
frage, Kooperation VO  3 Priıestern un alle drei Untersuchungen wurden miıt
Laien, Schon dieBerufszufriedenheit. postalisch versandten Fragebogen durch-
Ausführungen und zeigen den geführt, eın Verfahren, das sich nicht
Wert dieser sorgfältigen Arbheit nicht 1117 als optimal gilt, da gewı1ssen Fremd-
als Zusammenfassung umfangreicher FOr- einflüssen ausgesetzt se1n kann un
schungsergebnisse, sondern für das Selhst- me1lst 0NI minimale Rücklaufquoten C1-
Verständnis der Priıester, für ihr Leben und bringt, ber

tedWirken, für Fragen der Werbung UuSsSW., die Rücklaufquoten liegen 1n allen drei
Fällen über 70%, w as 11U'  w wiederum

Nachdem 1m Verlauft des Jahres 1973 uch schon fast selbst e1In Ergebnis darstellt
die Auswertungen der 1971 ın der Bundes- katholische Klerus nachinsofern der
epublik, ın Österreich Uun!: 1n der Schweiz wWw1e VOT als ıne relativ gut „funktio-durchgeführten Priesterumfragen bis nierende“ Berufsgruppe anzusehen iSt)einer gew1ssen Vollständigkeit gediehen alle drei Erhebungen wurden 1mM Ver-
waren!, reizt die nunmehr gegebene MöÖg- laufe e1INeSs Jahres begonnen der abge-lichkeit, A us der Fülle der vorliegenden
Materialien weni1gstens ein1ge aten 1n Be- Zwischenbilanz angezeigt cheint. ine SCHAUC Übersicht

er die diesem Artikel zugrunde gelegten Auswertungen
9  a 1n den bislang erschienenen Auswertungspubli- sich 1n den Anmerkungen

kationen mıiıt gew1ıssem ec. darauf hingewiesen wird, Vgl (g  OJS, [)as Amt ın der Kirche.
die vorgelegten abellen und Interpretationen ur Übersicht nd Vergleich Umf{ragen

einen Anfang darstellen und weıterer Bearbeitung Priestern, 1n Concilium 1972) 767—773; eiINne Liste mi1t
bedürfen, ist der Begriff „Vollständigkeit“ 1er insgesamt 3 seıt 1963 1n zahlreichen Ländern urch-
€exX1 el nehmen. Au{ e Fall aber ist das geführten Priesterumifragen sich 1 Anhang der
inzwischen vorgelegte Material re1IC.  altig, daß eine Schweizer Berichtsbände NT. und
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schlossen, dafß uch VO:  w} der Homo- UL  3 begründen, un: aufgrund
genıtät der eweils ausgew1lesenen welcher Kriterien 1ın diesem Aufsatz be:
Altersgruppierungen bzw. deren histori- stiıimmte Ergebnisse reteriert un! VOCI-

scher Erfahrung her ıne gewl1sse Gleich- glichen werden konnten un! andere nicht,
förmigkeit und damit Vergleichbarkeit bedart einer kurzen Skizzierung der
gesichert erscheint?. einzelnen Umfrageprojekte selbst.

So günst1g diese relative Vergleichbarkeit Vergleich der Umfragen nach Anlage,der tormalen Ausgangssıituation uch se1n
Durchführung un Publikationmag, verschieden ist jedoch die Art der

Durchführung un: Ergebnisdarstellung der Zum besseren Überblick über die rund-
einzelnen Untersuchungen SCWESCNH. Schon daten hier 1ne tabellarische Übersicht:

Tab Grunddaten der Priesterumfragen in der BRD, IN Österreich und In der Schweiz
(Weltpriester WP, Ordenspriester OP}

BRD
Westberlin Österreich Schweiz

Sommer 71 Herbst 71Untersuchungs- Früh) 71 Frühj vA
eıt

befragt alle alle alle alle k 28  OP
wurden un: un:
Ant:  e  31 4a1n
Gesamtklerus 23,.7% 34 ,9% (ohne Mıissionare: 32:3°/0)
Ausgeteilte

6.600 3 .089 15672Fragebogen
Ausgewertete
Fragebogen 4913 27.548 1.7729

Prozent 7/50 74 2 67 ,5%,
sind dazuFür die einzelnen Umfragen diesem Aspekt VO  w Bedeutung 1st. Die nach

olgende Anmerkungen machen: ein1gen VO Sekretariat der Deutschen
Die deutsche Bischotskonferenz verbreiteten Zwischener-die Bundesrepublik uUun!
Berlin(West| umtassende Untersuchung gebnissen 11 ugust 1973 vorgelegte ]Dar-

stellung „Priıester 1ın Deutschland”“ ist eben-wurde 117 egensa den beiden anderen
Umiragen nicht VO: einem kirchlichen falls VO:  } einem neutralen Autorenteam ZC-
Forschungsinstitut, sondern VO Nstitu schrieben, VO:  D drei Theologen un: der
tür Demoskopie 1ın Allensbach durchge- Institutsleiterin gegengelesen un! V OI

hrt. er Versand der Fragebogen erfolgte Untersuchungsleiter Prot. Schmidtchen
DIieüber die Ordinariate bzw. Ordensoberen (Universität Zürich| verantwortet.

un Beilage eines VO jeweiligen LDIiöze- ormale Ungebundenheit der Autoren-
sanbischof unterzeichneten(\oder Oberen] hatte Z Folge, da{flß der nterpre-
Standardbrietes. Als Rückadresse fungierte tatıonstext relativ unbefangen tormuliert
eın neutrales Stuttgarter Büro mıiıt Post- ist, w1e überhaupt die IAufmachung —
ftachnummer. DIie Untersuchung bezog alle VO  5 der Auswahl der Tabellen über die
auf dem Gebiet der der Westberlins eingearbeiteten Analogien anderen „Pro
tätıgen Welt- und Ordenspriester mit eIn, tanbereichen“ bis den graphischen [ )ar-
trennt die beiden (G„ruppen 1n der Ergeb- stellungen sich A einen weıteren Leser-
nisdarstellung jedoch dort, unter kreis un: nicht 11UI den unmittelbaren

1Nn€ kleine Einschränkung ist 1l1er insotern Auftraggeber die Deutsche Bischotskon-
machen, als 1n BRD) unı 1n der chweiz ach dem
Alter, 1n ÖOsterreich aber ach dem Geburtsjahrgang

terenz wendet. Thematisch sind tfolgende
gefragt wurde. Die 1n den abellen ausgewlesenen Problemgruppen behandelt: Sozialdaten,
Gruppen VO: jeweils (bzw. 10) Iah}:gängen ditferieren Faktische Tätigkeit, Amt un Beruf,adurch So S11 die deutschen und
schweizerischen abellen auftauchenden)] 36—45jährigen Zölibat, Verhältnis ZUrT Kirche und GrIup-zwischen Miıtte 9226 und Mitte 1935 geboren, die für
Osetrreich 1n Frage kommenden Vergleichsgruppen ahr- penzugehörigkeit. Als Anhang 1st dem
gange 1925—1934) ZUI Zeıt der Untersuchung 15

1% Tre älter. Seıten un! darın Graphiken und 120
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Tabellen umtassenden Werk e1in Faksi- Analyse, me1ist ergäanzt durch ein1ge,
mile des Originalfragebogens beigefügt‘. vorsichtige Interpretationen;
Für die Publikationen über die Priester iın Zusammenfassung der Ergebnisse.
Österreich zeichnet das nNnstıitut tür kirch Dem Band sind außerdem ein1ge metho-
liche Sozialforschung 1n Wıen unter Feder- dologische Hınweise vorangestellt S bis
führung VO  w} Dkim. Hugo Bogensberger IV), ebenso findet sich dort als Anhang eın
verantwortlich. Der Versand der Tage- mıiıt methodologischen Erläuterungen VCI-

bogen erfolgte ebenfalls über die Ordina- sehenes Verzeichnis der ın dieser nter-
rlate. ber die Modalitäten der ück- suchung entwickelten Indices (wie „Berufs-
sendung werden keine Angaben gemacht. zufriedenheit“, „Pastoraler Asketismus“
Die Rückläute schwanken zwischen 85,7% der „Spirituelle Hilfen“) egen der für

un:! 60,9% den Nichttachmann vielleicht EtW. müh-(Diözese Graz-Seckau) (Erz-
diözese Wien|) nter dem Termindruck Lektüre der Interpretationsbände
der damals bevorstehenden Bischofssynode sind die Gesamtergebnisse 1m Sinne VO  -

1n Rom (Herbst wurden zunächst 1U Trenddarstellungen völliger Ver-
die Gesamtergebnisse tabellarisch referiert, meidung VO  5 Tabellen un: 111 SPAISamnıc
Korrelationen lediglich nach der Variable Benutzung Von wenı1gen Prozentzahlen
„Alter“ VOISCHOMUINCNH. Das ergab noch einmal 1n einem schmalen Berichts-
jeweils t{wa 65 DIN 4-Seiten starke und band zusammengefaßt: Priester 1n Öster-
SParsamı textlerte Bände mıiıt SOgeNANNIECN reich 42 DIN 4-Seiten]). Im folgenden
Linearergebnissen, VO  - denen sich einer auf ext Sind die genannten Quellen jeweils
Gesamtösterreich bezog, die anderen die durch C111n Berichtsbandnummer

Seitenzahl zıtiıert>.L1LCUN Diözesen betraten. Als Tabellentitel
ijungieren jeweils die jetzt anders geord- DIie Schweizerische Untersuchung ist eben-
neten] Fragen des Fragebogens miıt ihrer talls VO  e} der nationalen Bischotiskonferenz
ursprünglichen Nummer, dafß WCN1)1 veranlaßt, jedoch auft Antrag der Priıester-
uch mühsam die Fragenreihung un! räte-Delegierten ICH 13, 4 FÜr die Durch-
damit der Originaliragebogen wieder her- führung verantwortlich wWwWart wiederum ein

kirchliches das Schweizerischezustellen 1st. Im Lauftfe der folgenden wel nstitut,
Jahre wurden dann (zwischen 61 un Pastoralsoziologische nNnstitut 1n St Callen.
115 DIN 4-Seiten umfassende] nterpre- Allerdings sind diese Untersuchungen
tationsbände 1n denen unte:; unterschieden nach Welt-erarbeitet, grundsätzlich
insgesamt Fragestellungen Z Beruts- priestern un Ordensmännern (also e1In-
zufriedenheit, Wunsch nach Ehe, Sozial- schliefßlich der Ordensbrüder). amı stellt
prestige, Führung einer Pfarre USW.| Korre- sich eın Problem, das generell die Ver-
lationsrechnungen VOISCHOMIM wurden, gleichbarkeit belastet unı iußerster
deren Ergebnisse dann relativ ausftführlich Vorsicht VOT allzu weitgehenden Schlufß-
interpretiert werden, 1n der Regel nach folgerungen mahnt Die Rohergebnisse für
tolgendem Schema: die Weltpriester liegen VOT 1mM Bericht Nr.

„Befragte Priıester“ unı Er bhasiert
auft den AntwortenSkizzierung der Problemstellung

mit kurzen Hınweisen auf den JE- aller Priester, die 1n einem schweize-
weiligen theoretischen Bezugsrahmen]; rischen Biıstum inkardiniert sind;

Darlegung der Hypothesen; aller ausländischen Priester, die haupt-
Deskription mit den Ergebnissen der amtlich 1n der Schweiz arbeiten ca

chmidtchen, Priester 1n Deutschland, Forschungs- 8%|;
ericht ber die 1m Auif{tra der Deutschen ischof{s-
konferenz durchgeführte Um dBC en Welt- und 5 100 Institut kirchliche Sozialforschung Wien)],UOrdenspriestern 1n der Bundesrepublik Deutschland In Österreichische Priesterbefragung Linearergebnisse,Verbindung mi1t dem Instıtut für Demoskopie ın Wıen August 103 IK5 Österr. Prıester-
Allensbach, Freiburg 973 (Kürzel 1m Text: beifragung Erzdiözese Wıen, Pölten, 105
Seitenzahl). Vorläufige (vom Sekretariat der ischofs- Gurk-Klagenfurt, 106 Taz-Seckau, 107 1NZ
konferenz redigierte) Zwischenergebnisse en sich in 108 alzburg, NNSDIUC. 110 rch,der Herder-Korrespondenz unı / 111 Eisenstadt; 116—120 Priester 1n Österreich I
’ e1n zusammentfassender Bericht eb:  Q 27 1973) (Juli 3 SR Priester 1n Österreich (Kurzfassung]).2/460—464 SOWIEe 1n der FAZ V, Vgl Iste Ergebnisse 1n 1972} 6—8
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aller Ordenspriester, He hauptamtlich teilen, daflß hier die Namen der eil-
nehmer hne Fragebogen, 1mMm Nstitu: berder Seelsorge stehen und nicht einer

Religiosengemeinschaft angehören, wel- die Fragebogen ohne Namen der eil-
che der der Höheren nehmer vorlagen. amı hoffte IHNallere1N1gunN
Ordensobern der Schweiz anl eventuelle Verzerrungen 1n der Repräsen-

Z tatıvıtät weniı1gstens erkennen undschlossen ISt> (CH
Drucktechnisch bietet sich der Band als möglich ausgleichen können z wenn

bei Widerstand der Nachlässigkeit einerC  TU des Fragebogens dar, in dessen
Antwortraster die jeweils ermittelten ab Schlüsselperson ZU Ausfall einer be:

stimmten Ordensgemeinschaft der einersoluten und prozentulerten erte einge-
tragen Sind. Ergäanzt sind diese Daten Sanzch Regiıon gekommen wäre]). Faktisch

lagen die Ausfälle W1e erwarten, VOl1-lediglich durch ein1ıge Alterskorrelationen.
Außer diesen Rohergebnissen 15 wen1%£% nehmlich bei den äalteren Priestern un!

505 regional 1n den Missionsgebieten®.später ein umfangreicher Band mit
Korrelationstabellen erstellt worden (Be Da das „Alter“ ‚ offensichtlich die zentrale

Variable 1n allen Untersuchungen 1st, hierricht NT. „Weltpriester antworten“).
Auf der Basıs eines veränderten, C e1in tabellarischer un:! graphischer ber:
kürzten 15T die blick:Fragebogens aufgebaut
(warum als „vyertraulich“” gekennzeichnete?]
Studie Ordensmänner“ (Bericht Tab Altersgliederung der Priesterschaften„Befragte

IN der BERU, In Österreich und In der SchweizNr. Juli Jlle Antworten sind
Un Patres| SC- (in o 1971 1 Vergleich ([TSA

nach Fratres) USAÄA
tIeNNT, dafür erscheinen jedoch 1Ur noch WPP+OP WP?P + OP+ WP+OP
die rozentwerte. Immerhin lassen sich die bis
erte für „Priester“ relativ leicht separle- 36—4 Jahre
ICH, 11UI umtassen S1e uch die 1 Aus- 46—55 Jahre

über 55 re 41 25
land tätıgen Mitglieder Schweizerischer 100 100 LO0 100
Missionsorden, die tast ein Drittel aller

Quellen: (auch tür USA| —_- . 100,1;Antworten ausmachen (Anteil der Ordens- 1327 un 2042
die einem ausländischen 1stum.priıester,

angehören: 29% 20, 5I rage 13) Da Dıese Einteilung ın vier 10-Jahresgruppen
dieser Anteil VO  = Missıonsprlestern bei den VO his 7Z 0N 65geht VO  5 einer
Sachantworten nicht separıeren 1St, wird Lebens; ahr währenden, Iso insgesamt
die Vergleichbarkeit hier erheblich einge- iwa ahre langen Berufstätigkeit AUS.
schränkt. Eıne für 1973 angekündigte Be1 einer völlig gleichmäßigen Verteilung
Sammlung VO  - Korrelationstabellen OT müßte die üngste Gruppe I1 der un
densmänner antworten“ lag M1r bei Ab- C alten un! die alteste Gruppe
fassung dieses Berichts noch nicht VO  m WESCH der über 65 Jahre alten Priıester Je-
Die Gesamtuntersuchung akzentuiert tol- weils über 25% aller Priester stellen.
gende Fragefelder: Herkuntft, Amtsver- da{fß die AC-Selbst WeNnNn 1019  } zugesteht,
ständnis, Berutliche Tätigkeit, Sozialbe- stıegene Lebenserwartung den prozentualen
ziehungen, Zölibatsauffassung, Autorität Anteil der altesten ruppe (auf£f Kosten der
der Kirche, Ausbildung un Spiritualität. anderen| stärker hochgetrieben Mat, mufÖ
UDIe AÄAnonymıtät 1ın beiden Untersuchungen ein Anteil VO  5 A ‚oder weniger)] 1n der
wurde dadurch sichergestellt, da die

6 Schweizerisches Pastoralsoziologisches Institut,Fragebogen über die Ordinariate versandt,
das befragung 1n linearer Auszählung, St. GCallen unı 1972),Befragte TI1ester Die Ergebnisse der Schweizer Prıester-

edoch hne Namensnennung Arbeitsbericht NT. 1. Weltpriester
Pastoralsoziologische nstitut zurückgesandt NtwOortien Ergebnisse 1n Korrelationen, St. Qallen

August Arbeitsbericht NT. 14; SPI
wurden. Jeder Respondent WAarlt allerdings efragte Ordensmänner Lineare Auszählung, St.

gehalten, die Tatsache der Rücksendung GCallen ulı Arbeitsbericht NT. 20;
1n Z W

21
Ordensmänner antworten Erge n1sSse

auf einer arte seinem Ordinariat bzw. dimensionalen Korrelationen, St. Gallen 1973, Arbeits-

dem „Versandchei“ se1nes Ordens mM1tzu- ericht NrT. D Vgl Irste Ergebnisse 1 1971)
515—519
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Jüngsten Gruppierung Cc1nNn Sinken der DIe Herkunft der Priester
Priesterzahlen signalisieren. Das tritft ein-
deutig für alle hier verglichenen Länder 1.1 Ortsgröße
Z wenigsten für die USA, stärk- Die geläufige Erfahrung, Jara Kirche der
sten für die BR.  O dörtlichen Lebnswelt besonders VOI-
Auf einen Blick tallen 1n dieser Tabelle bunden ist un! ich 1n der industriellen
mindestens drei 'Tatsachen besonders auf Arbeitswelt entsprechend schwer tut

Die prozentuale Altersgliederung ın der scheint auf den ersten Blick ıne sehr
un! 1n Österreich 1st fast iden- eklatante Bestätigung erfahren die

tisch große Mehrheit der Prıester 1n allen Te1
die Abweichung der Schweiz liegt VOI Ländern STamMmMtT „VOom Lande‘“. 44°% der
allem darin, da{iß die 46—55jährigen deutschen Priester geben eın Dorf als Ge-
relativ stärker vertreten sind, W Aas otften- burtsort | (bei 11UI 22% der CI -
sichtlich daraut zurückzuführen 1st, dafß wachsenen katholischen Bevölkerung],
diese 1n Deutschland unJahrgänge weıtere 19% sind 1n einer Kleinstadt DC-Österreich durch den zweıten Welt- boren (alle Angaben un! 139), 1n der
krieg besonders stark dezimiert wurden; Schweiz stammen 67% aller Weltpriester
ın den USA sSind die Jahrgangsgruppen (SOgar 69%% aller Ordenspriester)] A4US Orten
annähernd gleichmäßig verteilt, W as miıt weni1ger als Einwohnern (CH 185,
nicht 11UT auf geringere Defizite uUun: 20, 6] In Österreich wurden
bei den Jüngsten Jahrgängen zurückzu- diese aten nicht erhoben, jedoch Läßt die
ühren ist, sondern uch darauf, da{(ß die Überrepräsentation VO  5 Landwirten un!
iın Deutschland und Österreich relativ Landarbeitern den Vätern der
hohen Priesternachwuchszahlen VOTL dem Priester ähnliche Relationen erkennen (vgl
zweıten Weltkrieg dort damals nicht 1  ' y Aus der Schweizer nter-
stark angewachsen waren!/. suchung 1st jedoch erkennbar, da{iß bei der

jJüngsten Priestergeneration (der 30jäh-
IT Vergleich ein1ger Ergebnisdaten rigen] ıne deutlich Abnahme der UuS dem

Dorte Stammenden abzeichnet. Daiß der An-AÄngesichts der Fülle und Vieltalt der 11LU. teil der aus dem kleinen Dorfe STtamMMeEN-angesammelten Materialien stand die Aus- den Kleriker 1 Laute der eıt immer RCahl der hier reterierenden Vergleichs- rınger wird, liegt natürlich uch daran, da{ßdaten VO  - vornherein einem ‚Wang
‚:um Kompromi1ß. DIie Themen mußten die kleinen Gemeinden 1mMmmer mehr

wachsen un: zunehmend dennicht HUT VO  w einem allgemeinen Interesse,
sondern uch 1ın einer vergleichbaren Weıse nächstgrößeren Ortskategorien gezählt

werden. Vergleicht 111a  5 in der Schweiz|erhoben un! dargestellt sein. Im Zweitel
stand die Bedeutung des Themas 1 NAOT=

die über /1ljährigen miıt den 30-
jäiährigen Prıestern in absoluten Zahlen Adergrund — «“ sofern weni1igstens Zzwel Länder

11UT A ghal täallt ‚WAaTt die uoteDaten vergleichen ließen, wurden Defizite
durch Datenaustall seıtens des dritten der aus Kleinstgemeinden Stammenden

(unter 1000 Einwohner| VO  w 33% auft 18% ,Landes in Kauf IIN die Herkuntt AdUus TYten mıiıt 10G0 bis 50  -Unter diesen Gesichtspunkten wurden als Einwohnern bleibt ber nahezu konstantThemenfelder ausgewählt
1 — Herkunft der Priıester 42% 38%) Wenn 1119  - schließlich be-

denkt, dafß bei einem solchen Genera-Amtsverständnis un! Dienstauffassung
ö — Beurteilung VO  3 Vorgesetzten un Vor- tionenvergleich über bis ahre hin-

WCS uch die Gesamtbevölkerung Enschritten |„Autorität“] 30% gewachsen 1Sst, wird 11194  D die Ver-die Zölibatsfrage
9 — Kooperation VO  w Prıestern un Laiıien doppelung des Prozentsatzes VO  3 Schweizer

Weltpriestern, die A4Uus Iten mi1ıt überBerufszufriedenheit 50.000 Einwohnern Stammen 19%% bei den
Essen 1973, /

Vgl dazu Siefer, terben die Priester aqus?® über /1ljährigen; 17° der 30jähri-
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gen| uch darauft zurücktühren können, 45% katholischem Bevölkerungsanteil
dafß mehrere rte zwischen 1900 uUun! 1940 der D 139) Für Österreich,
die 50.000-Einwohnergrenze überschritten der Katholikenanteil der Gesamtbe-
haben So figurieren Je nach Alter des völkerung ohnehin 90% beträgt, wurde

diese 1n derbefragten Priıesters oft die gleichen Ge- rage Sal nicht gestellt,
burtsorte in verschiedenen Ortsklassen, bei Schweiz (Katholikenanteil: 40% | Stammen
den JjJüngeren 1n den jeweils größeren. wiederum 76% aller Weltpriester 75%

aller dUus mehrheitlichZusammentassend läßt sich jedoch ansc- Ordenspriester)
sichts der uch bei den Jüngsten Jahr katholischen Gebieten ICH V3, un!
gangen deutlichen, anhaltenden Dominanz 2 A Voreilige Schlüsse sollte 1in  S daraus
VO  - relativ kleinen Herkunftsgemeinden nicht ziehen, da diese Tatsache sich

für die un für die nicht verwunderlich ist un!: die meıisten(bis 5000)
Schweiz für Österreich 11U!T 1mM Ana- Priıester ja auch 1n diesen mehrheitlich
Jogieschlufß über die Vaterberufte kon- katholischen Gegenden bleiben un! ätıg
statıeren: werden ICH 13; 33} Auf keinen Fall Läfßt

die starke Abnahme der Herkunit aus sich darauft die Vermutung stützen, da{fß
Kleinstgemeinden (unter 1000 hängt katholische Gegenden 1n der „Produktion“
vorwiegend mit dem Verschwinden VO:  w} Priesternachwuchs t{wa truchtbarer
dieses waren als derGemeindetypus ININCN; konfessionell gemischte
die Landgemeinde un! Kleinstadt 1STt mehrheitlich nicht-katholische Gebiete?.
dennoch überproportional der Stel- Familiengrößelung des Priesternachwuchses beteiligt

Eıne weıtere, VO  - Ortsgröße un! Kon:(obwohl uch hier die absoluten Zahlen
zurückgehen tession durchaus abhängige, ber tür das

Fallen der Priesternachwuchszahlen außerstprozentual die meılısten aus der rofSs-
autschlußreiche Variable ist die Familien-ctadt stammenden Priıester finden sich

1ın der BR.  e gröfße der Herkunftftstamilie. In der283%) dort erreichen s1e
der Prıesterfast den Anteil der 1n Grofßstädten 1U 5% Einzelkinder

(bei durchschnittlich 19% aller über Olebenden katholischen Bevölkerung Jahre alten Katholiken, die als Einzelkinder%G aufwuchsen)], dagegen hatten 65% (Ordens-
der mehr GeE:Kontessionelle omogenı1tät prıester allein: 72%)

schwister (Katholiken 1 DurchschnittVon der Variablen „Ortsgröße“ 1n SC- 38%) IX 141) Zwar werden diew1ıssem Sinne abhängig ist die kontessio-
nelle Prägung der Herkuniftsregion. Denn Familien, aus denen die Jüngeren Priıester

Stammen, allmählich kleiner, ber selbstaus rüheren Zählungen wissen WIT, dafß die
Katholiken unter der In den JjJüngsten WeihejahrgängenLandbevölkerung
überrepräsentiert sind8. So geben ın der BRD 70) finden sich NUur 8% Einzelkinder, JE:
uch über T2% aller Prıester } da{fß s1e doch immer noch 53% mıiıt un mehr

Geschwistern.1n „tast der überwiegend“ katholischen
Q  G Setzt Ian die 973 1n der BRD 1  = gemeldetenOrtsgemeinden aufgewachsen sind (bei Priesteramtskandidaten mi1t der Gesamtzahl der ‚O0-
en der jeweiligen ese in Bezie ung, dieDas zeıgt eın 1C| 1n das Statist. ahrbuc. für besonders „produktiven“ VO: den 1n dieser Hinsichtden Preußischen aa 1912, Seıte ınıtnommMeEnNnN wen1ger fruc.  aren Gebieten scheiden, enBurger, Religionszugehörigkeit und soziales Verhalten, sich sowochl An AIl wıe FEn einer derartıgen(,Öttiıngen 1964, ö21, VL auch ala ausgesprochen „katholische‘ LandstricDieses Verhältnis hatte 81 auch E  Jahre später 1950)} Be1 einer Durchschnittsquote für die SallZc BRD VOILloch nıcht wesentlich verändert. In der BR.  — erga sich

olgende Verteilung den Erwerbstätigen: ( auf jJe bundesdeutsche Katholiken
Erwerbspersonen entfiel 973 eine meldung 1 PriesterseminarT] ergab

sich in USWAa.
Maınz foIgende Reihung der esen

3.500 Ful 112.500
Gemeinden mıiıt ınsges. davon 1n

evangel. kathaol. 53.600 IN 140.000Regensburgın  gen)  auch darauf zurückführen können,  45%  katholischem Bevölkerungsanteil  daß mehrere Orte zwischen 1900 und 1940  der BRD — D9, D 139). Für Österreich, wo  die  50.000-Einwohnergrenze  überschritten  der  Katholikenanteil  an ..der  Gesamtbe-  haben. So figurieren — je nach Alter des  völkerung ohnehin ca. 90% beträgt, wurde  diese  in ader  befragten Priesters — oft die gleichen Ge-  Frage  gar  nicht gestellt,  burtsorte in verschiedenen Ortsklassen, bei  Schweiz  (Katholikenanteil:  40%)  stammen  den jüngeren in den jeweils größeren.  wiederum 76%  aller  Weltpriester  (75%  aller  aus  mehrheitlich  Zusammenfassend läßt sich jedoch ange-  Ordenspriester)  sichts  der s auch‘; ‘bei  den  jüngsten Jahr-  katholischen Gebieten (CH 13, 24 und CH  gängen deutlichen, anhaltenden Dominanz  20, 6). Voreilige Schlüsse sollte man daraus  von  relativ kleinen Herkunftsgemeinden  nicht ziehen, da diese Tatsache an sich  für  die  BRD - unid. ür  die  nicht verwunderlich ist und:  die meisten  (bis  5000)  Schweiz  ——  für Österreich nur im Ana-  Priester  ja jauch  in diesen mehrheitlich  logieschluß über  die Vaterberufe  m  kon-  katholischen Gegenden bleiben und tätig  statieren:  werden (CH 13, 33). Auf keinen Fall läßt  — die starke Abnahme der Herkunft aus  sich darauf die Vermutung stützen,  daß  Kleinstgemeinden (unter 1000 E) hängt  katholische Gegenden in der „Produktion“  vorwiegend mit  dem — Verschwinden  von Priesternachwuchs  etwa  fruchtbarer  dieses  wären als  oder  Gemeindetypus zusammen;  konfessionell gemischte  die  Landgemeinde und Kleinstadt  ist  mehrheitlich nicht-katholische  Gebiete?.  dennoch überproportional an der Stel-  1.3 Familiengröße  lung des  Priesternachwuchses beteiligt  Eine weitere,  von Ortsgröße  und Kon-  (obwohl auch hier die absoluten Zahlen  zurückgehen!);  fession durchaus abhängige, aber für das  Fallen der Priesternachwuchszahlen äußerst  prozentual die meisten aus der Groß-  aufschlußreiche Variable  ist die Familien-  stadt stammenden Priester finden sich  in dernBRD  größe der  Herkunftsfamilie. In der  BRD  (23%) udortigerreichen tsie  der Priester  fast  den Anteil der  in Großstädten  waren nur .5%  Einzelkinder  —  (bei  durchschnittlich 19%  aller über 25  lebenden katholischen Bevölkerung  Jahre alten Katholiken, die als Einzelkinder  27% (D9).  aufwuchsen), dagegen hatten 65% (Ordens-  3 uoder  mehr  Ge-  1.2 _ Konfessionelle Homogenität  priester allein:  72%)  schwister  (Katholiken  im Durchschnitt  Vonz: der  Variablen  „Ortsgröße“  in .. ge-  38%) (D 11,  D 141).  Zwar  werden die  wissem Sinne abhängig ist die konfessio-  nelle Prägung der Herkunftsregion. Denn  Familien, aus denen die jüngeren Priester  stammen,  allmählich kleiner,  aber selbst  aus früheren Zählungen wissen wir, daß die  Katholiken  unter  der  in den  jüngsten Weihejahrgängen  (1966-  Landbevölkerung  überrepräsentiert sind®. So geben in der BRD  70) finden sich nur 8% Einzelkinder, je-  auch über 72% aller Priester an, daß sie  doch immer noch 53% mit 3 und mehr  Geschwistern.  in  „fast oder überwiegend“  katholischen  9 Setzt man z. B. die 1973 in der BRD neu gemeldeten  Ortsgemeinden aufgewachsen sind  (bei ca.  Priesteramtskandidaten mit der Gesamtzahl der Katho-  ilken der jeweiligen Diözese in Beziehung, um so die  8 Das zeigt u. a. ein Blick in das Statist. Jahrbuch für  besonders „produktiven“ von den in dieser Hinsicht  den Preußischen Staat  1912,  Seite  12  entnommen  weniger fruchtbaren Gebieten zu scheiden, so finden  A. Burger, Religionszugehörigkeit und soziales Verhalten,  sich sowohl am Anfang wie am Ende einer derartigen  Göttingen 1964, 321, vgl. auch ebd.  Skala ausgesprochen „katholische“ Landstriche.  Dieses Verhältnis hatte si  ch auch 40 Iah.re später (1950)  Bei einer Durchschnittsquote für die ganze BRD von  noch nicht wesentlich verändert. In der BRD ergab sich  folgende Verteilüng unter den Erwerbstätigen:  1 :90.500 (d. h. auf je 90.500 bundesdeutsche Katholiken  Erwerbspersonen  entfiel 1973 eine Anmeldung im Priesterseminar) ergab  O}  sich (in Auswahl)  Mainz  1  _fo  Igende Reihung der Diözesen:  3.500  Fulda  1 112.500  Gemeinden mit  insges. davon in  ın  9  °  evangel.  ° kathol. sonst  2  53.600  18  1 : 140.000  3  Regensburg 1  65.800  19  Hildesheim 1 : 148.000  Bamberg  unter 2000 Einwohnern  32  31  36  S  Rottenburg  20  Arier  1 : 160.000  2000—100.000 Einw.  4;  43  44  38  4  Würzburg  67.900  München  1 : 256.700  100.000 Einw. u. mehr  25  26  21  54  5  Aachen  71.400  21  1  260.000  zusammen  100  100  100  100  (1\.Ia.c}; „Priesternachwuchs im 2AZ‘:‘fmeä Ab de  r Zahlen“,  der  (Nach Angaben des Statistischen Bundesamtes Wies-  Dokumentation des Informationszentrums Berufe  bäaden, in: Ar Burger, a. a."O."822i  Kirche, Freiburg i. B., Sept. 1973.  25665.800 Hildesheim
Bamberg

2000 Einwohnern 37 31 Rottenburg
Irıer 160.0002000—100. Einw. ürzburg 67.900
München100.000 11 W. mehr 26 21 Aachen 21

7.60.000
[x\.Ia.c}i „Priesternachwuchs 1 22. Passa  Auf und de Zahlen“”,

deraC| Angaben des Statistischen Bundesamtes Wies- Dokumentation des Intormationszentrums Berute
aden, Burgzer, 322 Kirche, Freiburg B., Sept. 973
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Noch ausgepragter 1St diese Entwicklung bat noch Kraft 1St nicht gemacht
der Schweiz Als Einzelkinder sind 11LUX werden Die Kirche wWal auf die

des3% aller Priester aufgewachsen, 74% aller „Ausschöpfung Begabungsreservoirs“
Weltpriester hatten drei un mehr Ge- un den Bauernkindern allmählich uch

1STschwister selbst für die Jahrgänge der Arbeiterkinder AaNnNSCWICSCH So
unter ahre alt) bleibt bei 3% E1n- nicht verwunderlich da{fs allen dreı

auszelkindern und immerhin noch 60% IN1ITt Ländern die uote der SOgENANNTIEN
rTreı un! mehr Geschwistern Angesichts einfachen Verhältnissen stammenden Prıe-

ster WEeIt über allen anderen akademischendieser „Aiffinität“ VO  - Kinderreichtum und
Wahl geistlichen Berutes 1St nıicht Beruten liegt Das WAarTr für die BRD schon
verwunderlich dafß allerinsgesam 20% 1965 VO  3 Dahrendort nachgewiesen!®
Priıester der BRD (bei den Der Anteil VO:  =) Arbeitersöhnen liegt m1t

uch (e-Weihejahrgängen noch 14%]) 23:3% bei den Weihejahr-
schwister geistlichen Beruten hatten SaNsCH ‚WaT noch unter dem Anteil

10 ff un! 141 {f) In der Schweiz liegen der Arbeiter den Erwerbstätigen INSSC-
die Zahlen bei 22% (für alle Priester) un Samt (rund 45% J; ber 1STt tast doppelt

hoch WIC bei allen anderen akademıi-14%% für die unter 30-jährigen (ICH
und 27 Das scheint oftenbar 1.UI schen Beruten LDieser Anteil VO:  S Arbeiter-
bei schr großen Familien der Fall SC1I1 söhnen unter den Priestern liegt
während bei Familiengrößen m1t WECN182CI Österreich mM1 19,7% niedriger,

jedoch wohl 11UT deshalb weil hier der An-als Kindern häufiger 11UT das Kiınd
für die geistliche Lautbahn INOTfLVIETIT teil VO  - Söhnen selbständiger Landwirte
wird SO ergibt sich das beden- IN1ıt %e noch unverhältnismäflsig och
kenswerte Phänomen, dafß die Erstkinder AdUSSCW1ICSCH wird [ 100 VI Spitzenwer
unter den Priestern deutlich überrepräsen- der 1öÖzese Eisenstadt 57 796 A

die Einzelkinder ber exXxtrem unterre- VI)} In diesem Fall sind die Vergleichs-
sind bei sinkender Kinderzahl zahlen für die Schweiz schwer ZU 6C1-

PIO Familie die Möglichkeit dieser Berufts- mitteln, da dem l erminus „beruf-
wahl 1Iso uch VO  3 der Familie selbst her liche Stellung des Vaters“ die schwer
OitenDbar WECN1ISCI den Blick interpretierbaren Kategorien „Leitender ÄAr-
kommt Dıieses Nachlassen der tamiliären beiter der Angestellter“ 16%) und
Ermutigung tür den Weg 1015 Priestertum „Nichtleitender Arbeiter der Angestellter“
1STt bei denen erkennbar die C171 - 27l auftauchen (ICH 25) Interessan
hin Priester geworden sind Während VO  - 1ST allerdings da{fß der Anteil VO  w Söhnen
den äaltesten Priestern IFÜT 4°9% sich „nichtleitender Arbeiter un! Angestellter“
nen Widerstand ihrer Eltern aı eNT- ständig gestL1egen 1ST betrug bei den
schlossen mußten immerhin 21% der über Z Jahre alten Priestern 11UI 16%, bei

Weihejahrgänge sich SC den den un jährigen jedoch 39% ICH
Wiıllen ihrer Eltern entscheiden 12} 14} Zieht 1124  5 die rage nach dem
vielleicht schon C1inNn inwels Schulabschluß des Vaters heran, be
Stummer Gehorsam nicht mehr 1Ne uUufo- Statıgt sich uch hier das CWONNCNH! Bild
matische Mitgift der Prıesteramts- 4 der Prıesterväter haben 1Ur 11

kandidaten 1sSt Primarschule besucht eıtere 31%6 111

Sekundar- Beruts- der Realschule un! 1L1UX
Soziale Herkunft 8% 4S Mittelschule in BRD ymna-

Der allen akademischen Beruten anhat-
tende Vorwurf daß S1C VOITAaNS1IS ihrer 10 Veol Dahrendorf Arbeiterkinder deutschen

Universitäten, Tübingen 1965 darauft hinSelbstreproduktion interessiert und W11 959/60 LU bei den
deshalhbh MmMi1t allen Mitteln bewußfßt der katholischen Theologen die Anteilsquote VO  - Arbeiter

indern den Studenten 3% erreicht, bei en
alver Selbstverständlichkeit die Chancen-

und 5,6% schwankt.
anderen Studientächern jedoch lediglich 7zwischen Z

Eın ausgesprochen sich selbstgleichheit für alle verhinderten kann den reproduzierender Berufsstand wWal Uun! ist der des
evangelischen Theolo Vgl ahmkatholischen Prıestern solange der Öli- eru Pfarrer, München S6 t£.

257



en ıne Hoch-sium), lediglich 4% Anstlieg der Spätberufe VO  > 3% auft
schule absolviert. Das entspricht nahezu 15% Schwächer, ber 1n der

Tendenz ottenbar übereinstimmendden Angaben für Österreich, der An-
teil der Volksschüler noch größer (64,4% , äahnlich sind die Zahlen tür die Schweiz
der der Maturanten (Abiturienten)] noch 2 Bildungsweg: Anstieg VO'  S 3% aut
as kleiner 5%) 15St | 1 VITN) 5% bei den 31—40-jährigen, neuerdings
So begrüßenswert die Tatsache uch 1st, wieder bei 11UT! 498 14, 33)
da{fß der Priesterberuf e1ın breites soziales Außerdem bleibt 1n beiden Ländern
Rekrutierungsfeld hat Uun: 1n einem Sanz der Anteil derer, die ihre Schulzeit 1n

einem Haus“nüchternen 1nnn gerade den sozial Benach- „kirchlichen Knaben
teiligten Aufstiegschancen bietet, 1ST SeEmM1NAT, Konvikt, Internat) verbracht
doch nicht übersehen, daiß 1n dieser haben, his heute hin relativ och. In
Aufstiegsfunktion allmählich geradezu 150 - der BRD steigt zwischen 1920 26%)
liert wird Nachdem der klassische Aut- un! 1970 42% erheblich A1l, 1n
stiegsberuf der des Volksschullehrers der Schweiz fallt 1n der gleichen eıt
1n den etzten Jahrzehnten ıne unerwartet 1L1UI VO  - 749% auftf 62°%6 (mit wieder
hohe Selbstrekrutierungsquote erreicht leicht steigender Tendenz: 1 J 33)
hat! wird zunehmend erkennbar, w1ıe Aus Österreich liegen darüber keine

Immer-cehr die Chancengleichheit für die Wahl altersspezifischen Angaben VO  Z
eiINes bestimmten Beruftes daran gebunden 1St, hin deutet die Tatsache, da{iß fast 80%

aller Priıester während ihrer Mittelschul-da{fß der mıiıt ihm verbundene Status prin-
zipiell nicht vererbt werden kann w1e sehr ausbildung 1tur als Internatsın-
Iso Au{fstiegsfunktion un!: Zölibat mM1t- SadS5sScCHl, Seminaristen oder als nter-
einander korrelieren. miıeter gewohnt haben, darauftf hin, dafß
Angesichts der hochgradigen Akademisie- das mittelständische Stadtbürgertum,

ın dem das Abitur der Söhne ATUunNns vieler Ausbildungsgänge un:! der
gleich starken Nachfrage nach diesen Be- reflektierten Selbstverständlichkeit SC“
ruten 1St ine Selbstreproduktion dieser hört, auch hier 1U sehr zurückhaltend
breiter gewordenen Akademikerschicht der Stellung des Priesternachwuchses
durchaus abzusehen. Es kann se1n, dafß beteiligt ist | 1  Y

diesen Umständen VOT allem bei
Anhalten des Numerus Clausus 1ın den Zwischenbilanz
meılısten Ausbildungsgängen der Priıester-
beruf noch stärker als bisher schon uch Versucht 11a1l aufgrund dieser Einzeldaten

inıt aller Vorsicht ıne Zwischenbilanz,dem Gesichtspunkt der dann noch
verbleibenden sozialen Aufstiegschance SC- dann lassen sich wahrscheinlich wel

Schlußfolgerungen ziehen:sehen wird Im Falle der Aufhebung des
Zölibats ware 1ne Selbstreproduktion JE-
doch ebenso wahrscheinlich W1e 1mM Van-

Der für die Sicherung des Priesternach-
wuchses hne Zweiftel gefährlichstegelischen Pfarrhaus. DiIie relative Zunahme Trend liegt 1n der generellen Verminde-

VO  z „Erstaufsteigern“ 1St außerdem IuNng der Kinderzahlen PIO Familie. Fast
wel Indikatoren abzulesen: zönnte 1111l b geplante Kinder

In Deutschland wuchs der Anteil derer, werden nicht mehr Priester höch
die über den Bildungsweg die Zu- Stens den Willen ihrer Eltern.

ZJassung Theologiestudium e Be1i insgesamt nachlassenden Nachwinnen, se1lt 1950 VO  5 1% auft 8% (bei wuchszahlen steigt der relative Anteil
11 Vegl. Nipkow, eru und Person des Lehrers, 1n VO  s Söhnen ALULS dem nichtakademi-

Betzen a Nipkow Hrsg.), Der Lehrer 1n Schule
und Gesellschait, München bes 125 außerdem schen Milieu, womıiıt die Wahl des

Recum, Volksschullehrerberuf und soziale obi- Priesterberuts noch mehr als bisher
lität, 1n eintz (HrTsg. I Soziologie der Schule
(Sonderhe: der Kölner Zeitschriftt für Soziologie und nNnter der Perspektive des sozialen Aut
bes. 115
Sozialpsychologie), Köln ( Opladen 1959, 108—119, 1er st1egs gesehen werden mufß
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Amıtsverständnis und Dienstauffassung Prıester. Sie erklären 1n wesentlich größerer
ahl als die äalteren Priesterjahrgänge, {tür

Zu den theologischen Perspektiven dieses ihren Dıienst als Priester se1 der Wunsch
Themas sind 1mM Laute der etzten Jahre maßgebend, für andere dazusein, s1e fühlten
viele Überlegungen angestellt un! zahl- sich VO Dıienst der Gemeinde

un! uch VO Vertrauen der CGemeinde.reiche Arbeiten publiziert worden!2. (:e- Man sieht deutlich, w16e die Auffassungen 1n
rade weil 1n dieser für das Selbstver- wel Dimensionen auseinanderstreben. Als
ständnis des einzelnen Priesters zentralen gemeinsamer Angelpunkt des Amtsverständ-

n1ısses bleibt die Beziehung auft EeSus ChristusTtage fast zwangsläufig ıne offizielle Lehr-
meiınung gibt, wWal außerst schwierig, beziehungsweise auf ott. Als konkrete Legi1-

ıml1erung dieses Auiftrags verwelist ine
das „wirkliche“, das konkrete Handeln ruppe VO  5 Priestern auf den hierarchischen

motivierende Sinnverständnis heranzu- un: institutionellen Aspekt un! die andere
Iuppe VO  3 Priestern auf den Mitmenschenkommen. „Fragt 1119  S Priester, s1e unı die Gemeinde. Vertikailes un! OTriz0on-ihrem 1enNst bestimmt un:! tales Amtsverständnis treten auseinander.“

sind, geben sS1e Te1 klassische Hınweilse: 48)
DIie Schweizer Untersuchung sprichtS1e se]len VO  S der Priesterweihe etiragen,

VO Auftrag Christi Uun!: VO  5 dem diesem Zusammenhang LwWwAas zurückhalten-
Wunsch, für andere dazusein.“ 47) Dıiese der VO  . einem horizontalen bzw. vertikalen
Antworten widersprechen sich nicht, S1C Akzent!3, während die Öösterreichische Studie
„stimmen“ J Uun: soll uch nicht diese Charakterisierung her vermeidet, sach-

lich ber Zuverkannt werden, daflß diese VO  =) Schritft äahnlichen Konsequenzen
kommt‘! Obwohl 1n allen drei Ländernund Tradition getragenen Begründungen

für den unsicherdes Priesteramts gerade Diese Nuancierung mas auch Von der Unter-
Gewordenen e stützende Funktion suchungsmethode ängen. Die deutsche Studie tellte

die Frage „Wovon sind S1e 1n Ihrem LDıienst als Priesterhaben können. IDE1 jedoch offensichtlich VOI em bestimmt und getragen?“ und bot bei
viele unsicher geworden sSind un uch Zulassung VO. Mehrfachnennungen eine ala VOI)l

Antwortvorgaben l Wrn Weltpriester, 178
nicht mehr hne weıteres un! immer Ordenspriester).

Als Interpolation aus den abellen selen die Antwortenhandeln un: sich verhalten, wWw16€e I1a  - das genNanntT, 1n denen die Altersditterenz stärksten
eutlıic. wird. Von Je 100 Prıestern an  en auf dieVO  - Priıestern gewohnt WAar sSind die gestellte Tage wıe Oolg' Weihejahrgänge

Antworten VOI 1930 nach 1960geNannten „klassischen“ OP WP OPnächst noch nicht sehr VOÜO. der Priesterweiheaussagekräftig.
Auischlußreich wird das Bild SE dadurch, VO': Wunsch, für andere dazusein 69

VO Auftrag Christi
da{flß diese drei klassischen Begründungen Während diese Zahlen UrTC. eine offene Wahl der

Antwortvorgaben 7zustande kamen, ‚erbat die Schweizersich keineswegs gleichmäßig verteilen, Untersuchung VO:  - en Respondenten e1ne 5fach]
abgestufte Stellungnahme folgenden ler C:sondern da{iß VOT allem das Alter des gebenen Statements (CH Y

des Priesters Ver-einzelnen Priesters Iso seine Zugehörig- Hauptaufgabe ist Gottesdienst,
keit einer bestimmten (‚egneratıon mit kündigung und Sakramentenspendung.

Hauptaufgabe des Priesters ist die 5Sorge die
ihren konkreten Nöte der ihm ertrautfen Menschen.spezifischen historischen un! sozialen Der Priester hat hauptsächlic. die Sendung, den
Erfahrungen Z dominierenden und Menschen (s‚ott vermitteln.

Der Priester hat hauptsächlic! die endung, sichdifferenzierenden Merkmal für die gerade- gute zwischenmenschliche Beziehungen SOISCH.
dichotomisch verteilten Positionen Die „Kreuzung“ der Antworten aut diese Fragen mi1t

dem Alter der Befragten ergab 1n der Tendenz leiche,
1n der Intens: aber eutlic. schwächere Positionen.der Trage des Amtsverständnisses geworden

1St Alteren Prıestern genugt eher, sich „VOoLn oben“ her
(etwa uUTC. die Priester,weihe“) Jegitimieren, ngere
Priıester wollen ihre Autorität eher in der Gemeinde„Während altere wWw1e Jüngere Priester selbst begründen, das el aber auch als Person un:gleichermaßen 1 Priesteramt einen Auliftrag nicht 11UI als Amtsträger AaNSCHOMIM! se1in (ICH

Christi verwirklichen wollen, fühlen sich
14 Leider 1st die sterreichische Untersuchun diesemdie alteren Priıester überwiegend VO  > der roblem nıcht detaillier: nachgegangen, WOo. ihr mM1tPriesterweihe, uch VO:  - der Sendung durch der Ta 31 | 100, XX) auch ein1ge brauchbare

den Bischof getragen, nicht ber die jungen Ausgangswerte zAuhe Verfügung standen. Lediglich 1n den
esanbänden [ J jeweils auf wird tür
alle Gebiete weNnNnNn auch miıt unterschiedlichen

12 Hingewiesen se1l 1Ur auft das Memortandum der Zahlenwerten nachgewiesen, dafß „Jüngere Prijester
ungleic! seltener der Meınung S1N der PriesterArbeitsgemeinschaft kumenischer Universitätsinstitute

„Reform Uun! Anerkennung kirchlicher Amter“, Mün- UrTrC. seine eidung 1n der Oftftfentlic.  eit eutlic.
und Maınz 9/3 (mit ausführlichen Bibliographien erkennbar se1n soll.“ Damit aäßt sich auch 1er eine

U Thema|], un! auf den Sammelband Bastian SENaAUC Entsprechung derT 1n den Nachbarländern SC-
(Hrsg.), Amt 1 Umbruch, ünchen und Maiınz 1971 tundenen Polarisierung erkennen.
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ntworten und Stellungsnahmen ZU. Thema IBEN 1st uch nıicht verwunderlich, denn die
reichlich vorliegen, 1St 1ne geW1SSE Zurück- Kleiderfrage hat zumindest drei Dımen-
haltung uch der Kommentatoren 1n der s1io0nen
Interpretation der aus den Antworten SC- eine „magische‘“, wWenn 11a davon 4US-

fertigten Zahlenkolonnen anzumerken. Nicht geht, da{fß dem Priester als dem geweihten
Sanz Unrecht, enn die Tage „Was be: Mann Gottes Respekt un Ehrerbietung
stimmt Sie ın Ihrem Priestersein %“ zielt auf jeden Fall un uch annn zustehen,
sechr auf einen oft tast lebenslang vermittel- wWwWenn persönlich diesen Anspruch ar
ten un:! darum völlig internalisierten nicht erfüllt der 1in persönlicher Be-

scheidenheit möglichst weiıt hinter se1nKOSmos VO  5 Worten un! Begriffen (Auftrag
Christi, Priesterweihe, orge für andere ete.), Amt zurücktritt;
dafß die Verbindlichkeit derartiger Aussagen ıne individualpsychologische, WECNN 11a7n

keineswegs gesichert erscheint. Fast kann bedenkt, dafß 1ıne Uniform, die iıhren
Inan vermuten, da{iß eın „Wirkliches“ Selbst- JIräger 1n der Öfttentlic  eıt definiert,
verständnis her vermeiden sucht, sich ihm uch individuell helten kann (oder
ın Worten artikulieren, die in ihrer ideo- soll), sich den Erwartungen dieser Posıi-
logischen Abgegriffenheit ebenso Z Ver- t1ion entsprechend verhalten;
drängung der eigenen Probleme wWw1e zr eiIn pastorale, die VO  3 der Erfahrung AUS-

geht, dafß die einheitliche Priesterklei-Tarnung 5d112 anderer Intentionen benutzt
werden können. Deshalb hat 1111l sich dung binnenkirchliche Erwartung ‚WarTr

auch 1n allen Untersuchungen darum be- erfüllt, bestätigt Uun! stabilisiert, den Zu-
müht, 1ese reın verbalen Meinungsäuße- Sang Fernstehenden ber nicht
IUNsSCH durch Stellungnahmen konkreten erheblich erschwert.
Problemen bzw. durch die Provokation Diesen was komplexen Hintergrund mu{
stimmender der ablehnender Bewertung INa  S bedenken, Wenn in  e} uUus der BRD-
bestimmter Einstellungen un!: Verhaltenswei- Untersuchung entnımmt, daß 1U 15% der
SCH tuützen. Priester mi1t einem deutlich „horizontalen“

Amtsverständnis, ber 87% derer mıiıt einem
D Priesterkleidung entsprechend „vertikalen“ Amtsverständnis

dafür plädieren, daß der PriıesterEın für das „Wirkliche“ Selbstverständnis
wichtiger Indikator 1STt die dem Außen- selner Kleidung erkennbar se1in soll (Die

verwischende Durchschnittszahl lag hierstehenden zunächst peripher erscheinende
Tage der priesterlichen Kleidung ın der bei 51°%0 51 und 180)

Während der pastorale Aspekt des ThemasÖOÖftentlichkeit!s I e Antwort auf diese rage 1ın ınerist taktisch identisch mit der Bewertung Zusatzirage der österreichischen
Untersuchung angeschnitten wird 60%der Motivationen un! der Wirkungen einer aller Priester plädieren dafür, „da{ß derspezifisch priesterlichen Selbstdarstellung 1n

der Öffentlichkeit. In allen drei Ländern Prıester 1n der ÖOffentlichkeit deutlich 2a1l

seliner Kleidung erkennbar“ 1st A 100,wurde die rage „Soll der Priester seiner
Kleidung erkennbar se1n ‘“ gestellt uUun! 1G- ber 1Ur 30% aller Priıester Sind der

Meinung, da{fßs ann der „seelsorgliche KOon-weils VON einer Ischwachen] Mehrheit
DOSLEV beantwortet (BRD 51% DA54); ÖOster- takt Zu Fernstehenden leichter iet 100,

XIX) beschäiftigt sich die Schweizer nter-reich | 1  'g XX un! Schweiz 60%
(ICH P 43) Wıe bei allen Aussagen, die sich suchung sehr austührlich miıt dem Komplex

1n den mittleren Bereich der Sonderstellung des Priesters 1n der (Ge-quantıtatıv sellschaft un! 1n diesem Zusammenhangzwischen un: 65% einordnen, kann 111a uch mi1t selinNer Kleidung ın der Öfttent-darüber streiten, ob das eigentlich viel oder lichkeit ICH 14, DDie Kombinationwen1g ist eindeutig scheint jedenfalls
nicht sSe1nN. der ntworten auft die Fragen „(Aufgrund

seliner Weihe gebührt dem Priıester ıne be:

Vgl Wie soll der Priester gekleidet sein? Forum-
sondere Achtung 1n der Gesellschaft“) un!

gespräch, 1n Diakonia 1966) 156—167. k L„Der Priester soll In der Öffentlichkeit
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außerlich erkennbar sein‘“)16 bestätigt das Predigt, Glaubensgespräche, Religions-
Ergebnis der deutschen Untersuchung, dafß unterricht, Theol Bildungsarbeit, Bibel.

arbeit, Exerzitien, VOI- un:! außerschuli-„der Zusammenhang zwischen der Skala des sche Katechese, Tätigkeit 1n Kommunika-vertikalen Amtsverständnisses un: den Klei- tionsmitteln.
dergewohnheiten VO  e seltener Regel- Liturgisch-sakramentaler IDienst für 52%

Gemeindegottesdienst (samt Vorbereitungmäßigkeit und Stärke“ 1St ( 50) Die daraus
'  NC Schlußfolgerung „Kleidung 1S€ un! Gestaltung]), Vorbereitung auf Erst-

kommunion, Erstbeichte ınd Firmung,Präsentation des Selbst, un das Selbst des Ehevorbereitung uUun! Irauung, Verwal-
Priıesters ist nicht denkbar hne eg1itima- tung des Bußsakramentes, Taufspendung
tionstheorie, und das heißt ın etzter In- und Taufgespräche, Gruppengottesdienste

un: Hausmessen.hne ıne Theologie seiner sozijalen Gemeindedienst für 25%Rolle“ 50} scheint M1r allerdings 11ULT Pastorale Hausbesuche |Wohnviertelapo-
ann akzeptabel, wWeCNN 119  =) alle reı der stolat), orge für Alte un: Kran C,
genannten Diımensionen dieses Problems sorgliche Sprechstunde, Koordinierung

der Mitarbeiter un: Rätegremien, orgeberücksichtigt. für nichtintegrierte Gemeindemitglieder,
Sozial- un! Carıtatıve Aufgaben, Repräsen-

Bewertung der eigenen Tätigkeit tatıon unı Leitung der Gemeinde, Stan-
des-, Gruppen-, Verbandseelsorge.

Angesichts der Tatsache, da{iß Priester seıit onst1ge Dienste 5%
Missıoneh und Je keineswegs 1LUT unmittelbar Okumenische Zusammenarbeit,

un! Entwicklungshilte, kirchliche OÖffent-gottesdienstliche Tätigkeiten ausübten, stellt lichkeitsarbeit, gesellschaftskritische un
sich nicht NUur die Trage, woher eın Priester politische Au{fgaben, Verwaltungsarbeit.
heute se1n Amt un! seinen Beruft legitimiert.
Mindestens ebenso entscheidend ist die Be- amı 1st eın deutliches Bild markiert, 1n

wertung, mıit der se1ine rtealen Tätigkeiten dem allerdings ein1ge Details besonders auf-
1m Hinblick auf se1in Amtsverständnis ein- tallen.
schätzt. nter den einzelnen Tätigkeiten sind

„Predigt“ 75% ) un:! „Gemeindegottesdienst“Diesem roblem sınd die Studien 1n allen
re1ı Ländern ebenso ausführlich Ww1e VOI- 76°/0), die die große Mehrkheit aller Priester

schiedenartig nachgegangen, dafß tTOLZ der as hne altersspezifische Unterschiede] als
„besonders wichtig“ ansehen | 160 TabFülle der Detailergebnisse e1in Vergleich derT T TE T — an —— 2a 5 — — —— Daten I11UT mıt großer Zurückhaltung r1S- A. 34) erte der über 50% Iso
fast) mehrheitliche Zustimmung ZUrr ate-kiert werden kann

In der BRD-Untersuchung wurden AaUus der gorıe „besonders wichtig“ —  erschienen 1LUI

Vielzahl der möglichen Tätigkeiten VvIier noch, WEeNnNn 1147 bestimmte Altersgruppen
gesondert betrachtet.Tätigkeitsgruppen gebildet, die VO  5 den Be-

iragten einigermaßen unterschiedlich - Diese Auswahl VO  3 als „besonders wichtig“
bezeichneten Einzeltätigkeiten AUS demwichtet werden. ( Vgl 161 Tab A 35)

„Von emıminenter Bedeutung“ (=stärkste Zu- priesterlichen Berufsalltag scheint m1r un
drei Aspekten bemerkenswert:stiımmungskategorie] sind in aller

Priester) Zunächst besticht lund beruhigt?) die
hohe Konkordanz 1n der BewertungGlaubensverkündigung (einsc. Vorberei- ‚ Predigt” un „Gemeindegottesdienst“.tung für 79% 11A7 die bei der Einschätzung der
me1ılsten anderen Tätigkeiten auftallende16 Die Tabelle 1n 14,74Gesellschaftliche Sonderstellung der Priester ach öffent-licher Erkennbarkeit der Priester altersspezifische Differenzierung als Trend

JJ deuten kann derrund seliner €l ebührt als pannung be:
ın der Offentlich- 1n der Gesellschaft.“
„Der Priester soll dem Priester e1ine esondere Achtung schreiben mußß, bleibt en.
keit außerlich 61I- stımm

ennbar sein.“ stimmt nicht Total SO. DIie eXtireme Hervorhebung VO'  - „Predigt“
un! „Gemeindegottesdienst“ wiederholt

Ja 100 1525
eın 75 100 935

sich LTOTLZ veränderter Tage-
AI 100 1n den Nachbarländern 111ota 254

stellung
Kombination der Fragen 37 und 127 (aus CH 13) hohem Grade, 1n Österreich offensicht-
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Tab Priesterliche Tätigkeiten
Aktive Weihe- Weihe-

Weltpriester jahrgänge jahrgängeAls wichtig bewerten: insgesamt 1931—35 1966—/70
Prozent Prozent Prozent

Predigt 75 IF
55Glaubensgespräche

Religionsunterricht I7
Gemeindegottesdienst 78
Vorbereitung auft Erstkommunion, Erst-

28beichte, Firmung
Ehevorbereitung un Irauung 51 36
Verwaltung des Bußsakramentes
Tauifspendung un! Taufgespräch 35  13 21Gruppengottesdienst un:! Hausmessen
Pastorale Hausbesuche (Wohnviertel-

57apostolat
orge für Ite un: Kranke
orge tür nichtintegrierte Gemeinde-
mitglieder (Gastarbeiter, kirchenfremd
Gewordene, Wohnsitzlose, Straffällige)
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stärker als ın derlich jedoch noch Schliefßlich bleibt fragen, ob und
Schweiz! welchem Ausmafß diese Selbsteinschät-

ZUNg der eigenen Tätigkeiten durch die17 |dıe Diftfterenz mas auft die veränderte Fragestellung,
die unterschiedlichen Antwortvorgaben unı die Priester den ywartungen der aren”anders strukturierte jeung zurückzu-
führen sSe1IN. entspricht.
Österreich vgl 100, Angaben 1n A
Mehrfachnennungen möglic Dıiıesem letztgenannten Problem konnte 1U

„Wenn S16 Ihre Vorstellung VO' Priesteramt en, die deutsche Untersuchung SCHAaUCI nach-welches Gewicht (wichtig unwichtig) inNeSsSsSCcCH S1e
ersönlich den folgenden priesterlichen Tätigkeiten bei gehen, da dafür A4US der Synodenumfrage
unabhängig VO. Ihrem jetzi Diensteinsatz!)?“

WI1C tıg unwichtig un: den deutschen Katholiken ein1ges
5Sonntagsmesse vergleichbarem Material vorlag. Vor em

1n einer Gemeinde S 3, (} die Predigt, der VO  5 Jungen wWw1e VO  Z älterenO©  ©O m—D3 b — OPredigt SIR M Priıestern der höchste Stellenwert zugerechnet
chweiz (vgl. 13, {f, Fragen 78 A+81
„Der olgende Katalog nthält Haupttätigkeiten des wird, wird VO:  5 den (diesen Predigten
Priesters. Der Katalog 1st Zzwel verschiedenen hörenden] Lalen sehr viel schwächer be
Gesichtspunkten durchzugehen

zunächst: dem Gesichtspunkt der zeitlichen ertert. Höher als 4Uus priesterlicher Sicht
Beanspruchung UrTrC. die einzelnen Tätigkeiten: rangleren dagegen „Pastorale Hausbesuche“,keine Beanspruchung, Bedeutung,

„Religionsunterricht“ un:! „Sozialkaritativehersetzen Sıe bitte hre Antwort 1n die Zahlen
15 Dı el die größte Beanspruchung, die Aufgaben“, während „Gemeindegottesdienst“

geringste Beanspruchung, Bedeutung aussagt,— A N c L ıO5 uch VO  3 den Laıen die Spitze der Be:

dann dem Gesichtspunkt der Bedeutung, die wertungsskala priesterlicher Tätigkeiten SC
Sıe den einzelnen Tätigkeiten eimessen.“” SEIZTt wird!8.
Skalenstutfe

Sakramentenspendung, Liturgie 37%. Die 1n der Schweiz (gegenüber Österreich]) relativS81 Predigt, Predigtvorbereitung 36% erıngere Besetzung der Skalenstufe „höchste Bedeutung“
Gerade e1m Vergleich dieser beiden Datenreihen auUuUs 1er tu{fe I, 1n Österreich ufe ist offensichtlich
der sterreichischen unı der Schweizer Untersuchung auch darauf zurückzuführen, 1eselbe Katalogliste
wird der (ohne Vergleich aum bemer:!  are) Einfluß VO:  - VO: Tätigkeiten unmittelbar vorher dem Kriterium
methodisch-technischen Detailvarianten erkenn dl. der „Beanspruchung“ (anstelle VO „Bedeutung“] urch-

Offensichtlich nutzen die Österreicher die Abstufungs- zugehen WAal, w 3S die Skalenstute („größte Be-
möglic!  eit, die die ala VO.  b hbis bietet, Sal nicht anspruchung“) eher mıiıt negatıven Assozlationen besetzt
aus, weil 1n der Art der Frageformulierung en mMag.,
(wichtig unwichtig] eine dichotomische Entscheidung Dessen ungeachtet erreichen den
vorgeprägt 1St. Dementsprechend w al die tute In Tätigkeiten in ÖOsterreich 18] auch 1n der SC WEe1Z die
Österreich bereits als „unwichtig“” klassifiziert, während Tätigkeiten 5a amentenspendung, Liturgie“ 37%) und
1n der Schweiz eher eine mittlere Position angesprochen
schien.

„Predigt“” 36%) 1n Skalenstufte „größte Bedeutung“)
die relativ höchste Besetzung. Die nächstfolgenden sind:

Die EXtiTrem hohe Besetzung der Rangskala mag „Geistliche Übungen, Spiritualität“ 2996 „Haus-
außerdem mıt den posiıtiven Assoziationen dieser . Zahl esuche“ 27 und „Schulkatechese, Vorbereitung“
1 SIinne VO  - „Zzuerst“, „pPI1ımär” oder „einzig(artig)“ etc. 2595
zusammenhängen. 18 Ausschnitt aus Tab (in 61)
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Da sich un dem egriff „Predigt“ uch Priestern relativ stark hervorgehoben,
innerhalb der Priesterschaft selbst sehr VOI- während
schiedenartige Vorstellungen über die Funk- der Faktor (Dialog, Interpretation|] 1NS-
tion (und damit uch über die VON gesamt stark zurücktritt!?.
Predigten verbergen, ze1g' die Auswertung Diese Differenzierung des tormalen Begriffs
der Antworten, die auft die rage „Was sollte ABredigt“i Mas 1Ur einem Beispiel VCI-
Ihrer Ansicht nach die Predigt heute 1NSs- deutlichen, da{fß statistische Gruppengleich-
besondere leisten?“ zustande kamen. Die eıt real noch nicht viel dUSZUSaSCH braucht,
insgesamt vorgegebenen ntworten z denn für 3/4 aller Priıester hne Altersunter-
„Klare Richtlinien für das christliche Leben schied Warl die Predigt 1n ihrem Amts-
aufzeigen“ der „Praktische Lebenshiltfe vollzug „VON emıinenter Bedeutung“,.
geben‘“) wurden vlier Faktorengruppen Leider wurde weder 1ın der Schweiz noch 1n

Ver-zusammengefaßt: Normgebung, der BR.  g die „Beerdigung“ 1n die ıste der
halten un:! Situation, Spiritualität Uun!: prlesterlichen Tätigkeiten mitaufgenommen,
Dialog, Interpretation. Die Bilanz einer während 1ın Österreich immerhin 65,9%%
solchen Detaildifferenzierung 1st recht auf- aller Priester 1€eSs Stück Pastoral für wichtig
schlußreich, enn hielten (Rangskala 1+2; A T00, XXV) In-

der Faktor 'Normgebung| wird VO:  = den direkt kann 1Ina  - jedoch für die BRD AUS den
älteren Priestern uch inhaltlich sehr Antworten auf die rage „Welche der tol-
stark, VO  - den jüngeren 11UI noch tormal genden Aufgaben sollten Ihrer Ansicht nach
betont |Gewissensbildung); In Zukunft ausschließlich dem Priester VOI-
der Faktor ( Verhalten und Situation) behalten bleiben“ schließen, dafß die Priester
steht bei Jüngeren stärker 1mM Vorder- selbst die „Beerdigung“ immer weniger dazu
grund, iın uch der Unterschied rechnen (Durchschnitt 24%, Weihejahrgänge
zwischen den Generationen 1ler nicht VOT 1931 4, Weihejahrgänge nach 1961
stark 1st; 10% D 37) Demgegenüber CN-der Faktor Spiritualität) wird VO  3 allen über der gleichen Tage ( !] nter den Lalen

75% dafür, diese Au{fgabe dem Priester VOTr-
„WOo sehen Sıe die wesentlichsten ufgaben des Priesters zubehalten Inur „Beichte hören“ 87% un!heute?“ (Mehrfachnennungen mög IC

Katholiken Katholiken, Messe lesen 779°/0 wurden ötfter gewählt?2°9).
1nsges. die jeden

Sonntag Vgl Schmidtchen, Zwischen Kirche und Gesell-

Kirchg[)gehen chaft, Forschungsbericht ber die Umififrage ZUT,.: (emeiıin-
ynode der Bıstümer 1n der BundesrepublikMeßfeier, Sakramente spenden 66 78 Deutschland, Freiburg 1972, 141; ferner: Roegele,PersönlLl. Seelsorge, Hausbesuche 57 Soll die Kirche VO: Tod sprechen? BemerkungenReligionsunterricht 5/ einer antızy ischen Strategie der Seelsorge, 1n

Jugendarbeit Forster Hrsg.), Beiragte Katholiken Zur Zukunft VODN
Predigen 47 Glaube und Iche, Freiburg 1973,
19 Ausschnitt Aus Tab. 39 (in Aktive WeltpriesterFrage: Was sollte Ihrer Ansicht ach die Predigt heute

und hauptamtlich tätıge
insbesondere leisten? Ordenspriester

Weihejahrgängeinsgg/samt vor°,l93l 1961—70
DEFaktor Normgebungare Ric!  inıen für das christliche Leben aufzeigen 17Stellungnahme moralischen Problemen unNnserer

e1t
Klarheit ber den christlichen Glauben geben 27Zur Gewissensbildung beitragen
Faktor Verhalten Sıtuation
Modelle christlichen Verhaltens 1n der Welt VO  3heute entwickeln
Die S1tuation des Lebens VO Glauben her urch-
sichtiger machen 75

DDr Spiritualit:
Dem Menschen VO.:  S heute den Zugang Gott
erschließen 73 69

Harn Dialog, InterpretationEinfü IU LU Gespräch
17!(1fi1:ung exegetischer Fragen
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Versucht 111A171 ıne vorsichtige Bilanz der renzıerung zusammenhängen mMag;
die Schweiz iın der einzuordnenEntwicklung un der Perspektive eines sich

verändernden Selbstverständnisses VO  - Amt liegt nahe, obwohl das VO  5 den atı-
und Amtsvollzug, 1alßt sich konstatieren: stiken her nicht eindeutig belegen 1sSt.

Die tradierte Fundierung eines sicheren Nicht ist nämlich hier die
Selbstverständnisses uch Variable der „Muttersprache“, die 1n der(und damit
1nes „sicheren“ Handelns] ist bei den theologischen Orientierung, ber uch
Jüngeren Jahrgängen zunehmend schwä- iın der „Konfliktstruktur“ her ıne Aus
her geworden richtung den entsprechenden Nachbar-
das daraus folgende Bemühen, Autorität ländern BRD  /} Frankreich und Italien
un Selbstverständnis her ”  on unten“ nahelegt.
autzubauen und dabei uch über die Fortsetzung folgt voraussichtlich 1n Heft 6/
Schar der Kirchentreuen hinauszukom- 1974 un Hefit 2/1975
MECN, bringt gerade den jJüngeren Klerus
zunehmend 1n dilemmatische Situationen,
da se1ne Entwürte un:! die Erwartungen
der „ Kaleh auC. der Fernerstehenden!
keineswegs kongruent sind Stanislaus Swidzinski

ın diesem Dilemma steckt das Problem, FEin Bild Vo polnischen Diözesan-
ber uch die Chance. Denn die „Sicher-
heit“ der äalteren Priester 1st ottensicht- priester
lich uch ıne Routine, die w1e Aus Anlaß des 25-jährigen Bestehens der
die sinkenden Zahlen des Kirchenbe- „Tygodnik Powszechny“ fand 1mM Jahre 1970
suchs überall zeigen nicht mehr sehr 1Ne Umfrage der Redaktion hbei den DIiÖze-
attraktiv wirkt. Jüngere Priester wollen sanpriestern IN Polen Die folgenden
wohl ZUT Gewissensbildung helifen, ber gaben stellen ıNne Zusammenfassung des
S1e. sSind zurückhaltend 1n der Vermitt- zwelten Teils der Umfrage dar, in welcher
lung konkreter Normen. S1e wollen her Grundinformationen VO.  5 den Priestern
ZUT Dialogfähigkeit beitragen, als selbst selbst ihren Meinungen, den 7Zielen und
erklären, überreden un!: überzeugen. Die

Miıss10-
Aufgaben der Kirche In Polen wiedergegeben

„Aggressiv1ität“ 1 Begri{ff des werden. I Iieser Bericht dürfte geradenarischen wird VO  w ihnen ottenbar mit Vergleich den VoNn Siefer referierten FrT-
Skepsis beurteilt; gebnissen VO  s Interesse sSeIN. red
ob die Tatsache, da 1n zahlreichen
Skalen die stärksten Differenzen nicht Be1 der VO  5 Pabiasz un St Wilkano-
zwischen den Altesten un! den Aller W1CZ durchgeführten Untersuchung handelt
üngsten, sondern zwischen den Weihe- sich ıne ANONYLC, DCI Post ZUSC-jahrgängen 925/30 unı 961/65 auf- eitete Umirage. S1ie wurde seinerzeıt
tauchen, bereits wieder als „Wende“ Z 1ıne Gruppe VO  3 2084 ausgelosten Priestern
deuten 1st, mu offen bleiben, da iın gestellt, welche nach statistischer Regel an SC-allen drei Ländern die rapide Abnahme
der Priesterweihen se1it der 60er sprochen wurden, sodafl S1e. den Durchschnitt

der Diözesangeistlichkeit in Polen wider-
Jahre uch 1ne andere Zusammensetzung
der Jüngsten Priesterjahrgänge spiegeln. Dem Aufrut der Redaktion tolgten

902 Priester 4A4 US den verschiedensten D10-
Jäßt; IL: dafß 489/9 der Befragten N£-talls 119  =) hier überhaupt VO  - „Entwick-

dann 1st S1e
OrTtet hatten. IBDEN Resultat 1sSt 7zufrieden-

lung“ sprechen kann, stellend, uch WenNnnNn weıt hinter den
der BRD weıtesten tortgeschritten; Prozentzahlen der deutschsprachigen Be-
die Ditferenzen sind stärker, W as ber fragungen bleibt.
vorrang1ıg mit der anderen Bevölkerungs-
struktur me. Gro{fßstädte 1n der BRD Folgende Angaben sind bekanntgegeben WO1-
un der stärkeren kontessionellen Dittfe den
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Alter dungsstruktur der Elterngeneration der
his Jahre 6,5%o0 Priester i1st schwer; ware uch falsch,30—39 Jahre 38,2°/0 die Behauptung aufzustellen, da{fß PriesterJahre 21,8%o0
50—59 ahre 19,1°/0 VOTI allem aus Schichten der Bevölkerung
über Jahre 18,0°% 0 VO  w niedrigem Ausbildungsniveau stammten,
Zusammen 100,0°% 0 denn 1119  5 mu{ bedenken, dafß der Prozent-
AÄAmt sa der Analphabeten 1n der polnischenPtarrer 38,4°/0
Kapläne 49,0°/0 Bevölkerung VOT dem zweıten Weltkrieg
Katecheten A höher lag. Nach der Volksz  ung 1 Jahre
Akadem. Seelsorger 0,7°%0 1931 Z 176
Spez Seelsorger 7%/0
Wissenschafttl. Arbeit ahl der Geschwister
didaktische Mitarbeit 1,9°0 Einzelkind 1,7° 0andere 4,6%/0 2— Kinder 14,5%o0hne Angabe 4.,6%/0 Kinder
Zusammen 100 0°%/0 4.1,6%0

/—10 Kinder 29,6°/0
Gewiß können hier Zweitel bezüglich der über Kinder 10,0%0
Einreihung entstehen, zumal viele Priester leraus 1st ersehen, dafß Priester haupt-
Z SE gleichen eıt wel Funktionen ausüben. sächlich AUS Familien mi1ıt mehreren

Kindern Es wareMan kann jedoch annehmen, dafß S1e 1n (81,2°0) hervorgehen.
der Beantwortung, die ihnen wichtigsten interessant festzustellen, ob diese Propor-
erscheinende Tätigkeit geNAaANNT haben tionen der Durchschnittsfamilienstruktur 1n

Polen der Generation der Priestereltern ent-
Herkunfts- und Wohnort sprechen der ob S1e VO  Z diesen abweichen.

WohnortHerkunftsort In jedem Fall hat die Tatsache Bedeutung,
ort 57,9° 0 ‚4°/0 da{ß das den Priestern 4Aus eigener ErfahrungKleinstadt 14,5% 0 14,2° 0 bekannte Familienmodell dieKreisstadt 17,6°%0 19,4°/0 vielköpfige
Großstadt 8,3%0 12,7% 0 Familie 1st. Es verwundert darum nicht, daß

Um eın klares Bild aben, werden die 1n der Seelsorge dieses Modell lanciert wird
un:! sicherlich nicht 1L1UI 1n AnlehnungZahlen der drei etzten Rubriken I6 11- die theoretische Anerkennung se1ines Wertes,gezählt. WiIr erfahren dann, da{(ß Aa4US den

VO  5 den Dörtern sondern VOT allen ıngen 1n AnlehnungStädten 40,4°/0 Priester, posıtive Ertahrungen A4Uus der eigenen Kinder-dagegen 57,9% 0 hervorgehen; 1n den Klein-
un! Großstädten wohnen 46,3°/0, auf den Uun: Jugendzeit.
Dörtern 51,4°/0 Geistliche. Das bedeutet, da{ß Welch ( ZeitschriT werden VO.  w den
wesentlich mehr Berufene aus den Dörfern, Priestern gelesen?
als Aus den Städten hervorgehen (genauer Der statistisch erfaßte Priester liest eine
SESAZT hervorgegangen sind) Tageszeitung, wel Wochenblätter un:! dreiDiese Unterschiede besagen ber nicht viel, Monatszeitschritten. Aus diesen Angaben C1-
WECENN 112  5 bedenkt, da{iß 1n den etzten gibt sich, dafßJahren mehr Menschen 1n Dorfgemeinschaf-
ten als 1n Städten gewohnt hatten. IIn der 1,1°% o der Geistlichen regelmälßßig
eıt zwischen den beiden Weltkriegen fast ausländische Tageszeıtungen,

1,2°% 0 die polnische Volkspresse,dreiviertel). 1,9°%/0 DOortmagazıne,
2,8°/0 Jugendwochenblätter,Bildung der Eltern 8,1°% 0 homiletische Zeitschriftten un!

ater Mutter 64,8°% 0 die Wochenzeitung „Tygodnik
Analphabeten 4719% 5,9°/0 Powszechny“ liest.
unvollst. Grundschule 11 7 13,3° 0 Habein Priester elGrundschule 52,3% 0 58,9% 0
Mittelschule 16,5°%o0 7,6% 0 Auft die rage „Wieviel Freizeıit am Tage
höhere Ausbildung 3,7°% 0 1,2°% 0 hat der Priester durchschnittlich für sich?“
Ein Vergleich dieser Angaben der Ausbil- erhielt 11a1 nachstehende Antworten



Stunde 6,5%0 Glaubens- und Moralgleichgültigkeit 18,3%% o
Stunden NDÜ Verweltlichung der Gesellschait 14,0°0
Stunden 39/9 Religiöse Unwissenheit

Materialismus
11,2°% 0

Stunden B MO -  16, ‚0%o
„verhältnismäßig viel/ziemlich V1e 3,9°/0 Konsumeinstellung 10,7°0
„schwer sagen“ 8,8°%0 Gleichgültigkeit 1ın religiösen
sehr wenı1 8,6°/0 Praktiken 9,7°/0
überhaupt keine Freizeit 7%/0 Fehlen moderner

Kommunikationsmittel 18,6°%/0
Wiır sehen, tiwa die Hältte der Priıester

Gesellschaft
Isolierung der Priıester VO  = der

mm Stunden DIO Ta eın Fünftel Sal keine 14,7° 0
Schwierigkeiten 1 Kontakt mit

der cschr wen1g eıt un! z ein Fünftel der Jugend 18,1°% o
viel eıt für sich 1n Anspruch nımmt. Wenn Alkoholismus 14,6°/0

Konflikte 7zwischen den Geistlichen 9,8°/0berücksichtigt, dafß während der TEe1- Probleme der Berutsethik 4.,7°/0eıt einNne Ruhepause, die Weiterbildung un:!
der mitmenschliche Kontakt einen Platz Heuc e1

DpOortun1ismus, Doppelmoral und
4.,8°/0

haben sollen, dann stellt 11a fest, da{fß die Nichtanpassung der Gemeinden
Priıester 1 allgemeinen weni1g eıt ZUI das IL Vatikanum 4.,2°/0

Allgemeine Struktur der Seelsorge 9,2°%% 0eigenen Verfügunghaben.
So sieht das aligemeine Bild des polnischen

IDIie Priester über die Aufgaben der Kirche 17i Priesters aut Grund der Umfrage aus In
Polen Wirklichkeit haben WIT ber mı1t mehreren
nter den vielen erwähnten Aufgaben Om1- Bildern Cun, die VO Alter, VO Amt und

VO Wohnort abhängig Sind Ergebnisse einernıeren erstier Stelle die, welche Zn Ver-
breitung un! Vertiefung des Glaubens und solchen Auswertung können ber nicht refe-
der ıturgıe führen; un! erachten die riert werden.
Prıester als ihre wichtigste Aufgabe:

Erneuerung des religiösen Lebens
durch Lıturgıe 29,1° 0
Vertiefung des Glaubens 1n der
Gesellschaft 27,5°% Johannes Niggemeıier
Vervollkommnung des Befreiung durch Katechese
Religionsunterrichts 20,7°% 0
Gewinnung der Jugend für die DIie Diskussion über die Problematik desKirche 19,2°0 In derVertiefung des religiösen Wissens „kirchlichen Religionsunterrichtes
bei Durchschnittskatholiken 14,6% 0 Ööffentlichen Schule“ scheint In gewilsser
Belehrung der Menschen, Ww1e 11A11l
11 Alltag mi1t dem Glauben lebt 14,6°% 0

Weise ein Ende gekommen sSeIN. SIe
hat sicher für den Religionsunterricht IN derErneuerung der Ehe un Familie 14,6°% 0 reichliche PrüchteKampf mıiıt bösen Gewohnheiten,

Erneuerung des moralischen Lebens 12,2°% 0 Es zeigt sich hber Jetzt, daß S1IC VOT allem
Aktivierung der Laien 17,3° %0 uch für ıne kirchliche Katechese außerhalbRegelung der Verhältnisse
zwischen Kirche un! aa 14,5% 0 der Öffentlichen Schule NEeue Perspektiven
moderne Bildung der Geistlichkeit 12,5%0 eröffnet hat Überhaupt scheint sich das
berprüfung der Re atıon Interesse der Pastoraltheologie zunehmend
„Herrschaft Untertänigkeit 1n auf die Eigenaufgabe eiINerTr spezifisch ıch
der Kirche“ 11,2% 0 lichen Katechese außerhalb des „Schulbetrie-

hes“ verlagern. Zu dieser UmorientierungPriester über die Schwierigkeiten INn der möchte uch der olgende Aufsatz einen
Seelsorge bescheidenen Beitrag eisten: Fs geht ihm
DIie Hauptschwierigkeiten betretten die Ver- die kirchliche Katechese und ihre inhalt-
weltlichung un! den praktischen Materialis- liche estimmung als Befreiungsbotschaft
11US der Gesellschatt. Konkret drückt 11Aan das und nicht den Religionsunterricht In
1n folgenden Formulierungen aus der Schule. Solche Katechese kannn nach

766



Niggemeler ihre Befreiungsfunktion I11UTI als S1e mit vierz1g
noch einmal leben versuchtewahrnehmen, wWenn S16 situativ-problem- wurde ihr anstand un:! tugendorientiert ansetzt, sich STICENZ auf Jesus VO.  w eioNlen

Nazareth konzentriert, kirchen- un gesell
schaftskritisch VO  5 sozialer Integration und als s1e mıiıt fün{fzig

bestimmt und verbraucht Uun: enttäuscht wWalGesprächsbereitschaft auf
Praxıs ausgerichtet 1st. ted ZUS ihr 11A1l

einer JjJüngeren frau

liebe gemeinde„Theologische Ortung“
WIT eiehlen viel

Kirchliche Katechese ist 11 vieldiskutierten WIT gehorchen viel
Unterschied ZU Religionsunterricht 1n der WIT leben weni1g*
öffentlichen Schule! wesentlich kirchlich-
gemeindliche Verkündigung; VO:  - Ge- Befreiungsbotschaft durch ıne S1tuativV-
meinde her UnN! auf Gemeinde hin ın An- problemorientierte Katechese
spruch nehmende Vermittlung der biblisch-
christlichen Botschatt. Und als solche ist die Das „Evangelium“ des Alten Testamentes

un! Neuen 1estamentes entwickelt keines-Katechese Sprachrohr tür den evangelischen WCSS eın System einer Lehre, tiwa ıne„Ruf der Freiheit“ (Käsemann]. Diese Fre1-
heit des Evangeliums? ber versteht sich Theorie VO  5 Freiheit un: Befreiung, C171 -

öffnet vielmehr den Menschen seiner eitIntensität un! Extensität ganzheitlich unll- einzeln und Gruppen 1n ihren ıntreienfassend; S1e etr1iiit den Menschen ın
all seinen Dimensionen, 1n all seinen Be- iıtuationen wieder Hoffnung und Zukunft

und erwirkt ihnen tat-sächliche Befreiung.zugen Welt und Umwelt, sS1e ist ihm
Vom „Ich werde se1n, der ich se1in werde“Iso als „politische“ Freiheit geschenkt un

zugesprochen. Für die Katechese als Ver- (Ex 3, 14} über die befreiende Praxıs Jesu
hbis hin kirchlichen Verlautbarungen widermittlung VO  w Befreiungsbotschaft bedeutet die Bodenspekulation ist die CArıstlıche Bot-das S1e ist wesentlich „politische Katechese“ schaft „mit anderen Worten orge tür1mM Verständnis politischer Theologie3. den Mitmenschen, konkret 1n seinen ag-

Katecheseals S1e mit ZWaNnZzlg lichen weltlichen Situationen“>.
eın kind erwartete als Vermittlung des „Rufes der Freiheit“ hatwurde ihr heirat
befohlen sich den ituationen himmelschreiender,

öffentlich bedrückender Unfreiheit einzelner
als S1e geheiratet hatte und SanNZCI gesellschaftlicher Gruppen
wurde ihr verzicht stellen ebenso MUuU s1e ber uch VCI-auf alle studienplänebefohlen steckte, kalt sich ausbreitende Unterdrückung

aktıv aufzuspüren un! überwinden VOC1-
als S1e mıiıt dreißig suchen. )Diese Probleme sind überall anders
noch unternehmungslust zeigte un! immer wieder NCU; doch uch „daswurde ihr dienst 1mM hause
befohlen Evangelium 1St W1e Gottes Ireue alle Morgen

1ın vielenHG  = un! ertont se1it Pfingsten
1 Vgl. dazu Diakonia/Der Seelsorger 970 Zungen“®, Wenn 1Iso Katechese integriert349 ff Baudler, Katechetische Blätter 96 E C 971

449 {f; Exeler, eb  A 714 {f; Ha d5, ärung 1n die Gesamtpastoral diesem Ort
und Widerstand, Düsseldor£ IS ders., Fundamental-katechetik, Düsseldort 1968 Unterweisung 1n der Feldbestellung mitbe-

Vgl. Käsemann, Ruf der Freiheit, Tübingen treiben muß der Alphabetisierung und Ent-
3 'esC Die erinnerte Freiheit Jesu, in

Metz Pesch Kogon Exeler, Freiheit wicklung VO  5 Strategıen 1 Verhalten
1n Gesellschaft, Freiburg 1971 unterdrückendes Großkapital, kann S1e

CGOX, Stadt ohne Gott, Stuttgart anderer eıt anderen Ort aufgerufenMetz, Befreiendes ‚edächtnis Jesu Christi, Maiınz
1970, ers Zur Theologie der Welt,

Metz Moltmann elmüller, Kirche 1mM
Maiınz 968 —. se1N, 1n zaäher Arbeit ortsübliche, langeinge-

Prozefß der ufklärung, Müiünc Maınz 1970;Peukert Hrsg.), Diskussion ZU1I politischen Theologie,Mainz 1969; Schillebeeckx, Gott, Kirche, Welt, Maınz Martı, leichenreden, Neuwied-Berlin 35
1970; Evangelium als Inspiration, Düsseldort Schillebeeckx, 296.
1971 ; ders., Politische Theologie, Stuttgart 1971 Käsemann, 11l
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SCSSCHC, diskriminierende Vorurteile un! Un- lateinamerikanischen katechistischen Be-
treiheit aufrechterhaltende Gewohnheiten ab- mühungen.
zubauen. Und woanders wiederum muß S1e Die Wiedergabe eines VO:  - einer Multter
1n scheinbar „Sanz individuellen öten“ 1ne Katechetin gerichteten Briefes Inas VOI-

Widerstandskraft, Selbstvertrauen und deutlichen, WEeIC. verschiedenen konkreten
Situationen der Untfreiheit die Katecheseliche Tugenden entwickeln und mi1ıtzu-

leben versuchen. Die Vorwürfe diese gegenübersteht:
Zielbestimmung lassen natürlich nicht lange
auf sich warten verwechselt diese Katechese „Obschon mMe1iın unge nıe wollte, muß

ich Ihnen doch mal kurz mitteilen, daß dasnicht aupt- un! Nebenaufgabe SOWI1e jel öftere Zuspätkommen 1n die Stunde wıeund „Einstieg“ (oder „Anknüpfung“ uch heute! nicht die Schuld me1lines Sohnes
1St.m.) miteinander? Keineswegs mMu das se1n.

Vielmehr kann deutlich werden, die Ich INU fast täglich 4.30 Uhr morgens d1-
beiten und dann schaffe ich OTZ etzebefreiende solidarisierende Aufgabe der Auf- nicht, die Kinder pünktlich ZU Unterricht

erbauung des Menschen nicht eventuelles tertig machen, da me1in Junge Ja uch
noch ıne üngere Halbschwester hat. Sehr oftNebenprodukt, sondern eigentliche Aufgabe

uch der Katechese 1St. Es ware tatal, wollte kommt dazu Ine1LnN Mann angetrunken nach
die kirchliche Katechese sich die Vermitt- Hause, dafß uch die Kinder keine Nacht-

ruh haben uch Tag mufß der ungeJung „biblischer Stoffe“, die Sakramenten- schon viel arbeiten (Hausarbeit, bei meıiner
lehre un! die „Einübung 1n das kirchliche Putzarbeit helten un! esorgungen
Leben“ als ihr Spezifikum reservieren Uun! hen Manchesmal mache ich ihm uch
Eetw. dem öffentlichen Religionsunterricht se1ine Aufgaben für die Stunde, VOCI1-

meiden, daß meın angetrunkener Mann ih:
den Schulen überlassen, sich miıt diesen sinnlos (gleich wohin] schlägt, WEC1111 den

„weltlichen Dıingen“ S1tUAt1IVv Schüler Jungen Sspät der rüh MOTSCHNS beim Schrei-
ben antrifft. Es ist dann uch allein melnun:! seinen Problemen orıentleren. Das

müßte unweigerlich auUs der lebendigen be: Verschulden, da{fß der unge lügt. Darum
bitte ich Sie herzlich, 1n diesen Fällen dentreienden Botschaft ıne COTE, versklavende Jungen nicht VOT den anderen ZA 0 fragen. Es

un! unwirksame Lehre werden lassen, abge- könnte na ich dem Kind noch mehr
schaden, da Ja leider nicht weiß, w AsSn VO  5 der konkreten Lebenserfahrung

der Menschen. Selbstverständlich soll diese Wahrheit der Lüge 1n seliner SaANZCH häus-
lichen Umgebung 1st. ‚Sorgenkinder Sorgen-Problemorientierung der Katechese nicht 1n eltern‘.

anpassungswütiger Gleichförmigkeit mit allen Entschuldigen S1e me1line Belästigung, ber
oft weiß ich INr keinen usweg mehr”7.möglichen anderen Bemühungen mensch-

licher Freiheitsgeschichte geschehen, sondern
auf ihre Weise widmet sich die Katechese Kann die Katechese sich leisten, qls Ver

mittlerin der Befreiungsbotschaft Jesu hier
5412 dem Menschen, indem S1e ihre über- vorüberzugehen un: sich 1ın dieser konkretenkommene Botschaft C  nt auf die Notsituation nicht engagleren? Für diekonkrete Erfahrung der Menschen ihrer e1lit
hin verkündet, dafß S1e als Antwort der Be- Ebene der Unterweisung hieten sich in

bezug auf die gemeinsame Problematik 1freiung 1n den Situationen der nter- Gedicht VO  w Ar und 1 Briet derdrückung erleht werden MUu In dieser Multter ıne Reihe VO  3 Texten, Liedern undIransparenz kannn die Katechese die Ver- demmittlung der Frohbotschaft, se1 1n bib bildnerischen Kunstwerken 38 die
Katecheten un:! seiner ruppe helfen, VOischer Unterweisung, sSe1 1n liturgischer

Einübung der uch 1n kirchlicher „‚Lehrte”
Grunde dieser Problematik her, einsehbare
allgemeine Bedingungen aufzudecken?. Dar-un:! Praxıi1s, als befreiende Inspiration für über hinaus ber hat die kirchliche ate-die Überwindung der unfreien Sıtuationen chese, gerade weil mi1t dem Bewulßlst-

uNnserer Tage betreiben. Als Beispiele solcher
Konzeption können gelten der Katechis-

schreiblichen Korrekturen M
Dieser T1e: ist wortwörtlich lediglich mit recht-

11US der Gemeinde VO Isolotto der die Ich en eLWwW.: Geschichten AUS$S Ölfel, [ IIıeVersuche der Alphabetisierung un anderer SIaUCH und die grünen elder, e1ım 970 z
innerhalb der „Das Miststück“) oder das Gemälde VO.  = PicassoEmanzipationsmaßnahmen „ie Tragödie“,.
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machen und dem Verbalisieren olcher Kon- Es geht Iso nicht darum, daß 11U' auch die
fliktsituationen noch nicht ist, 1 Ver- Katechese auf der „Jesuswelle“ reitet;
gleich ZU. schulischen Religionsunterricht waäare ber katechetisch total „unsachgemäfß“,
VOTI allem qualitativ Sanz andere Möglich- nach dem „alle reden VO  w esus
keiten, diese Probleme „durchzuarbeiten“, WIT nicht“ 110112 mal VO  5 esus schweigen.
autzuarbeiten und einer Lösung näherzu- Von eSsSus her ertahren 1SCTC katechetischen
bringen. Die befreiende Antwort der Bibel Bemühungen Befreiung un! Freiheit
ließe sich Hand ebenso zahlreicher einerseits besonderen Nachdruck, andererseits

kann uUu11Ss ber uch dieseStellen w1e durch L 36—50 Jesu gerade
Salbung durch die Sünderin, Joh 4I 1A4 radikale Rückbindung den Menschen
eSsus und die Samarıter1in, Joh Ö, 1—11 eSuSs EeSUS un seine Freiheit VOT jeder vorschnel-
und die Ehebrecherin t len, unkritischen Identifizierung mit „moder-
machen un! erlösend 1ın solche Situationen nen“ Freiheits- un! Emanzipationsbewegun-
hineinsprechen. Da 1U ber die Katechese SC bewahren. Be1 allen sozialrevolutionären
ın die Gesamtpastoral integriert ist, bedeutet Anstrengungen tür die Veränderung der

Strukturen wird unsProblemorientierung noch mehr Die ate- dieser Jesus 1immer
chese beteiligt sich twa durch VO  3 ihr wieder daran.. erinnern, daß die
inıtııerte Aktionsgruppen der Nachbarschafts- Menschen geht und dafß der Weg ZUTI Ver-
hilfe, Familien- Uun:! Kinderbetreuung änderung dieser Gesellschaft der Weg über
der praktischen Veränderung der bekla- die Veränderung des Menschen ISt; EeSuUSs als
genden Verhältnisse. der leidende und gekreuzigte Gottesknecht

wird uns dafür wachhalten, da uch die
Befreiungsbotschaft durch 1Nne auf Jesus überFortschritt Erkrankten, die die
VoNn Nazareth konzentrierte Katechese Freiheitsbewegungen un! Revolutionen hin-

eSus Christus 1st 1 Neuen 'Lestament uch weggehen, der Erlösung, der Heilung, der
Rettung, der Befreiung bedürten. I die C1-ZU Inhalt der biblischen (Befreiungs-) Bot-

schaftt geworden. Das verlangt VO  5 einer der innerte Freiheit Jesu wird U1l schließlich
Vermittlung dieses Evangeliums verpflichteten uch VOT einem ‚.ucCcn rigoristischen, SC“
Katechese, sich konsequent auf das ESUS- setzlich versklavenden „Leistenmüssen“ der
ere1gn1s als katechetisches Konzentrations- Befreiung bewahren können, indem S1e Fre1-
PIMNZIp beziehen. Zentraler UunNn! zugleich eit un! Befreiung als VO Jesusere1gn1s
konkreter wird sich uUuLs die christliche Bot- her zugesprochenes Geschenk verkündet!9.
schaft nicht darstellen als 1mM Jesusere1gn1s,

dafß außerdem 1n ihm alle möglichen Bejfreiungsbotschaft durch eine kirchen-
kritische Katecheseanderen Konzentrationsprinzipien der ate-

chese |\wie Reich Gottes, die Eschata DIie selbstkritische und demütige Formulie-
m.) mitangesprochen un: umgriffen werden. IUn VO  5 „Lumen gentium“ 8 3), wonach
Im Ontras ZUT eingangs zıt1erten VO  5 urt die Kirche Sünder 1n ihrem eigenen Schoße
Marti verdichtet geschilderten Situation umfaßt, zugleich heilig un! der Reıin1-

als Betreierskizziert Bultmann esus sSuns bedürftig 1st un immer{iort den Wegtolgendermaß „Charakteristisch für ihn
der Bruch des

der Buße un:! Erneuerung geht, steht geradeJesus] sind Exorzismen, da, Befreiung un Freiheit alsSabbatgebotes, die Verletzung VO  z Reinheits- Kern der biblischen Botschaft geht, weithin
vorschriften, die Polemik jüdische 1 schmerzlichen (Gegensatz ZUT kirchlichen
Gesetzlichkeit, die Gemeinschatt mi1t de- Wirklichkeit. Die Kirche versteht sich alsklassierten Personen WI1e Zöllnern un:! Dıiır- Institution der Freiheit schlechthin. Die tat-
NChH, die ‚une1gung Frauen un! Kindern; sächliche Praxıs der Freiheit ber 1st kein
uch 1st erkennen, dafß ESUS nicht wıe
Johannes der Täufer eın Asket War, sondern 9 Bultmann, IBEN erhältnis der urchristlichen

al Uun! eın las Weın trank... und Christusbotschaft ZU historischen Jesus, Heidelberg
eine kleine Schar VO  - Anhängern Männer Vgl dazu DrTe1issen, Begegnung und be-
und Frauen sich sammelte‘“?. wältigen, Hamm 1972, ff; AaNZe, Katechetische

Blätter 96 583
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ruhmreiches Kapitel 1n der Geschichte der Altersstuten „Adressaten“ solcher ate-
Kirchen. „Da sind die innerkirchlichen chese uch die Erwachsenen als die aupt-
Gesprächsschwierigkeiten, der drohende Ge- verantwortlichen für diese Mifßstände und
sprächsabbruch zwischen Iuppen, die CMN- deren Überwindung iNnan sollte jedoch die
seıt1gen Verdächtigungen, die machtpoli- Funktion der Kinder 1n diesem Prozeß nicht
tischen (Gruppeninteressen, die gezielte Ver- unterschätzen. !7} In ihrer unbarmherzigen
schleierung und Verharmlosung der tatsäch- Logik spüren sS1e den egensatz; s1e sind
lLlichen Situatlion, vorenthaltene Intorma- davon mehr betroffen, Je mehr s1e 1n
ti1on und verweigertes Mitspracherecht, Ve@eI- ihrem Leben ehrlich un! konsequent sind

In der Tat SpUÜr' das Kind mehr alspOönte Kritik un! Selbstkritik“11. „Diskrepanz
7zwischen verbaler Aussage, 1n der die Bot- jemand Ya welcher egensa besteht
schaft Vonl der Befreiung des Menschen ein 7zwischen der Imut, emut, Santtmut und

Eintac  eıt des Evangeliums un:! dem Reich-Hauptthema darstellt, Un der faktischen
Wirkung der pastoralen PraxIis, die leider der Lebensterne un! Macht der 1rC

ichen Institution‘“ 14 Eiıne solche Katecheseweithin un:! ın vielfältiger Weıise mi1t dem
Prädikat ‚unf{rei‘ bzw. ‚einengend‘ belegt wird allerdings notwendig 1n Kontflikt SC-
werden IMNU: Besonders deutlich On diese mi1t dem System Kirche; enn aus dem
Diskrepanz heute zutage 1m Zuge der ate- „politischen“ Reden VO  3 Jahwe un seinem
chetischen Neuorientierung 1n der Drıitten Handeln, VO autrüttelnden Wirken der
Welt VOI allem 1n Lateinamerika“12, „Die Propheten, VO iın ständigem Exodus W all-

dernden Gottesvolk, VO provozierend be:erstarrten kirchlichen un!: pfarrlichen Struk-
turen sind)] nicht mehr aufnahmefähig, ZC- freienden Ü Mübel Jesu un! schließlich VOLN

schweige denn förderlich für das, wWas Leben der Urgemeinde her ergeben sich viele
Ansätze einer Kritik der heutigen Kirche.das Evangelium Autfbruch, pannung und

Stoßkraft 1n Leben bringen will Man Schließlich wird Katechese ın ihrer kirchen-
kritisch befreienden Funktion das didaktischebedenke auch, welche Widersprüche un:!

Ungereimtheiten diese Strukturen offenbaren, Konzept, den Stil un!: die methodischen
we1l1 1119  - die Forderungen des Evangeliums MafifßSnahmen der traditionellen bzw. üblichen

kirchlichen Katechese selhbst kritisch analy-dagegenhält“!>. Es ware nicht schwer, diese
1ste fortzutühren un! durch Fakten be: s1ıeren müssen, un ‚WAarTr nicht 1LUT! 1n ihren

denlegen, w1e uch gegenwärtig 1n der Kirche grundsätzlichen Vorüberlegungen
1mmer wieder C  S der „Ruf der Freiheit“ kirchlichen Amtsstuben, sondern uch iın
domestiziert und korrumpiert wird ihrer praktischen Bewährung‘5.
Welche Möglichkeiten haben WIT, dafß aus Eine solche Analyse wird teststellen, W1e sehr
offiziellen selbstkritischen Erklärungen einer traditionelle Katechese die Vergangenheit
„Zuten Stunde“ tatkräftige, praktische Eın- verherrlicht, die mangelhaften gegenwärtigen
sicht werde und die uft sich schließe Verhältnisse stabilisiert, sich ausschließlich
zwischen (Ge-)Rede und Wirklichkeit? Individuum orlentlert, das Heil privatıl-
Die Reflexion der repressıven Tendenzen der sıert, „  ‚UT Gottseligkeit (Gottesfurcht)|
Kirche 1n Geschichte und Gegenwart und stillem Leben und Ehrbarkeit“16 mahnt,
deren Kontrontation mi1t dem emanzı1ıpa-

Ebdtorischen Grundanliegen des Evangeliums
werden der politischen Katechese Z di- Als zusammentassenden Abschluß einer einjäihrigen

Bußkatechese mit Kindern 1m er VO:  Z Jahren gab
aktısc. ruchtbaren Moment, der die CN- och 973 e1in Pfarrer den Kindern folgenden 'Text

au Abschreiben „Alle WırMenschen gündigen.wärtige Haltung der Kirche der kleinen sündigen, WeCLnN WIT ( Ott, dem Vater 1m Himmel, nicht
Gemeinde w1e der großen Welt kritisch gehorchen nicht beten, fluchen, 1n der Kirche unruhig

sind, Eltern und guten Menschen nicht olgen, raufen
beurteilen und, wenn möglich, VeOI- und streiten, naschen, unkeusch sind, lügen, ZOIN1g

ändern Dabei sind Menschen aller sind.” Beschwichtigen un! ängstigen, „Drosselung der
Antriebe“ schöpferischer Aktivität, „Uressur ZUTI TAaV-
heit“, „Betonung des Führerprinzips“, „Hemmung des

11 Grabner-Haider, Sprachentwertung 1n den rıchen, Freimutes“ sind 1U einige der zahlreichen bewußt oder
Köln 1971, 36 unbewußt betriebenen Maißnahmen katechetischer Unter-

Exeler, Die Verwirklichung der Freiheit als welsung, 881 denen INa mit Exe 87 ff}
Kennzeichen massiver Angst der Kirche VOI der von ihr

Metz
pastorale un! religion Epädagogische Aufgabe, selbst proklamierten Freiheit erkennt.
13 Die otschait Jesu 1 Isolotto, Mainz 1971, 37. Käsemann, 168
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uhe als erster Bürgerpflicht verhilft, indem Befreiungsbotschaft durch uıne gesell
s1e durch die Tabuierung der „‚Moral der schaftskritisch-weltoffene Katechese
Herrschenden als der herrschenden Moral“ „Gehe hinaus aus deinem Vaterland undmithilft, die „Gläubigen“ lieber fromm un:! aus deiner Freundschaft und A4US deines
e1in ißchen dumm halten, als selDbstbe- Vaters Haus 1n eın Land, das ich dir
ußt un:! klug, mut1ig un engaglert werden zeigen will, werden durch dich alle

Völker der Erde gesegnet werden“ (Genlassen.
Die Reflexion der Katechese auf ihren didak- 1 ‘J 1—2)
tischen Grundansatz 1n der Befreiungsbot- Diese Katechese will Iso helfen, uns alle

un! die Kirche als Institution Aaus der e1in-schaft des Evangeliums wird letztlich nicht
seıtigen „Beschäftigung mit sich selber“11LUI für die Verkündigung allgemein un! die

Iatechetische Unterweisung speziell, sondern befreien für die „Beschäftigung mit den
brennenden Problemen der Welt“19 „Politi-uch für die Kirche selbst insgesamt einen

wesentlichen Belitrag ZUTI Befreiung eisten sche“ Katechese wird azu beitragen, die
kirchliche Pastoral ernüchtern un! aufkönnen; denn 1n ihrer Ausrichtung auftf welt-
den Boden heutiger Lebens- Un Welter-haltigen, reflektierenden, offenen un damit

emanzipierenden Glauben wird diese ate- fahrung stellen, hinein 1n die umtassende
konkrete Diakonie Menschen 1n selinerchese die Kirche immer wieder auf den
Gesellschait, der Menschheit ihrerExodus der Erneuerung un! Buße bringen,

WCS VO  5 der Selbstverherrlichung, Selbstver- Welt. Die Ausführungen 1n den gebräuch-
lichen Lehrplänen un: Lehrbüchern kirchli-götzung und irdischen Verstrickung, WCS VO  }

„verkrampfter Introvertiertheit“, der s1e her Kinderkatechese den Titeln „FÜür
sich „unablässig den religiösen Puls“ fühlt, me1in Leben”“, WE WIT Christen leben‘“,

„Christliche Lebensgestaltung“ der „Sünde„den eigenen dogmatischen Nabel“ beschaut?!7.
„DUurch 1ıne kritische, autklärende und Buße“ zeigen deutlich, w1e wen1g davon

1n der katechetischen Praxıs bisherKatechese, realisiert sich die Kirche
spüren 15 Eıne „politische“ Ausrichtungihrem jesuanischen Ethos ıne VeI-

gesetzlichte Kirche den Rechts- un:! der Katechese ist dringend notwendig. Das
Prestigeordnungen dieser Welt.“ Darum 1st Evangelium will sowohl die Befreiung aller

als uch die allumtassende Befreiung desdie Katechese gerade weil s1e kirchlich
se1n soll mit Notwendigkeit e1in OUrt, I Menschen. „Die Bibel uns e

dieses Interesse der Befreiung allerdem sich Kirche 1n voller Bewußtheit selbst
1ın Tage stellt. Nur verwirklicht sS1e glaub- teilen; Ja als eigenstes Interesse
würdig ihren Auftrag, die befreiende Kraft begreifen. Nur die Befreiung aller Iannn uch
des erfahrbar machen!8. für den einzelnen endgültige Befreiung se1in,Evangeliums
Kirchenkritische Katechese betreibt Iso 1Ur das Glück er verdient die une1inge-

schränkte, die jeweilig erreichten Realisie-keine innerkirchliche Obstruktion, 11 egen-
teil sS1e vollzieht gemeindliches Leben un! IuUuNscCh transzendierende Bejahung, die das
wirkt Gemeinde auferbauend, {wa 1n der Wort ‚Glauben‘ meınt. Im Glauben setizen

WIT auf die Befreiung aller, 1mM Akt deskatechetischen Arbeit mi1t Jugendlichen, mi1t
Studenten, Konvertiten un: Eltern Glaubens sind alle Krätte Denken un:

Fühlen, Arbeiten un! Warten auf diesekontessionsverschiedenen Ehen. Da sich
Befreiung konzentriert‘“20.hier Ja ıne Kritik handelt, die VO:  w

innen kommt, wird s1e UL1sSsOo ehrlicher, über- Gerade Katechismus VonNn Don Mazzı
se1inzeugender, objektiver un! effektiver

können. Aber „selbst die Feindschaft ihrer Ö.  e, Politische Theologie,
20 Marzti, Theologie 1m Angriff, ‚UrncC| 1969, WoGegner un: Verfolger WAar für s1e sehr diese Konzeption politischer Katechese ernsthaft versuchtwird, Ze1IC LC)  H sich auch schon Erfolge einernützlich und wird bleiben“ (Gaudium et Wiederbelebung kirchlicher Katechese ab In diesem

SPCS Art. 44) Zusammenhang hingewiesen werden auf die latein-amerikanischen Konzeptionen VvVon '’aulo Freire, ET-ziehung als Praxis der Freiheit, Rı0 de aneiro 1967, und
Ebd. Pädagogik der Unterdrückten, Stuttgart 1971; Roberto101a IL: auf den holländischen Katechismus „GlauHalbfas Aufklärung und Widerstand, Düsseldortf bensverkündigung für Erwachsene“, VOI em aber auf1971, 299 die „Botschaft Jesu 1m Isolotto“.
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kann 11a die Finsicht studieren, dafß Fre1- Menschen un! nicht gesellschaftliche
eıt nicht as 1st, W3aSs 1Hnan 1n Seelenruhe Strukturen geht.
für sich en kann, 1a Befreiung Die emanzipatorische raft einer solchen

gesellschaftskritisch-weltoffenen Katechesenicht tfür sich allein gewiınnen kann, hne s1e
uch wieder verlieren. „Jesus will, da{fß liegt darüber hinaus VOTI allem 1n ihrem Be1i-
WIT Freunde sind“” lautet der erste Satz trag Z Erziehung aktiver Toleranz und
iın diesem Katechismus. solchen ext- Solidarität 1 großen wie 1 kleinen. Soli-
stellen un:! den vielen OtfOs m1t Zeugnissen darität, ein anderer Name für die religiös

C71-weltweiter Unterdrückungssituationen okkupierte, bisweilen emotional überzogene
kennt 11all deutlich, w1e 1a  } sich der Ver- „Brüderlichkeit“, 1St 1ın uUuNsSCICT immer
suchung bewußt 1St, ob eigener himmel- kleiner werdenden Welt, ın der einer für
schreiender Unfreiheiten die weltweite den anderen wechselseitig tür das Ganze
Diımension VO  w Not und Knechtscha hatten mulßs, hne sentimentales Morali-
übersehen. In diesem Sinne interpretiert s1ieren einsichtig machen und prakti-
Schillebeeckx Mit Z „Kuer Versäumn1i1ıs zieren. Aktive Toleranz nicht VCI-

gegenüber den Entwicklungsländern ist eın wechseln mi1t dem liberalistischen Axiom,
Versaäumn1s gegenüber Christus selbst, e1in „jeden nach seiliner Fasson selig werden
Verstofß 5  Nn das authentische Christen- lassen“ versucht, 1n den menschlichen
tum/21 So wichtig ist, sich dieser Getahr Beziehungen die erniedrigenden un: test-
bewußt se1n, ebenso notwendig ist für die nagelnden Vorurteile abzubauen bzw. TST Sal
Katechese das Bewußfltsein VO:'  3 der gegensätzZ- nicht autkommen Zzu Jassen, indem S1e V1 -

lichen Versuchung, die darin besteht, die zichtet auft alle festen Vorstellungen und
Beschäftigung mit weltpolitisch bekannten Klischees VO  w dem, W AaS „gottwohlgefällig“,
Problemen der Unfreiheit als Alibi für die Iso „vernünftig”, gut ınd „eEINZ1IS richtig“
Ablenkung VO'  w den Zwängen, 1n denen WIT se1n soll „Natürlich bleibt das Evangelium
selbst un! die Menschen uUu1nls z nicht 1n persönlicher Bekehrung stecken.
durch persönliches Versagen| leben Natürlich ist eın erbitterter Feind der
mMUsSseN. „‚Nicht die ritte Welt ist das Gewalten, welche kraft herrschender Sach-
Problem, WI1T sind eg !14/22 Verantwortung für zwäange und Strukturen Menschen unter-
die Freiheit „beginnt 1 eNgsStEN Lebenskreis. drücken UnN! den Weg 1NSs Humane V1 -

Wer dort versagt, mMag sich redend un! SPCIICIL. FEs ist jedoch ebenso eın unerbitt-
handelnd 1NSs Fernste flüchten, sich selbst licher Kritiker derer, welche das Al refor-
eın Alıbi seliner Bedeutung verschaftfen mM1l1eren wollen, hne bei sich selbst unı 1ın
und anderen Z imponIieren. Wer die Welt entschlossener Pragmatik VOI der eigenen 1ür
bekehren, ändern uUun:! revolutionieren will, beginnen“24,

ınehne ULV'! selbst bekehrt se1N, seinen Sollte einer kirchlichen Katechese
Willen ın die Bereitschaft un 1enst SC- solche Erziehung weniger möglich se1in als
stellt haben 1st eın Narr. ETr mu einem „offenen“ Religionsunterricht 1n

der öffentlichen Schule? uf den ersten Blicksich ideologisch berauschen, die eigene
Armseligkeit vergessen“#5, Gerade scheint der offene schulische Religions-
Blick aut das Evangelium wird die Katechese unterricht am Sachen Toleranz, Pluralität
daran testhalten, daß die Veränderung der und Emanzipatıon“ tatsächlich leichter
Gesellschaft auft ihre Befreiung hin TILLE über en Je mehr allerdings ıne gesellschafts-
die hbefreiende Veränderung des Menschen kritische un! weltoffene Katechese sich ‚uS

möglich wird, da{iß bei allen gesellschaft- der Umklammerung durch Verschulung
lichen Veränderungen letzten FEndes die tösen CIMHMAS, desto bessere Möglichkeiten

Iso u11l denHumanıi1sıerung der Welt, der Emanzipation durch Toleranz und Soli-
darität bieten sich ihr, weil S1e 1n natur-

21 Schillebeeckx, 58 licheren Lebensvollzügen als denen des
Matrztı, schulischen Lehrens un! Lernens gegenüber
Käüäsemann, 135 Vgl. azu die Geschichte

AauUus dem Buch Z Beichtkatechese VO:  - Weber, IBEN anderen Lebenstormen un Anschauungen
Zeıc für eine bessere Welt en Bußbuch, Freiburg

Käüsemann, 1361970, „ s fängt 1m Kleinen an.  er
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aktive Toleranz un!: Solidarität prakti- Katechese 1st ihre „innere“ gesprächsbereite
7zieren un! einzuüben CIMa$S. Dazu gehört Atmosphäre, ihr partnerschaftlicher Stil  / ihre

Die kirchlicheuch der Respekt VOI der Freiheit und dialogische Eigenstruktur.
GCleichheit „der anderen“, Sanz gleich, Aa UuS Kinder-, Jugend- un! Erwachsenenkatechese
welcher Rasse, Religion un!: welcher ation müßte sich deswegen zunächst einmal selbst
s1e kommen, aus welcher Weltanschauung aus allen ‚autorıtären“ Systemzwängen
S1€e leben, welchen Lebensstil sS1e pflegen, lösen, WCLLLL sS1e nicht 11LUI VO  w allumfassender
welchen „ungewöhnlichen“ Lebensgewohn- Befreiung des Menschen reden, sondern sS1e
heiten s1e uch immer nachgehen. DIie ate- uch verwirklichen will. Za diesen Zwängen
chese xzönnte die integrierende, solidari- gehören sicherlich manche kirchenpolitische
sierende und befreiende Kraft des Evange- Zustände, Praktiken un! Bindungen sowl1e
liums 1 gelebten mgang mit Gastarbeitern, manches theologische Vorverständnis; dazıu
in der Versöhnungsbereitschaft mit Menschen gehört ber uch der Systemzwang heutiger
aus anderen politischen ystemen der 1nan- Schule un!: Verschulung. Mehr un! mehr
der widerstreitenden Interessengruppen TWEe1- Pädagogen OT: allem jene; die nicht leug-
SCH. Der vielfältigen Andersheit un Fremd- NCN, daß sS1e ihr Engagement für den
heit des anderen Menschen anderer „Welten“ Menschen 4115 der Botschaftt des Evange-
dart nicht AUS Angstlichkeit VOT Verun- liums „herleiten“ kommen der Einsicht,
sicherung t{wa ausgewichen werden, viel- da{fß gerade 1LISCIEC heutige Schule dem päda-
mehr IMUu die Katechese S1e bewußt als gogischen Globalziel Emanzıpation Un
didaktische Au{fgabe aufgreifen und direkte Selbstbestimmung ‚her hinderlich als förder-
persönliche egegnungen miıt diesen Men- ich se1%> Aus den verschiedenen schulischen
schen „Provozleren“, Und weil das Bildungsbereichen eklagen s1e sich über die
assend leider oft 1U indirekt möglich se1in wachsenden Zwänge, die S1e hindern, auftf
wird, Mu 11Aan häufiger und gezielter ihren Tätigkeitsgebieten NECUEC Wege Z

besonders ext- Uun: Bilddokumente gehen Un gruppendynamische FOr-
verschiedenster Herkuntt 4 Uus der kleinen schungsergebnisse anzuwenden. Stoffülle,
Umwelt Uun! der großen „Internationalen“ ideologische Verfestigung, wirtschaftliche
Z Sprache bringen. Interessen, Leistungsdruck, Einseitigkeiten

curricularer Ausrichtung entfremden
Befreiungsbotschaft durch ınNe soz1ialinte- die Schule ihrer Hauptaufgabe. In seinem
grative (vom Dialog bestimmte) Katechese uch „Pädagogik der Unterdrückten“ charak-

terıisiert Paulo Freire die traditionelle unter-In ihrer Formulierung umtaßt diese These richtliche Erziehung als „depositäre Erz1ie-zweierlei Aspekte: Katechese wird 11U!T annn hung“ J. der Weılise einNes Fütterungsvor-befreiend wirken, Wenn S1e sowohl „nach
außen“ w1e „nach innen“ VO Dialog, VO ganges“, als Übermittlungssystem zwischen

Lehrer un: Schüler 1 „Bankierskonzept“:Brudersein un: nicht VO Herrschaftsver-
hältnis bestimmt 1st. Was das „DaCch außen“

na] Der Lehrer lehrt, un! die Schüler werdenbedeutet, wurde VOT allem 1n den Ausfüh- ele TU
IUNSCH über 1ine welt-offene un kirchen-
kritische Katechese dargelegt. Dıie dort 5C-

Der Lehrer weilß alles, un! die Schüler
w1ssen nichts.

torderte Weltottenheit wird durch diese C} Der Lehrer denkt und über die chüler
These näher charakterisiert als die dialogi- wird gedac

Der Lehrer redet, und die Schüler hörensche. Das bedeutet: gegenseitige Information, brav
Anerkennung un: Bereicherung VO'  3 Kirche e) Der Lehrer züchtigt, und die Schüler

werden gezüc tigt.und Welt (vgl. CGCaudium et SDCS, Art.
45) Befreiende Katechese wird diesen Dialog Der Lehrer wählt aus 1N: se1ne
torcieren un!: die Schanzen und Mauern Wahl durch, un! die Schüler stimmen

ihmkirchlichen Gettos gegenüber der Welt 9 Der z]'_I‚Jt=..hrer handelt, un die Schüler
schleifen mMUssen. Eıne wesentliche Voraus-
Setzung für das Gelingen VO  5 „nach aqaußen“” Einen Überblick ber solche Positionen gibt VO.  -

entig, ( uernavaca Ooder: Alternative ZUI Schule? utt-dringender beftreiender Wirkung kirchlicher garit ünchen 1971
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haben die Ilusion handeln durch das sozialer Integrierung“?. Zugegeben: die VO.:
Handeln des Lehrers. dialogischen Gruppenprozeß bestimmte ate-
Der Lehrer wählt den Lehrplan aus, und chese wird IM! der rechten Lehre,die Schüler (die nicht gefragt werden]

VOT Umwegen, Irrwegen, Einseitigkeiten,asSsCHl sich ihm
i} Der Lehrer vermischt die Autorität des Halbwahrheiten un! einem gewissen Minı1-

Wissens mit seiner eigenen professio- malismus 1n „Sachen Glaubenslehre“ nicht
nellen Autorität, die 1n Widerspruch verschont bleiben; ber s1e wird dem Evan-

ZUT Freiheit der Schüler. weil s1e dem Menschenj} Der Lehrer ist das ubjekt des Lern- gelium gerecht,
PITOZCSSCS, während die Schüler bloße S1tUAat1v gerecht wird, indem s1e schon durch
Objekte sind‘26 ihre Struktur, ihren Stil und ihre Atmo-

sphäre kommunikativ, sozialintegrativ, thera-
Hıer wird nach dem liberalistischen peutisch un! letztlich befreiend wirkt.
„Wiıssen ist Macht“ das Wiıssen der Leh:
renden Z Macht der Herrschenden. Schule, Befreiungsbotschaft durch Ine auf Pfaxis
Unterricht un! Lehre emanzipleren dann ausgerichtete Katechese
nicht, s1e stabhbilisieren vielmehr und asscCHı Aus der Erörterung der Thesen bis ergibt
d un! ‚WAarTl die Interessen der „Macht-
haber“. Daher ordern einsichtige Pädagogen, sich als gemeinsamer Aspekt der notwendige

Praxisbezug der Katechese, dessen Wichtig-
We11l schon nicht die entschulte Gesellschaft keit durch die thesenhafte Formulierung hier(Illich B.), doch die entschulte Schule noch einma[tl eigens unterstrichen werden soll

VO  - Hentig], die Schule als sozialinte- Kirchliche Katechese darf sich nicht 4 US-
gratıven kommunikativen Erfahrungsraum. zeichnen als Institutionalisierung des Herrt-
In ezug auf Mit 23, — ] („Ihr ber sollt Herr-Geredes (vgl Mt. f N un nichtsuch nicht Lehrer CIM lassen ... MNIer 1st damit getan, WC1IL11 die Stelle desuch soll nicht sein.“‘] sagt Sölle
„Die soOzial emıinent bedeutende Einteilung alten „Herr, Herr“ das moderne Reden VOIll

Emanzipation, Freiheit, Befreiung ZUT Selbst:
der Menschen durch Bildung 1n Lesende, bestimmung Systemzwängen trıtt.Schriftkundige, religiös Informierte und die Ahnlich w1e die politische Theologie hatAngehörigen der Klassen, denen dies alles sich ıne politische Katechese dem Theorie-
fehlt wird ihrer Würde un! Bedeutung Praxis-Problem ernsthaft stellen. Politische
entkleidet. DiIie Herrschaft wird abgebaut, Theologie zielt 1n ihren Reflexionen auf die

die Stelle der patriarchalisch struktu- Einheit VO:  5 Theorie un! Praxis 1 „Redenrierten Gesellschaft ma die brüderliche‘“?27. VO'  S (SOtt” Das el Sie sucht nach Ver-
Die katechetische Konzeption VO Isolotto wirklichung der biblischen Botschaft 1ın einer
ist der Versuch einer solchen entschulten, möglichen Praxıs, beiragt das Evangelium
VO Evangelium inspirlerten dialogischen danach, jeviel praktisch ZUTI Verände-
Katechese. Da wird Katechese einem

Iung der Welt heute hergibt. „Die Suche
Stück gemeinsamen Lebens, „eine Schule des
Lebens ın Gemeinschaft“.

nach den Verifikationskriterien theologischer„Katechet un: Sätze 1st die wissenschattstheoretische Kon-
Gruppe bilden ıne kleine Gemeinschatift, die

SCYUCIHLZ dieses Denkens“30. Integriert 1n die
lernen will, 1mMm eıiste des Evangeliums Gesamtpastoral mu{fß die Katechese das
sammenzuleben“‘28. Als verhältnismäßig freies operativ-praktische Verhältnis des biblischen
Unternehmen VOI allem 1 Stadium ihres Glaubens ZUT Welt einüben. Das 1Sst nicht
Wiederbeginns hätte die kirchliche ate-
chese die Chance, die Vermittlung der Posıi1- Z ur ematı. Gruppendynamik und Katechese vgl
tion der Curriculumtheorie und der („ruppen- u. Betz, Gruppendynamische Ansätze, das Lieben

lernen, Katechetische Blätter 1973] 65—/75dynamik experimentieren. Das brächte Frielingsdorf, GIup endynamische Lernziele und
Befreiung durch eın Mehr sowohl Infor- Lernverfahren als ufga für die Religionspädagogik:eb  A 97 1972} } ders., Berufsbezogene Gruppen-
matıon als auch tieterer Selbsterfahrung, ynamik 1n der Priesterfortbildung, ın Diakonia/Der
testerer Selbstidentität und abgesicherterer Seelsorger 1971) 382—396; Le Du, Katechese

Gruppendynamik, Luzern ünchen 971 ASDATI,
Gruppenpädagogische Unterrichtsverfahren, Stuttgart

Freıre, u. 75 München 219 Reiser, Identität und religiöse
27 Ö.  e, Politische eologie, Einstellung, Hamburg 1972 (bes 0O0—11

Die Botschatt Jesu 1m Isolotto, 30 Ö.  e, Politische Theologie, 98
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wären““$2 Zudem sollte ber doch edacht1U quantitativ mehr als das Unterrichten
un! Lehren einer biblischen Theorie der werden, da{fß Vermittlung VO  5 Befreiungsbot-

schaft weder das VO  - bestimmtenBefreiung, das ist qualitativ as anderes,
nämlich praktische Ermöglichung VO  S DC- SOgeNaNNTLEN avantgardistischen Katecheten

se1n, noch gewissen dafür „reif“lehbter Befreiung AaUs der handelnden off- dNSC-
NUuNs, „die 1Ur 1m Arbeiten einer sehenen reisen der Altersgruppen VO  -
besseren Zukunft 1ın der orge für den „Adressaten“ vorbehalten se1n darf und daß
Mitmenschen, konkret 1n seinen alltäglichen Befreiung durch Katechese keine mehr der
weltlichen Situationen“31 Wirklichkeit wird weniger punktuelle Thematik, sondern durch-
Vermittlung VO  w Befreiungsbotschaft durch gängliges katechetisches Prinzip 1st. Das
die Katechese mMuUu dann 41so zugleich be: wiederum bringt keineswegs Überforderungen
deuten: befreiende Veränderung der Wirklich- der Praktiker, 11 Gegenteil ıne die Praxıs
keit. DIie Katechese verifiziert den Be- erleichternde Befreiung der Katechese selbst:
freiungsanspruch des Evangeliums, indem s1e Situative Orientierung der Problemlage
sich alktiv der Veränderung der Lebens- der Adressaten befreit die Katechese sowohl
umstände auf mehr Freiheit hin beteiligt. Von der unzulässig verallgemeinernden,
ıne situativ-problemorientierte, auf esus lebensfremden „Stoffverteilung“ als uch VO  S
konzentrierte, kirchenkritisch wirksame, SC- ihrem nNnOormatıv apodiktischen Stil, der auftf
sellschaftskritisch-weltoffene, sozial ntegra- Dauer den Iräger und die Adressaten der
tive Katechese braucht ihre Ergebnisse nicht Katechese doch immer wieder nNneu frustriert.
TST noch 1n die Praxıs übertragen lassen, Strenge Konzentration auf die Heilsbedeutung
S1e 1st bereits pastorale Praxis, 1n deren oll- des EeSus VO:'  Z Nazareth hilft der Katechese
aus Beireiung geschieht. Wenn Iso ate- unterscheiden zwischen Wichtigem un:!
chese wesenhaft kirchliche Verkündigung weni1ger Wichtigem un verschatit ihr da-
des Evangeliums als Befreiungsbotschaft 1St, durch Befreiung VO  w} der Last der Stoffülle
annn kann S1e. nicht darauftf abzielen, die uchEıne Katechese, die sich bemüht,
Menschen 1n der Unmündigkeit fixie- kirchenkritisch wirksam se1n, erleichtert
ich schon Sal nicht, Ww1e 1mM „Großinqui- das Verständnis für einen notwendigenS1t07“ Dostojewskis, S1e leichter 1Ns Heil innerkirchlichen Pluralismus un! befreit sich

bringen; dann kann S1e. weiterhin uch selbst VO  - systemıiımmanentem Denken. Eiıne
nicht der politischen Hermeneutik dieser gesellschaftlich-weltoffene Katechese efreitBefreiungsbotschaft vorbei verkünden S1C sich selbst VO:  - der individualistischen
mu vielmehr ihre Funktion für die Öffent- Fixierung auf das „Innenleben der Gläubi-
lichkeit relevant machen, indem S1e die Be- geH“, die die Katechese allzu häufig 1n eine
freiungsbotschaft nicht 11U71 1 Wort laut zähe, liähmende Atmosphäre und den ate-
werden läßt, sondern uch 1n der 'Lat für cheten immer wieder LCUu 1n peinliche S1tua-
Nsere Gesellschaft als glaubhaft un:! leb-bar tionen un! deprimierte Stimmungen über
verwirklichen hilft sich Uun!: se1ın „Fach“ bringt. Eıne sozilalinte-

grativ kommunikativ ausgerichtete und dia-
Der „Ertrag“ olcher katechetischer Grund- logische Katechese efreit VO  3 diesem humor-
orlentierung für die Praxis? losen, autokratischen Lehrer-Schüler-Verhält-
Zugegeben: uch nach diesen Ausführungen N1S, das oft mehr VO  3 Zwang, Kampf un!
leiben sowohl die Globalzielumschreibung „Kleinkrieg“ als VO:  5 Freiheit un! spieleri-
der kirchlichen Katechese recht allgemein, schem 'Iun bestimmt ist. Die grundsätzlich
WI1e uch deren thesenhaft tormulierten auf Praxis bezogene Katechese befreit sich
didaktischen Mafgaben noch ziemlich ftormal schließlich VO  - der „unevangelischen“ Ver-
sind. Aus einem nlichen Zusammenhang theoretisierung un! Verschulung ULLSCICT
zıtlere ich Stachel: „ESs versteht sich, dafß Glaubensunterweisung durch Lehren un:!

Lernen.derartige ormale Zielsetzungen konkreten
Themen entsprechend operationalisieren

Heinemann Stachel Vierzig, Lernziele U:Schillebeeckx, 796 Zürich 1970,
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Tie sind Manderscheid mi1t Kurklinik und
Kurbetrieh un!: Gillenteld miıt dem Pulver-— 8  — e  S SA  — — —  3 — — — I  1 Praxıs un Holzmaar, Iso mit überwiegend CCam-
pingtouristik. Im Sommer werden hbis 5000

Erich Dunkel Erholungsuchende gezählt.
Von den Pfarreien des Dekanates Mander-

Pfarrverband Gillenteld scheid sind Z eit besetzt.
Schon früh gab 1m Dekanat iıne über-

Soziologische un historische Beschreibung pfarrliche Zusammenarbeit. Seit 1960 wurde
die Erwachsenenbildung koordiniert un:! se1tDer Pfarıverband Gillenfteld liegt 1 Deka-

Nat Manderscheid 7zwischen Daun un! Wiıtt- 1966 auch die Jugendarbeit.
lich 1n der Eitel Die Gesamtbevölkerung be- Wichtiger Anlafis zZzu weıterer Kooperation WaTl

läuft sich auft Einwohner (1 die Einschulung der Kinder ın zentrale aupt-
katholisch sind. Man kannn Iso schulen un! 1n Grundschulen mit größerem

VO einem „rein-katholischen‘“ Gebiet SPIC- Einzugsbereich.
chen 1970 beschlossen drei Pfarrer 1ne noch
Das Dekanat Manderscheid umtaf(ßt Pfar- SCIC Kooperatıon 1n der OTMmM eines Pfarr-
rejen mit insgesamt Dörtern. Idie durch- verbandes. Es handelte sich die Pfarreien,
schnittliche Größe der Trte liegt zwischen deren rte 1mM Hauptschulbezirk Gillenfeld
200 un 400 Einwohnern. zusammengefafßßt sind Während der Planung
[)as gesamte Gebiet des Dekanates 1st mitten stellte sich heraus, da{iß dieser Ansatz Z

1n einem Strukturwandel. Aus überwiegend niedrig gegriffen WAar, da
reinen Bauerndörtern VOT Jahren sind Ge- innerhal eines solch kleinen Einzugsberei-

chesmeinden geworden, 1n denen überwiegend Einwohner) kaum qualifizierte
Arbeiter mit bäuerlicher Tradition wohnen. Laienmitarbeiter 1n genügend großer ahl
Reın bäuerliche Betriebe beschäftigen Z eıit inden sind,
n Prozent der Gesamtbevölkerung, doch ist der Bezirk für den Eiınsatz hauptamtlicher
diese Angabe mit Vorsicht aufzunehmen, da Laienmitarbeiter klein 1st un:

sich bei diesen Leuten sechr stark bei einer noch kleineren ahl VO  3 aupt-
ältere Einwohner handelt, die icht mehr 1n amtlichen (Priester un Laienkräfte] 1ne
der Lage I, sich ın andere Berute eINZU- Teamarbeit praktisch icht mehr möglich 1st.
gewöhnen. DiIie ahl der Jugendlichen, die So wurde beschlossen, als Endziel die ZuU-
den Beruft des Landwirts erlernen. wollen, 1St sammenfassung aller Pfarreien des Deka-
iußerst gering (bei den Schulabgängern der Manderscheid anzustreben. Erreichbar
Hauptschule Gillenfeld 1973 Ü, 1972 Zr Wal hber VoTeEersSt 11UI die Zusammenarbeit
1971 VO  3 acht Pfarreien mit 6400 Einwohnern und
Die Arbeiter Sind hauptsächlich 1mM Bau- Pfarrern. AÄAm «r April 1971 wurde der

Ptarrverband Gillenteld in dieser Größenord-gewerbe unı 1n den inzwischen angesiedel-
ten Industriebetrieben tätıg. ESsS ind überwie- Nungs VO Bischot VO  S ITtrıier errichtet.
gend ungelernte Arbeiter. DIie Jugend streht Am Oktober 1973 kamen drei weıtere Pfar-
dagegen fast vollständig einen qualifizierten rej]en dazu, dafß der Pfarrtverband 1
Berufsabschluß Augenblick 11 Pftarreien mit 8400 katholischen

Einwohnern umtaßt. In diesen elft PfarreienDIe Arbeitsplätze liegén 1n der Mehrzahl S!
dafß 11a S1e als Tagespendler erreichen kann sSind Z eıit Pfarrer ätıg. Außerdem 1st
ittlich, Daun, Ulmen Im Dekanat selbst dem Ptarrverband eın Subsidiar (Religionsleh-
liegen ıne Schuhtfabrik 1400 Arbeiter)| un: 1C1I aUusSs Wittlich) zugeteilt.
ıne Fenstertabrik (300 Arbeiter), daneben Arbeitsweise des Pfarrverbandesein1ge kleinere Industriebetriebe mı1t twa
400 Arbeitsplätzen. DIie ahl der Wochen- Der Ptarrverband wird durch das „Le1itungs-
pendler ST ger1ing. team“ geführt. ESs sich AUS den fünf
Neben der Industrie schaftft die Touristik Eın- Pfarrern un! dem Subsidiar ZUSaIMC, da

bisher alle Bemühungen, hauptamtlichenahmequellen. Wichtigste Fremdenverkehrs-
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Laienkrätfte für den Ptarrverband OMmM: Die Diskussion über den Umfang der Grund-
mMCn verge dienste un! der kategorialen Dienste darf
)as Leitungsteam trifft sich vierzehntägig icht abreißen. Strukturelle un personelle
\wenn notwendig, auch wöchentlich! ıner Veränderungen stellen immer wieder HC  e die
Pastoralkonterenz. Hıer werden die {te- Tage, wWw1e weit Grund- bzw. kategoriale
henden Fragen der Pfiarrverbandsarbeit be- Dienste reichen.
sprochen un! möglichst geklärt.
CI Pfarrer hat auch nach Errichtung des Zusammenarbeit mit den Gemeindegremien
Pfarrtverbandes einen territorialen Bereich, 1n In den acht Pfarreien, die 1971 Z Pfarr-
dem die Grunddienste eistet. Darüber hin- verband zusammengeschlossen wurden, be:
AUS$ hat ınen überpfarrlichen kategorialen standen Pfarrgemeinderäte und Kirchenvor-
Seelsorgsbereich übernommen. stände. Schon bei der Planung wurden diese
Be1 der Pastoralkonterenz wird Rechenschatit tTemiı1en bewußt 1n die Beratungen einbezo-
über die Arbeit 117 kategorialen Bereich 5C- SCH. Zuerst wurde den Mitgliedern OTrmMm un!
geben und die Planung der nächsten Wochen weck des Pfarrverbandes erklärt. Anschlie-
und Monate besprochen. Daneben wird VCI- Rend wurde durch gute Intormation erreicht,
sucht, 1immer mehr einer Angleichung der daß diese Frauen un: Männer sich e1in 1M-
Arbeit 1 Bereich der Grunddienste ZU C71- 11eT besseres Bild VO:  5 der geplanten Seelsorgs-
reichen Z 1 Sakramentenunterricht|). einheit machen konnten.
Selbstverständlich 1st nÖötig, grundsätzliche SO wurde erreicht, dafß alle diese pfarrlichen
Themen der Theologie un: Pastoral be- .Temı1en 1M Februar 1971 der Errichtung des
handeln, aus denen sich die Arbeit ableitet. Pfarrverbandes zugestimmt hatten. Erst nach
temıen Februar 1971 der Errichtung des der ‚Uustımmung dieser tTemıl1en wurde die
Zur eıt werden tolgende kategorialen Dıien- Errichtung des Pfiarrverbandes durch den
ste überpfarrlich geleistet: Bischof beantragt.

Koordination Un Verwaltung des Pfarr- Nach der Errichtung wurde möglichst hald
verbandes, am 1 Juniı e1in InformationstagIntormation (Pfarrverbandsbrief, Veröttent- SESECLZT, dem alle Pfarrgemeinderäte un
lichungen, Umiffragen], Kirchenvorstände, ber auch alle der DC-

Gottesdienstangebot UunN:! -gestaltung, meiınsamen Arbeit interessierten Einwohner
Religionsunterricht ınd Schule (Kontakt des Pfarrverbandes, eingeladen wurden.

den Kollegien], Man ZiINng 1n wel Etappen VOT Vortrag
Erwachsenenbildung: Glaubensschulung, eiINeEs Diözesanvertreters über die Vorstellun-

Ehe Uun! Familie, kirchliche Verbände un! SCIl der Bistumsleitung über SInn und weck
Gruppen, sozijale Bildung, Büchereiwesen, der Pfiarrverbände. DIe Ausführungen WUl-

Jugendarbeit, den anschließend ZUT Diskussion gestellt.
Caritas, sozijale Dıienste Autbau einer SO- Erarbeitung verschiedener Ansätze für ein

zlalstation, Altenbetreuung auf Verbands- Programm 1n mehreren Arbeitskreisen. Es
ebene, Kinderbetreuung auf überpfarrlicher konnten folgende Arbeitskreise angebotenEbene, werden: a) Urganisation und ÖOffentlichkeits-

Ökumene, besonders ökumenische 10ur1- arbeit, Erwachsenenbildung, C} Jugendarbeit,stenseelsorge. Gottesdienstgestaltung. Eın fünfter Arbeits-
Zu den Grunddiensten werden augenblicklich kreis, der sich mit der Kooperation der Ver-
gerechnet waltungsarbeit befassen sollte, kam icht

Verwaltung der Pfarrei (eine (Gesamtver- stande.
waltung wird angestrebt), Aus diesen Arbeitskreisen des Intormations-

örtliches Gottesdienstangebot, Sakramen- entwickelten sich dann Sachausschüsse,
tenspendung, die den nächsten oOnaten das Win-

Hinführung den Sakramenten Imöglichst mm der Erwachsenenbildung un
Zusammenarbeit miıt den Eltern], e1In Arbeitspapier ZUT Errichtung eines
Kranken- und Altenbetreuung auf pfarr- „Pfarrverbandsrates“ ausarbeiteten. Die Ar-

licher Ebene beitskreise „Jugendarbeit“ un! „Gottesdienst-
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gestaltung“ brauchten längere Anlautzeit. Als die rage auftauchte, drei weıtere Pfar-
Nach der Pfarrgemeinderatswahl 11 März reien dem Ptarrverband anzugliedern, mußlten
1972 wurde auf Grund des erarbeiteten Pa- Zuerst einmal die Voraussetzungen für die
piers der Pfarrverbandsrat delegiert (von den Zusammenarbeit geschafien werden. In ‚wel
pfarrlichen Gemeinderäten]). In diesem Pfiarr- Pfarreien mußte ein Pfarrgemeinderat SC-
verbandsrat 1st 1Ur der Gebietspfarrer (Leiter wählt werden. Dann wurde durch delegierte
des Pfarrverbandes, Titel nach diözesanem Mitglieder des Pftarrverbandsrates versucht,
Brauch) Vollmitglied mıit Sitz und Stimme. die Pfarrgemeinderäte der betreffenden Pfar-

reien Z LE ‚ustımmung Z Beıitrıtt ZUDDıe anderen Mitglieder des Leitungsteams
sind als beratende Mitglieder den Sitzun- Pfarrverband bringen. Diese ‚ustımmung
SCH eingeladen. Ihnen wurde kein Stimmrecht wurde erreicht, dafß diese drei Pfarreien
zugestanden, e1ın Übergewicht der auft rund vorliegender Pfarrgemeinderats-
„Hauptamtlichen“ vermeiden. beschlüsse Oktober 1973 dem Pfarrver-

»a November 1972 tand eın zweıter In- ban angegliedert wurden.
formationstag sta: dem wieder alle

Hindernisse übergemeindlicher Zusammen-Pfarrgemeinderäte, Kirchenvorstände Uun! 1N-
arbeitteressierten Lajen aus dem Pfarrverband e1n-

geladen ESs wurde 1iıne kritische Be- Hindernisse A1L5 den Gemeinden: DIie Pfar-
standsaufnahme gemacht, die dann Anfang reien des Pfarrverbandes bis VOI wen1l-
einer klaren Sicht für die Probleme des SCH Jahren vollständig selbständig. Bıs auft
Pfarrverbandes un!' besonders des Pfarrver- eine Ausnahme hatten sS1e 1962 noch alle
andsrates WAal. ınen eigenen Pfarrer. Je nach theologisch-
Es wurde erkannt, daß die Arbeit des Pfarr- pastoralem Standpunkt des Pfarrers Uun:! des
verbandsrates 11UI dann eitekt1iv ist, wWwWennln SCI1L Charakter wurden die Pfarreien unter-

Zzuerst ein Struktur- Uun! Schwerpunktepro- schiedlich geführt. Eine Mitarbeit der Laj1en
erarbeitet wird. Nach verschiedenen Wal 11LUI 1n ıner Pfarrei Tradition. Oft be-

Ansätzen 1St die Arbeit einem solchen stand ıne sehr starke Abhängigkeit der Ge-
meinde VO  5 ihrem Pftfarrer.Programm Sommer 1973 angelaufen. Na-

türlich können diese Arbeiten un Diskussio- Dadurch ergibt sich, daß die Selbständigkeit
1ecn icht wenıgen Wochen beendet se1n, der Gemeinden geweckt und Inıtıatıyen
da Zzuerst einmal klargestellt werden muß, YST iınmal hervorgelockt werden mMUsSseN.
VO  Z welchem Gemeindebild au  Cn Es besteht auch ein gewIl1sser „Pfarr-Egoismus”.
wird Daraus entwickeln sich dann die VOTrT- Erst nach Jängerer Zusammenarbeit kann die
stellungen über Grund- und kategoriale Kirchtumspolitik überwunden werden. Hıer
Dıenste un! über die Schwerpunkte der kirch- 1st ıne Schulung Uun!: Weiterbildung der
lichen Arbeit. Pfarrgemeinderäte unbedingt notwendig.
Da 1imMmmer wieder auf die Pfarrgemeinderäte Hindernisse VO:  w se1ten des Leitungsteams:
1n den einzelnen Pfarreien zurückgegriffen Bis auf 1ne Ausnahme alle Mitglie-
werden muds, 1st ıne Verzögerung icht der des Leitungsteams bis 1971 selbständige
vermeiden, zumal Ja auch Vorurteile abge- Pfarrer. DIie Zusammenarbeit MU: erprobt
baut und Traditionen berücksichtigt werden und eingeübt werden. Die Rücksichtnahme
muUussen. auf die anderen Teammitglieder, das Einord-
Neben dem Pfarrverbandsrat arbeiten die VO  5 1C:  5 1n das größere Ganze und die selbstver-
ihm eingesetzten Sachausschüsse: „Erwachse- ständliche Inanspruchnahme der Hilfe anderer
nenbildung“, „Jugendarbeit“, „ÖOffentlichkeits- mMUssen erlernt werden.

Hindernisse (L geographischen Gegeben-arbeit“ un! „Gottesdienstgestaltung“. Sie sSte-
hen den Mitgliedern des Leitungsteams ZUT heiten: Der Durchmesser des Pfarrverbandes
Seite und helten bei der Planung un! Durch- beträgt 7zirka VO]  3 West nach Ost und
führung. Angestrebt wird, daß s1e immer km VO  5 Nord nach Süd. Die Besiedlung
selbständiger arbeiten. Das wurde bisher 1st cschr weitläufig. DIie Einwohner, die QuUS-

hauptsächlich 1mM Sachausschufßs „Erwachsenen- warts arbeiten, sind oft his Stunden
bildung“ erreicht. VO  5 ihrem Wohnsitz entfernt. Dadurch kön:
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nen ehrenamtliche Laienmitarbeiter 1UuI in Elisabeth Ardelt
beschränktem Ma gefunden werden, beson- Moaodell eines Elterntrainings ber
ers wWwWenn über die eıgene Gemeinde hin: die Wertschätzung 1n der Erziehungausgehen soll

Hindernisse VON se1ten des Bistums Bisher Im folgenden Beitrag wird über 21n em1-
fehlt eın klares Konzept für die Behandlung T1UT berichtet, das VO Bildungswerk
und Förderung VO  w Pftarrverbänden. Eine Ein- Salzburg INn städtischen un ländlichen (70:
stellung VO  3 Laienmitarbeitern WAaTl zunächst meinden veranstaltet und teilweise VO  s der
nicht erreichen*. Die Priıester sind überfor- durchge-Verfasserin des Berichtes selbst
dert, wWwWenn S1e neben ihrer vermehrten Seel- führt wurde. ITIas Anliegen des Eltern-
sorgsarbeit alle Inıtiatıyven selbst entwickeln traININZS geht über die Vermittlung psycho-
und die gesamte Koordinierung eisten sollen. logischer un pädagogischer Grundein-
Nebenamtliche Mitarbeiter sind n der sichten hinaus, vielmehr soll durch prak-
Struktur des Gebietes 11U! 1n beschränktem tische Übungen, mi1t Hilfe VO  5 Pilmen und
Maße finden un! überörtlich einzusetzen. Diskussionen das konkrete Verhalten der

Kurze Zusammenfassung E]tern ihren, Kindern gegenüber dahin
gehend verändert werden, dafß S18 mehr mit

Der Ptarrverband Gillenfteld 1st eın Versuch, Wertschätzung un Belohnung erwünschten
die kirchliche Arbeit durch gemeinsame Pla- Verhaltens erziehen, als strafen uıund
Nung un! überpfarrliche Zusammenarbeit schimpfen, wobei her die „Jaissezeffektiver gestalten und durch La:ienmit- faire-Erziehung“ die Notwendigkeit derarbeiter auf ine breitere Grundlage stel-

Konsequenz IN der Erziehung hervorge-len hoben wird redGegenüber äahnlichen Modellen gelten für die
Arbeit 1 Pfarrverband Gillenfeld folgende 7Zum Gehorsam Eltern alsGrundsätze, die sich teilweise 4a4us der ErzieherNotwendigkeit ULNSCICS Raumes ergeben: a}
Die Pfarrer wohnen weiterhin ZersStreut 1m Wie kann dazu kommen, dafß Menschen
m Gebiet des Verbandes; eine ıta sich gegenseılt1ig mit tödlichen Dosen VO  -

COMMUNIS wird als icht wünschenswert Elektroschocks eintach auf die Weıisung
gesehen. Dıie Mitarbeit un:! ustimmung eines „Versuchsleiters“ hin bestrafen, der
der Laiengremien ist 1ne wesentliche Voraus- behauptet, geschehe 11 Interesse eines
SCEIZUNg für gute Zusammenarbeit; S1e mMu wissenschattlichen Experimentes? Die Ant-

WOTIT des DDIies darfgefördert un:! respektiert werden. C} Eıne Ar Psychologen lautet:
beit hne Schwerpunktprogramm verläuft niemanden wundern, da 1SCTEC Erziehung
leicht 1 Sand; die Ausarbeitung e1iINes sol- immer 11UI darauf ausgerichtet ist, Befehle
chen Programms hat absoluten Vorrang. empfangen un:! möglichst widerspruchs-
Der Pfarrverband hat seine Ziele teilweise 10s auszuführen. Menschen, die ın ihrer
erreicht. Diıe Prijester verstehen sich als Ein- Kindheit diese Erziehung empfangen haben,
heit, die Pastoralkonterenzen regeln die erziehen 1m gleichen e1s 1U wieder ihre
meinsame Arbeit 1n Pfarreien und Schulen. Kinder. Eine bloße Information darüber,
Der Pfarrverbandsrat hat Ansätzen seline W as Erziehung eigentlich eisten hat,
Aufgaben erkannt. Insgesamt kann Iso der das ind Kreativität, Freiheit, Verant-
Versuch, durch 1ne Kooperatıon über die WwOortung USW. führen, reicht selten aus,
Pfarrgrenzen hinaus einer effektiveren da die eingewurzelten Haltungen 1n der
Arbeit kommen, als 1m Nnsa geglückt Praxıs sich erheblich stärker durchsetzen.
angesehen werden. So kam dem Versuch, Fehleinstellun-

CI un! Fehlverhalten der Eltern durch en
eigenes Irainıng verändern, damit die

In einem rtreıben VO: al 973 hat die Bis- Eltern die als richtig erkannten Erziehungs-tumsleitung einen Rendanten (Verwalter des Kirchen-
vermögens] für den Pfarrverband genehmigt, daß aAb ziele und -methoden uch 1mM Alltag VCI-

‚PI1 974 ein eErISter Laienmitarbeiter ZUT erfügung wirklichen können. Eın erstes solches 'Irai-
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nıng wurde uf Anregung der evangelischen hautnah, betriftft. Praktische Beispiele werden
und katholischen Pfarreien 1ın Freilassing uch AUS der Erziehungsberatung I

1L1CIL. ESsdurchgeführt; die dort tätıgen Psychologen <ibt keine Schwierigkeiten bei
un Pädagogen wurden dann VO Katholi- Kindern, die nicht besprochen werden, die
schen Bildungswerk Salzburg eingeladen, den Vortragenden nicht interessieren
uch 1n der Stadt Salzburg solche Seminare bräuchten. Man soll sich 1Iso möglichst
abzuhalten. Da dieses Programm sechr C1- flexibel halten und, WE Bedartf besteht,
folgreich WAal, beschlofß das Bildungswerk, einmal über Konzentrationsstörungen und
damit uch uts Land gehen. Ich wurde eın anderes Mal über Angste sprechen.
beauftragt, unier Einbeziehung der Filme Be1 Information, Übungen und Diskussion
der „Elternschule“ ıne drei Abende soll 119  i ständig 1 Auge behalten und
dauernde eihe schreiben, die ich selbst den Eltern oft wWw1e möglich klarzumachen
ın einem kleinen Ort algau VOI twa versuchen, dafß s1e „loben anstatt straten“

sollen, da ihnen Iso die entsprechendenLeuten ausprobierte un:! die guftes Echo
fand; inan versicherte unNns, da{fß eın An- Grundhaltungen selbstverständlich werden:

„Loben VO  5 erwünschtem und Ignorierenste1igen der Teilnehmer VO:  - twa
ersten aut twa zweıten Uun! dritten VO  } unerwünschtem Verhalten“, WEeTrt-
Abend ein Zeichen Land waäre. schätzendes, gefühlswarmes Verhalten, SC“
War das Publikum 1n der Stadt her SC- rınge Lenkung 1 Sinne der Förderung der
mischt, ber vorwiegend AUS gebildeten Entscheidungsfähigkeit un! Freiheit USW.

Schichten, Land EYTTEINE Kindliches Verhalten 1st Ja 1n hohem Maiße
Unterschiede verzeichnen. Ich habe selbst beeinflufßbar. ] diese sechr banal klingende
die Semıinare 1n ehn weıteren großen un:! Binsenwahrheit wird eshalb betont, weil
kleinen Landgemeinden durchgeführt und lange eıit der Vererbung ıne sehr ohe

un! sicherlich ohe Rolle zugeschrie-überall ähnliches Interesse gefunden.
Besonders wichtig scheint uUuNls die Reteren- ben wurde un: weil die Praktiker sich uch

heute noch oft dieser Meinung anschließen,tenschulung, damit dieses Elterntraining auf
möglichst breiter Basıs angeboten werden W as dann verhängnisvoll wird, WCN11L eın
kann. Als Grundlage für diese Schulung Jugendlicher deshalb angeschrieben wird,
und für die Seminare selbst dient unNns die weil bei „dem ater und bei der Multter'
„Erziehungspsychologie“ des Ehepaares Ja SOW1€eS0O nicht mehr geändert werden
Tausch*. amı wird den Mitarbeitern das kann. Erziehung ist aber, W16e immer WIT

wichtige Anliegen der Bildung bzw. Um- S1e. verstehen, eın Lernprozeß, der bestimm-
bildung der Eltern klargemacht; schließlich ten Gesetzen folgt Diıiese Ciesetze sind US

ziehen WITr mi1t ihnen „INSs Feld“, hbis sS1e bekannt und sSind SOZUSASCH VO  3 der
his Z Menschen 1n hunderten Versuchendiese Kurse selbständig durchführen können.
erprobt Un bestätigt worden.

TIas Modell: Umlernen WL Informa- Erster eil jedes Elterntrainings ist daher das
t10N, Diskussion, UÜbung Erarbeiten dieser Lerngesetze, wobei VOLI

allem auft das „Vorbildlernen“ lauch Modell-1 J)as Modell UNSCcCICS „Elterntrainings“ be-
steht VOT allem darin, dafß 11UI e1in Drittel der Imitationslernen genannt] und das

„Verstärkerlernen“ 1n seinen verschiedenender elit für Intormationen verwendet wird,
der est besteht A4AUuS$s Übungen Imit Durch- Formen eingegangen wird

Das Vorbildlernen 1st eın Begriff, der all-spielen VO  5 Situationen], Filmen un:! 1Jis-
kussıiıonen (zum eil ın Kleingruppen). D)a- gemeın bekannt 1st, der LLUI jeweils ın EI-

innerung gerufen der besser Bewulßt-bei 1st nach meıiner Erfahrung wichtig, bei
der Diskussion autıt spezielle Probleme der se1n gebracht werden IMU. un:! dem

geeignete Beispiele gesucht werden, 1Eltern einzugehen, damit diese das
den einzelnen Familien Vorbildlernen dasGefühl haben, da{fß sS1e. selbst, SOZUSASCH Erziehungsgeschehen beherrscht. (Ein e1N-

und Tausch, Erziehungspsychologie, (,Öt- taches Beispiel: Eın ater wundert sichtıngen
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„Ich möcht’ wissen, der dreckige Laus-
bub das Fluchen her hat.“
[)as Verstärkerlernen durch Lohn un! trafe) Glosse
wird ausführlicher behandelt. Es beruht auf
der Tatsache, daß ıne Handlung häufiger auf- Erika Ahlbrecht-Meditz
I1  y Wenn s1e belohnt wird. Hier werden Mindszenty ein Anlaß UT
uch die verschiedenen Tten VO:  - Belohnung Vertrauenskrise?
und Bestrafung besprochen und VOI allem
auf ihre Auswirkungen auf Kinder und SO unzufrieden 1INan mi1t manchen TÖM1-
Jugendliche hingewiesen; uch hier sollen schen Erlässen und konkreten Entscheidun-
Mechanismen EeWu: gemacht werden, wıe ZEN sein INAS, da SIe die Fortführung der
t{wa der, daß ıne Mutter, die ihr AUS mi1t dem IT Vatikanum begonnenen Reform
reinem Mißvergnügen, Langeweile eifCc oft erschweren, muß INa doch Verständ-
schreiendes Kind mit Schokolade beruhigt N1S dafür haben, daß aDSs Pau!l! VI. he.
(„belohnt“), das Schreien Zukunft häufiger sonders darum em 1Ist, In der
Uun! länger hat, 4ls W C) S1e gesamten katholischen Kirche die Erneue-
ein harmloses Schreien konsequent 1gNO0- IUNs weitergehe daß die Unterschiede
rıert und dafür das ruhig spielende oder zwischen den einzelnen Ländern oder
sich SONstwie beschäftigende aD und zwischen Konservativen und Progressiven

belohnt bevor schreit. Speziell dieses nicht ZUT Gesprächsunfähigkeit führen So
Beispiel zZe1g einen Fehler, der VO:  5 unls 1st eiINes seiner Anliegen, daß uch die.
allen relativ häufig gemacht wird, 1iNnan Kirchen INn den kommunistisch regierten
e1in „braves“ als Selbstverständlichkeit Ländern der konziliaren Erneuerung teil-
betrachtet und nicht ab und elohnt, nehmen. Eine solche erneuerte Kirche
obwohl Ja uch dieses „Bravsein“ e1iıle1Dbe raucht den Auseinandersetzungen mit dem
nicht angeboren ist, sondern gelernt werden ideologischen egner nicht auszuweichen,
mu{fß und dem ind sicherlich nicht leicht raucht ihre Äärtyrer nicht ESSEN,
tallt; WITr neigen viel her dazu, Unarten muß ber der Menschen und ihres

tadeln, weil sS1e viel auffälliger Sind. Glaubens willen alle Möglichkeiten christ-
lichen EUZNISSES wahrnehmen nicht NUur

Das Sprechen mit den Kindern das des Martyriums. Welche Wege 21
heschritten werden können und mMUÜSSeEN,

Die Themen der übrigen Zusammenkünfte haben IN eIStier Iinıe die Christen der be:
sSind die Art, w1e INa  S günstigsten mit treffenden Länder mI1t ihren Bischöfen Zl
Kindern spricht, wobei VOT allem die Verantworten un entscheiden, und Rom
e „Wertschätzung“ betont wird soll ihnen dabei behilflich SeIN. rted
mıt dem jeweiligen Hınwels, sich als Er-
wachsener bei einer Außerung zumindest Eın Schlag das Gesicht jedes Katholiken,

ıne durch keine pastoralen Vorwändeeinmal versuchsweise überlegen, WwW16e sS1e
auf die Gefühle der Kinder wirkt un! bei wiedergutzumachende Niedertracht, Verrat,
welcher OTmM der Außerung der Erwach- Instinktlosigkeit, teuflische Dummbheit un:!

UnverftrorenheitSCHe das erwünschte Verhalten zeigen würde miıt solchen un:! äahn-
Zuletzt wird noch die Lenkung, die VO  5 lichen Epiteta belegten Katholiken ıne
den Eltern ausgeübt wird und werden muß, päpstliche Entscheidung, die heute, Monate,
besprochen, wobei nicht die Ansicht VCI1I- nachdem S1C gefallen IST, immer noch
treten wird, da{ß keine Grenzen gesetzt Gegenstand VO  5 Auseinandersetzungen
werden sollen, nicht der SOgENANNTE „laissez den Leserbriefspalten besonders der rechten
faire-Stil“ vertreten wird; ber wird katholischen Blätter ist die Absetzung des
doch die Notwendigkeit mancher Lenkung ungarischen Priımas un! Erzbischofs VO  -

der Erwachsenen 1n rage gestellt, und wird stergom, Kardinal OSE: Mindszenty.
In den erstenVOT allem auft die Lenkung 1n Konfliktsitua- DIie Fakten sind bekannt:

tiıonen eingegangen. Februartagen, ausgerechnet den
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zwanzigsten Jahrestag der Urteilsverkündi- erleichtert, gab un! gibt wieder Bischofs-
SUuNg 1 Schauprozeiß Mindszenty weihen, un! die Verhaftung VO  - angeblich
wurde der seit drei Jahren 1mM. Wiener Exil „subversiven“ Priestern hörte nahezu ganz-
ebende Kardinal VO  3 seinem Amt als Primas lich auf Man kann Iso gerade ngarn
der ungarischen Kirche entbunden, seline schwer als Bewelis für die Sinnlosigkeit
Erzdiözese, die uch die ungarische aupt- einer auft Ausgleich un! Annäherung C“
stadt umfaßlt, endlich durch einen eigenen richteten vatikanischen Ostpolitik anführen.
Administrator bese*zt. I dıie Amtsenthebung W arum Iso diese heftige Reaktion und W as

erfolgte nach vergeblichen Versuchen, steckt dahinter?
Mindszenty 7A0 e freiwilligen Abdankung Eine Maı 1n der „Deutschen ages-
bewegen. Der Vatikan begründete die papst- post“ veröffentlichte ausführliche Leserzu-
liche Entscheidung mi1t pastoralen Not- schrift ungarischen Exil-‚\offenbar 1Nnes
wendigkeiten, Mindszenty seinerseıts C1- aristokraten) beleuchtet die Einstellung
klärte öffentlich, se1 „SCZANSCH worden“, zumindest vieler ungarischer Kritiker 1m
die Lage 1n seliner eimat ngarn erlaube Ausland. Es wird daran erinnert, daß der
ihm nicht, zurückzutreten. Primas VO  3 ngarn nicht 11UT7 Kirchenfürst
Eın Sturm der Empörung un! Kritik 1st, sondern uch nach dem Öni1g un!
konservativen katholischen Kreıisen der dem Palatin dritthöchster Mann

durch denAmtsenthebung Mindszentys Staat! „ADerzeit ist Iso der Fürstprimas nach
aps brach los Ottenbarte die Kritik der geschichtlichen Verfassung Ungarns
„Humanae vıitae“ VOT sechs Jahren ıne Staatsoberhaupt . Hat der Heilige Stuhl
Krıse der päpstlichen Autorität beträcht- das Recht, das Land ngarn se1INES höch
lichen Ausmaßes bei der katholischen sSten Würdenträgers un des gegenwärtigen
‚änken”, Wal ı0Ul vornehmlich die Staatsoberhauptes berauben?“ wird allen
katholische „Rechte“, die ihr Verhältnis Ernstes gefragt. Es sSe1 in diesem Zusam-
apDs durch diese Entscheidung auf das menhang daran erinnert, da{fß Mindszenty
schwerste erschüttert sah Ogar Blättern, selhbst den Titel „Erster Bannerherr des
die traditionell die Verteidigung kirchen- Königreiches Ungarn“ nN1ie abgelegt hat und
amtlicher Entscheidungen die Kritik daß 1n den Tagen des Aufstandes
moderner Theologen Uun: Sal emanzı- Oktober 1956 die Bildung einer christlich-
plerter Lajen auft ihren Fahnen stehen monarchistischen Partei mit Regierungsbe-
haben, wurden MAassıve Geschütze teiligung Z Bedingung für seine nter-
Rom aufgefahren Uun! der aps 1n se1ıne stützung der egıerung Imre Nagys gemacht
TYTeNzen gewlesen. hat. DıIie Kritik der Absetzung Mind-
Nun zählt gerade ngarn den libera- SZENLTYS, SOWEeIt S1e. Aaus den Reihen unga-
leren kommunistisch regjerten Staaten, rischer Katholiken 1m Exil kommt, MN 1n
denen uch die Kirche einen gewl1ssen Spiel- diesem Zusammenhang gesehen werden.
14A4UI11 für ihre Aktivitäten wiedererhalten DIie römische Entscheidung ist 1n den ugen

dieser Menschen nicht 11UT 1ıne este derhat Das Teilabkommen 7zwischen Budapest
Un dem Vatikan VO'  3 1964 WAarTr VO Undankbarkeit gegenüber einem verdienten

Kirchenmann, sondern zugleich der Feder-realen Interesse aller Beteiligten einer
Konsolidierung des Verhältnisses VO  w strich unter die este eines teudal-barocken
Kirche UN! na diktiert und hat frühere Kirchenverständnisses, das offenh bei
Abkommen bestätigt: vielen Bestandteil elines heimwehkranken
Schon 1950 wurden der Kirche acht GYymM- Patriıotismus 1st. Die Meınung, die vatika-
nasıen zurückgegeben, ın denen der MarxI1is- nische Ostpolitik gebe mıiıt ihrer KoOompro-
1L1US kritisiert werden da sS1e verfügt über mißbereitschaft gegenüber den kommun-
ıne Reihe VO  3 Zeıtungen und Zeitschriften, nistischen egıerungen zugleich den An-
ıne Nachrichtenagentur, dart 1n wel sprüchen un Hoffnungen der Vertriebenen
Verlagen Bücher herausbringen, die Be- den Todesstofs, macht nicht 11UT die bis
stımmungen über den Religionsunterricht Kirchenaustrittsdrohungen gehenden Pro-
wurden |\wenn uch nicht ausreichend] der ngarn, sondern uch vieler
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anderer Vertriebener verständlich, die sich SCH ausstößt, sondern 1ne Kirche, die der
mi1t ähnlicher Heitigkeit geäußert haben geistigen Kontrontation mi1ıt dem ideologi-
Neben diesen schen Gegner nicht ausweicht, die die Zu-politisch m1ıt-motivierten
Protesten gab jedoch uch Toteste sammenarbeit dort sucht, S1e. möglich
anderer Art DIie „schweigende Kirche“ und 1 Interesse der Menschen des Landes
den kommunistischen Ländern WAar un: ist ist, die ‚WAarTr ihre Martyrer nicht vergilt,
für viele Katholiken, die sich mit dem das Martyrıum jedoch nicht für die einzige
Konzil und seinen Folgen nicht abfinden gebotene OIm des christlichen Zeugnisses
wollen, Halt un! TOS Eın ungarischer 1n kommunistisch regjıerten Ländern hält,
Theologe berichtet, ihm abe bei einem kann ihren Auiftrag ertüllen.
Besuch 1n der Bundesrepublik eın ÄAtzt, der Es kann darum den vatikanischen Ost-
sich selbst als konservativ bezeichnete, politikern nicht Z Vorwurtf gemacht
seiner Verblüffung gesagt “ STE haben werden, da{iß S1e alle diplomatischen MöÖg-
leicht! In Ihrem Land un: ın den anderen lichkeiten einsetzen, den Kirchen die
Ostblockländern gilt noch der wahre nötige Bewegungsfreiheit für die Erfüllung
Glaube und die kirchliche Disziplin !“ DIie ihres Auftrages verschaftfen. Eiıne Be-
„schweigende Kirche“ eın Titel, den die wegungsfreiheit, die VO  3 den Katholiken
Katholiken der betroffenen Länder jedoch ngarns selhbst gewünscht un begrüßt
selbst me1ist ablehnen 1St offenbar für wird, VO  3 denen ıne wachsende ahl ıne
viele „ Traumkirche“ geworden, Erneuerung der Kirche un Verzicht auft

die bedauernde Blickeder alles beim alten geblieben ist, 1n ıne teudale,
kirchliche Autorität das Fußvolk geschlossen wiederbringlich beendete Vergangenheit für
hinter sich hat un: eın Claube hne notwendig hält. Es ist diesen ungarischen
Wenn und ber un ıne Theologie hne Katholiken klar, dafß das kirchenpolitische
alle Modernismen alles 1mM einmütigen Manövrierteld klein ist, da{ß Kompromisse
Kampf den kommunistischen Antı- gemacht werden müssen, dafß iıne Haltung
christ zusammenhält. Ungarns ärtyrer- des Alles der Nichts 1LLULI der Aufrechter-
kardinal Mindszenty ist der prominenteste haltung der alten Fronten dient. Es sollte
Repräsentan: dieser „schweigenden Kirche“ darum den Kritikern der vatikanischen Ost-

sOmıit dieseiINe setzung durch Rom politik der abgesetzte Primas gehört
Infragestellung dieses kompromilfslosen ihnen bewußt se1n, da{ß sS1e den Katho-
Kirchenverständnisses vorkonziliarer Prä- liken 1n ngarn (und anderen Ländern mit
SUuNg. SO fühlen sich nicht 11UT!T viele 1m Exil vergleichbarer Situation] keinen guten nhenst
lebende vatikanische erweılısen, w S1e. die vatikanische (Ost-ngarn durch die
Politik gegenüber ihrem Land 1n ihren politik ötffentlich angreifen, die ‚.WAarTl hne
Hoffnungen verlassen, sondern uch viele Erfolgsgarantien arbeitet, jedoch 1n ihrer
miıt dem Zustand ihrer Kirche nicht Bedeutung VO  - jenen bejaht wird, die ihre
triedene konservative Katholiken ın SC- Auswirkungen 1n erster Linıe spüren

bekommen: die Menschen der Kirche 1n denW1ssem Sinne verraten un „heimatlos“ Aa
macht. Ländern miıt kommunistischen Regierungen

selbst.So wen1g reformfreudig sich Rom n ‚.WAaTl

gegenwärt1ig gegenüber den Kirchen des
„ireien Westens“ zelgt, wen1g kann der
Vatikan der Erhaltung kirchlicher
Strukturen un! einer kirchlichen Mentalität
ın den kommunistisch regıerten Ländern
interessiert se1n, die der ungarische

dieTheologe yırı „noch immer
marxistische Religionskritik bestätigen“.
Nicht die die Katakombenine Kirche,
nicht verlassen will, obwohl draußen kein
bewaffneter Feind mehr gefährliche Drohun-
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Doch wird La1s keiner Weise dem
liegen des Konzils gerecht wofür hier L1LUTr Cc1MNBücher (schwerwiegender) Beleg angeführt werden
soll Die zentralen Heilsereignisse Leben
Marıens finden sich bei ihm dem

Paul Schmidt Aspekt der „persönlichen Privilegien der
Marıa Verkündigung un!:! Katechese Multter Gottes 252 f), 41lso I1e1nNn personal

nicht funktionell Eınseltiger und(Ein kritischer Literaturbericht) isolierter kann Marıa kaum gesehen werden
Dıie Krise der heutigen MarienfrömmigkeitDer Wandel der gegenwartıgen Praxis des

Glaubens sich besonders eutlich hat dieser abstrakten, personalistischen
entscheidendenBeispiel der Marienfrömmigkeit Über Marla Sicht sicher 1iNnenNn ihrer

Gründe Man mu{(ß sich fragen, W1e 111a C111lwird ZUTI eit IL geschrieben und noch
seltener gepredigt jahrhundertealte Formen solches uch nach dem Konzil noch JUNSCH
der Marienverehrung en auszusterben Studierenden der Theologie die Hand
Wir versuchen daher diesem Bericht geben konnte
hand NEUEGTET Veröffentlichungen über Maria Dagegen behandelt Müller> Marıa
den Gründen für diese Entwicklung nachzu- biblisch heilsgeschichtlichen Aspekt
gehen und zugleich Ansätze uen der zugleich die dogmatische Entfaltung des
Verkündigung VO.:  5 Marla suchen! red Themas miıt einschließt. Das sich VOL

allem Bemühen 116 auSZC-
Der dogmatische Satz WOSCHC Fassung des sogenannten mariolo-

gischen Grundprinzips® das Müller bewußtIn 1i1Nem kleinen dogmatischen Kompendium sehr we1ıit als „höchsten Anteil derhat Lais? unmittelbar ach dem Konzil Menschheit Jesu Christi“ taßt WOnoch einmal die traditionelle Lehre über
Maria zusammengefaßt Für 1SCTC kritische sowohl objektiven Erlösungswerk Jesu

hristi WIC subjektiven der Kirche hinBetrachtung 15 dabei der systematische Auf- offen 1St amı 1STt 10 heilsgeschichtlichebau dieser Schrift wichtiger als die inhalt-
lichen Aussagen wWel1. 1Ner Gliederung jedoch och keine aqusreichende I klesio

Jogische Perspektive röftftnet W as gegenüberschon die Wertung der einzelnen Lehrsätze
UrCcC. den utor erkennbar wird La1ıs be- 11 1C111 spekulativen Theologie
handelt die Mariologie schluß die großen Fortschritt darstellt Vergleich ZUX

heutigen Kirchentheologie jedoch noch 111411-Gnadenlehre jedoch VOT der Lehre VO  e der Aus-Kirche 246 Bedenkt INa  w} dafß Ott® hes offen un unentschieden äßt
führlich werden solche biblischen Motive

SC1HNCIN vorkonziliaren „Grundriß der
WIC das Prophetische das Charismati-Dogmatik“ Marıa noch unmittelbaren

Anschluß die Christologie also VOT der sche, das Pneumatische die Bedeutung
VO:  - Verheißung, Hoffnung, Zweitel undGnadenlehre einordnete wird hier 11NC Kritik 4 US dem Iukanischen Kontext heraus-

SCWISSC Wende VOomn der objektiven Erlösung
Christus] ZUT subjektiven Erlösung (Kirche) gearbeitet die als Nnsa kritischen

Uun:! prophetischen Mariologie dienen können,sichtbar, WI1IC S1C dann der Lehre des
Konzils über Marıa ihren Niederschlag RCr

hier ber nicht diesem Leitgedanken
thematisiert werden Müller uch dasen hat* könnte großangelegte nter-

ihrem reichen inhaltlichenSiehe hierzu auch den Aufsatz VOI chmidt, Wie suchung M1t
verkündigen WI1I Marıa heute? Diakonia
388—394; VEL. auCcC C155v Marıa 1C| des Ecclesia Beıträge ZUI Konstitution „Über die Kirche“ des

Bd 1L,Magnifikat, (‚e18t und Leben 46 (1973) 417—430.
Frankfurt’M 966 459 f
/Zweıten Vatikanischen Konzils, Freiburg

en den Büchern ber Marıa siehe Anm. f 7, L1,
Siehe - üller,18) und ber Weihnachten 25—28] werden auch Marıas tellung und Miıt-A  a  VEn  entsprechende Abhandlungen Monographien, Sammel-

wWCCI und Zeitschritten fÜr diesen thematischen Bd p Einsiedeln 1969, 303
wirkung Christusereignis, Mysterium Salutis,

alsLiteraturbericht herangezogen 6 Den r B  Begriff des e BUE M  „mariologischen Grundprinzips“
LaIls, Dogmatik berckers theologische einheitlichen theologischen Leitidee hat VOI

ZTunNdT1SSe, Kevelaer 965 Ra NEelt die mariologische Diskussion eingeführt.
3 Vgl Ott Grundriß der Dogmatik reiburg Vgl Rahner, Le tondamental de la theologie

mariale, Recherches de Science religieuse 1954)
1—522.Zur Mariologie des Konzils siehe Baraunad, De
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Material einen noch wirksameren Impuls für Studie VO:  3 Riesenhuber? behandelt und
ıne 1ECUC Verkündigung und Praxis des Jlau- ın Vergleich ZUXI Mariologie VO  - Barth
ens vermitteln. gestellt wird. omı! kommt 1n dieser Schrift,

die nicht 1U den Fachtheologen angehen
Der ekklesiologische Satz dürfte, recht gut die CNSC Verknüpfung VO:  -

und ökumenischer Be-Wıe wen1g Anregungen für 1iıne erneuerte anthropologischer
trachtungsweise gerade 1n der Mariologiemarianische Spiritualität VOon der traditio-

nellen dogmatischen Mariologie ausgehen, ZU Ausdruck. Riesenhuber ze1g' anhand
ze1g die Jüngste kleine Marienkunde VO  w vieler Belege, wI1e Marıa für die Theologie

Rahners schon sehr früh Bedeutung DC-Beinert?. Dieses Bedenken richtet sich
allerdings mehr die Sache als Wä: weil sich bei ihr iıner heilsge-

schichtlich entscheidenden eıit „das Heils-den utor, der mit dieser chrift eine recht
gediegene und iußerst kritische Darstellung geschichtlich  tliche und das Personal-

Pneumatische“ (79) miteinander decken.der kirchlichen Lehre VO:  3 Marıa vorlegt. ein
Rahner kann die Bedeutung der personalenUrteil ist nüchtern, beschneidet den

marianischen Wildwuchs unbarmherzig auft nicht biologischen] Gottesmutterschaft
Marıens tfür ‘ den Glauben deshalb hochden biblischen und kirchlichen Stamm

rück un! bietet VOT Tlem ıne saubere bewerten, weil für ih: die Menschwerdung
bereits das eschatologisch entscheidendeUnterscheidung und Begründung der ibli-

schen bzw. lehramtlichen Tagweıte der Heilsereignis darstellt. Soweit wird uch die
einzelnen kirchlichen Aussagen über Maryrıa. evangelische Theologie, wenigstens die

Barths, beipflichten, die Marıa gleichfallseın theologischer Leitgedanke ist VO:  5 der
eindeutigen Zuordnung Marıens ZUE Kirche ıne öffentliche, für den Glauben bedeut-

Samle Funktion 1ın der Heilsgeschichtebestimmt, womit die Oonale Sicht CN-
über der eın personalen den Vorrang SC- schreibt. D)as geht U. aus Barths Sinn-

winnt. Die Schrift VONn Beinert verbleibt ber deutung der Jungfrauengeburt als 11165

Zeichens der Erlösung, das allein VO:  w ottauf der Ebene einer rein theoretischen Be-
handlung und bietet somıit Ikaum ıne Hilfe her gegeben werden kann, hervor (38

Der eigentliche Unterschied ze1lg sich 1tür ıne DNECUC Verkündigung VO  - Marıa, die
mehr se1ın will als eine kritisch reduzierte anthropologischen Ansatz. Rahner hat die

Funktion Marıens ausdrücklich als Mit-dogmatische Mariologie8. Dazu bedart
nichtnämlich ines katechetischen Leıitge- wirkung, dagegen als „Miterlöser-

dankens, der 1ne religiöse Verkündigung oschaft i Heilsgeschehen beschrieben,
während Barth darin die eigentliche An-VO'  - Marıa Horizont heutiger Welt- un!

Glaubenserfahrung ermöglicht. Eın olches maßung des Menschen gegenüber Gott, die
katechetisches oder homiletisches Grund- katholische Ursünde sieht Allerdings wendet

sich uch diePIMNZIp müßte uch die anthropologischen moderne protestantische
und gesellschaftlichen Voraussetzungen des Theologie wieder kritisch der Welt und

ruft den Menschen 1 Zeichen VO  - off-Glaubenden 1n die christliche Verkündigung
miteinbringen. Nung un! Verheißung einem Tra|  en

Engagement für die Gesellschaft auf Das
Der antbropologiscfle und ökumenische ber will ahner gerade Beispiel Marias
Ansatz hervorheben: ott wirkt einzelnen w1e

in der Gesellschaft 1Ur mittels und VOC1-Um die Erschließung der anthropologischen mittelt durch den vollen Einsatz des Men-Implikationen der Mariologie hat sich wohl schen selbst. Zugleich kan 11a  - VO  Z daherkein Theologe verdient gemacht w1e selbst den verzerrten und entfremdetenRahner, dessen Lehre VO  w Marıa ın einer Formen der Marienverehrung noch {t{was

7 Beinert, Heute VO':  - Marıa reden? Kleine Ein-
VO  w der Sehnsucht des Menschen nach dem

tührung 1n die Mariologie, Freiburg 19 Idealen, Schönen und Ganzen einer heilen
er wird die chrift auch nicht ihrem eigenenHaupttitel gerecht; sS1e 1st vıie wı1ıe der un! freien Welt erahnen. So gesehen könnte

Untertitel sagt eine „Kleine inführung 1n die
der Buchtitel und 1n ihrer erbung sachbezogener sSe1IN.
Mariologie“., Verlage sollten gelegentlich 1n der Wahl o Riesenhuber, Marla 1mM theologischen Verständnis

VO: Karl Barth und Karl Rahner, Tteiburg 1973
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Dıie kleine Schrift VO  - Smıitmans!? siehtdie Marienfrömmigkeit wieder ZU Impuls
für eine Spiritualität der Hoffnung un! Er- ın der Gottesmutter VOI allem eın Vorbild
füllung SOWI1Ee einem Bekenntnis Z 000 end- nicht mehr das Urbild uNsSsScCICS eigenen
zeitlichen Vollendung werden. Glaubens. Hıer wird der Weg-Charakter des
EKıne solche erspektive läfßßt der Be1i- christlichen Glaubens, der zwischen

Freude un: Leidtrag über Marıa 1 ökumenischen „Neuen Kriıse und Bewährung,
Glaubensbuch‘19 vermi1ssen. Die Darstellung schwingt, Beispiel der „gläubigen rau“
bleibt Sanz Rahmen der traditionellen 135 eindtrucksvoll beschrieben un! damit

hneKontroverstheologie, irgendeiner eın gültiges Ot1LV marianischer Frömmı18g-
Stelle den ezug ZUT heutigen Praxıs un!: keit berührt. Marıa als Weggefährtin unNseCcC1ICsS

Erfahrung des Glaubens gewıiınnen. SO Glaubens ist eın Leitbild, das gegenwärtig
VOI allem 1n der Meditation und Liturgieerschöpft sich folgerichtig der (von einem

katholischen uUutfOor verfaßte) Beitrag 1n der (siehe die folgenden Abschnitte) vielfache
vorsichtigen Kritik VO  S nicht länger V1 - esoNaAanz weckt.
tretbaren mariologischen Thesen. FEın solcher Der Würzburger Exeget Schnackenburg!?
Iypus VO  3 „Reduktionstheologie“ wird kaum hat 1n iınem Autsatz über die Spiritualität
e1in Fanal für einen dynamischen, 7zukunfts- des Magnifikat den geistig-religiösen Gehalt
gewendeten Glauben setzen. un! den messianisch-politischen Hintergrund

dieses einzigartıgen „neutestamentlichen
Psalms“ erschlossen. Wır werden hierDer biblisch  eologische Satz
Zeugen iıner intensıiven Erlösungshoffnung,nter exegetischer Rücksicht liegen wel
die sich nicht VO  5 der Welt wegwendetkleine Arbeiten VOrL die ‚WarTl verschieden

1m Erscheinungsjahr, doch sehr ähnlich 1mM Qumram!]), sondern die Gegenwart VO:  5 der
Zukunft her kritisiert und Marıa als advent-Umfang un iın der Behandlung des Themas

sind. hat bereits ein1ıge eıt liche Zeugın der nahenden Gottesherrschaft
bekennt. Die Hauptmotive des Magnifikats:VOT dem Konzil 1n einer kleinen Schrift auft
nämlich Imut, Freiheit, Gewaltlosigkeitmeisterhafte un! gut verständliche Weıse

ein konkretes Bild der (:;ottesmutter gezeich- greifen uraltes biblisches Gedankengut
auf un:! finden schließlich 1n der Bergrede ihrnNet, w1e 11A4171 1n der dogmatischen Marıo-

logie bislang vergeblich sucht. Der besondere endgültiges eschatologisches Programm. Marla
wird 1m Licht dieses Liedes Z T: VerkörperungWert dieses kostbaren Büchleins liegt darin,
der besten Hoffnungen Israels, Zn „Bundes-dafß exegetisch begründet, doch ohne

wissenschaftlichen Ballast 1ın kurzen klaren lade“ und ZUT neutestamentlichen epräsen-
tantın der messianischen Hoffnungen desügen die biblischen Konturen Marlas VO:
alten Bundes. Die exegetischen Ausführungengeistigen und geschichtlichen Hintergrund den theo-ihrer eıt her sichtbar werden laßt SO Schnackenburgs sind uch für
logischen Laien leicht verständlich un:! VO  -ze1g Schelkle, W1e Marıla, eingebettet die
besonderem Wert, weil sS1e das Gedankengutmessianische Tradition des alten Bundes, Z des Liedes biblisch besser erschließen alsbevorzugten Zeichen der anbrechenden
alle bisherigen Arbeiten, uch als die umfang-Gottesherrschaft ihres Sohnes wird Er weist
reiche Untersuchung VO  5 Laurentin!* ZUuUr1wiederholt auf den messianischen inter-

grund ihres Denkens hin, der s1e 1 esus Ilukanischen Kindheitsgeschichte. Wır dürten
daher hne Bedenken auf solche biblischenwohl den Messı1as, ber kaum den Gottessohn

erkennen lieiß (L Was terner 1 Rahmen Arbeiten zurückgreifen, WL WIT einen
Un aktuelleren satz für die Ver-dieser kleinen Schrift Wichtigem über die

kündigung VO  5 Ma;ia suchen!>.Bedeutung des Prophetischen, Charismati-
schen, des (‚e1istmotivs ausgeführt 1st, 12 Smitmans, Marıa 1mM Neuen estament, Stuttgart
bietet ıne wertvolle Hilte für die Konkreti- Vgl Schnackenburg, Das Magnifikat, se1ine Sp1-

ritualität Uun! eologie, 1n Cchrıtten ZU euensierung un:! Aktualisierung Marılas 1n der Testament, ünchen 1971, 201—219
heutigen Frömmigkeit der Verkündigung. 14 Vgl Laurentin, Struktur Uun! Theologie der

Iukanischen Kindheitsgeschichte, Stuttgart 1967
10 Vgl Neues Glaubensbuch, hrsg. Feiner Hıer ist auch auf die betretitfenden tellen des

Fischer, reiburg Zürich 1973, 609 umfangreichen Kommentars VO.  H Schürmann, [)as
11 Die Multter des Erlösers, Düsseldort Lukasevangelium, Teil, Freiburg 1969, 70 fl

verweisen.
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Der meditative und iturgische Satz erwachsen, sondern VO  5 außen den ext
Es hat der praktischen Marienfirömmigkeit herangetragen sind (vgl. das Gebet 91)

die niederländischensehr geschadet, s1e sich sehr VO  w den Bereıts 1967 haben
Bischöfe‘7 1n einem Hirtenbrieft über Marıaureigenen Quellen der biblischen Tradition

gelöst hat!sa Zur Überwindung dieser 5Span- NCUC Formen der Marienverehrung gefordert.
NuNnNs SOWwIl1e mancher dadurch bedingter Fehl- Diesem Wunsch entsprechen die „Wortgottes-
formen marianischer kann dienste“18 mit denen die Religiöse Bildungs-Frömmigkeit
wesentlich die Sammlung VO: Meditationen arbeit Stuttgart die traditionellen Marıenan-

beitragen, die der rühere Münchener Hoch- dachten (Maiandacht, Martıenmessen a.)
A US ihrer Isolierung befreien und 1n dieschulpfarrer Schmidkonz!® für den persOn-

lichen Gebrauch w1e tür die Verwendung 1mM Tie Gemeindeliturgie einzubeziehen
versucht. In den acht Modellvorlagen werdenGottesdienst der Gemeinde zusammengestellt

hat. Der Vertasser sieht Marıa als ıne ‚X C11- 1n einer klaren un:! geistlichen Sprache die
plarische Gestalt eines kritischen, fragenden, eutungen, Fürbitten un Lieder abgelöst;

uch traditionelle Elemente wWwW1e€e Liıtanel, Rufe,betenden un betrachtenden Glaubens, der
sich jedoch ständig die biblischen exte Lied Sind recht gekonnt 1n das C(Cjanze ein-

(:ottesmutterzurückgebunden weiß Nicht der Weg gebaut. D)as Bekenntnis ZUI

wird hier u Anlaß des preisenden, loben-Marla, sondern der Weg mI1t Marıa 1st das
eigentliche Anliegen dieses Buches, das sich den, rühmenden und dankenden Gebetes der

Gemeinde alles Momente, die 1n UNSSCFGTbemüht, die drei wesentlichen Pole jeder
Liturgie leicht kurz kommen Uun:! die 1nGlaubenserfahrung: biblische Grundlage,

ditative Vertiefung un kritische Reflexion einer e1it wachsender Resignatıon iıne be:
sondere Aufgabe der Liturgie se1n können.SOW1e Anweisung UurTt Praxıs miteinander

verbinden. Der uUtOr gliedert se1ine Medi- Für die Verwendung 1n der Gemeinde ist
tatıonen über Marıa übersichtlich un e1In- ein gesondertes „Gemeindeheft“ beigegeben,

das ıne Sammlung VO  5 Gebeten SOWI1E altenheitlich 1ın die Stufen: Textdarbietung (VOr-
wiegend exte der Kindheitsgeschichten], Uun! Liedern enthält.
Meditation, Frragen, Gebet. Der wörtliche,
meditative Gebrauch der biblischen exte ın Der katechetische Ansatz

diesem Buch scheint u1s 1n 7zweitacher Weıise Während die religionsdidaktische Behandlung
gerechtfertigt: einmal I1 der praktisch- des Christus-Themas heute ZU Ansatz für
spirituellen Zielsetzung dieser Gebetstexte, ıne kritische, emanzipatorische, E] S
Z andern I1 des reichen geistlichen „politische Katechese“ dient!?, kann 111  S

dieun! meditativen Gehalts, den gerade dies VO  - unseren. Thema noch nicht behaup-
kritische exegetische Forschung 1n den ind- ten. So behandelt das Arbeitsbuch: glauben—
heitsgeschichten S  e entdeckt hat. DDiese leben-handeln?®° Marıa ‚WAarTl theologisch

korrekt unte: einem zweitachen Gesichts-Gebetstexte, niemals aufdringlich un: über-
SPAaNnNT, doch sehr unmittelbar formu- punkt objektiv VO: Heilsplan Clottes her
liert, zeıgen, da{iß der Vertasser selbst 1ıne (Mutter des Herrn), subjektiv VO  5 der Heils-
ULE Erfahrung des seelsorglichen Gesprächs gemeinde der Kirche her Mutter der .lau-
mi1t kritischen Menschen haben mufsß. Dıe enden], doch entspricht dem theologischen
einzelnen Gedanken wechseln allerdings sehr Rahmen nicht die katechetische Ausführung
schnell un verursachen I1 der Vielzahl 1n den einzelnen Lehrstücken, die einen

otıven ‚her ıne Unruhe des Denkens iußerst fragmentarischen Charakter VOI«-

als 1ne Sammlung des vertiefenden Nach-
7 Vgl Hirtenbrief der niederländischen Bischöfe ber

und Bedenkens. Es entsteht der Eindruck, die Marienverehrung, Kevelaer 967 Siehe auch das
ngste Rundschreiben Pauls b l ber die Marıen-daß viele angedeutete Probleme nicht 4 U
C das ein1ge beachtenswerte tellen ber den

einer einheitlichen Grunderfahrung heraus Beıtra Marıas ZUI geistlichen Emanzıpatıon der Frau
enthä C 1n /Osservatore Romano, Maı 1974,

15a Als en abschreckendes Beispiel für diese Art VO.  S 18 Siehe Mutter des Erlösers Uun! der Erlösten Wort-
marlanischer Liıteratur se1 1ler auf das Buch VO: gottesdienste), Religiöse Bildungsarbeit GCMBH Stuttgart,
Günther CD Marla, die Gegenspielerin Satans, 1973, mıit Gemeindehett.
Ası  affenburg 1972, verwıesen. [J)as Bu hat e1ine 19 Vgl hierzu SSE. VO  - Mallinckrodt,
doppelte 11! Druckerlaubnis! Politische Katechesen, ünchen 972

Schmidkonz, Marıa Gestalt des aubens. 20 16€. lauben le handeln. Arbeitsbuch ZULL

Meditationen, Fragen, Gebete, Luzern München 973 Glaubensunterweisung, reiburg 1969, f, 113
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Exegetische Detailfragen w1e die DIie eschatologische, politische Siıcht
Bedeutung der Vaterschaft Josefs stehen In der Materialsammlung „Gottesdienste fürvöllig unvermittelt neben solchen trivialen
Au{fgaben W1e „Suche aus dem Postleit- die Jugend“23 hingegen wird Maria ZU VOrt-

bild 1nes suchenden un reflektierendenzahlenverzeichnis OUrte, die mit ‚Marla‘
sammengesetzt sind“ 156) uch inhaltlich Glaubens, einer festen Hoffnung un! Z

Modell eines Lebens 1m 1enst der GGeme1lin-gesehen bleiben die Lehrstücke einer reın
individualistischen Sicht Marıens verhaftet. schaft. Hıer klingen Motive W1e Frieden,

Diskriminierung, Zukunft, Hoffnung d dieIm Vergleich damit stellen die marianischen als Orientierungsmarken für 1ne zukünftigeAussagen 1 Holländischen Katechismus?! marianische Katechese un! iturgie dienenınen Fortschritt dar, weil Marıa hier nicht können. Achtet 1nNnal SCHAUCI auf den mess1a-mehr monographisch, sondern heilsgeschicht-
lich, 1mM Zusammenhang der urgemeind- nischen, Ja politischen Gehalt des Magnifikat,

dann kann dieses Lied ZU. Ansatz für ınelichen Offenbarungsgeschichte behandelt
wird. Die kirchlichen Aussagen über Marıa kritische ıturgle werden, wWw1e 1n manchen

modernen Spirituals un! religiösen Protest-finden ihrem biblischen un! theologischen liedern der jJungen Generation bereits SC-Gehalt nach Berücksichtigung: twa die schieht.Himmeltahrt Marıens innerhalb der Escha-
In einer seiner packenden Meditationen übertologie, die Unbefleckte Empfängnis 1ın der

Schöpfungslehre. Doch ergibt eine solche die „Sprache der Befreiung“ hat Molt:
mann** auft die „gefährlichen Implikationen“biblische Sicht noch kein einheitliches ate-

chetisches Leitmotiv, w1e ıne konkrete 1m Magnifikat hingewiesen und ihnen
die ıgenart christlicher Revolution erklärt,Verkündigung verlangt. die nicht allein Umwertung aller exte, SU11-Ein olcher katechetischer Leitgedanke findet dern einen radikalen andel des Denkenssich dagegen 1n den Unterrichtsentwürten und 'Iuns einer humanen uUun: brüder:

VO  S Biemenr?*?*. Marla 1st hier 5anz VO ıchen Gesellschaft wil1125.Gedanken ıner existentiell verstandenen
Multterschaft her, Iso anthropologisch S> Vgl. FEucharistieteier Marien(festen, 1ın (sottes-

dienste für die Jugend, Wuppertal 1970, 213sehen. Als Ausgangspunkt dafür dient der
24 Vegl. Oltmann, DIie Sprache der efreiung,Erfahrungshorizont des Kindes daher der ünchen

Vgl hierzu dann auch das 1 Herbst 9/4 erschei-satz bei der menschlichen Sorgen- und nende Buch von Schmidt. Marıa odell derSchutzbedürftigkeit, w1e s1e gerade Frau. Perspektiven eINer kritischen Mariologie, Keve-
laer 1974Multter-Verhältnis ertahrbar wird Wenngleich

ın der Primarstufe die emotionalen Erfahrun-
CNn des Vertrauens un! der Geborgenheit VOT

den aktiven Haltungen der Verantwortung
und des Engagements überwiegen, erscheint

uns doch einseltig, die marianische ate-
chese ausschließlich anthropologisch un!
nicht uch eschatologisch begründen,
zumal die Gesamtkonzeption der Unterrichts-
einheiten für den sozialen Bereich
iußerst aufgeschlossen ist. Zudem wird das
Unterrichtsziel ausschließlich darin gesehen,
Verständnis für die gewordene un:! CN-
wärtige Marienirömmigkeit wecken, nicht
dagegen darin, den motivierenden Gehalt des
Glaubens der Marıa für das christliche Leben
des einzelnen w1e der Gemeinde heute
erschlıeien.

Utrecht 968
Vgl Glaubensverkündigung für Erwachsene, Nı]jmegen
Vgl Bilemer U Hrsg.), Religionsunterricht 1
Schuljahr, reiburg 1972, 298
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Leitartikel

Wilhelm Zauner Niemand Mhat*“ heute die Jugend icht der Staat un! die
Parteıen, icht die Kirche und die ereine. Wo ist diese

Jugend für die Jugend überhaupt? Wer kennt s1e, diese einmal revoltierend-
Kirche? strukturverbessernde, dann wieder meditierend-fteiernde Ju
Kirche für die gen. Wo eht s1e ° DIie Familien klagen: „Sle lauten Uu11l5S5

Jugend davon.“ DiIie UOrganisationen „Bel uns kommen s1€e
nicht Wır locken s1e. schwer 1n die Häuser, die WIT für
s1e gebaut en S1e wollen die Spiele icht spielen, die
WIT für sS1e ertunden haben”. Zugleich aber £fühlt sich die
Jugend unverstanden, alleingelassen.
Ist vielleicht Jjetz 1ıne Zeit) 1n der 1124  w die Jugend allein
läßt weil i194  - sich bei ihr icht auskennt, ihre Sprache nicht
versteht un! iıhre Formen scheut? der gibt „die Jugen:
Sdi nicht mehr, sondern 1LLUI noch äaltere und Jüngere Men-
schen, bei denen das jeweils ‚„„kleinste gemeinsame Viel-
tache‘“ immer kleiner wird?
Jedenfalls 1st ZuL, niemand die ugen! hat Es hat
Zeiten gegeben, 1ın denen I1a  e} s1e „erfaßt“ hatte, durch-
organısıiert, w1e 1194  = sich auszudrücken pflegte. Das wWwWal

schlecht Man hat die Jugend eigentlich icht respektiert,
allı hat sich ihrer bemächtigt, hat s1e benützt, in  w hat
sS$1e. 1n die Welt der Erwachsenen völlig integriert und ihr
damit den gegenwartskritischen und 7zukunftweisenden Elan
beschnitten.

Mit der Jugend Dabei lernen die Erwachsenen, lernt die Cesellschaft und
lernen lernt die Kırche 17 Gespräch mi1t ihren jungen Menschen

ihre eigene Zukunift en. VDenn die ugen! ebt schon
1n der Welt VO  w} MOTgSCH, spricht ihre Sprache, sucht ihre
Formen, SpUr ihre Fragen und Schwierigkeiten. Freilich, der
Generationenkonflikt ist heute verschärit, weil die eıt g -
rafit ist, 1n der s1e einander blösen. Gesellschaft und Kirche
dürten sich aber das Gespräch der (;enerationen icht C1-

SPAaICH, Wenn auch schwieriger geworden 1st. S1e würden
sich nicht 1LLUI das Gespräch m1t ihrer eigenen Zukunft,
sondern auch m1t ihrer Gegenwart Denn die Ju
gend ist icht 1LUI Gesellschaft und Kirche VO  - MOISCH,
sondern auch Gesellschatt und irche Von heute

Eine Lebensfrage für Es ist also auch für die Kirche 1ne Lebensfrage, w1e s1e
die Kirche Junge Menschen gewinnt. Man kann heute grofße Betriebe

einrichten, ohne viele Menschen darin beschättigen. Be1
der Kirche geht das icht. DDIie Menschen sind selbst der
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„Betriebt., s1e. sind selbst die Kirche. Wenn also nicht ständig
1L1CUC Menschen mMi1t ihr eben, stirbt 61€e ab
Kirchliche Jugendarbeit ist aber gerade nicht ach:
wuchspilege und Rekrutierung für die’ ‚„Kirche der Erwach-
senen  LOS S1e dart also n1ıe Urganısatlion, bloßer Verein
oder sozlale Einrichtung se1n, sondern s1e mu{ß Kirche se1nN.
Denn die Jugend ist eın eil der Kirche, die aus Menschen
jeden Lebensalters besteht DIie Junge Kirche die Kirche
der Jungen Menschen 1st icht ‚„Kirche auf Probe“, blofßes
Versuchsfeld, EILW. W1e eine Militärakademie, 1n der die
Ofliziersanwärter ersSt ausgebildet werden der TON
stehen andere. Neın, der Glaube, die Hoffnung un! die
Liebe, die eıer der Eucharistie und der anderen Sakramente,
VO  5 Jungen Menschen vollzogen, sind erns ESs ereignet sich
1n ihnen die Wirklichkeit des Evangeliums.
Es 1st a1sSo schon schlimm, Wenn die Jugend der Kirche
verlorengeht. 1mmer ist CS, WC1111 die Kirche der Jugend
verlorengeht. Denn die Kirche birgt eine VO  - Werten
und Erfahrungen, VO  ; Hilten Z Sinngebung, eutung un
Bewältigung des Lebens. S1ie hat als ihre Mıiıtte Jesus, seinen
Lebensentwurtf und se1ıin Leben, s1e verkündet und vermittelt
das den Menschen umtassende eil Sicher gibt

vieles davon auch ußerhalb der Kirche, aber hat doch
1n der Kirche seinen eigentlichen Ort

Kirche für die Wie sich Kirche als Dienst en Menschen versteht,
Jugend mu{fß <1e sich auch als Dienst der Jugend verstehen:

braucht icht 1U Jugend für die Kirche, sondern auch
Kirche für die Jugend 1sSt Aufgabe der irchliche: (+:e-
meinschaft und ihrer Amtsträger, der Jugend den Anspruch
ihrer Lehre und ihres Lebens verdeutlichen. Sıe mMussen
versuchen, ih: für die konkrete Sıtuation der Jugend
tormulieren lund Formulierungen der Jugend verstehen wol-
len]), 1n die Sprache der Jugend übersetzen und ihre
Lebenserfahrung anzuknüpfen. Es darf eı nicht VC1-
bale 0OdOox1e gehen, sondern einen Proze{fß des (Ge-
sprächs und des Bemühens gegenseıit1iges Verständnis.
Es mu{fß der da se1n, miteinander zu eben, auch WCLNL
sich streckenweise das Verständnis nicht herstellen aälßt
ach dem Gleichnis Jesu VO Fischnetz 1st V|  ausZusetzen,

1ne Kirche der SdaNZzZ Rechtgläubigen und Reinen
nicht ibt. Jesus selbst hat unter seinen Jüngern Menschen
mıt recht unzulänglichen theologischen Vorstellungen, mi1t
alschen Anschauungen ber se1inNne Sendung un Aufgabe
geduldet. Wenn sich schon Erwachsenen keine Kirche
der perfekten Christen, der total Identifizierten bilden läßt
1st uUuLlso mehr VO  5 den Jungen Mitgliedern der Kirche VOlL-

auszusetzen, s1e. sich E N: teilweise miıt ihr identiti-
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zieren. Solange sS1e. mıt und 1n der Kirche en wollen,
mussen s1e. als ieder anerkannt unı ernsg
werden.

Überwindung VO'  5 Für die Jugend da se1ın und ihr dienen heißt aber nicht,
Ideenmangel und ihr alle üUunsche erfüllen, sondern heißt VOT allem, 1ne
Dilettantismus entsprechende Wertvorgabe machen. Die spontane Ideen-

gemeinschaft der Jugendbewegung ist spatestens 1n den sech-
zıger ahren ausgelaufen. Geblieben ist die Verwaltung des
Restes. Die Jugendarbeit 1st entweder Ideen verhungert
(wie w} ihr oft vorhält), oder 11a hat diese icht auf-
kommen lassen indem 1119  D die Jugend icht erNstgenOM-
iL1C)  } hat, indem 119  5 s1e immer noch ın die eigenen Vor-
stellungen hineinzwängen wollte)
SO 1st er Bemühungen 1n der irchlichen Jugend-
arbeit der Dilettantismus vorhanden. Mıt echt annn 1124  5

die rage stellen, W as in  5 éigentlich heute als Jugend der
Kirche, w as en Organıisationen lernt. Kann 114  =

icht 1n manchen politischen Organisatıionen 1n kurzer eıt
jel mehr Ideengut, Argumentatıon, ethode und Spra-
che; Formung der Persönlichkeit un! dergleichen lernen?

Kegeln 1 arrheım ist keine Bildung, geschweige
denn eın Vollzug VO  - Kirche, auch WenNnn noch regel-
mäßig geschie
Um 4A4 US dieser Situation herauszukommen, braucht VOC1-

schiedenes: gut ausgebildete hauptberufliche Jugendleiter,
Befähigung Z Teamarbeit, 7Zusammenarbeit VO  ; Jugend-
ichen und Erwachsenen, Anerkennung der Selbständigkeit
der Jugendli  en durch die Kirchenleitung und, wWwW1e en
Zeiten) viel Vertrauen 1n die Jugend (Einiges davon wird
1n diesem Schwerpunktheit ber Jugendarbeit behandelt.|
reilich, Leben annn weder die Hierarchie och die Urga-
nisatıon CNM. Leben wird geschenkt, 6S wächst und ent-

faltet sich. Man mMU: ihm Raum geben, MU fördern;
und 119  5 dart icht früh viel ETWa 1nes aber
1st sicher: en wird uUu1Lls immer wieder geschenkt, und
Leben 13ag ın en Phasen seinen Wert 1n sich
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Artikel

unter Biemer Kennzeichnend für das 1rDeı1tsJe. Jugend‘““ IN Pfarrei und
1Öözese 1ist der halbernste Einsatz ernsthafte ErwartungenDas Leıitungsteam die JIugendli  en un die Jugendleiter, aber Ma1n der kirchlichen nahmen 1mM Einsatz VO  w Personalstellen und Sachmitteln

ugendarbeit Das Erforderliche wird durch die Ergebnisse jugendkundlicher
Forschung heute leichter faßbar E1n Beispiel Ist die euZu ein1gen odellen

aAus der Praxis Lung und Funktion VO  5 (hauptamtlichen) Leitern für effi
ziente und kontinuierliche Jugendarbeit. Auf dieses Beispiel
hbeschränkt sıch dieser Beitrag DIe Anfragen Da PraxI1ls-
erichte der 1er Ur Ntier dem Aspekt der Leitung Ur7z
vorgestellten Modelle en allerdings ergeben, dafß auch
solche „gelungene“ Jugendarbeit icht frei VO  ; Krisen und
Konflikten 1st, die AL Teil auf mangelndes Verständnis VoNn

Kirchenleitungen, Z Teil aber auch auf Krisenanfälligkeit
jeglicher Gruppen un auf die Problematik einNner schlechthin
„Ooffenen‘“‘ Jugendarbeit zurückgehen (vgl dazul den Beitrag
VO  S} Klug, Jugendarbeit 1mM „Bunsenbrenner‘‘). Andererseits
hat etwWa das Leitungsteam des Kennedyhauses O8! die
erufung SEeINES Gründers und Le1iters gzut überstanden. ted

Grunderfordernis tfür Jugendarbeit steht un! mıiıt den entsprechenden Iugend
Jugendarbeit: eın eam eitern, Sagt Helmut Kentler 1n einem grundlegenden Be1-
VO  o} Jugendleitern rag des Bandes ‚„„Was 1st Jugendarbeit?‘“. Kriterien eiınes

guten Jugendleiters sSind: Originalität un! Eigenständigkeit,
die den Mut eigenen Wegen geben, solide Fachmannschaft
in einem Berutfsbereich, die Sachautorität garantılert, und gel
stıge Interessen, die den Interessen Jugendli:  er flexibel be:
SCRNCNH, S1e aufgreifen und weiterführen.
Jugendarbeit soll mi1t einem eA4m VO  5 Jugendleitern
beginnen. Ihr gemeinsames Planen, ihre gegenseıt1ige Hilfe,
ihr Erfahrungsaustausch, ihr gruppendynamischer Prozelß
tellen die Ausgangsgruppe tür die Jugendarbeit dar Sowohl
1n der Planungs- w1e 1n der Weiterarbeitsphase soll icht
11LUT die Konzeption entstehen, sondern soll auch jener Aus:
tausch geschehen, 1n dem die Mitglieder der Gruppe ihre
Interessen gegense1lt1ig ekunden und klären, Spannungen
erkennen, on lösen. ıne heterogen usammenNgeESETIZLE
Leitergruppe kann VO  5 Vorteil Sse1IN, denn s1e garantıert ıne
breit un! plural ausgerichtete Konzeptlion un! Praxıs.
{DıIie Ausgangsgruppe hat Spiegelfunktion für die Arbeit mi1t

ünchen
üller, Kentler, Mollenhauer, Giesecke, Was 1st Jugendarbeit?!
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den Jugendli:  en, denn s1€e <ibt eın Bild VOoNn der Qualität
der Kommunikation, VO Stil, der 1n der ugendarbeit
angezielt wird. IDEN odell- DZwW. Vorbildlernen“* geht 1er

w1e 1n jeglicher Erziehungs- und Bildungsarbeit VOCI-

alen Imperatıven OIaus.

{[DIie Leitungsstruktur Diese grundlegende Funktion des Leıiıtungsteams für die Ju
der Synodenvorlage gendarbeit, w1e S1e VOI einem Jahrzehnt eschrieben wurde,

hat heute icht 1Ur in vielfältigen Praxismodellen ihre Be-
stätıgung gefunden wobei auch 1ne Differenzierung der
Leitungsgruppen erkennbar ist), sondern hat sich auch 17
Synodentext der BRI) Z Jugendarbeit niedergeschlagen”.
i DIie Leitungsstruktur der Synodenvorlage wird Aaus der
anthropologischen und theologischen Grundkonzeption VCI-

tändlich Anthropologisch als Ausgangspunkt VO  5 den
psycho-sozialen Bedingungen: „Jugendarbeit mu{ß ihren An-
Satz VO. Widerspruch und VO  w der Diskrepanz 7zwischen
gesellschaftlicher Realität und jugendlicher Sinnirage SeEW1N-
ua  3 und VO  5 diesen elementaren Fragen und Bedürifnissen
der Jugendlichen ausgehen““‘ | Vorlage Nr 1} Theologisch:
er Lebensentwurt Jesu wird als Antwort auf die Sinnsuche
Jugendli  er verstanden. Die Vorlage nthält iıne implizite
Christologie nach dem ukanischen Aufri(ß einer ‚„Weg-Theo-
logie‘ (Lk 9ISII ADg O2l Der Weg Jesu verläuft einerse1ts
nach dem illen Gottes, andererseits 11 1enst Näch-
STtCH. 1n der Solidarität mıt den Armen un! Schwachen So
wird Jesus das den Weg und Sinn angebende Vorausbild,
das Urbild des Menschen, der Mensch für andere (2.I; Z
230

Hauptamtliche Jugend- Von dieser Gesamtkonzeption Aa4us wird das Postulat eines
leiter 1m Team Personalangebots der Kirche 1n der Jugendarbeit verständlich
mıi1t ehrenamtlichen als „das Angebot der Gemeinschaft VO  - laubenden bzw.
Mitarbeitern VO  5 Menschen, die sich Glauben bemühen‘“ (3.0)

kommt für die 1Y'! Jugendarbeit entscheidend darauft
d Jugendlichen die Botschaft Jesu 1n glaubwürdigen
Menschen begegnet. Dies zönnen sowohl Glei  trige als
auch Erwachsene, Priıester un Jugendleiter se1IN. I IIie Auf-
gaben der Jugendarbeit sind vielgestaltig und kom-
plexer Art, sS1e ohne die Mitarbeit qualifiziert geschulter
hauptamtlicher Jugendleiter un! anderer Verantwortlicher
icht eisten sind. Neben- und ehrenamtliche Mitarbeiter
werden indessen weiterhin den unverzichtbaren ern der
Verantwortlichen bilden (3.1) Solchen Desideraten enNnt-

sprechen 1n der Vorlage die Postulate die Ausbildung
erwachsener Mitarbeiter eratung und Anleitung 4203

Vgl azu Biemer, Gemeinde als Lerngemeinschafift, 1n Diakonia 1974}
230—23

Vgl. dazu 1mM einzelnen den Beitrag VO Münzel ber „Jugendarbeit, nicht
Jugendpastoral“; exte aus Synode 4/1973, 5— 19
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die Forderung nach entsprechenden Möglichkeiten für selbhst-
un! fremdorganisierte Gruppen ABn die „reflektierten
Gruppen“ werden sollen.
Was der Beschreibung VO  3 „Zielen und ufgaben kirchlicher
Jugendarbeit“ 1n Hinblick auf die Skizzierung der Leitungs-
struktur ( 1st die Darstellung eines oder mehrerer MO-

auf mittlerer Abstraktionsebene. Es werden WAal viel-
gestaltige Arbeitsmöglichkeiten und Urgan1isati1ons- SOWI1Ee
Kristallisationsmöglichkeiten Jugendli:  6I geNANNT Jugend-
häuser, Treffpunktarbeit, ökumenische Arbeit, Spontangrup-
pPCHN und verbandliche Jugendarbeit UuSW.). Es ist auch VCI-

ständlich, 1n einer umtassend geda!  en konzeptio-
nellen Vorlage keine einschränkenden Modellvorstellungen
vorgelegt werden sollen. Es hat sich jedoch 1n der Jüngsten
Entwicklung gelungener Praxıs VO  5 irchlicher Jugendarbeit
gezelgt, da{fß 1n der 7zwischen der Basıs offener, lose
grupplerter Jugendli  er un! den fa  beratenden Anımato-
S  5 eın Innerer Kreıis, eine Leiterrunde, eın Planungsteam
oder Ww1e 1ımmer ia  w} diese entscheidende un impulsgebende
Zentralgruppe NENNECN INas, esteht Eın Strukturmodell, das
diese Praxiserfahrung ach entsprechender wissenschaftt-
icher Prüftfung für die Konzeption formuliert, gehört 1n
den Rahmen der ‚ Ziele und ufgaben irchlicher Jugend
arbeit‘‘.
I1hesem nliegen dient die kurze Beschreibung ein1ger Pra
xismodelle und die daraus abgebildete Struktur für die Ju;
gendarbeit.

Praxismodelle Das se1t 1964 bestehende IIgI0 c europäische ugendzen-
trum!'  44 mıiıt ıner täglichen Frequenz VO  - etwa 400 Jugend-

0 7 } Das Jugendzentrum
„Kennedyhaus“

ichen und ELW. 1350 Mitgliedern wird nach dem Bericht
VO  5 Sigmund Y1pPp VO  w} einem l1eam A4aUus ersonen gelei-1n Innsbruck tet „Am wichtigsten scheinen M1r gleich VON Anfang

oder Mitarbeiter se1m“, Sagt der inzwischen abgesetzte
Inıtlator des Jugendhauses. Die Mitarbeiter w1ıssen JJ  OIl der
Pike auf Bescheid“‘ „Jeder VO  5 u1ls kennt auch ZUT enüge
die Schwächen der anderen.“ Das eam ist AUS Ordensleuten
un!: Verheirateten, Aaus Erwachsenen und Jugendli  en
SAMMENSESECETZLE Für die Durchführung der fast unüber-
chaubar vielen Aktivitäten des Zentrums, VO  e’ der yTuppen-
arbeit auf der Unterstufte bis ZUTI Mitarbeit den Sommer-
ferienlagern, arbeiten etwa 8O Gruppenführer und ruppen-
tührerinnen mıit. Wilie das Leitungsteam einen eigenen Ort
und Stil der Zusammenarbeit gefunden hat, sind die
Gruppenführer 4aUus ihrer Ausbildungszeit 1n 1nNnem ganz-

Kr1ipp, schie': VO:  e L1OI Aus dem Leben 1n einem Jugendzentrum,
Düsseldort e die ıtate VEL 57 144
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jährigen Urs gepragt und miteinander ekannt Spon-
taneıtät un! Disziplin, Freiheitsraum und Verpflichtung des
Jugendhauses werden durch diese Konzeption der Leitungs-
struktur mitbestimmt.

I Iie Jugendkneipe {dDIie aus priıivater Inıtiatiıve entstandene, se1it September 19072
Taddäus 1n Hermeskei|l® bestehende Jugendkneipe i1st Wochenenden geöffnet un!
offene Jugendarbeit) bietet einem offenen Gästekreis VO  5 ‚„Progress1v“ Orlıentier-

ten Jugendli  en einen Treffpunkt Musik, Diskussion,
zwanglosem Aufenthalt Daneben ex1istliert eine relativ große
erngruppe, die interessier und solidarisch 1n verschiedenen
Untergruppen einzelne geme1iınsame Aktionen unternimmt.

Die Leitung des Lokals und der gesamten Arbeit liegt 1n
den Händen eines eams, 4US Jugendli  en und Erwachse-
101  5 gemischt, das AUS der Inıtiatorengruppe hervorgegangen
1st. Es reflektiert die Ziele und Au{fgaben, die miıt der Füh-
IUNs der e1ıpe verbunden sind. Es für das CNISPIE-
en Musikangebot, den uss  an und eine gutsortierte
Auslage VO  5 Zeitschriften, die sich mıiıt Problemen Jugend-
licher befassen. Das eam stellt die Verbindung eNISPIE-
chenden temlen VOIL Pfarrei und Stadt her und verwaltet
die finanziellen Belange.

Der Jugendclub Im Kellergescho des Gemeindehauses der Pfarrei eter und
„Bunsenbrenner“ Paul 1n Singen Hohentwiel wurde VO Drl 1972
1n Singen” 'halboffene eın Jugendclub eingerichtet, der 11 Zentralraum eLiwa SO

Personen beherbergen kann; mit beweglichen ltzgruppen,Jugendarbeit)
{Panzilache, Diskothek und einer abgeteilten Leseecke. DIie
Klubräume sind dienstags, donnerstags und
öffnet. Die Besucherzahlen schwanken zwischen 3 und KAC)

urch die Inıtlatıve des Jugendpfarrers (Peter Klug| eNT-

stand ein Leıtungsteam, das sich als „innerer Kreıs““ bezeich-
net. Ihm gehören männliche und we1lıDbDblı Jugendliche
1m Alter zwischen 16 und I8 Jahren In vierwöchent-
ichen Zusammenkünften reflektiert dieser Kreıls die VCI8A1D-

Veranstaltungen und plant das künftige 10gramm.
Nach der eigenen rfahrung der Mitglieder hängt VO  5 ihrem
Zusammenhalt und VO  > ihrer Arbeitsfähigkeit das Bestehen
des Jugendclubs und das elingen der ugendarbeit ab

Mehrsektorale ngeregt VOIL einem Jugendpfarrer und einem Mitarbeiter,
Jugendarbeit 1n der begann 1965 die Pfarrei St Paul 1ın Luzern mi1t einem Ju
Pfarrgemeinde St Paul gendiforum. Im Verlauf der folgenden re wurde die Arbeit
iın Luzern‘

Dargestellt ach einem privatschriftlichen Bericht des Inıtıators Michael
Schmidt. Im uli erhalten WITL die Nachricht, die Arbeit der Gruppe
„Alternative“ 1n eine Krıse geraten sel; die Iuppe macht seit ngsten 9/4
eine ause und nthält sich jeden Engagements; der „Taddäus“ ist gegenwärt1g
geschlossen; 65 1U L e1ne ausreichende Unterstützung VO se1ten der
Kirchenleitung 1n Hermeskeil und IrTIier.
6 Vgl ZU Konzept dieses Jugendzentrums den Beıtrag VO:  - Klug, AMDerTr
Bunsenbrenner“ 1n Singen VO.  - ttener halboffener Jugendarbei‘

Kirchhofer, Kirchliche Jugendarbei: zwischen Management un! Kreatiıvı1:
Eın Erfahrungsbericht, Olten reiburg 973
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des Jugendforums, das 1n Groisveranstaltungen VO  m} Podiums-
gesprächen, Filmen und Konzerten einen größeren Adres-
satenkreis ansprechen konnte, erganzt durch einen anderen
Arbeitssektor, den die Inıtiatoren als „Dialog“ bezeichneten:
D bis 18jährige traten sich 1n kleinen Gruppen mit quali-
fizierten Mitgliedern der Erwachsenengemeinde ZU (Ge
spräch (eine Art Nachfolgeveranstaltung der Christenlehre]).
Als weitere ene der Jugendarbeit entstand die ‚„CGruppe
Liıturgie“, 1n der jeweils für eın Jahr bis Jugendliche
1ın Zusammenarbeit mıiıt einem Laientheologen und einem
geistlichen Berater monatlich einen Jugendgottesdienst VOI-

bereiteten. Schließlich wurde e1in „Irefipunkt“ eingerichtet,
ıne iskothek, 1n der sich Jugendliche freitags und

Gespräch, Geselligkeit und Tanz einfinden. DIie Le1:
t(ung dieses mehrsektoralen Unternehmens der Jugendarbeit
liegt 1n den Händen eines Teams mıiıt r Mitgliedern (16 bis
25 ahre), dem Teamleiter und dem „Anımator“, der als
theologischer Berater fungiert.

Diftierenzierte Der erfolgreiche Autbau diferenzierter Jugendarbeit 1n der
Jugendarbeit 1n Pfarrei St ar‘ 1ın Konstanz hängt zweitellos damit
Star IMMCN, eın 1l1eam VO  5 pädagogischen Fachkräften
Konstanz“® sowohl bei der Inıtiative, als uch beim ersten Autbau hbe-

teiligt WAarl. In einer Pfarrei ohne spezifische ugendarbei
entstanden 1n kurzer eıt 16 Kindergruppen, eın Jugendclub,
1ıne Teestube, ein ilmclub, 1ne Gruppenleiterrunde, eın
Jugendausschuß Charakteristisch für die Leitungs-
estruktur dieser Jugendarbeit 1st einerselts der Jugendaus-
sch‘  J 1n dem Erwachsene un! 15 Jugendliche (als Ver-
treter der einzelnen Jugendeinrichtungen) die Arbeit re
tıeren. planen und koordinieren, insbesondere der Pftarr
gemeinde gegenüber erläutern und vertreten ern des
aNnzZCH Unternehmens ist die Leiterrunde un! Leiterschu-
lung. Das eam der Gruppenleiter soll selbst Gruppenleben
praktizieren. In der Form der Freizeitinstitution (Leiterrunde)
wachsen die Mitglieder durch entsprechende (Spiel-) Aktivi-
afen einer Gruppe ZUSaMINCN, die ber die Phase der
Unsicherheit und der Positionskämpfe einen eigenen Stil

un! einem eam wird. In der Leiterschulung WEeI-

den sS1e wöchentli durch (erwachsene] Fachkräfte 1n enNt-

sprechende Sachbereiche ihrer Leitungsarbeit eingeführt.
Dieser ditferenzierte Autbau zeıigt olgende interdependente
(Grupplerungen: das eam der (|pädagogischen Fachberater,
die mıiıt den Jugendli  en interagierenden Erwachsenen, die
Gruppenleiter als Leitungsteam, den Jugendclub, die 1ee-

B Schilling, Eın Praxismodell kirc.  ıcher Jugendarbeit, 1n
ders.,

Katechetische
Blätter 1972} 606—621 ;
Praxismodells: eb  A 1973] 631—646 und 09 1974) 113— 119

Kirchliche Jugendarbeit Analyse e1ines
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stube un! den 1lLmMIcu als ‚„halboffene Jugendarbeit‘‘, die
Kindergruppen USW.

Strukturen Aufgrund der 1n knapper Auswahl reierierten Praxismodelle
lafßt sich bei er Unvollständigkeit doch 1ne geWISSE Struk-
urıerung der Leitungsauigaben 1n der kirchlichen! Jugend-
arbeit erkennen:

3.1 Beratung durch Die Initiatiıven ZUT Öörtlichen Jugendarbeit sollen VO  w minde-
Fachkräfte ns wel verantwortlichen, geschulten Fac!  Taiten a-

SCH bzw. beraten se1in. Anzustreben ist ein Leıtungsteam,
1ın dem Jugendliche un! Erwachsene, interessierte ‚„Laı1en-
xräfte  4 und Fachkräfte Planung un Durchführung reflek-
tieren z auf Dekanatsebene]).

02 Problembewußte I dDie erwachsenen Mitglieder des Leitungsteams sollen Chri-
Erwachsene als Partner sten se1N, die ihren eigenen Glaubensvollzug problemati-

s1eren (durchdenken]|]; die aufgrund eigener Erfahrung für
die verschiedenen statiıonären erst auf dem Weg Z
Erwachsensein efindlichen Jaubensvollzüge Jugend
icher offen sind.

Konzeption durch Die Konzeption der gemeindlichen Jugendarbeit soll 1 VOI-
den Jugendausschulfß AaUuUus durch die Verantwortlichen bedacht und mı1t der Ce-

meindeleitung (\Bfarrer, Gemeinderäte) abgesprochen se1in
bzw jeweils 19101 vereinbart werden. Eın Jugendausschufß
soll, als institutionelle Verankerung 1 Rahmen des Pftarr-
gemeinderates, die Jugendarbeit bei den Beratungen der (e-
meindevertretung darstellen; nicht 7zuletzt die finanziellen
Mittel sichern.

Ein fester (Irt Jugendarbeit bedarf eines testen Ites, eines Trefipunktes
für die Jugendli:  en Lokal  J Diskothek, Leseraum USW.).
FEınA Eın AnneTeEr. Kreis Merers Kreıis Jugendli  %, der als „reilektierte
Gruppe  L die Zielsetzungen vorausdenkt, ihre Verwirklichung
überprülft, 1NECUEC Möglichkeiten plant, soll als Iräger für die
Jugendarbei der Gemeinde fungieren.
Alternative (für Gemeinden, ın denen mehrere Gruppen
existieren 1ne Leiterrunde, die selbst zugleich als Gruppe
praktiziert, reflektiert die verschiedenen Zielsetzungen, Pla-
NUNsSCH un! Durchführungen der pfarrgemeindlichen jJu
gendarbeit auf den verschiedenen Ebenen.

3 Kristallisationspunkt Im Rahmen gemeindlicher Jugendarbeit soll der „ADNeTe).
für offene Jugendarbeit Kreis Jugendli  er einen Kristallisationspunkt darstellen, der

tür das Angebot offener Jugendarbeit besorgt 1st 1 Bereich
der iskothek, des Jugendclubs, des Treffipunkts USW.

Projektgruppen Erweiterungsmöglichkeiten: Gruppen miıt besonderen, sek.
toralen oder alle Jugendli  en betreftenden Au{fgabenstellun-
SCH, w1e Gottesdienstgestaltung, ökumenische Jugendarbeit,
Öffentlichkeitsarbeit; Projektgruppen für Aufgaben 1m kir-
chengemeindlichen bzw. kommunalen Bereich.
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Josef Müller Mıiıt einem Neu hedachten Sozialisationsbegriff können ach
üller die Anliegen eINer 1ın  Iung JjJunger Menschen

Religiöse „Er- ZUFL UÜbernahme soz1laler Rollen un N Weitertragen des
ziehung“ oder kulturellen Erbes, WI1e auch ihre Befähigung Zn C ach
„Sozialisation”? Formen und Möglichkeiten des Lebens un USaM-

menlebens hesser dargestellt werden als MmMI1t dem BegriffAuf der Suche ach
einem soz1lalisations- der religiösen „ FTZICHUME: Gerade die INn dieser SOz1lalisa-

tionstheorie geforderte Interaktion zwischen Heranwachsen-theoretischen Nsatz
für Religionspädagogik den un Erwachsenen dürfte e1Ne wichtige Basıs für die

zukünftige Jugendarbeit S21n un wird VO  w gelungenenun! Jugendarbeit Odellen bestätigt. rted

Mangelnde Rezeption Angesichts des offenkundig zutage tretenden Dilemmas einer
empirischer Soz1lalisa- ARITG  ıchen Jugendarbeit“ stellt sich den Institutionen, die
tionsforschung bisher die religiöse Sozialisation der heranwachsenden Gene-

tratıon gewährleisteten, die rage ach der ]genart einNner
spezifisch christlichen „Erziehung“ oder ‚„Sozialisation“
immer dringender. DIie 1n Jüngster elt erfolgte Fixierung
der religionspädagogischen Diskussion auf den ScChulıschen
Religionsunterricht un:! seine öglichkeiten hat dazu g ‚
ührt, die Aspekte der verschiedenen Sozilalisations-
theorien innerhalb der Sozlalpsychologie, Soziologie und
Psychoanalyse, die der Erforschung des religiösen Sozialisa-
t10NSPrOZESSES zugrundegelegt und für die Eingliederung VON

Kindern und Jugendlichen die Kirche ekklesiologisch rele-
vant werden könnten, 1n der wissenschaftlichen Erörterung
höchstens ansatzweıse Z Kenntnis 4  MM werden.

Bedenken den Exeler wendet sich überhaupt och die Verwen-
Sozlalisationsbegriff: dung des „Sozialisationsbegriffs““ für den Bereich der reli-
Kennzeichnung eines g1ösen Erziehung. Seine edenken beruhen VOI em arauf,
Anpassungsprozesses der Begriff der Soz1ilalisation „VOoNn seinem Ursprung her

beeinflußt ist VO  5 den Vorstellungen des Behaviorismus und
des konditionierten Lernens‘““ un! ursprünglich dazu dienen
sollte, „eInen gelungenen Anpassungsprozeiß kennzeich-
nen!'  ul ETr meınt, natürlich könne "den Sozialisations-
begriff interpretlieren, die omente des Exper1-
mentes, der kritischen Reflexion des Überkommenen und
der selbständigen Weiterentwicklung miıt umtaßt‘, dies SE 1
jedoch 1n der ursprünglichen Wortbedeutung un! V  CI-

dung nicht gegeben. „Für ıne religiöse Erziehung, die der
Gegenwart und Zukuntft gerecht werden will, dürtte ent-
scheidend se1IN, s1e gerade nicht auf Anpassung
edacht ist.“ „Religiöse Erziehung‘‘ se1 ın jedem Fall ‚„mehr

12als eın Sozlalisationsvorgang Nun lautet jedoch der aupt-

Katechetische Blätter 08 1973) /17—732, bes 728
Vgl Exeler, Religiöse Erziehung 1n einer säkularisierten Gesellschaft, in

Ebd
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VOrwulrf, der gerade die religiöse Erziehung Tthoben
wird, S1€e dazu bei, die heranwachsende CGieneration

die bestehenden Verhältnisse aNnNZuUDaSSCIL, s1e ihren
eigenen Bedürtfnissen und Interessen entfremden, anstatt
S1e auf Selbständigkeit un! Mündigkeit hin freizugeben”.

(14In seinem „Plädoyer für 1ıne unchristliche Erziehung
wirtt Damm der religiösen Erziehung VOTL, s1e q@1 represS1V
und realitätsiremd, S1e verhindere kritische Rationalität un
Dialogtfähigkeit. Jahrhundertelang habe S1€e „autorıtäre He!rrt-
schaftstormen untermauert un:! die Emanzı1ıpatıon des Men:-
schen gehemmt““‘. FÜür ih: un! die Vertreter dieser Ideologie
bedeutet chrıistlıche Erziehung „Frageverbot, Tabubildung,
Vernachlässigung kritischer Realitätsprüfung, Gefühlsgehor-
Sl Setzen VO  - Denkhemmungen und Erziehung Stereo-

/15des Denkens und andelns
„Erziehung“ w1e Sieht 112a  - die Funktion der Erziehung m1t Durkheim 1n
„Sozialisation“ sind der „Schaffung des sozialen Wesens  //6 hat s1€e TUr
ffener sehen SOISCH, Hd die Mitglieder der Gesellschaft ihr ZaNzZCS

Leben TNAuTe eingeordnet bleiben“ ist die Aufgabe der
Erziehung also „cie der Stabilisierung des sozilalen Gleich-
gewichts 117 jeweiligen sozlalen System und die eproduk-
t1ıon des kulturellen Erbes un! der sozlalen Rollen un! Posıi1i-
tionen  117 schwer, als jel der ugendarbeit

die Gefährdung MG Manipulationen und Zwänge
des 5Systems, des Konsums und der Gesellschaft Mündigkeit,
kritische Rationalität, Kommunikationsfähigkeit und -bereit-
schaft durchzuhalten Ww1e bei einem offenen Begriff VO  w

religiöser Sozialisation, wobei unter dem Gesichtspunkt der
sozialen Relationen, die dem Sozialisationsprozeß zugrunde-
liegen, der Vorgang der „Sozialwerdung“ SCHAUSO be-
rücksichtigen ware, w1e die Selbständi  eit un! die Bedürt-
n1ısse des einzelnen.

Religiöse Im Rahmen eines olchen Diskussionsbeitrags Z Zielbe:
Sozialisation als stımmung des religiösen Sozialisationsvorgangs annn sich
Einzelfall einer nicht darum handeln, einen Begriff, der 1n der allgemeinen
Normenübertragung Sozialisationsforschung überdies nıicht eindeutig bestimmt
bzw. bernahme 1st, unbesehen auf den Bereich der religiösen Sozialisation

übertragen, annn lediglich versucht werden, un SPC-
ıtisch Gesichtspunkten ein1ıgereligionspädagogischen
Aspekte der Sozialisationsforschung aufzuzeigen und ein1ıge

Ideologieverdacht, ın
Stachel ESSerT, Was 1st Religionspädagogik |Unterweisen ndVgl. H.- Kaufmann, Religiöse Erziehung

Verkünden 13), Zürich FEinsiedeln Köln 1971, 91—.
Damm, ädoyer für eine unchristliche Erziehung, 1n orgäaänge 1969,

7/8, DE  Q
Vgl eb  =

6 Durkheim, FEducation et sociologie, Parıs 1923,
Rückriem, Der gesellschaftliche Zusammenhang der Erziehung,

Funk-Kolleg Erziehungswissenschaft |Fischer Taschenbuch 6106), Franktfurt
19/70, T
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vorläufige Konsequenzen ftormulieren, die sich aus der
Beschäftigung mıiıt dieser Problematik ergeben?.
eht die empirische Sozialisationsforschung normalerweise
VO: unmündigen ind aus, das der gesellschaftlichen Nnter-
stutzung bedarf, 1ın dieser Gesellschaft en Aermen“

wobei die Anforderungen der Gesellschaft aum proble-
matisıiert werden, weil die Welt und die esellschaft In
Ordnung bleiben, WeNnnNn das Kind die elterlıchen und damit
gesellschaftlichen erte un! Handlungsmuster ‚„internali-
s1ert‘“ MUu. überdies berücksichtigt werden, bis jetz
keine sozialwissenschaftliche Theorie gibt, welche die VOCI-

schiedensten Ansätze der soziologischen, sozlalpsychologi-
schen, psychoanalytischen, entwicklungspsychologischen Er:
gebnisse der Sozlalisationsforschung, LLUI diese Wi1issen-
schaften J integrieren würde. Be1 der jeweiligen
Theoriebildung VO:  5 „Sozialisation“ spielt der Bezugsrahmen
ine wichtige

Verschiedene Unter der Voraussetzung einer behavioristischen Psychologie
Bezugsrahmen für steht das „Übernahme-Modell“ Vordergund. Durch die
„Sozlalisation‘ Erziehungspraktiken, die 1n der frühen 1n  elit 1ın der Famı-

lie angewandt werden, lernt der Mensch sozliale Verhaltens-
weılisen und wird 1n die Gesellschaft eingegliedert. In Ver-
bindung mit soziologischen Sozialisationstheorien werden
verschiedene Lernarten und Lernprozesse zusammengefalst,
1n denen Normen und Werte der umgebenden ruppe, der
eiIn Heranwachsender angehört, gelernt werden: ‚„Sozlalisa-
tion‘““ als Proze{fß der „Internalisierung‘ VO  w Werten und Ver-
haltensweisen. Dazu gehört das Lernen der Rollen, die für
das Funktionieren eines sozilalen 5Systems notwendig sind
T Parsons] In der psychoanalytischen Entwicklungslehre
spielen VOT em die Theorie VO Einflu{fß er ind-
heitserfahrungen auf die spatere Entwicklung, die Theorie
VO  5 der Entstehung und Struktur des Über-Ich 1ne wichtige

Wenn der Sozilalisationsprozeiß gelingt, kommen 1m
Erwachsenen das Es, Ich un! das Über-Ich einem posiıtiven
Ausgleich, wobei dem Ich  J der Ich-Stärke die uhrende
zugeschrieben wird.

Bedingungsfaktoren Das Phänomen der religiösen Sozialisation selbst 1st his Jetz
für religiöse nicht hinreichend ertorscht. Es 1sSt besonders se1it den nter-
Sozialisation suchungen VO:  - Vaskovics üblich geworden, den Be-
kaum ertorscht gr1i „Sozialisation“ auch 1m Zusammenhang der Tradierung

un Ane1gnung religiöser erte; Vorstellungen und Ver-
haltensweisen gebrauchen, wobei die Theorie der reli-
g1ösen Sozialisation 1n der Sicht der Religionssoziologie

Für den Versuch einer ditferenzierten Standortbestimmung und die PTrO-
ematı eINerT Rezeption VO:  - Ergebnissen der Sozialisationsforschung plant der
Verfasser eine eigene Publikation.
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Ure die Übertragung allgemeinen Sozialisationsbe-
griffs gekennzeichnet 1ST der sich nicht prinzipiell VO  3 der
Sozialisation kultureller Werte unterscheidet” Der VO  w} der
Religionssoziologie angewandte Begriff „Religion wird NUr

insofern relevant als die religiösen erte unN! Normen
Verhalten den Einstellungen des einzelnen Z USdTITUC.
kommen Man geht VO  5 der Annahme aus, sich „Reli-
g10Nn“ estimmten Verhalten außern dem
A NS ultisc. iwtuelle Praxıs gehört DIe Tage, welche Be-
dingungen gESETIZL werden iINUuSsScHIl damit der einzelne reli-

nhalte nicht 11UT7T iußerlich übernimmt sondern sich
innerlich damit auseinandersetzt wird nicht untersucht Es
fehlen detaillierte Forschungen ber die Strukturmomente
und Bedingungsfaktoren religiöser Entwicklungsprozesse
uNnNseIiIeI Gesellschaft Dabei müßten diese orgänge VOI em

1C auf die Bedingungszusammenhänge 7zwischen dem
Milieu Ischichtspezifische Unterschiede] un!' den verschie-
denen Sozlalisationspraktiken untersucht werden Speziell
für Frragen WIC Öördert der CATISENGCHNEe Glaube den Heran-
wachsenden SC1LLCI Entwicklung; begünstigt die Er-
fahrungen der Identität IN1T sich selbst wirkt befreiend
oder aber esteht der Vorwurf zurecht den Heran-
wachsenden SCCLLAGTE Entwicklung beschränke WAarTe NOt-

wendig, die Bedingungskonstituanten Prozefß der religi-
SCH Sozialisation näher kennen
[)as persönliche Hineinwachsen den Glauben als lebens-
bestimmenden Faktor ZEeEWINNT dem sozialisierende
Kraft als dieser Oorgang Realisierungsformen herrschafts-
freier Kommunikation rationale Durchsichtigkeit un: MÖg-
lichkeiten der Selbstbestimmung einschließt Damıit g —_-
lingt die Bedeutung der Glaubensentscheidung für den Pro-
zeilß der Soz1ilalisation CIWCISCH, i1LUSSCIL wichtige päd-
agogische FEinsichten die Überschneidungstield SOZ101l0g1-
scher sozialpsychologischer und theologischer Fragen liegen
eıter geklärt werden

Sozialisation als Bisher wurde die Fragestellung, WIeC die institutionalisierte
Gefüge sozialer eligion der Gesellschaft UTE lange eit 1INdUIC. mehr
Relationen der nNnsatz oder WECN18CI unverändert fortbestehen kann WIC sich irch-

reflexiven c Institutionen ständig selbst INCUCIN, uUurc. den Hın-
Sozialwissenschaft WCI1S5 auf die Vermittlung VO  - Normen Wertsystemen Rol-

lenmustern un! Verhaltensweisen urc die entscheidenden
Sozlalisationsagenturen (Familie sozlale ruppen nstitu-
tiıonen der kirc  iıchen Gemeinden)] erklärt ach Ste1i-

Vgl Vaskovics, Religionssoziologische Aspekte der Sozialisation
wertorientierter Verhaltensfiormen, Internationales ahrbuc. für Religions-
soziologie, B Theoretische Aspekte der Religionssoziologie (II), Köln
Opladen 196/, 115—146, bes 130—-135
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nert!® rag die Vorstellung, die Übernahme VO  5 Werten und
Normen estehe 1n einem Vorgang der ‚„Verinnerlichung‘,
‚„Internalisierung“ dieser erte und Normen, weni1g der
Interaktion Rechnung, 1n welcher die Heranwachsenden und
Erzieher stehen. In diesem Interaktionsprozeiß der Er-
zieher Bedingungen, auf die das Kind und der Jugendliche
un Ausnützung der Möglichkeiten, welche die Umwelt
bietet, Strategien Z Aufrechterhaltung ihres Gleichgewichts
entwickeln. ährend die bisherige Vorstellung VO  5 der
„Internalisierung‘ VO  5 Werten und Normen die Tatsache
übersieht, sich hierbei sozlale Relationen handelt,
die nicht infach „psychologisiert“ oder Sal „verdinglicht‘
werden dürfen““, entspricht das odell Steinerts VO:  5 der
Entwicklung bestimmter Strategıen dem Gefüge sozialer
Relationen, die Sozialisationsprozeifß wirksam werden.
Dieser ist ach Steinert eın „zwangsläutfig“ sich vollziehen-
des Ye1gNn1Ss, sondern ein Interaktionsvorgang. Sozialisation
esteht nicht darin, die gebotenen Bedingungen intach hin:
zunehmen, vielmehr darin, da{fß der einzelne versucht, aktıv
auf S1e reagleren, s1e modifizieren, WeNnNn möglich
nutzen solche Reaktionen werden derzeit besten greif-
bar und auch beschrieben 1n der Ausbildung einer „Gegen:
kultur“ his hin ZUT jugendlichen „Bandenbildung

Sozialisation als Im Sinne Steinerts genugt 1n einem YTOlSte1 der
lebenslanger oOrgang Z Verhaltenserklärung, WCLnN in  5 nicht ‚„Internalisation‘,

sondern „Kenntn1s der Normen‘“ VOoOraussetzt, die dann me
ach Machtposition‘““ DPCI „Selbstdarstellung, Forderung, Ab
schirmung oder ‚Aufsässigkeit‘ strategisch eingesetzt WCCI-

en  1113. Hıer wird die „sSOZ1iale Norm!:'  44 aus dem „metaphysi-
schen Begriffshimmel“ heruntergeholt und einem AVIeT:
satzstück sozlalen Handelns“ deklariert In diesem Bezugs-
rahmen 1st Sozialisation dann auch nicht csechr eın ziel-
gerichteter Prozels, sondern eın lebenslanger Vorgang”“.
Im Beziehungsgefüge der Interaktion mi1ıt den Menschen
se1liner unmittelbaren mgebung und den Bezugspersonen,
mıiıt denen ständig zusammenkommt, ammelt der Heran-
wachsende Selbst- und Sozialerfahrungen, die ihm bei der
Entfaltung un! Behauptung seiner Ich-Identität helten
können?.
10 Steinert, ber die Reifikation sozialer Relationen und die Strategıensozialisierten Verhaltens, Gruppendynamik. Forschung und Praxis 1972}

234, vgl auch ders., Die Strategıen sozlalen Handelns, ünchen 1972; ders.,
Symbolische  19730 Interaktionen. Arbeiten eiINeT reflexiven Soziologie, Stuttgart
11 In seinen Arbeiten wendet sich Steinert gerade die „Verdinglichung“‚Reifikation] sozlaler Relationen.

„totalen Institution“
Vgl ders., Militär, Polizei, Gefängnis uUSW. ber die Sozlalisation 1n der

als Paradigma des Verhältnisses VO:  - Individuum und
I1 SOz1a-Gesellschaft, 1n Walter Hrsg.), Sozialisationsforschung,lisationsinstanzen Sozlalisationseffekte, Stuttgart Bad Cannstatt 1973,Ebd

Ebd
In diesem Punkt tr1 sich der Ansatz VO:  D Steinert mıiıt der VO: ead
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p Ansatzpunkte einer Die Folgerungen olcher sozialwissenschattlicher Reflexionen
religionspädagogischen für ine religionspädagogische Innovatıon sollen 4DSC  1e-
Innovatıon Bend thesenhaft formuliert werden.

Religion 1LLUI DIie kategorische Feststellung der traditionellen Religions-
Vorgegebenes? sozliologie, Religion Vorgegebenes sel, 1n das der

einzelne hineingeboren wird, das nicht Wa sondern
„übernimmt“, mu{fß ditferenzierter gesehen werden.
Für die rTkundung des religiösen Sozialisationsprozesses
ann VO  5 der Voraussetzung ausgegangch werden, da{ß die
Entwicklung auf diesem Gebiet hinsichtlic ihres Verlaufs
entscheidend VO  5 den sozialen Relationen des Heranwach-
senden 1n den Priımär- und Sekundärgruppen abhängt, wobei
VOT em die mannigfachen Bedingungen, die VOILl den Er-
ziehern mi1t den Heranwachsenden als Hilfen
oder Sperren für persönliche Entwicklung Hilfen A Selbst-
findung) gesetzt werden, untersucht werden müßflten.

Religiöse Durch diese IC der religiösen Sozialisation rtährt das
Sozialisation UrC| 1n einer „Theologie der Verkündigung‘ weitverbreitete „Ent-
Zuwendung VO  5 scheidungs-Modell*‘‘, ach dem der Mensch uUTtTe das ETr-
Menschen e1gN1s der Verkündigung immer HE  _ und gleichsam immer

adikal ın rage geste. und Z Entscheidung gerufen wird,
ine Korrektur.
Damıiıt religiöse Sozialisation geschieht, bedartf VOT em
der Zuwendung VO  5 Menschen, die die Entwicklung ZU.

religiösen Menschen möglich machen.
Wilıe annn Jugend Insotern sich beim Proze( der religiösen Sozialisation

1m Lebensraum der den Lebensraum der Cemeinde handelt, ist dieser Bereich
Gemeinde gläubig auf die Möglichkeiten beifragen, welche realen Be:
werden? dingungen des Gläubigwerdenkönnens Maßnahmen auf dem

Gebiet des katechetischen Wirkens der Gemeinde, auft dem
Sektor Jugendarbeit, 1n der rwachsenenbildung en
Ile diese Ma{fißnahmen sind auft die Ermöglichung der SO71a9-
lisation, Emanzıpation un! Identitikation des Jugendlichen
und Erwachsenen 1mM aum der Kirche prüfen.

Cprımär In der religiösen Sozialisation geht nicht 1n erster Linıe
kognitive Sinndeutung, die Vermittlung VO  5 Kenntnissen, Unterricht und
sondern Hinführung kognitive Sinndeutung des menschlichen VDaseins.
ZUT gesamtgesellschaift- 7Ziel einer olchen umtassenden Sinngebung 1sSt vielmehr die
lichen Wirklichkei umgreifende gesamtgesellschaftliche Wirklichkeit, welche

den Bedingungen des menschlichen 4se1ns gehört.
2,5 Befähigung ZUT Aufgabe der religiösen Sozialisation ist die Befähigung ZUI

Glaubensentscheidung UOrilentierung un! EntscheidungZ Glauben

entwickelten Interaktionstheorie, 1n der CS VOT em den Ausgleichzwischen den Anforderungen der nebeneinander bestehenden Rollenerwartun5CHund -Zuwelsungen und den eigenen Erfahrungen geht, die der einzelne
Prozeifß der Interaktion ammelt vgl Mead, Mind, Selt and 5oclety,Chikago
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Eingliederung in die Kirche bedeutet weder Erziehung
einem SaC.  C nicht hinteriragbaren Gehorsam, och
trınatiıon einer bestimmten Lebensorientierung.

2,.6 I die Sozialisations- Beklagte Sozialisationsmängel der Kleintamilie (Tradierung
bedingungen der eines konservativen Immobilismus, Distanziıerung ZUuU

Kleintamilie öffentlichen Raum, ungenügende Vorbereitung auf 1Nne dif.
terenziertere Übernahme der Geschlechterrollen] dürten
nicht dazu führen, die andererseits günstıgen Sozialisations-
bedingungen übersehen, die gerade 1N der Kleintamilie
möglich sind: die kontinuierliche Interaktion zwischen
Eltern und Kind, die Intensität der dem Kind gegenüber
geäußerten Gefühlsreaktionen, die Bestätigung VO  3 seıten der
Erwachsenen, der mögliche Ausgleich VO  5 Spannungen,
reichhaltige Anregungen 1n der mgebung des Heranwach-
senden, die 1L1UI wenı1ge Stereotypen umfassen?®.
Die Bedingungen, die die Eltern 1m Zusammenleben mit
den Jugendlichen SETZEN, beeinflussen die Entwicklung und
das Verhalten des Kindes und Jugendlichen mehr als viele
bewußten un! absichtlichen erzieherischen Einwirkungen.

Rollenkonflikte un! DiIie Jugendzeit 1St 1n vieltacher Hinsicht 1ne ase der
Kontakte Gruppen Unsicherheit und vieler Rollenkontflikt Umso mehr pflegen
VO Gleichaltrigen die Jugendli  en Kontakte Z (ruppe der Gleichaltrigen.

Hıiıer realisieren die Jugendlichen ihr eigenes Leben, ihre
Vorstellungen VO  5 Werten und fühlen sich 1n ihrem Streben
ach persönlicher AÄAutonomie bestätigt und bestärkt.
Das Beispiel der Jesus-People-Bewegung ZeIet, W1e 1INteNS1IV
der Einfluß der Gleichgesinnten se1n kann; andere Beispiele
der Peer-Group-Culture könnten aus der Vorliebe ftür be:
timmte Musik, Mode, estimmte Lebensgewohnheiten
eführt werden. Diese Erkenntnisse müßten einer ber
prüfung der Formen und nhalte religiöser Sozialisation 1m
Jugendalter führen.

7,.8 Selbständige Die Jugendarbeit sollte den Jugendlichen ZUT selbständigen
Auseinandersetzung Auseinandersetzung mit vorgegebenen Normen und Rollen
mıit Werten, Normen befähigen: In dieser Auseinandersetzung ereignet sich der
unı Rollen Prozefß der Sozilalisation.

Hier liegt U, auch der Ansatz für iıne „therapeutische“
Jugendarbeit, die die 1n der Primärgruppe vermittelten
Sozialisationsmuster 1n Frage stellt und W das Überprü-
fen und Problematisieren des bisherigen Sozialisationsver-
au{iIs versucht, gew1sse chäden auszugleichen.

Alternative, 1 'alter,
Vgl. Liegle, Familienerziehung oder Kollektiverziehung? 1Ne :alsche
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OIS Scarbath Mıiıt den folgenden Hinweisen Ad1Ls einer interdisziplinär
Or]lentierten Theorie des Jugendalters skizziert der Verfasser

Jugend als Bedingungen, Untier denen VonNn der JjJungeren (seneratiıon
Veränderungs- Impulse ZUWUT Veränderung ausgehen können. red
potential für Kirche
und Gesellschaft DIie ermutung, Jugend stelle eın Potential für gesellschait-

IC Wandlungsprozesse un! für Innovatiıonen innerhal
Zur Theorie gesellschaftlicher Teilkulturen und Institutionen dar, 1S5tdes Jugendalters nicht NL S1e liegt vorwissenschaftlich schon jener ZwWwI1E6e-

spältigen Einstellung VO  5 Erwachsenen gegenüber der JugendZwischen Hoffnung zugrunde, 1n der sich Je ach Standpunkt un! nlaund Furcht offnung auft Kontinuität un Furcht VOT Veränderung SOWI1Ee
Furcht VOI bloßer Fortsetzung des Bestehenden und off-
NU1s auft schöpfterischen Neubeginn eigentümlich mischen‘*.
Immer dann, WCI11 sich der Erwachsenengesellschaft selbst
schon w1e heute das Problem VO  - Stabilität un! andel
sehr MaAassıv stellt, nimmt jener ambivalente Erwartungsdruck
gegenüber Jugend un! Jugenderziehung stark dies
auch für 1ne Kirche gilt, die 1n vielfacher Hinsicht in
Bewegung geraten ist, Läßt sich leicht der Hıtze der
Diskussion ber die einschlägigen extfe der Synode der
deutschen Bıstümer oder den Oft eher atftektiven onilıkt-
lösungsmustern ablesen, mi1t deren Hiılfe 1194  D neuartıige Ver:
suche kirc  1ı1cher Jugendarbeit domestizieren sucht

Eine nicht auf In dieser Sıtuation können Hinweilse aus einer interdiszipli-
Veränderung hin nar orlentlerten Theorie des Jugendalters“ vielleicht Z

gelegte Gesellschaft Klärung beitragen: Es zönnte Ja se1n, die unterstellte
Innovationsfireudigkeit Jugendlicher VO  w} Bedingungen ab
hängt, die Kirche un! Gesellschaft heute Warlr formalıiter
notwendig SECIZCN, aber nicht hinreichend inhaltlic. bear-
beiten. Unterlassene, steckengebliebene oder 1n der Sache
mißglückte Veränderungsimpulse Jugendlicher gıingen dann
nämlich Lasten einer Gesellschaft und einer Kirche, die
sich objektiv 1n mehr oder minder starker andlung be-
finden und auf weıtere Veränderung hin angelegt sind, die
diesen Proze{fß aber womöglich nicht hinreichend akzep-
tieren un produktiv gestalten.

1€' kaum Impulse Zunächst 1st 1ın soz1lal- und erziehungswissenschaftftlicher
VO  Z Jugendlichen auf Sicht keineswegs elbstverständlich, VO  } der jeweils
Veränderung jJüngeren CGeneration Impulse Z Veränderung ausgehen.
hin TWa 1elmenr ware vordergründig eher CerWarten, Kinder

und Jugendliche die Wert- un: Normorientierungen der Hr-

Vgl VO Vertasser: „Neue Mortal“ der ugend? 17 Katechetische Blätter 08
1973]

2 Zu olcher Theorie liegen zumindest wichtige Bausteine VOTL. Vgl ZU

folgenden besonders: Neidhardt IL .y Jugend 1m Spektrum der 15S€11-
schaften. Beıträge ZUTI Theorie des Jugendalters, ünchen 19/0; Allerbeck
und RosenmayrT Hrsg.), utstan! der ugend? Neue Aspekte der Jugend-
soziologie, ünchen 1971 Ferner Diskussionsbeiträge, bes. 1n der Zeitschriftt
„deutsche jugend“ (München)
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wachsenen übernehmen, schrittweise 1n die sozlialen Muster
un! Institutionen hineinwachsen, und solche orgaben VOI-

gleichsweise ruchlos fortsetzen: Neuere Anthropologie hat
VO  5 unterschiedlichen ugängen her ımmer wieder den
Sachverhalt betont, das menschliche Kind das Dar
excellence nicht festgelegte, hilflose und sSOmLIt auf sozilalen
Kontakt un:! auf gesellschaftlich regulierte Lernprozesse
gewlesene Wesen 1st. Von egınn se1inNes Lebens ist das
ind interaktionell vermittelten Werten und Normen SEINET
esellsc.  %. seliner sozialen Schicht und seiner Primärgruppe
vergleichsweise wehrlos ausSgesetZL; muß, psyCchoso-
matisch und sozijal bestehen, Anpassungsleistungen C1-

bringen und kann 1LLUI 1n deren Zusammenhang un!: auf
deren Basıs Selbständigkeit erwerben. Psychoanalyse und
Sozialisationsforschung en auf den grundlegenden, ZUIN

eil irreversiblen Charakter der en emotionalen Ertah:
IUNgCHN und kognitiven UOrientierungen hingewiesen. Ver:
steht 1124  3 indlıche un! jugendliche Entwicklung und die
S1e mitbedingenden Erziehungs- und Lernprozesse 1 usam-
menhang der Sozilalisation im Sinn VO  5 „Sozlalmachung“
und „Sozialwerdung‘‘], ist zunächst jedenfalls OT1zZon
eliner och unditferenzierten funktionalistischen Sozialisa-
tionstheorie gelungene also nicht anomische Jugend:
entwicklung 1L1UT 1 Sinne einer Übernahme des Bestehen-
den enkbar Obwohl psychoanalytische W16€e auch sOz10l10-
gische Theorie der Jugend w1e skizzieren se1n wird
differenziertere Interpretationsmodelle anbieten, zeichnet
sich derzeit bei der Rezeption sozlalisationstheoretischen
Denkens in Pädagogik, Religionspädagogik und Pastoraltheo-
logie eher ıne Bescheidung auf jene simpleren Modelle
ab, ohne da{fß deren ONtras einer INNOVaAtıvV oOrjıentilerten
pädagogischen und pastoralen Praxıs erkannt würde.

Sozialisationstheorie Näher besehen, bietet gerade das Jugendalter gegenüber Jjene1
1m ONtras fraglosen Anpassung den „Status quo  44 GCuc Verunsiche-
1INNOVatıv Orlentıerter IUNSCH un:! Chancen. Insbesondere die sozialpsychologisch
Praxis?® un:! ichpsychologi: Oorlıentlerte Psychoanalyse hat S1€e

Anknüpfung reilich sehr unenttaltete Hinweise
Sigmund Freuds betont®. Zentral ist 1er die Annahme 1ne€es
„ZzWwWeızeılıtigen Ansatzes der Sexualentwicklung‘ (Brocher),
be1i Kontinuität un tuch zwischen frühkindlicher und DPU-
bertärer Sıtuation gedacht werden, die 1n der Pubertät
einsetzende Triebverstärkung ‚WAaTl frühkindliche (inzestuÖös
getönte] ünsche und Phantasien SOWI1eEe die konflikthafte
Auseinandersetzung mi1t dem gleichgeschlechtlichen Eltern-

Zum folgenden bes Brocher und Eckensberger, Zur psychoanalytischenTheorie des Jugendalters, Neidhardt, 1 {f; Erikson, Jugend und Krise,
dt. Stuttgart 1971; Alexander und Margarete Mitscherlich, Identifikations-
schicksale 1n der Pubertät, 1n ; dies., Die Unfähigkei (TaueIN, ünchen 968
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teil (OÖdipusproblematik] E  C belebt, aber angesichts des
Inzesttabus 1ıne Lösung L1UX IC Transzendieren der
ursprünglichen Primärbeziehungen möglich ist Die Inte-
gration VO  - Sexualität „‚als ‚ich-gerecht‘ 1St er 1U

der Voraussetzung möglich, die ursprünglichen inzestu-
Osen Objektbesetzungen aufgegeben un! dessen NCUC,

Unter diesemnichtinzestuöse Objekte besetzt werden..
Aspekt esteht die ‚Normallösung‘ der Adoleszenzkrise 1n
der ‚Objektfindung‘ |Freud), 1n ıner Öösung Von

den Eltern und der C  J freien Wahl VO  5 Liebesobjekten
Adoleszenzprozeis aufßerhalb der Familie‘* Der Adoleszenzprozeiß Lailßst sich
als Vorgang der daher diitferenzierter als mittels des Theorems ausschlie{fß-
uflösung und ich frühkindlicher Praägung als „Vorgang der Auflösung
Reetablierung der un! Reetablierung der Charakterstruktur‘® verstehen, wıe
Charakterstruktur dies bereits unter anderen theoretischen Prämissen 1n Eduard

Sprangers klassischer „Psychologie des Jugendalters“ 1924)
geschehen W  H nter Vernachlässigung der cehr komplexen
Phänomene VO  5 Abwehr und Objektsuche 1aäßt sich Tesu-
mı1eren, daf(ß der Proze(ß der Neuorientierung, der
sich sowohl auf die Wahl ruppen- und Paarbezie-
hung w1e auft die uC. ach Ichidealen un! Wert-
orlıentierungen bezieht, 1ne tiefe Erschütterung der Iden-
tıtät des Jugendlichen mıiıt sich bringt. Wie besonders Erik

Erikson herausgearbeitet hat, stellt die u ach
personaler und sozialer Identität (in der die bisherige B10-
grafie 1 Hegelschen Doppelsinn aufzuhebe ist) das zentrale
Thema des Jugendalters dar

Bedeutung VO:  w} amı ist zugleic auf die herausragende Bedeutung SO-
Identifikationsangeboten naler und gruppenspezifischer Identifikationsangebote un:!
und beratend-be- glau  after Modelle gelebten also nicht hloiß deklamierten
gleitender oder theoretisch reflektierten] Lebens verwıesen, ebenso auft

die Notwendigkeit beratend-begleitender Denn ber
die inhaltliche Qualität jener formal möglichen Neuorilen-
ti1erung 1sSt nicht VO'  w vornherein entschieden, und die Zu-
flucht 4AUS der Identitätskrise die ergende Eindeutigkeit
jugen:  C.  er Altersgruppen (peer-groups] und fraglos akzep-
Jjerter Ideensysteme bleibt insbesondere dann ge.  1C.
WE s1e nicht hlo{ß Durchgangsstadium auf dem Weg
Ich-Stärke, somit reiter Liebes- un Glaubensfähigkeit
ist. Die Bereitschaft Jugendlicher Z Neuorlentierung, die
Begeisterungsfähigkeit für Alternativen läßt sich ausbeuten.
Das entscheidende Faktum bleibt SOmI1t, w1e die Heraus-
orderung der Identitätskrise eıtens der Gesellschaft und

Brocher Eckensberger, 128
Ebd 127

6 Erikson, In anderen Schritten hat Erikson das roblem der
Identit: 1m Zusammenhang des menschlichen Lebenszyklus, SOM
auch weıterer Lebenskrisen neben denen des Jugendalters, eroörter‘
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der Kirche jeweils beantwortet wird. Besonders der Kirche
waäare wünschen, s1e, ihrem Auiftrag gemäls, künftig
och mehr den Mut findet, sich Jjense1ts angstvoller OK>-
kierung, aber auch Jense1ts manipulativer Eingemeindung,
auft jenes Potential der offnung einzulassen.

[)as Phänomen uch aus der Perspektive einer Soziologie der Jugend, die
produktiver sich reilich insgesamt kontroverser darstellt, als der eben
Veränderungsimpulse referierte Ansatz der Psychoanalyse, lassen sich aus der obje.

tıven Situation Jugendlicher 1n der heutigen Gesellsc
Innovationschancen erschließen‘. Nicht zufällig thematisiert
Jugendsoziologie heute das Phänomen produktiver Verände-
rungsimpulse (und nicht blofß destruktiver Abweichung]:
Die Jugendrevolten der späten sechziger ahre, deren g-
sellschaftlich innOovatıver Impuls un: die damit einher-
gehenden Bemühungen LECUC Lebenstormen hatten 1ne
Jugendsoziologie erschüttert, die och urz VO das Bild
einer pragmatisch-angepalsten ‚„CGeneration der Unbefan-

/18 gezeichnet hatte DiIies führte nicht 1L1UI eilner
kritischen Revısıon der ethoden der Jugendforschung zu
gunNstenN eher qualitativer un! historisch-interpretativer
Arbeitsschritte], sondern auch einer Neuorientierung des
theoretischen KONZeptS: OseNmaAaYyr kritisiert rüherer
Sozialisationstheorie und Jugendsoziologie mi1t Recht, s1€
implizit VO  S einer statischen esellsc. aus;  n  Ch sel,
1m T auf deren Werte und Normen jugendliche Innova-
tionen 1L1UT als Abweichung erscheinen konnten lund sSOomıi1t

einen Hut mi1ıt Phänomenen der Verwahrlosung und
Delinquenz geraten mußten) Interpretiert I1a  } Jugend 1mM
Kontext einer sich selbst andelnden Gesellschaft, C1-

scheint „zielführender, gegenwärtige Jugendprobleme
1mM Rahmen einer T'heorie des sozlalen Konfliktes un! der

19subkulturellen Auseinandersetzung begreifen
Sozilalisation, Lälßt sich dieser Gedanke weiterführen, wird
widersprüchlich und ordert kreativen Lösungen jense1lts
linder Anpassung heraus, sobald Sozialisationsziele und
Sozialisationsmethoden sich 1mM Kontext sozlalen Wandels
und sozlaler Kontflikte plural darstellen DIie Präsenz des
„Ungleichzeitig-gleichzeitigen“ \um 1ne Formel Hans
Freyers aufzunehmen)| un!: die Präsenz teilkulturell Z

Kontroverse erte christlich/nichtchristlich! und schichtenspezifisch kontro-
und Normen CIsSeCT erte und Oormen verschärtft SsOoOmı1t die Identitäts-
verschärten die problematik 1M Jugendalter. darin nicht 11UTI ine Be:
Identitätsproblematik Zum folgenden bes Rosenmayr, Jugend als Faktor sozialen Wandels.

1r Neidhardt,Versuch einer theoretischen Exploration der Jugendrevolten,
ünchen 974

Vgl. auch die nEUESTE Darstellung VO:  - reutz, Soziologie der Jugend,
Titel einer empirische Jugendforschung resümierenden Veröffentlichung

VO.  S V1iggO Graf Blücher
O  9 RosenmayYyr, 216
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lastung, sondern dem alten pädagogischen
Theorem, Erziehung se1l L1LLUTr bei „Gleichsinnigkeit der Ver-
hältnisse‘“ ISpranger) möglich auch 1ne besondere Chance
enthalten ist, wird ersSt einer Theorie des Jugend.  ers
sichtbar, die eın statisch-funktionales odell hinter sich
gelassen hat. Jugendtheorie holt damit das Phänomen Jugend
selbst e1in, das als historisches ‚und nicht als Naturphäno-
men)] 1m wesentlichen 1 15 Jahrhundert entstanden ist
un sich 1 Zusammenhang gesellschaftlicher Wandlungs-

des I und Jahrhunderts (Industrialisierung,
tendenzielle Demokratisierung] erst allgemein auszuprägen
beginnt. OSCHMAYT geht 1mM NsSCAHAIu Zygmunt Bau-
Ianl und Herbert (:ans och einen chritt weıter‘: Er be-
CONT, 1n Perioden raschen un: grundlegenden sozjalen
Wandels die Wirksamkeit erworbener Dispositionen (d
Sozialisationseffekte] des Einflusses situationeller
Angebote und Herausforderungen reduziert werde!® „Jugend
1st also einerselits Sozialisationsprodukt, andererseits UTC
das Eingehen auf die rasch erscheinenden ngebote un!
Herausforderungen und Urc die rfahrung der Diskrepan-
Zn zwischen Sozialisation und Sıtuation Schrittmacher
sozialen Wandels, selber 21n Faktor darıinc<11 Würde dies
nicht bedeuten, erworbene religiöse Sozialisation Jugend-
licher 1816  iıch der aus ihr erwachsenden konkreten Ver-
haltensmuster brüchig werden kann, sobald Jugendliche mıit
den W1e s1e meıinen, viıieliac. och unzureichend VO  5

Gemeinsam die der Kirche wahrgenommenen Perspektiven und Kontlikten
Herausforderungen der gläubiger Praxis 1n der modernen Gesellschaft konfrontiert

werden? Würde CS nicht auch bedeuten, da{ß 1ne esell-Situation bewältigen
schaftt un! 1ne Kirche, die sich 1n objektivem Wandlungs-
prozeiß eiiınden und die darin die Identitätsproblematik
Jugendlicher notwendig verschärfen, diese andlung wahr-
nehmen und geme1insam mi1ıt den Jungen Menschen DIO-
duktiv bearbeiten müßten, dafß der Bruch 7zwischen insti-
tutionell verfestigten] Sozialisationszielen un situationellen
Herausforderungen verringert würde? uch die Kirche wird
1 Interesse schöpferischer Kontinultät eisten mussen, W as

Rosenmayr für die Gesellschaftft als unerläßlic.
sieht J} auch den soz1lalen Status der gesellschaitlichen
Groisgruppen der Jugendlichen un! Jungen Erwachsenen
uheben und 1n einer gesellschaftlichen Transformations-

112theorie begreifen
Konsequenz der 1er vorgetragenen Überlegungen waäre

Ebd 218 ff
Ebd.
Ebd 225 \Der Originaltext bietet ach „Grofßgruppen“” ein Komma, das sich

1172 Sinnzusammenhang als Drucktehler erweist.) Vgl die Inıtı1atıvyven der
„Jugendsynoden“, terner Ansätze gleichberechtigter Beteiligung Jugendlicher
der Planung VO:  - Jugendarbeit, Religionsunterricht und GCottesdienst.
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miıt sicher auch 1ne Intensivierung jugendtheoretisch un
dierter kirchlicher ugendarbeit und Religionspädagogik,
VOT aber e1n Verständnis der Junger Menschen In
der Kirche Dafür, WIT och weıt davon entternt SINd,
Jugendliche nicht als Sozialisationsobjekte enNnan-
deln, mehren sich derzeit leider die Anzeichen. Dem Human-
wissenschaftler, der sich als gläubiger Christ versteht, C1-

scheint dies nicht 1LUI als e1in jugendpädagogisches, sondern
1mM ern als eın ekklesiologisches Skandalon

Sigmund NMDp Be]l der Planung dieses Schwerpunktheftes hat UNsere

Probleme und
t10Nn gemeılnt, CS wadre doch iInteressant erfahren, W1e der
Inıtiator un langjährige Leiter des Innsbrucker „Kennedy-erspektiven hauses‘“ aus Örtlicher und zeitlicher Distanz heraus über

kirchlicher Konzept un Praxis dieses Jugendzentrums Urteilt”. KrippJugendarbeit hat MI1t der Begründung, daß die Jugendarbeit infach welter-
geht, das Thema WAdaSs moOdifiziert und verallgemeinert. ErZur Verantwortung

christlicher Gemeinden kommt aber auıch INn diesem Beitrag konkreten Forderun-
redSECIl und Anregungen für die kirchliche Iugendarbeit.

Aufgefordert, ber Konzept und Praxıs des Kennedyhauses
1n Innsbruck schreiben, ann 1C. 6S Jjetz doch nicht
Nicht, weil die ugendarbeit dort anders oder gleich weıter-
geht, sondern intach weil 916e weitergeht. ber dieses sich
Fortentwickeln eines Jugendzentrums können nicht ialubn legi-
timer eIse, sondern auch 1n SaC.  IC gerechter Weıise 1U

diejenigen berichten, die weiterhin dort verantwortlich
tätıg sind.
Lieber möchte ich den Versuch unternehmen, 4UuSs meılner
bisherigen Praxıs 1n Innsbruck, aber auch aus den g
S 1er 1n Deutschland Problemen un! Perspektiven
der kirc  ichen Jugendarbeit ellung nehmen.

Jugendarbeit 1ın der Die T1sSe der kirc.  ichen Jugendarbeit hat ihren Ursprung
Krise 1n der Krise der Kirche. Solange die Kirche sich als e1in

weitgehend geschlossenes, fast unangefochten el  eitliches
System präsentierte, WAar selbstverständlich, dafß sich auch
ihre Jugendarbeit, me1s gegliedert 1n verschiedene Verbände,
als ideologisch und organisatorisch geschlossenes System dar:
tellte 1ne sich VO  ; der Gemeinde her erneuernde Kirche,

Eınen austührlichen Bericht ber das Leben und irken der Jugend 1
Kennedyhaus bietet das Buch VOo  - KT1DD, SCHIE| VO INOISCH, Düsseldort
973 0, mi1t einem Nachwort VON Rahner. Vgl dazu Klostermann, ] Jer
Fall „Kr1pp“ odell christlicher Konfliktbewältigung? 12 ; Diakonia 1974}

5— 13
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die sich mıiıt der Not und gesellschaftlichen Situation ihrer
Glieder identifiziert, kan nicht anders, als alle ihre Glieder
ZUT Mitverantwortung aufzufordern, sich demokratisieren.
S1e kann auch nicht anders, als sich entideologisieren
un theologischen Pluralismus ejahen S1e mu{ argu-
mentatıv vorgehen und Glaubenstormeln 1n ihrem Jjewel-
ligen geschichtlichen ezug verstehen, un! für die konkrete
Situation WG ormulieren.

Schwieriger Weg Z Die Normen für das konkrete ch3HArıstlıche Leben können 1U

demokratisierten mıiıt aller, die sich ZU. Christentum bekennen, g ‚-
Gemeinde funden werden. Das It natürlich Spannungen un!‘

Auseinandersetzungen, besonders mı1ıt jenen Kirchengliedern,
die immer och überzeugt davon sind, auf rtund ihres
Amtes und nicht unbedingt auf Grund VO  5 Argumenten
Verwalter EW1g gültiger, Starrer und konkreter aubens-
LOIINCH sSe1IN. cr andel VO  5 einem absolutistischen

einem demokratischen System kann me1ist 1LLUI

den Widerstand deren die Macht ausüben, vollzogen werden,
weil 1U einmal menschlich lst, Macht nicht frei-
willig abzutreten.

Spannungen Z Wa aber heute Kirchenzugehörigkeit gesellschaitlic. immer
kirchlichen Amt weniger relevant 1st, empfinden immer mehr Christen immer

seltener das Bedürfnis, sich für Veränderungen iın der Kirche
engagleren. Außere, aber besonders innere migration

AUS der Kirche, sSind die Folge. Dem MHIDING. 1n der Kirche
ist die Resignation gefolgt. Kirchenprobleme sind tür viele
getaufte Christen eine Tobleme mehr. S1e halten aus,

Emigration aus der ohne Kirche en Sie nehmen die Lösung ihrer mensch-
Kırche lichen Fragen selbst 1ın die Hand Eın Prozeß, der sich be:

schleunigt bei der Jugend dieser Kirche vollzieht. 1el1aC
müde gewordene Kirchentunktionäre cehr oft Lalen
reiben sich auf beim Versuch, ideologieunwillige Jugend-
1E 1n kirchliche Verbände integriıeren. S1ie rtleben stan-
dig den ißerfolg: Spätestens die Fünfzehnjährigen lauten
davon.

Lebensfremde Den Bedürfnissen un! Nöten der Jugendlichen kann WIC
Jugendarbeit Gesang, wöchentliche Belehrung, häufig och lebensfremde

Gottesdienste, geist1ige Bevormundung und außere Zwänge
nicht entsprochen werden. uch gläubige Jugendliche sind
nicht mehr bereit, Idealismus und Arbeitskraft für oft SINN-
lose Gruppenarbeit verpulvern. Andrerseits sind 91€e oft
au schwach, kigenıinıitlatıven kontinuierlich durchzuziehen.

„Schuld der Jugen So verpalfst die Kirche 11UTI allzule1ıc! die CHanee, das
Christentum, das doch eigentlich Usse 7A6 Leben sSe1Nn
sollte, weiterzugeben. Selbstgerecht absolvieren die erant-
wortlichen sich häufig gleich selbst Es ist es der
Jugend [ diese WO. 1n ihrer Sucht ach zügelloser Freiheit
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keine Dpier mehr bringen, das Kreuz nicht mehr tragen
und er den Glauben icht annehmen. Aus Angst VOT

SsSoOgenanntem „Substanzverlust‘‘ scheut 119a  3 sich kirchlicher-
se1ts häufig, die berechtigten Bedürfnisse und Nöte der
Jugendlichen wahrzunehmen, s1e analysieren, sich helfend
auft S1e einzulassen. Da würde 112  w Ja Horizontalist! Als ob
der Glaube Substanz verlöre, als Hiltfe mensch-
licherem Leben verstanden wird un! auf diese AUSs-

gerichtet wird.

LL kınıge konkrete Ich möchte konkret werden, un! aus vielen möglichen ein
Bedürfnisse und DaaIi Beispiele anführen.
Erwartungen der art Prognosen 1n Deutschland glauben, werden 1n
Jugend Zukunft nicht 11UT och mehr Abiturienten Numerus

1' Sorgen 1n der Schule clausus scheitern, sondern wird auch mancher ehrling
keinen Arbeitsplatz mehr tfinden Intensive, persönliche Be:un! Arbeitsplatz rufsberatung ware 1ne Aufgabe kirchlicher Jugendarbeit.
Vorzeitiger Schulabgang und Wahl des alschen Arbeits-
platzes können Z Ausflippen aus der Gesellschaft führen;
jedenfalls werden s1e leicht ZUT Ursache eines verpfuschten
Lebens 1 talschen Berut. Jugendliche verkratten ihr Ver:
4 ın WMSCTEGT: Leistungsgesellschaft häufig nicht Nieder-
geschlagen geben s1e auf, zerstoöoren LG Alkohol oder Uro:
SCH sich elbst, reißen andere mıt, nicht allein se1in.
So manche politische Utopie hat ihren Ursprung 1 persOn-
lichen Versagen. Miesmacher und Utopisten gewınnen leicht
die Oberhand, destruktive Langeweile, manchmal auch
Chaos sind die Folgen.

Angenommenwerden Diese Jugendlichen müßfßten erfahren, sS1e VO  5 der Kirche
auch 1m ersagen menschlich aNSCHOMMN! werden. Ihre TODIeme sind nicht

DNogmen oder Kirchengebote, sondern ob sS1e aNnNZCNOMMCH
und geliebt werden. Es geht manchmal UuMNl:! nackte ber:
en Das Lamento des Pfarrgemeinderates ber Lang
haarige gewiß nicht

Jugendliche Meist en Jugendliche 1LLULI die Möglichkeit, sich 1n (sast-
langweilen sich wirtschaften treffen. In Trabanten- und Schlafstädten

oft nicht einmal das Manche fühlen sich einsam und leiden
unter Kontaktschwierigkeiten. S1ie hätten das Bedürfnis,
Freunde gewıiınnen, miıt ihnen ber ihre Lebensfragen

sprechen und versuchen, gemeınsam mi1ıt Glleich-
altrigen auftauchende TODIemMe lösen. Familie, Schule
und Arbeitsplatz edurien der Ergänzung 3ie Freize1it-
Treitis OUrte, Jugendliche auch versuchen können, ach
ihren Vorstellungen en Pfarrliche Jugendräume das
übliche Angebot der Kirche sind oft Bedürtnis VOI-

beigeplant. Häutfig veröden s1e in steriler Unantastbarkeit.
Wer s1€ benützen will, MUu Umständen VOI ideolo
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gischen Krıterien bestehen. der die Räume können 1U

bestimmten Zeiten VO  - geschlossenen Gruppen benützt
werden. Wäre nicht Aufgabe der Kirche, offene Treffs
anzubieten, die ‚Warl weniger das (ew1ssen der Pfarrgemein-
deräte beruhigen werden „ jetzt en WIT schöne
Jugendräume 1 Pfarrzentrum gebaut, liegt der Jugend,
sS1e benützen‘‘ arr aber mehr den Jugendlichen die-
NnCI, WL auch vielleicht Lasten des (jew1lssens der selben
Gemeinderäte („neulic. habe 1C. gesehen, w1e einer mMi1t
einer atratze 1NSs Jugenzentrum SCHANSCH ISn

Jugendzentren Sollte die Kirche WITKI1IC nicht ähig se1N, die Zeichen der
als Freizeit-Trefifs e1ıt begreifen, während vielerorts Jugendzentrumsinitl1a-

tıven entstehen, Jugendliche sich zusammenschließen,
VO:  5 Kommunen Jugendzentren fordern?
1e1faCc ist die Kirche dieser Jugendzentrumsbewegung g -
genüber ratlos, wWwWenn nicht dl mi1ıt nNgs rtüllt S1ie fürchtet
die politische Ausrichtung der ewegung. Statt das echte
Anliegen begreifen und miteinzuste1gen, überläßt sS1e die
Iniıtiatıve oft politischen Chaoten
Oder, W as och schlimmer ist manche, sich dafür
ständige Kirchenmitglieder sehen nicht als Aufgabe der
Kirche dl Jugendlichen ein gee1gnetes Freizeitangebot
machen. DDIie Kirche se1 für Höheres da Inzwischen müßte

sich aber eigentlich schon herumgesprochen aben, da{fß
das Freizeitmilieu für die mensC.  iche Ausrichtung eines
Jugendlichen 1 Alter VO  5 ir bis L Jahren oft entschei-
dender ist als Familie, Schule oder Arbeitsplatz. ährend
diese oft entwicklungsbedingt abgelehnt werden, ol ıne
starke Identitikation mıiıt der Erlebniswel der Freizeit e1in.
{IIie Kirche begibt sich einer Chance, Wenin s1e 1m Fre1-
zeitmilieu nicht präasent ist:

Jugendliche möchten Niemand ann den Jugendlichen die Verantwortung für ihr
eigenverantwortlich Leben abnehmen. In den Himmel kommen mMUussen Q1@e€ auch
handeln selber Was ihnen angeboten werden kann, ist Entscheidungs-

durch Gespräch, Beispiel und Anteilnahme ihrer
Lebenssituation. Das heißt, auch der irchliche
Jugendarbeit Jugendliche icht abgeschrieben werden dürfen,
WCC1L111L s1e anders handeln, als den Vorstellungen einer
katholis:  en erbandsleitung entspricht. Jugendliche
nicht 1mM Stich gelassen werden dürfen, auch WCECILLL S1e sich
durch eigenes erschulden 1n schler ausweglose Sıtuationen
begeben. Gerade dann rauchen S1e. Ja Hiltfe

Keıiıne Starren Wenn die 1n Statuten formulierten Ziele katholischer Jugend-
Verbandsstatuten verbände Krıterien für die Möglichkeit ihnen -

hören werden, können 91€ einerseıits ihre Nachwuchssorgen
n1ıe los werden un:! andrerseits der Pflicht eiıner christlichen
Gemeinde, sich ihre Jugend kümmern, nicht gerecht
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werden (wenn 119  5 schon auf der Notwendigkeit VO  5 Ver-
andsstatuten besteht, müßte sS1e wenigstens jährlic.
umformulieren]). Jugendliche sind eher Glaubensanwärter,
ach dem Lebenssinn uchende, als Gläubige. Es ware falsch,
sS1e 1m Glaubensanspruch überfordern, S1Ce gelst1g
vergewaltigen.

Jugendliche möchten ugendliche haben eine starke Abneigung dagegen,
sich mi1t der Vielfalt 1ne Religion Von vornherein sich als die allein seligma-
der Religionen chende deklariert. Das erscheint ihnen w1e Rassısmus: {die
auseinandersetzen Weißen sind die Besten.

Jugendliche möchten sich für oder ihren Glauben
ach Vernunftgründen frei entscheiden dürten
CGerade religiös interessierte Jugendliche StTtOT andrerseits oft
konfessionelle Verschiedenheit, aut die die christlichen KITr-
chen pochen. Vor nicht langer eıt hat eın deutscher Bischot
1m Fernsehen erklärt, Interkommunion ablehne, weil
sS1e die tatsächlich bestehende kontessionelle Verschieden-

ber au eıt bei Abendmahl/Messe verschleiere. twa Z selben eıt
kontessioneller traten evangelische und katholische Kinder (Dreizehnjäh-
Schranken rige) mich MmM1t der Biıtte heran, einen gemeinsamen (:o0t:

tesdienst teiern. S1e lebten 1n der Schule un! 1mM orf
ZUSaINMCN, ihr Verständnis des Christentums Wal, SsSOWeIlt
vorhanden, asselbe Warum ollten S1e das edächtnis
das Abendmahl nicht geme1ınsam begehen können? Sind

nicht WIT T1ester und Pastoren, die, der
Nung Christi ZUT Einheit, selbst unter christlichen Kindern
Zwiespalt saen“‘ Können enadma und Kreuzesopfer
nicht iıntach 1m (ieliste Christi verstanden werden?

Jugendarbeit Es ann nicht Auigabe dieses kurzen ITtıkels se1n, detail
als Diıienst lierte Methoden kirchlicher Jugendarbeit aufzuzeigen. [)ar:
Menschen auf kommt auch Sal nicht Was NOtTt tut ist, dafß

cCHAhrıstlıche Gemeinden sich der Verantwortung für die Situa-
t1ıon ihrer Jugend EeWU: werden. Was NOLT tut ist,
die Kirche bei er Erfordernis VO  5 Strukturen auch 1n der
Jugendarbeit nicht ihren e1s Verbandsinteressen unterord-
net. Krıteriıum für die Organisationsform kirc  1iCHer Jugend-
arbeit annn 1LUFr deren Dienstiunktion Menschen 1mM
Sinne des Evangeliums sSe1IN.
Zur eıt geht der Ausspruch eines katholischen Würden-
tragers e die Presse, habe 1mM Evangelium nichts ber
die Menschenrechte gelesen. Mıiıt unverirorener Ottenheit
wird 1er ausgesprochen, 1 Namen des Evangeliums
der Mensch entrechtet werden könne. Diese Haltung ist CS,
die viele daran hindert, sich ZdaDz auf die Lebensnot der
Jugend einzulassen, partnerschaitlic. mıiıt dieser ugen

versuchen, CANrıstliches Leben verwirklichen.
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Paul Zulehner Welchen Beitrag A”ann und wird die Religion, können un
sollen insbesondere christlicher Glaube und A Z N Be-

Zur Zukunft wältigung der gegenwärtigen ıund zukünftigen ufgaben der
der Religion Menschheit leisten? UJm diese rage beantworten, aßt

Zulehner wichtige Ergebnisse religionssoziologischer FOr-
schung dieser Frage Der Beitrag, ist 1Ne (von
der Redaktion) gekürzte Fassung eINeESs Vortrages. ted

Krıse der Menschheit Verschiedenste wissenschattliche Disziplinen aufgrund
und die Zukuntft der detaillierter 1agnosen eutlıc. und mıiıt großer Wahrschein-
eligion 1C  (L tiefgreifende Wirtschafts- und Menschheitskrisen

voraus?. er Fortschrittsglaube, der se1t der ärung
Naturwissenschaft und Technik beherrscht, wird gerade VO  w

der Wissenschaft her 1n zunehmender chärte 1n rage TC-
stellt amı tellen sich auch für die Zukunft VO  - Glaube
und Religion Sahnz NECUEC Fragen, insbesondere die ach ihren
Chancen und ufgaben angesichts solch rohender Krisen.
Der rage ach der Zukunift V  ; Religion und Glaube hat
1124  - sich schon bisher geste. und sS1e mıiı1ıt Hıiıltfe VO  w kir-
chensoziologischen Daten ber die Annahme VOonl auDens-
wahrheiten, die Teilnahme kirc.  ıchen ıten oder auch
die efolgung sittlicher Normen ber einen größeren elit-
aul hin beantworten gesucht. [Jas Zahlenmaterial hat
el gezelgt, (zumindest 1ne bestimmte Form vOon|
Kirchlichkei 1n der gegenwärtigen Gesellschaft verta. und
verdunstet. Gesellschaftliche Institutionen werden ebenso
entkirchlich wWw1e die persönliche Religiosität. [)Daraus en
manche Soziologen den Schlufß SCZOBCNH, da{ß ein unumkehr-
barer Prozeß der Säkularisierung voll 1m ange sel, VGTI-

bunden mıt zunehmender Bedeutungslosigkeit der Religion.
Luckmann hat aber darauft hingewiesen, 1118  - VOI

eıner „Säkularisierung der Gesellschaft‘ zurecht reden
könne; diese urite aber nicht m1t einer „Säkularisierung
des Bewuflstseins‘“‘ bzw. mi1t dem Ende der Religion gleich-
SESECTIZLT werden“. Zudem mMUu mi1t der Möglichkei einer Um:-
ze des Säkularisierungsprozesses gerechnet werden, Ja
gibt ach Berger schon jetzt deutliche Anzeichen einer
„Gegensäkularisierung‘®.  15 Die rage ach der UKUunNn: der
Religion ist auch dem Aspekt N  = und anders
tellen als isher, die Bewältigung der Menschheits-
krise ach einem tiefgreitenden andel sowohl 1n der Ge-

Vgl den Beitrag VO:  - Klima, Überleben aber wıe? Entwicklungsprobleme
und Bergpredigt, Diakonia 1974), eit 123—12

Luckmann, The Invisible Religion, New York 1967 ; ders., Religion 1n der
modernen Gesellschaftt, 1n Religion 1m Um ruch, hrsg. S W Ossner, Stuttgart
1972, 3—31

Berger, Soziologische Betrachtungen ber die Zukunift der Religion, 11
Hat die Religion Zukunft? 15Y. SC GQEZ; (3raz /1, 65; ders., Z ur
Dialektik VO:  5 Religion und Gesellschaft: Elemente einer soziologischen Theorie,
Frankfurt 1973,
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sellschaft ihrer Kultur und ihrer Struktur) als auch 1n den
Personen verlangt. Hıer stellt sich erstens die rage, welche

der Religion be1i einem derart tiefgreifenden andel
der menschlichen Gesellschaft un ihrer Menschen
kommt Zum anderen ist fragen, welche Funktion die
eligion 1ın einer gegebenenfalls geglückten und 1n Krısen
geborenen postindustriellen Gesellschaft en annn
Das Problem des sozlalen Wandels und darin der BedeutungReligion und

sozlaler andel der Religion ist der Soziologie ‚WAaTl vertraut, Von einer be:
friedigenden Lösung 1st s1e aber och weıt entfernt“. Einıges
1ä1St sich immerhin ausmachen.
Als Ausgangspunkt können Analysen ber die Funktion der
Religion bei tiefgreifenden sozlalen Veränderungen der Jün-

Vergangenheit dienen. SO en amerikanische SO7Z10-
logen die ellung verschiedener protestantischer Kirchen

aktuellen sozlalen Problemen ihres Landes untersucht?.
Diese verschiedenen Analysen stımmen ın ein1gen wichtigen
Punkten überein:

fien für verschieden- Religion hat sich als grundsätzlic. en für csehr VeEI-

artıge gesellschaftliche schiedenartige gesellschaftliche Funktionen erwlesen. Dıiıe
Funktionen Einzelanalysen belegen überzeugend, Religion sowohl

ZUI Legitimation bestehender Verhältnisse als auch Z

Motivation für die Reform und den Protest diese
herangezogen wurde. Das bedeutet aber icht wenıiger, als

sich Religion bisher gegenüber sozialem andel als
überaus ambivalent erwlılesen hat.

Von den beiden konträren Grundhaltungen, welche UrC.
Religion 1 Lauf der Geschichte begünstigt wurden, hat hbis
Jang zweitellos die stabilisierende Funktion dominiert.
Berger hat sechr einleuchtend® dargestellt, die Religion
sowochl bei der Konstruktion w1e der Legıtimation der e1nN-
mal konstruierten Wirklichkei maißgeblic. beteiligt Wäal.

Religion hat sich insotern als „heiliger Schi gegenüber
der Bedrohung des Menschen UrCcC a0Ss und Anomıie
ewährt Diese gesamtgesellschaitliche Funktion der eligion
als Instrument der Abwehr gegenüber Unordnung, Krısen,
Veränderung un! Anarchie ist 1m Zuge der Prıyvatisıerung

Luckmann, Theories ot Religion and Social Change, 1n Theories of Social
Change, hrsg. R Bell (1n Vorbereitung]).

Hadden 'The Gathering Storm 1n the urches, New York hat der
Einstellung VON Klerus und La1len AA amerikanischen Bürgerrechtsstreit eine
empirische Untersuchung gewidmet; Gloc Ringer und
Babbhie ['WO Comtort and Challenge. Dilemma of the ContemporTary
Church, erkeley LOS Angeles sind den Einstellungen und Verhaltens-
weısen VO.  - Angehörigen protestantischer VDenominatiıonen einer el.
vorliegender nationaler und internationaler rtobleme wı1ıe Vereinte Natıonen,
Einwanderung, We rdienstverweigerung, Bürgerrecht, Arbeitsrecht, Kontrolle der
Wirtschaft UTC. die Regıerung Na Nicht unbedeutend ist eine
materialintensive Studie VO: Houtart und RoOousseau (Ist die Kirche eine
anti-revolutionäre Kraft?, ünchen Maiınz ber die der Kirchen 1n
wichtigen gesellschaftlichen Veränderungsprozessen.

6 Im Nnschlu: eine geme1ınsame Studie mi1t Luckmann ber die
gesellschaftliche Konstruktion der Wirklichkeit, Frankfurt 969
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der Religion selbst privatisıert worden, Religion dient aber
nach Ww1e VOT ZUT eutung und Bewältigung außeralltäglicher
Sıtuationen der prıyaten und familiären Existenz‘.

|DITS Geschichte kennt statische Perioden, in denen das
Bedürtfnis ach Reform un! Revolution relativ gering ist

auch für Gesell- In olchen Zeiten hat auch der religiöse Kosmos wen1g
schaftsveränderung gesellschaftsverändernde Otenz Sobald aber ruhige Zeıten

IC sozilalen andel abgelöst werden, gewinnt auch die
Religion „Challenge-orientierte“ Bedeutung”.
In Zeıiten gesellschaftlichen Wandels entstehen 1U  w} 1n Kon-

einer großen Zahl VO  } immer noch] stabilitäts-
Orlentlerten Kirchengliedern („ruppen, die mi1t der reli-
g1ösen Idee sozlale Veränderungen legitimieren und beste-
en Verhältnisse 1n rage stellen

Es bedarf och detaillierter geschichtssoziologischer Stu:
dien, erhellen, (ALLS welchen teisen sich die (im Siınn
VO  5 Weber,| „prophetischen‘‘ gesellschaftsverändernden
Kräfte 1 den Kirchen rekrutieren. DIie amtlichen Vertreter
der jeweiligen religiösen Institutionen gelten WAar gemein-
hin als weniger reformwillig®. Diese Tendenz 1st insbesondere
1n jenen Gesellschaften anzutreffen, 1n denen die Kirchen als
geschichtliches Erbe tatsac.  Te och gegebene gesellschaft-
1C. Privilegien verteidigen. Nicht VO  - ungefähr findet 1124  =

1n olchen einst „christentümlichen Gesellschaften  4 die
enrza der Christen (Kirchenglieder Ww1e Funktionäre| 1mM
ager der konservativen Parteien och g1bt selbst in
olchen gesellschaftlich noch] privilegierten Kirchen AÄAmlts-
trager W1e Kirchenglieder, die die Reform oder } die
Revolution jener Gesells  ait fordern, die S1e privilegiert.
Es ware a1soO talsch, uneingeschränkt anzunehmen, die amt-
lichen Vertreter der Kirche selen grundsätzlich un!'
beharrend und traditionsbedacht, während sich die urch-
schnittlichen Lalen für gesellschaftliche Veränderung CHN8A-
g]erten. Haddens Analyse 72000 amerikanischen Bürgerrechts-
frage hat ıne zunehmende Entiremdung 7zwischen Klerus
und Lalen testgestellt, jedoch solcherart, die Lalıen
STAatus quO interessiert selen, die Kleriker jedoch CNOTINCN

sozlalen Einsatz erwiesen®. Erzbischoft Hurley leistete se1t
Das Tklärt ZU. Cutteil die verbreitete Nachfrage selbst ach kirchlichen

Sinngebungsmodellen (Sakramenten)] anläfßlich der Krisen wıe der Wendepunkte
des prıyvaten und tamiliären Lebens; VE1 ‚ulehner, Säkularsierung VO
Gesellschaft, Person und Religion, Wiıen 19/73, 1/4—1580.

CS ähnliches auch 1n der individuellenRande sel1 vermerkt,
Biographie geben cheint Zeıten der Veränderung und der Dynamik werden
UrTrC. Phasen der Stabilisierung und Konsolidierung abgelös Es ist bekannt,
dafß dementsprechend auch der Bedartf ach Religion inhaltlich WwW1€e quantitativ
anders gelagert ist.

Nicht Unrecht die reli sen11all als Begründung .
Instiıtutionen VO: manchen bestehenden Gesellschaftsverhältnissen prıvılegiert
werden. Politische 5Systeme besäßen nämlich die Neigung, die einmal erlangte
Macht auch UrTC. die Religion le 1timıeren und damıit dem andel und der
Kritik entziehen; vgl. Schreu CI, Gestaltwandel der Kirche, Olten 19067/,
121—1

Vgl Hadden,
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1961 heftigen Widerstand die Apartheid-Politi SUud-
afrikas; die 1SCHOIe Rhodesiens verurteilten 1969 die VO  5

der egıerung Smith vorgelegte TDECUC Verfassung als AA
vielen Teilen konträr christlichen Lehren“. Amerika
nische Priester traten entschieden das militärische
nNngagement ihres Landes iın Vietnam auf; der Vatikan
ahm die portugiesische Kolonialpolitik Stellung“.
Solche Beispiele legen 1m übrigen bloß, dafß die religiöse
Idee ebenso weni1g mıiıt der gesellschatftlich anerkannten reli-
gı1ösen Institution zusammentällt, w1e sich auch kirchliche
Amtsträger nicht ediglich als Funktionäre ihrer Institution
betrachten, sondern kritisch einem gewlssen Dissens ZUI

konkreten Institution stehend, sich als Vertechter der reli-
giösen Idee (der „Sache Jesu“‘] verstehen können.

Korrelation mi1t der Diıie gesellschaftliche Reformfreudigkeit VO  w Christen kOrT-
Theologie reliert mıt deren Theologie. „Fundamentalistisch-konserva-

tıve““ Kleriker erweisen sich nfolge ihrer Weltsicht als poli-
tisch eher konservativ als „neoorthodoxe und 7DeTrale1112_
Die YISTELU. Jegitimierte esells hat sich schon se1it
dem L1 Jahrhundert vehement sozlale Proteste eben-

w1e damit zusammenhängende theologische Neue-
IuNgecN gewehrt, wobei eben die sozlalen (‚egensätze auft
der religiösen Symbolebene mitartikuliert wurden und
1mM eigentlichen Sınn des Wortes auch „Gegen-Sätze“ und
„Wider-Sprüche‘ wurden?®. DIie theologischen Retormbestre-
bungen TunNn:! das II Vatikanische Konzil entsprechen
1m Selbstverständnis der Kirche ebenso dem vorgefundenen
rapiden sozlalen andel der Gesellschaft”®, Ww1e gegenwärtig
offensichtlich vorhandene Restaurationsbemühungen
Kirche und Theologie ihr Gegenstück 1n gesellschaftlichen
Stabilisierungsbestrebungen aben, die ihrerseits einem
sich greifenden Kulturpessimismus entspringen scheinen.
Dieser Zusammenhang ermöglicht freilich vielfältige WI1S-
senssoziologische Deutungen: Vor monokausalen Erklärungs-
versuchen dürfte dem odell einer verflochtenen Wechsel:
wirkung der Vorrang eiInNnzuräumen eın Religion erscheint

weder als das Produkt gesellschaftlicher Realitäten
wI1e ebenso wen1g 1ne einselt1ge Einwirkung der eligion
aut die gesellschaiftliche Entwicklung anzunehmen 1st. Viel-
mehr dürtfte 1n dialektischer Weise die jeweilige eologie
VO  w gesellschaftlichen Fragestellungen ebenso mitbestimmt
se1n, w1e auch die religiöse Idee schon ach Weber|] ıne

11 Vgl Houtart-Kousseanu, 191 ff 197, 158 {f.

eutlc. ausgeprägt.
Vgl. Hadden, |dieser Zusammenhang i1st bei den Laijen nicht

Vgl. Houtart-  OUSSECAU, 291
14 Vgl. Houtart, Explosion der Kirche? Die Krıse der Institution, alzburg
1969
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gewIlssen gesellschaftlichen Vorgängen vorausliegende Auto-
nomı1e en scheint”.

umanum und Religion, lautet somıit die Grundhypothese, ist (zumindest
Inhumanum heute) der gesellschaiftlichen Wirklichkei gegenüber grund-

ätzlich ambivalent. De facto annn s1e sowohl 7A00 Leg1-
timatıon für W1e Z Protest bestehende Verhältnisse
dienen. Folgt daraus aber nicht die völlige Beliebigkeit und
damit die Bedeutungslosigkeit der Religion für die Gesell-
schaft und ihre Zukunftsentwicklung? Sollte 138528  - dann ber
nicht 08 bewußt auf die relig1öse Dimension bei der
Bewältigung der Zukuntft verzichten, weil UTC religiöse
Kontflikte vorhandene soziale T10Dleme 1LUFr och verschärtft
werden können, w1e dies Z LE eıt 1 Nord-Irland der
Fall se1n scheint? Muiß ‚eine Kooperatıon der verschie-
denen („rupplerungen Z Bewältigung der Zukunit nicht
auf religiöse Aprlor1i verzichten und ıne elastische npas-
Sung auf Grund permanenter Kontrolle der [)aten anstreben?
Solche möglichen Konsequenzen zwingen den der Reli-
z10N Interessierten, kritisch die grundsätzlich möglichen
Funktionen der Religion 1n ihrem Verhältnis Z Zukunft
der Gesellschaft näher bestimmen. Es gilt zeıgen, daß
die gesellschaftsbewahrende und gesellschaftsverändernde
Funktion der Religion einander ebenso wen1g ausschliefßen
Ww1e die techtverstandenen egriffe Tradition un! Fortschritt,
da bestehende Verhältnisse einerseits immer etwas VO

Humanum verwirklichen, dieses aber andererseits ruch-
stückhaft und unfertig ist un! als selinen Schatten er
zugleich Inhumanes miıt sich Idealtypisc. gesprochen
ist aber die Religion imstande, das einmal erreichte Huma-
1U bestätigen und stabilisieren, zugleich das schat-
enhatft vorhandene Inhumanum kritisieren und über-
winden. Dıies soll och kurz begründet werden.

Endzeitliche Auliftrag der Kirche ist CS, der Menschheit ihre eigene
Berufung der endzeitliche Berufung VOT Augen tühren DIe „ NCUC Erde‘‘
Menschheit (Off 2n auf der alle Menschen durch Gottes \Lalt und Herr-

schaft miteinander vereint sind, das Reich der Wahrheit, der
Gerechtigkeit, des Friedens un! der Liebe, die ganzheitliche
Befreiung und Erlösung der Menschheit Z vollendeten
un! ertfüllten en Dazu 1st die Kirche als „endzeitliche
Versammlung der Heiligen“ (Dn 72 u als Volk Gottes (1 Petr
2,10) 4A US der Menschenliebe des Vaters 'Tit 3Al gegründet.
Deshalb ist sS1e Brudergemeinde ( Petr 2017 un ist ihr
Urgan1isationsprinz1ıp die Bruderliebe (1 Kor 12,31 ) 6 Das VCI-

15 Vgl Dux, Geschichte Unı sozialer ın Max Webers Religions-soziologie, Int ahrbuc. für Religionssoziologie VII 1971); Zulehner
Säkularisierung VON esellschaft, Person und Re 12102, Wien 1973
16 Schürmann, Der gesellschaftliche und gesellschaftskritische Dıienst derT
Kirche und der Christen 1n einNner säkularisierten We © 11 * Diskussion ZUT
„Politischen Theologie“, hrsg. V. Peukert, Maınz üunchen 1969, 145 ff
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s1e 1n die Lage, der Menschheit nahezubringen und
vorzuleben, W as s1e WL Gottes illen und “a Ende
der Zeıten se1in wird und an s1e. bereits Jetz mitarbeitet.

Utopi1e der Indem die Kirche der Menschheit ihre endzeitliche Be-
Brüderlichkeit stımmung nahebringt und vorzuleben versucht, verkündet

s1e 1ne „christliche tople““, 1ne ‚„ Vısıon der Beziehungen
der Menschen untereinander1117.
Es 1st die Frohbotschaft, die die Berufung des Menschen
enthält, sich VO  5 der Sünde ZUT Liebe des Vaters un der
weltweiten Brüderlic  e1lt und sSOmıLit ZAUM: Forderung der Ge
rechtigkeit 1n der Welt ekehrten, un! darin die topıe
der Beifreiung der Menschheit aus jeglicher Art VO  5 Nter-
drückung”®. Aus der unverbrüchlichen Hoffnung, Gott
se1ın 7Ziel erreicht und WITr Menschen Z Mitarbeit der

Erde eruten sind, S s1e jeden Fatalismus, Jeg
1 Resignation und Mutlosigkeit überwinden un
ZU ungebrochenen un! Einsatz tür fortschreitende
Verwirklichung der Menschlichkeit beizutragen.

{Iie christliche Visıon VO  } den Beziehungen der MenschenGerechtigkeit
ınd Einheit untereinander efähigt un! ruft die Kirche auch ZZUM gesell-

schaftskritischen 1enst Zu ihren unaufgebbaren gesell-
schafttlichen ufgaben gehörte auch bisher schon, die
4US der un! ENISPpIUNgENCN Ungerechtigkeiten aufzuzeigen,
anzuklagen und sich ın Zusammenarbeit mi1t en Men:
schen guten Willens un! 1n eigenen Inıtiatıven für ıne
fortschreitend gerechte Gesellschaft einzusetzen. Oft steht
nämlich die vorhandene Welt 1n schroffem (‚egensatz Z

endzeitlichen Visıon VO Menschen un! seinen Beziehun-
SCH Von da her 1st aber die Kirche berufen, leidenschaftlich

es Protest erheben, W as die gottgewollte Einheit
der Menschen SUN:  alit edroht un! die Menschen entzweıt
S1e hat prophetisch die Stimme rheben jegliche
Ungerechtigkeit, Unterdrückung und Unftreiheit, und WaIl

1n en Bereichen des menschlichen Lebens!®. S1e annn er
1n diesem 1InNnn nıe 1L1LLT ‚„konservativ“ se1IN, sondern wird
immer eintreten mMuUussen für 1ne grundsätzliche Offenheit
autf die Zukunft hin, für Bekehrung un! Erneuerung.
Sc  1e  ich wird der Mensch VO  } IMNMOISCIL miıt T1Ng-
HC  el die Frrage ach dem SInn des Lebens stellen“®. Im
Rahmen einer olchen religiösen Renaissance werden die
traditionellen Kirchen 1LLUI dann Zukuntft aben, WL 1ne
tiefschürtende Erneuerung der Kirche gelingt.
ar Rahner, DıIie Frage ach der Zukunft, eb  A {f; Pannenbergz,
Geschichtstatsachen und christliche eb  Q J41
13 Bischofssynode 971 DiIie Gerechtigkeit der Welt, Z1t. nach Wiener LDiözesan-

1972, NT. Ö, U,
19 SO Octogesimo adveniens die TODleme der Urbanisierung, der
Jugend, der Frau, der Arbeiter, der Armen, der Diskriminierung, Sl

fremdsprachigen Arbeiter; Umwelt robleme, Untreiheit UTC. Ideologien, Manı-
pulation UIC. Geisteswissenscha tcNn, Fragwürdigkeit des Fortschritts.
20 Vgl Greeley, eligion 1n the ear 21 New York 1969
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Norbert Schaoll berechtigen nach Artikel das echt
zugestanden, über die Teilnahme des Schü:

Kooperativ-konfessioneller Religions- lers bestimmen. Es wird die MöÖg-
unterricht lichkeit eingeräumt, den Schüler VO:

abzumelden. Keinem anderen „ordentlichen
In Heft 4/1972 haben WIT VO  w Stachel Lehrfach“ öffentlichen Schulen wird diese
„Thesen Zr Theorie des Religionsunterrichts Konzession gemacht, die den Charakter des
1n der Schule für alle veröffentlicht Nun „ordentlichen Lehrfachs“ icht unerheblich
mehr bringen WITF einen grundsätzlichen Bel- einschränkt.
LIAS über S1INN, Notwendigkeit und .TenNnzen Eine weitere Einengung als „ordentliches
eiINer Zusammenarbeit der christlichen Kon- Lehrtach“ ertährt der dadurch, da{ß

erteilt werden muß An Übereinstimmungfessionen auf dem Gebiet des Religionsun-
terrichts. Neben dem pädagogischen Auftrag mıiıt den Grundsätzen der Religionsgemein-
der Schule Emanz1ıpatıon, Integration un schaften“. Eıne „Veranstaltung des Staates“
Sozilalisation macht auıch der alle Christen muß Iso konform gehen mıiıt kirchlichen Ikon:
verpflichtende Auftrag des Evangeliums ıNe tessionellen) Grundsätzen. Daß diese Span-
solche Zusammenarbeit erforderlich DIie Un-:- Nung ag Kirche (Ibzw. Konfession| bisher
terschiede liegen mehr auf der Ehbene kon keinem ernsthaften Kontlikt geführt hat;
kreten Gemeindelebens; 1ne Einführung In 1St der VO  5 beiden Seiten akzeptierten Praxis
dieses ıst her Aufgabe einer außerschulischen, der Zusammenarbeit 1ın der Gestaltung des
gemeindlichen Katechese. red Religionsunterrichts verdanken.

Als „Grundsätze der Religionsgemeinschaften“
werden Von Verfassungsrechtlern die „Homo-DIie Rechtsgrundlage genität VO  - Lehre, Lehrern un Schülern“

er Religionsunterricht 1n der Bundesrepublik ZENANNT, wobei un! hier liegt das DUNCIUmM
Deutschland ist verfassungsmäßig garantlert. saliens „die verfassungsrechtliche Interpre-

tatıon der kontessionellen Oomogenı1tät derEr ist „ IM den Ööffentlichen Schulen mi1t Aus-
nahme der bekenntnisfreien Schulen ordent- Schüler nıicht mehr einheitlich beurteilt
liches Lehrfach. Unbeschadet des staatlichen wird‘“®>
Aufsichtsrechtes wird der Religionsunterricht Otftenbar basierend auftf dieser uneinheitlichen
in Übereinstimmung mi1t den Grundsätzen Beurteilung der Rechtslage sieht daher die
der Religionsgemeinschaften erteilt“ (Art Neuordnung des Religionsunterrichts 1n der
Grundgesetz). Nach traditionellem Schulrecht gymnasialen Oberstute 1.—-13. Schuljahr) für

Baden-Württemberg tolgende Regelung VOTgehören Z Ööffentlichen Schulwesen alle
Schulen, AAn denen ein eil der Schulpflicht C1- ‘“a 5System VO  - Jahrgangsklassen wird] 1n
tfüllt kann“1. An diesen Schulen ist eın System VO  - Grund- un Leistungskursen

dem Schülerder Religionsunterricht (RU) umgewandelt, das uch jahrgangsübergreifend
grundsätzlich verpflichtend vorgeschrieben. seıin kann“4. Zwar soll der Schüler „während

e1INes größeren Zeiıtraumes“ des SchuljahresDa das gesamte Schulwesen unter der Aut
sicht des Staates steht (Art Z GG) bedeu: den beim Religionslehrer des eigenen Be-
tet die Qualifizierung als „ordentliches Lehr- kenntnisses besuchen, ber tür die andere Jah:
tach“, dafß ıne Veranstaltung der Schule reshälfte kann t{wa 1n ayern auch den
bzw. des Staates, „nicht ine Veranstaltung der einNnes anderen Bekenntnisses wählens.

Miıt dieser Regelung 1st das Prinzip derKirche, der Konftession, der Religionsgemein-
schaft ist. Religionsunterricht 1st Iso nicht Homogenıität VON Lehre, Lehrern und Sch;
eın est ‚Kirchenschule‘ innerhalb der at- lern grundsätzlich aufgegeben. Nur die Ho-
lichen Schule“2 mogenität VO  5 Lehre und Lehrer wird noch
Dennoch un das ist ine nicht über- als unabdingbar angesehen.

3 Kontessionalität des Religionsunterrichts (Referat Prot.sehende Besonderheit wird den Erziehungs- Dr. Maunz 1n Katechetische Blätter 08 1973)
«>  «> Zaitiert ach Kultus und Unterricht. Amitsblatt des

1 W. Gelger, Die rechtliche ellung des Religions- Kultusministeriums Baden-Württemberg, Sondernummer
unterrichts 1n der Schule, 1n Wegenast (Hrsg (10. 1327— 1344, 1er 1339

Zitat
Religionsunterricht wohin? Cütersloh LSAL: /9—94,

971
5 Erklärung ZU Religionsunterricht (Beilage NT.

des Amtsblatts für das Erzbistum München-
2 Ebd Freising, 3, Abs
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e1ines Humanısmus, ın dem der MenschAuf diese, VO  - den deutschen Bischöten VO1-

TST „ad experimentum“ zugestandene Rege- sich VOI 1lem VO  - der Verantwortung für
seine Brüder uUun! die Geschichte her VOCI-lung Stutz sich auch die juristische rgumen-

tatıon tür ein grundsätzliches Abgehen VO:  - steht‘®8.
der bisher rechtlich allein legitimen Praxıs Dıiese Wiederentdeckung humaner erte
des kontessionell geschlossenen Raumes 1 öffne: den Blick für die Problemtelder” von

Allein diese orIm des RUs, der als Freiheit un Verantwortung, VO'  5 Solidarität
bezeichnetkooperativ-konfessioneller un! Individualität, VO  3 Glaube, Hoffnung

wird, geht 1ın den weıteren Überlegungen: un!: Liebe S1ie insolviert eiINe HEG Retflexion
über die Grunderfahrungen un! Grundbeftind-eın Lehrer, der VO.  5 der zustäiändigen Kirchen-

Jeitung (Religionsgemeinschaft) dafür eigens lichkeiten menschlichen Lebens un über die
autorislert 1st, erteilt nach den Grund- Grenzsituationen des 2se1Ns.
satzen seiner Religionsgemeinschaft VOI Schü- Eın schulischer R der diesen nda-
lern, die nicht unbedingt der Kontession des mentalen Fragen der menschlichen Gesell-
Lehrers zugehören mussen. cchaft vorbeigehen und sich vorwiegend mit

konfessionsspezifischen, systemimmanenten
Religionsunterricht und pädagogischer Auf Sonderproblemen befassen würde, müßte sich

LTa der Schule den Vorwurtf gefallen Jassen, da{fß CcE
großen Chancen des Faches verpalst und

Wenn der ıne Veranstaltung der Schule darüber hinaus die eigentliche Kraft des
ist, ann 1st auch dem pädagogischen Aultft: Evangeliums und der religiösen Überliete:
tLag der Schule verpflichtet. Eın gewIisser IUn verspielt“?. Greift diese Problemtel-
Konsensus der Schulreformer 1n der Bundes- der ber auf mul man sich fragen, wel:
republik Deutschland besteht darin, diesen chen innn ıne konfessionelle Irennung der
Auitrag 1n der Vermittlung ıner „kognitiven Schüler haben soll ibt über geme1n-
un affektiven Autonomie“, 1n der

Samle christliche Basıs hinaus noch zontes
Fähigkeit Z Emanziıpatlon, Sozialisation un! sionsspezifische Prinzipı:en un! Imperatiıve,
Integration, sehen. „Gemeint i1st un die sich voneinander relevant unterscheiden?
diesen Begriffen un anderem eın kriti- A Bıne Zukunft wird der 1LUI dann haben
sches Denkvermögen des educandus, das ihn können, WCLN entschlossen auft diese tun
VO  = remden Meıiınungen unabhängig macht, damentalen Aufgaben ausgerichtet wird“10,
ine gewlsse Orientiertheit über die Grund- DIie Konzilsväter haben die Katholiken auft:
werte der Kultur, die iıhn dazu befähigt, be- gerufen, „ZUSImMM CN mit allen Menschen
gründete Entscheidungen ällen, uUun! die Autbau einer menschlicheren Welt M1tZuUAaTr-
Fähigkeit, Kontflikte human bewältigen“®. beiten“11 Eın R der diesem Aufruf eNt-
Soll der kein Fremdkörper 1n der sprechen will, wird durch einen konfessionell
dernen Schule se1n (DZwW. bleiben], wird geschlossenen Raum ‚her behindert.

der Erreichung dieser Ziele mitarbeiten
mussen. Integration

Der als ordentliches Lehrfach 1n einer
D Emanzıpation öffentlichen Schule kann icht als ein VOI-

In den Auftrag der Schule, emanzipatorische geschobener Posten Rekrutierung und
Schulung kirchlichen Nachwuchses verstan-Prozesse inıtileren, ordnet sich gut der

Auiftrag der Kirche CIn „durch ihre Beteili- den werden. Er MU. sich vielmehr konse-
die heutige Schule integriıeren. Diese

Su1s gesellschaftskritische un! huma-
nisierende Impulse des Evangeliums wirksam Integration erstreckt sich auf die Unterrichts-

Organısatlıon, auf den Erziehungsstil un auf(werden lassen| un! einer erengung des
Denk- und Fragehorizontes der Lernenden Lehrplan(elemente]). Es geht icht d da{ß
auf Zweckrationalität (zu wehren)“7. Das e1in schulisch integrierter als Erstbeicht-,
Zweıte Vatikanum spricht VO  - der „Geburt Pastoralkonstitution ‘„Gaudium et spes“,

Die Or 4aN1ısat1ıon der Curriculument-
wicklung für

Langer,
den ka Religionsunterricht 1n der

253—271, Zitat
egenast, Religionsunterricht und Schulreform,

Bundesrepublik, 1n Katechetische Blätter 98 1973)
Der Re 10 Ebd 21

1973, ligionsunterricht  A 1n der Schule, 1n Synode 5/
11 Pastoralkonstitution „Gaudium et spes“,  \ 57
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Erstkommunion- der Firmunterricht Sozilalisation
werdenfunktioniert wird, denn damit

DiIie Schule soll den Schüler für das Lebenkonfessionsspezifische Lehrplanelemente ın
die öffentliche Schule un! den s1e inte- ın ıner offenen, pluralistischen Gesellschaft

un! 1ın einem demokratischen D vorbe-
grierten eingebracht, die ihren Jegitimen
Platz allein der Gemeindekatechese haben reiten. Zur Erlangung dieser Qualifikation

ist die Einübung sozial-integrativen Verhal-
Die Gleichsetzung des Begriffs „Religion“ miıt

tens ebenso notwendig wWw1e die Fähigkeit, Kon-„(evangelischer der katholis  er) Konfession“ flikte rational bewältigen.kann leicht einer solch desintegrativen Da diese Qualitikation auch innerhal derinhaltlichen Füllung des RUSs führen.
Anders ist CS, WCL1IL der Begriff „Religion“ einzelnen Kontessionen nicht 1n hinreichen-

dem Ma(ße vorhanden ıst, zeıgen die VIe-
weıter gefaßt wird als „eıne Weıse mensch-
lichen FExistierens aus der Relation einem erorts NO| bei Kindern und Erwachsenen

bestehenden emotional-irrationalen Kontes-
Inicht noch einmal überschreitenden un! sionsbarrieren, die durch Irennung der
iın diesem Verständnis ‚letzten‘) Sinn-Grund,
der als das schlechthin Gründende un 1nn- der nach Kontessionen keineswegs ab-

gebaut, sondern ‚her noch verstärkt werden.
spendende die eutung des Seienden 1mM SAall- Kinder der konftessionellen Minderheit WeI-
Z  - SOWI1e aller Seinsbereiche (Mensch, Welt, den ftast immer VO  5 der Mehrheit mit ab-
Geschichte, Gesellschaft; Recht, Sittlichkeit, der verletzenden
Kultur, Sprache, Wirtschaft UuSW.) betritit“12. schätzigen Ausdrücken

Schimpfwörtern Drovozlert. Auch Außerun-
Würde dieser gesam(te, hier 1U sehr global

SCH des Religionslehrers vielleicht VO  - den
umrıssene Komplex 1mMm Fächerkanon der
Schule icht ZUT Sprache kommen, bliebe Kindern 11LUT!T falsch aufgefaßt der wieder-

gegeben icht selten ZUE Aufheizungein Leerteld 1mM Bildungsgang der Schüler
bestehen. Der ‚Wal weltanschaulicher Nenu- der egensätze und Spannungen bei. Kon-

flikte dieser Art ber storen den Sozialisa-
tralität verpflichtete, ber prinzipiell wertof- tionsprozels.tene 'n9: ist daher gehalten, 1mM Rahmen Vieles wird heute getan, die Schranken
seliner Bildungsinstitution Schule eıne Aus- zwischen den Kontessionen abzubauen,einandersetzung mi1t dem Phänomen „Reli-
gion“ ermöglichen. Da ihm selbst die Brücken schlagen. Das Verbindende un

(Gemeinsame wird stärker betont als dasSachkompetenz auf diesem Gebiet abgeht, Trennende un! Unterscheidende. Es stelltkann diese seine Aufgabe den dafür ZU- sich die rage, 1 zwischen denständigen Sachwaltern, den Religionsgemein- Schülern kontessionelle Demarkationslinienschaften, übertragen. Diese dürten ber die
Beauftragung icht ZUTT Einübung gemeind- SCZUOSCH werden sollen, die nachher durch

1ne wachsende Okumene wieder abgebautlicher Glaubensvollzüge der dem ideo- werden.logieverdächtigen Versuch mißbrauchen, unter 1le diese Argumente, die für eın Aufgebenkonfessionsspezifischen Aspekten Leben un! des Starren Konfessionalitätsprinzips aUSUuN-Welt eindeutig un! integralistisch inter-
pretleren. sten 1nes tlexibel gehandhabten kooperativ-

kontessionellen RUSs sprechen, sind mehrEın Starres und absolutes Festhalten Kon-
fessionalitätsprinzip 1 ist daher 1ın der iußerer Art, bedingt durch die Aufgaben

und den Aulftrag der Institution Schule. Nicht
„gegenwärtigen bildungspolitischen und kirch: minder gewichtig erscheinen jedoch auch 1N-lichen Situation weder angebracht noch

NeICc Krıterıen, die sich AalUs dem Selbstver-möglich ... Modellversuche, Sondertfälle un eständnis des heutigen RUSs ableiten lassen.Ausnahmesituationen können erforderlich
machen der doch wünschenswert erscheinen
lassen, davon 1ın bestimmtem Umfang abzu- Religionsunterricht und Auftrag des
sehen“13. Evangeliums
12 Cchlette, „Religion“, Lexikon für Jene otten ausgesprochenen der uNnNaussCc-ABl und Kirche, Bd VIIL, reiburg 1963, Spalte sprochen-beunruhigenden Probleme, die heute

Der Religionsunterricht 1n der Schule, 1n Synode 5/
1973, Jugendliche un:! Erwachsene 1n gleicher Weise
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beschäftigen un die auch Kinder schon SpUÜ- Kontessionen gebührender Weıise Berück:
ICH, sind icht 1n erster Linıie die Fragen sichtigung finden können, haben 1n jJüngster
nach der „Wahrheit“ der verschiedenen christ- eıt VOT allem führende katholische Religions-
lichen Konftessionen un! nach dem, W as s1e pädagogen den Vorschlag gemacht, ıne klare
relevant voneinander unterscheidet. Die rage- Trennungslinie ziehen 7zwischen schuli:
stellung ist viel grundsätzlicherer Natur Was schem un:! kirchlicher (Gemeinde-|Kate-

chese. Der kirchlichen Katechese würden annhat eigentlich alles für einen Sinn? Worauf
SsSteuern WIT eigentlich 711° Was wollte denn VOI allem jene Inhalte zukommen, die der
(dieser)] Jesus VO  S Nazareth wirklich? Wozu schulische I seliner Integration ın
überhaupt Kirche? Was ist CS, das mich die öffentliche Schule un:! der daraus resul-
bedingt angeht, das mich 1n erantwortung tierenden Konsequenzen nicht der nicht be:
nımmt Un ruft hier uUun:! Jetz Was ist friedigend übernehmen kann un! dart FEıin:
das unterscheidend Christliche? W arum über- übung 1n den Glaubensvollzug, Sakramenten-
haupt Christ se1n‘ unterricht, Hinführung ZUT Gemeindepraxis
IdIie christlichen Konfessionen sind heute VO'  3 Die Diskussion diese nter-
ihrer Wurzel un:! VO  - ihrem Ursprung her scheidung 1st noch 1mM Flu(1>
gefragt. Nicht csechr Detailfragen interessie-
ICIL, sondern Grundfragen. Vom Fundament Konsequenzenher IMNUu deshalb die Antwort erfolgen. Das
ber 1st für die verschiedenen christlichen Die Religionspädagogen beider Kontessionen
Kontessionen nahezu gleich!*. 1n der Bundesrepublik Deutschland haben AUS

Da auft diesem gemeinsamen Fundament diesen Überlegungen bereits weitgehende
pluriforme Bekenntnisrichtungen aufgebaut Konsequenzen SCZOSCH. Vieles davon hat sich
Sind, braucht keineswegs verschwiegen der zunächst als praktische Notwendigkeit 4aUus

vertuscht werden. Das 1ne Evangelium Sanz bestimmten Situationen ergeben; die
Jesu Christi hat schon 1n der Urkirche sich Theorie dafür mußte nachgeliefert werden.
1n Evangelien Ausdruck verschafft. uch
1n der irühen Christenheit gab „Konfes- 4.1 Kooperatıion der Religionspädagogensionen“. Da ıne lange Tradition VCI-

schiedenartigen Bekenntnistormen der einen Zunächst ist ıne immer intensivere Koopera
Glaubensnorm geführt hat, IMNı nicht 11UI als t1ıon der Religionspädagogen der beiden Z10:
bedauerliche Fehlentwicklung betrachtet WCCI- Ren christlichen Kontessionen ftestzustellen.
den LDarum sollte auch ein moderner die Im September 1973 fand 1n Brixen/Italien
Spezifika der christlichen Konfessionen 1n die Jahrestagung der Arbeitsgemeinschaft
aller wünschenswerten Deutlichkeit heraus- katholischer Katechetikdozenten un! des Art-
stellen. Darum soll un darf auch der Re- beitskreises evangelischer Religionspädagogen
ligionslehrer kein Hehl daraus machen, dafß den Hochschulen un! Instituten erstmals

dieser der jener Konfession zugehört. geme1insam In den religionspädagogi:
Der ist W1e das Evangelium selbst ein schen Zeitschritten publizieren jeweils uch
Dienst Menschen un! für Menschen. Er Autoren der anderen Kontession. Auch ut
hat sich zunächst Un ZUEeTrTST dem den unteren Ebenen tretften sich Religions-
orlentieren, W as diese Menschen hier un lehrer beider Konfessionen regelmäfßig reli-
heute brauchen. Und WCL1L für S16 zonfes- gionspädagogischen Fachtagungen, Arbeitskrei:‘
sionsspezifische Detailfragen keine große Rolle SCH, Projektgruppen un:! Weiterbildungskur-
spielen, wohl ber kontessionsidentische SC Kommiıissionen ZA DEn Ausarbeitung VOI)}

Grundsatziragen, dann muß auch der R  ig Lernzielkatalogen un! Z Erstellung VOI)
sol1l icht seinen Dienstcharakter ın rage Unterrichtsmodellen sind me1ist mit Fachleu-
stellen, auft diese Themen vorrang1ıg einge- ten beider Konftessionen besetzt. Vergleicht
hen. 1112  a die Lehrpläne Un Rahmenrichtlinien
amıt ber uch die Belange der einzelnen Vgl Nastainczyk, Thesen ZU!1 kirc.  ıchen Kate-

chese, 1n Katechetische Blätter 97 1972 724—734 (mit
Vgl Feiner Vischer Hrsg.), Neues aubens- Literatur)]; Kirchliche Katec CS5C Herausforderung

buch Der geme1ınsame cChrıistlıche Glaube, Freiburg/Br.
1973

Au{fgabe. Bericht ber die Katechetiker-Tagung des DKV
972 1n Wien: eb  A 98 1973) 178—186
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der beiden Kontessionen für den mıt- sondern 1n der erngruppe (Stammgruppe)
einander, laäßt sich VO  3 Jahr Jahr unbeschadet konfessionsspezifischer Ziele weıt-
nehmend 1ıne breitere Übereinstimmung gehend kooperativ erteilen“16.
den GCrundsätzen und den ftundamentalen
Themen erkennen. egen 1Ne weitergehende Kooperation

Dhe Konferenz der Leıiter der SchulabteilungenKooperation 1M Religionsunterricht der deutschen Dıiıözesen wıes 1m Februar 1973
DiIie Ansätze für die Kooperation beider Kon- diese Empfehlung als J7: unklar un:! e1in-
fessionen auch 1 Religionsunterricht sind se1t1g pragmatisch Ori1entiert“ zurück17. Leider
allerdings noch zaghaft. Das INnas zunächst ist inzwischen durch geheime Interventionen

dem bisher einhellig gehandhabten eto kirchlicher Autorıtäten ıne faire un!: offene
Diskussion über das Pro un! Kontra weıt-der Kirchenleitungen (VOr allem der katho-

lischen] derartiger Zusammenarbeit liegen. gehend un:cerbunden worden.
Bis jetzt geschieht kooperativ-konfessioneller

mehr der weni1ger A u00l Untergrund“. Erkennbare KompromißlösungReligionslehrer, die ihren Unterricht SC“
stalten, die Iso die kontessionelle Homo- Im November 1972 sind die deutschen Bı1ı-
geni1tät der Schüler bewußt außer acht las schöte mit „Zielen un! Aufgaben“ des RUSs
SCTH der icht herstellen, getrauen sich nicht, die ÖOÖffentlichkeit FEtEN,; die, talls 114  5

1eSs 1ın aller Offenheit zuzugeben, weil S1€E S1e icht CN interpretiert, für ıne wen1l1-
Unannehmlichkeiten seıtens der Kirchen: SCI StTAarIre Handhabung des Kontessionalitäts-
der Schulbehörden efürchten. Immerhin PIINZ1IDS dadurch Raum schaffen, dafß s1e die
scheint das StTarre Konfessionalitätsprinzip konfessionsspezifischen Inhalte des stark
|Homogenität VO  5 Lehre Lehrern Schü- zurücknehmen : Da katholische ze1g'
lern| VOT allem 1n größeren Städten, ber Mensch un Welt 1n ihrem ezug ESUS
auch auftf dem Land, schon eın stückweit auft- Christus 1 Lichte des kirchlichen Claubens
gebrochen se1ın vielleicht mehr, als Uun! Lebens. Er macht den Schülern deutlich,
die Kirchenleitungen wahrhaben wollen. da{fß 1119a  - die Welt 1 Glauben sehen und
Auch Schulgottesdienste Begınn der VO  5 daher se1ne Verantwortung 1ın ihr be-
Ende eines Schuljahres der Tertials werden gründen kann Dem gläubigen Schüler iltft

vielen Schulen als ökumenische Wort-| der R  ]} sich bewußfter für diesen Glauben
Gottesdienste gestaltet. DIie Einheitsüberset- Za entscheiden un: damit uch der Geftahr
ZUNS der wichtigsten Gebete ( Vaterunser, religiöser Unreite un! Gleichgültigkeit
Glaubensbekenntnis, Gloria, Lamm (‚ottes entgehen. Dem suchenden un:! 1m Glauben

a.) un: gemeinsames Liedgut erleichtern angefochtenen Schüler bietet die Möglich-
das eten un Singen. keit, die ntworten der Kirche aut seine

Fragen kennenzulernen und sich mi1t ihnen
auseinanderzusetzen. Aus dieser ZielrichtungGegensätzliche Verlautbarungen
ergeben sich als Aufgaben des RUSs Er weckt
und reflektiert die rage nach Gott, nach5.17 Für 1Ne weitergehende Kooperation der Deutung der Welt, nach dem INnn un!:

Basierend auf den ben angeführten Über- Wert des Lebens un!: nach den Normen
legungen verabschiedeten 1 Jun1 1972 die für das Handeln des Menschen; ermöglicht
Teilnehmer einer Arbeitstagung „Religions- ıne Antwort Aaus der Offenbarung un aus
unterricht Gesamtschulen“ 4 US der Sall- dem Glauben der Kirche; efähig DCI-
ZCN Bundesrepublik un:! Berlin West) ıne sönlicher Entscheidung Auseinandersetzung
Resolution, In der die Empfehlung dUSSC- mıiıt Konfessionen un Religionen, mıi1ıt Welt-
sprochen wurde, „die bereits vorhandenen anschauungen un! Ideologien un!: Öördert
Ansätze konfessioneller Kooperation auf Verständnis un! Toleranz gegenüber der
den unterrichtsorganisatorischen Bereich aus-

16 Protokoll der Arbeitstagung R 1n der CGCesamt-zudehnen und den Religionsunterricht künft- schule“ (5.—7. 1n Weı e1m.
t1g nicht mehr nach Kontessionen eNNT, Meldung der KN. VO: 973
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der VIerEntscheidung anderer; motiviert reli- Synodentexte deutschsprachigen
g1ösem Leben un! verantwortlichem Handeln Länder gesetzt? 185e Tage UNSeTEer Redak

Kirche un! Gesellschaft“18. tion liefß sich ausführlich eigentlich LUr
Auch die Synodenkommission tür den durch 1ne Analyse der VO  5 der Sachkom-
sprach sich das Starre un absolute IMN1ISSION 111 (Diakonie) ausgearbeiteten VOr-
Festhalten Konfessionalitätsprinzip dUuS, lage „Ziele und Aufgaben kirchlicher Iugend:
wobei 1inan sich „VOI allem Wohl des arbeit“ der Gemeinsamen Synode der Bis
Schülers OrTi1eNteren“ muUÜüsse!?. tumer in der Kra beantworten!; die DDR:

Synode un auıch die Synode der Schweiz
haben UNSeties WIissens keine eigenen Vor.Ausblick lagen; die Österreich-Synode hat das Thema

er W1e der schulische Unterricht über- mn1ıt Je einem kurzen Kapitel IN der Kommis-
S10N 77 in der Gesellschaft VONn heute)haupt sollen dem Schüler Hilten geben ZUT

Bewältigung SEINES aSse1ns. Er mul Antwort und HI1 Bildung 1 Erziehung, hier INn Ver:
geben suchen auf se1ne Fragen, se1ine bindung mi1t kirchlicher Kinderarbeit) hehan

Probleme, seine Nöte un! Schwierigkeiten. delt, her nicht einem eigenen Konzept
er darf icht ZUT monologischen Selbst- ebracht. Die olgende kritische Übersicht 071 -

darstellung der Kontessionen werden, sondern zibt, daß der westdeutschen Synodenvorlage
hat eine Dienstiunktion JjJungen Men- gelungen ist, die Iugend als Subjekt Un als

schen VO  5 heute, damit sich 1n seinem eil der Kirche verstehen und darzustel-
Leben MOTISCH 7zurecht finden kann. So SC len, während die Österreich-Synode noch
sehen besitzt der einen diakonischen stärker das Gegenüber VO  5 Jugend und KT
Aspekt. Gleichgültig, ob ia sich tfür 1ne che A0 Ausdrtruck bringt. Beide exte las
stärkere etonung der konfessionellen Gie- SPT7]) ber Stellungnahmen un Vorschläge
schlossenheit der tür ıne offenere Hand- wichtigen Themenbereichen, WI12e die nNter-
abung des Konfessionalitätsprinzips ent- stutzung VO.  S Kriegsdienstverweigerern durch
scheidet der Schüler und sSein Wohl mMUS- die Kirche der das Zusammenleben der (@22.
SCT) dabei 1mM Vordergrund stehen. schlechter Verm1sSsen. Gerade solche Fragen
Eın solcher Unterricht wird sich für die KIır- hilden hber 1ImMmer wieder Anlaß schweren

Konflikten, sS1e sollten daher möglichst nichtche lohnen, uch dann, WL icht Dr1mär
kirchliche Fragen Z Sprache kommen, SUO11- ausgeklammert werden. ted
dern WeNnNn erreicht, da{ii die Schüler „Re- Konflikte zwischen Jugend un Kirchen
ligion Unı Claube als mögliche Bereicherung leitungdes Menschen, als mögliche Kraft für die

In Ratıngen bei Düsseldort unternahmEntfaltung seiner Persönlichkeit, als mögli-
chen Antriebh für die Realisierung VO  5 TEe1- 1ne ruppe der Katholischen Studierenden

Jugend (KSJ, ehedem Bund Neudeutschland}eıt begreiten“20,
1m September 1973, 1M Rahmen einNes „An;
gola-Sonntags“ „für die legitimen Rechte afri-
kanischer Menschen einzutreten, die icht 1U
uULNLSCICTI Meınung nach durch den portugiesl1-
schen Kolonialismus verletzt werden. WırHermann Münzel w1issen viele katholische Missionare, Bischöfe
un:! Ordensobere auf uULSCICT Se1ite“Jugendarbeit, nicht Jugendpastoral stand einem Flugblatt dieser Tuppe.

Eın Kommentar den Vorlagen 1n der west-
Nehmen WIT 1ese Inıtlatıve ZULL Beispiel,

die Vorlage der „Gemeinsamen Synodedeutschen und österreichischen Synode der Bistümer“ der Bundesrepublik ZU .
Welche uen Akzente IN der kirchlichen) Thema „Ziele un Aufgaben kirchlicher
Iugendarbeit werden durch die. verschiedenen gendarbeit“ (Sachkommission III| beurteilen

Abgedruckt 1n Katechetische Blätter 08 (1973) 58 können. Würde mıiıt dieser Vorlage
Der Religionsunterricht 1n der Schule, 1n Synode 5/ nämlich INST, dann würden solche unwürdi-

1973,
20 Ebd. Vgl Synode 4/1973, 9—19, Un /1974, 19—24
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SC. Streitfälle, wWw1e S1e sich die Jugend- Ort heißt JDEr jJunge Mensch kann die
inıtlatıve 1n atıngen anschlossen, künitig Kirche als ideologiekritischen Raum seines
schlechterdings unmöglich. Das Beispiel ist sozialen Eınsatzes, als Übungsfeld selner SO71a-
willkürlich herausgegriffen, ekannter sind len Fähigkeiten un! als Anwältin (!) seiner
die orgänge den esuıten ıpp 1 sozialen Anliegen entdecken“ 2
Kennedyhaus 1n Innsbruck der die Auf- Zur Rolle der Erwachsenen der Jugend-
Jösung der Katholischen Deutschen Studenten- arbeit heißt (3.1) SC sollten sich als
Einıgung 1n Deutschland2. Was wollten die Anwalt VO  , Kirchlichkeit un! gesellschaftli-
Jugendlichen 1n atıngen? chen Normen verstehen, hne die Rolle VOT

Arbeitskreise, Diskussionen, ıne ötfentliche N  n un!: ängstlichen Wächtern überneh-
Demonstration un! e1in Jugendgottesdienst C Ihre Lebenserfahrung sollten sS1e als
sollten den Jugendlichen un der atınger Hıiılte ZUT Problemstellung un! Erfahrungs-
Öffentlichkeit die afrikanischen Kontflikte be- deutung, nicht als Lösung selhbst einbrin-
zulßt machen. Die katholische Gemeinde 1n gen"
atıngen verweigerte die Bereitstellung BG- Der („reflektierten‘“] Imuppe 1n der kirchlichen
eigneter Räume, sotern Angola Thema des Jugendarbeit empfiehlt die Synodenvorlage
Jugendtages ware —. der evangelischen (:e- „die Einübung politischer Haltungen un!:

Konfliktbereitschaft undmeinde, die darauthin heltend eINSPraNg, ompetenzen
wurde mitgeteilt, dies se1l ein unftfreundlicher Konfliktfähigkeit kritische Einstellung ZUT

Akt, der die ökumenischen Beziehungen be- Macht UunN! verantwortlicher Gebrauch VO  -

laste; das zuständige Ordinariat verbot den Macht, Fähigkeit ZUI Sach- un Normen-
Cottesdienst un:! untersagte dem zuständigen kontrolle“ Sal Die kritisch-unruhigen Mın-
Gruppenkaplan die Teilnahme der öffent- derheiten den Jugendlichen finden 1ın
lichen Kundgebung; tanden Gespräche der Vorlage icht wa gönnerhaftes Verständ-
Ordinariat Sta die Jugendgruppe bot KOMm- N1S, sondern heißen n ihres sozialen
Drom1sse die Kirchenleitung 1e art n gagements beinahe pathetisch der „VOortrupp
un! liefß (u a mitteilen, die Kritiker der kommender (ienerationen die VO Be-
Zustände VO  5 Angola se]en wohl „auf ınem wußtsein der Solidarität gepräagt WCOC]-

Auge (es ist meılst das linke] blind In An- den“ (223) Damiıt keine MiftSverständnisse auft-
gola nımmt mNan 1LUT die Vergehen wahr, kommen, sSe1 miıt den Worten der Vorlage
die das portugiesische Militär (angeblich| be- präazisiert: S1e spricht von der „wachsenden
SaNgCH hat und übersieht die Gewalttaten der uft 7zwischen reichen un! 111C1IL Ländern“”,
FRELIMO-Gruppe. Außerdem sprachen 1L11all- VO „KrIeg als Mittel der Ausdehnung ideo-
che VO  5 den Untaten Portugals, S1e schwiegen logischer Einflufßsphären“, „nationalstaatlich-
ber über die Mißachtung der Menschenrechte II Jugendlichenegoistischem Denken“.
ıIn den Ostblockstaaten Europas M zeigen ıne wachsende Sensibilisierung für
Der Kontilikt VO  5 atıngen kann hier icht diese Widersprüche Deshalb MUuU Jugend-
weıter dargestellt werden; ist ber Sanz arbeit „ihren nsa VO Widerspruch un:!
offensichtlich, da{fß kirchliche Leitungsstellen VO  - der Diskrepanz 7zwischen gesellschaftli-
aus politischen Rücksichten jugendliches En- cher Realität un! jugendlicher Sinnfrage DC-

blockiert en un! keineswegs mıit wınnen“. Ausdrücklich nenn die Vorlage
sich reden ließen, auch icht als Geistliche gendarbeit ınen „Bestandteil der mensch-
aus der Bundesleitung der K5)J denen mMan lichen Bemühungen ıne sinnvolle eue-
„linke“ Einseitigkeit sicherlich nicht ( LUN: des sozijalen Wandels, der nicht länger
ten kann vorsprachen. als blindes Schicksal begriffen werden darf,

sondern als Menschenwerk gesehen werdenMögliche Konfliktlösung mul
Wie sollten solche Kontlikte bereinigt werden, Der planenden Vernunft stehen indessen
tolgt I1a  - der Vorlage ZUTI westdeutschen Hindernisse eNIZESCNH, teils irrationale Kräfte
Synode? teils zielgerichtete Interessen derer, die VO  S

< Klos Lermann, er Fall „Kr1pp“ Modell den bestehenden Ungerechtigkeiten profitie-
christlicher Konfliktbewältigung? 1in Diakonia 1974)
135—138 Mette, Der „Fall unı se1ine ren.“ Al Die kirchliche Jugendarbeit wird
Symptomatische edeutung ebı 1974) 128—134 daher „VONn dem Anliegen bestimmt, TEe1-
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1AaUlll un Einübungstield se1Nn, 1ın denen sS1e Jugendlichen die Mitgestaltung kirchlicher
un! gesellschaftlicher Realität eröffnet undder Junge Mensch, ernstgenommen seinen

Initiatıven, an geNOMMMICHN ın seinen Reifungs- ermöglicht“” (Einleitung).
schritten, der ihm gemäßen Autonomie „Daher kann der 1enst einer gesellschaft-
un: notwendigen Anpassung findet“ (4,1), lichen ruppe hier der Kirche, erf.]
und, anderer Stelle: DıIie Jugendarbeit der Jugend niemals 1U un dem Gesichts-

punkt der Weitergabe der eigenen erte„mufßß dem verantwortlichen Gebrauch der
Freiheit die nötıgen Freiräume gewähren un: un Ideen gesehen werden“ (Einleitung]). Und
datür orge trTagenN, dafß die Jugendlichen Jugendarbeit der Christen hat ihr jel nicht

ın „Rekrutierung, sondern (in)} MotivatıonSchritt für Schritt einer aktiven Mitgestal-
un  5  g 1n allen kirchlichen Bereichen un! Be- un: Befähigung, das Leben Weg Jesu

orientieren.“Jlangen befähigt werden“ 22
Den erwachsenen Mitarbeitern un:! erant-
wortlichen wird vielen Stellen Koopera- Keın Gegenüber VO  - Jugend uUun: Kirchen-
tionsbereitschaft, die „Fähigkeit, Fragen Jeitunghören un auszuhalten“ USW.) auferlegt.
Zurück unNsSscCICHL Beispiel, dem Konflikt Man sucht in der Vorlage un willkürlich nach

B1-einer Jugendgruppe ın atıngen: SESCTZT den Begriffen W1€e Amtskirche, Hierarchie,
Fall, die westdeutsche Synode würde ihre schofskonferenz, Kirche 1 1Nnne VO  5 VOI-

antwortlicher Autorıität als GegenüberVorlage ZUTI Jugendarbeit (oder ähnlich)
verabschieden, dann würden soziale un! DO- gendarbeit der Jugendverbänden. Diıese her
iıtische Inıtiatıvyven kirchlicher Jugendgruppen kömmliche Kontrontation hat der ext glück:
als Zeichen christlichen ngagements CI- lich vermieden: Jugend 1st Ja nicht Obijekt,
teL; Konflikte würden nicht vermieden, ber sondern Subjekt; die Jugendlichen bestimmen
doch otffen UunNn! hne Hinterhalt 1m Gespräch selbst, inwieweıit S1e. Kirche sSind. DiIie VOorT-

geklärt, Jugendlichen würde keine 1Ur Jage macht icht den Izum Scheitern Ve]-

urteilten) Versuch, Jugendlichkeit „ S1Cgeschlagen, kein Verbot drohen, allenfalls
vorsichtige Dıistanzıerung. definieren, z der rage nachzugehen,

ob Jugend überhaupt ıne eigengesetzliche
Altersgruppe sel, miıt Orientierung der

4 DIie wichtigsten Vorzüge der Textvorlage Zukunit, „die das Überleben die Bedin-
der BRD-Synode FuNg typisch jugendlicher Fähigkeiten, w1e

Unbeschwertheit, Phantasie, Anpassungsver-
LDie Jugendlichen als Subjekt der Jugend- möÖögen, knüpft“ der ähnlich 3 über Jugend

arbeit wird icht philosophiert, sondern mit emPpi1r-
Jugendliche werden nıicht als Seelsorge- der schen Beobachtungen geurteilt. Jugend ist e1n

eil der Gesellschaft un:! der Kirche, jenerMissionsobjekte verstanden, sondern aqls Al:
terSgruppPC, VO:  w .denen andere Altersgruppen Teil, dessen spezifische Merkmale sich aus

dem geringeren Lebensalter ergeben. Wo 1mebensoviel lernen, Ww1e S1e. ihnen hel-
ext Iso VO  5 Erwachsenen gesprochen wird,ten haben Schon die Einleitung nn für

die Oonzeptıion kirchlicher Jugendarbeit die handelt sich den anderen Teil,
den eil der menschlichen Gesellschatt, derStichworte: Selbstvollzug (der Kirche] und

Diakonie. Kirchliche Jugendarbeit geschieht über die Finanzen, über die Häuser und
Grundstücke, über die politische und sozialenıcht der für Jugendliche, sondern 1st
Macht verfügt, auch über die größere Ertah:schlicht UunN:! selbstverständlich: Arbheit VO:  3

Jugendlichen. Das Gegenteil wehrt der ext rTuns, W as auch heißt Gewöhnung Kon
ventionen un! ungerechte Verhältnisse. Beideausdrücklich uUun!: mehrmals ab eile der Gesellschaft un! der Kirche sind„Dienst der Kirche der Jugend ware VCTI- aufeinander angewlesen, keiner dartf denkürzt verstanden, Wenn Jugend 11UT als Adres- deren bevormunden. In dem Teil, den WIT

Sat un:! Objekt dieses [)hienstes veschen ...
würde. Jugendarbeit als Selbstvollzug der „JUun- als die Erwachsenen benennen gewöhnt
SCH Kirche‘ ist 1n dem Ma{iß Einübung christ- 3 VON Schirnding 1n der Süddeutschen Zeıtung VO)]
licher Un gesellschaftlicher Mündigkeit, w1e 9/4
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sind, 1st uch die Amtskirche miıtgemeınt „verbindlichen Übereinkunft über Ziele, In-
auch Wenn Bischöfe, Priester hier un! da 1m halte un: Aufgaben kirchlicher Jugendarbeit“,
Rahmen ihrer besonderen Funktionen aus- denn der „Freiraum un! das Einübungsfeld“
drücklich genannt werden. der Jugendarbeit dürfen „nicht der Beliebig-

keit der Verantwortlichen un! einzelner

Anforderungen die Erwachsenen Gruppen überlassen bleiben“ 4.1)
Die Rolle der Jugendlichen ist bestimmt durch

Die Erwachsenen, LWEXE:; sollen als das Stichwort der Selbstverwirklichung der
Mitarbeiter 1n der Jugendarbeit die Jugendlichen (wie der Menschen überhaupt|).
Fähigkeit erwerben

e Z zwischenmenschlichen soz1alen Ompe- Sensibilität für gesellschaftliche Diskrepan-
(CNZ, A  3 WI1e für die Sinnfrage
Fragen hören und auszuhalten, Die Sensibilität für den Widerspruch un! die
mit jJungen Menschen orıgınÄäre Erfahrun- Diskrepanz zwischen gesellschaftlicher Reali-
SC} machen und reflektieren, tat und jugendlicher Sinnirage 1st für die

A  O Z Lernbereitschaft, die auch überkom- Synodenvorlage das auffälligste Merkmal des
1iNCINC Normen und Verhaltensmuster ın kritischen, engagılerten der auch „abweichle-
rage stellen bereit ist, rischen“ Jugendlichen der Gegenwart. Davon

(° ZUTI Kreatıvıtäat 1 Entdecken un YDTIO-
ben Formen des Miteinanderlebens, hat Jugendarbeit auszugehen, 916e ML „dazu

helien, die empfundenen gesellschaftlichen
ZUTI Bereitschait, sich mi1t Werten der Ira- un persönlichen Widersprüche artiku-
dition konfrontieren. lieren, Zusammenhänge bewußt machen

Erwachsene dürten die Jugendarbeit nicht un dariın gleichzeitig die Sinnfirage mensch-
licher un! jugendlicher Ex1istenz Z Sprachedie Ma(ßstäbe ihrer eigenen jugendlichen Ver-

gangenheit anlegen, SONS „behindern sie) bringen“ (1)
DIie „Sinnfrage“ (auch das droht ZUTI abge-die Jugendarbeit, weil S1Ce meınen, heute

mMusse die Jugend ebenso bündisch, kämpfte- griffenen Vokabel werden|] tührt ann
risch, existentiell bewegt seın w1e 1n ihrer endlich 1ın den Bereich er Jugend-

arbeit hinüber. ber nıicht 5! als ware daseigenen Jugendzeit“ So wird ‚WAaT

die Notwendigkeit des erwachsenen Mitarbei- ine Zanz andere, bisher ungenannte Jugend-
ters betont, ber doch 1U 1mMm Rahmen Ju- arbeit, ©:  J W as „hinzukommt“ Z11 Pro-

gendlicher Autonomie: „\LTOtZ gegenteiliger auch SON: üblicher Jugendarbeit. (Ge-
theoretischer Erkenntnisse un! praktischer Er- radezu mühelos gelingt der Vorlage, das

unterscheidend Christliche bezeichnen, 1N-fahrungen wird die Jugendarbeit immer noch
ın Methode un! Inhalt weitgehend VO  5 ein- dem S1e ihren historisch-kritischen nNnsa
zelnen Erwachsenen bestimmt“ er durchhält. S1ie beschreibt den christlichen
Priester spielt ın vielen Bereichen der kirch- Glauben, indem S1e. die Suche nach menschli-
lichen Jugendarbeit ıne bedeutende Rolle cher Selbstverwirklichung ( Glück; Liebe,
weil oft die Arbeit inıtılert un! stabilisiert, Freude, Heil“) als den Weg Jesu benennt, des
häufig ber auch behindert“ „Menschen für die anderen“. „Christliches
Die Rolle der Erwachsenen ist bestimmt durch Leben mu{fß das Lebensschicksal Jesu nach-
das Stichwort der Diakonie (Erwachsene lei- vollziehen mu sich Hauptgebot der
Sten Hilte den „gesellschaftlichen An- Liebe oriıentieren un! den 1enst

Nächsten und der Welt 1n der Solidari-passungsdruck“, die verschiedenen „  ‚Wänge
und Fremdsteuerungen“, denen viele Jugend- tat Jesu mi1t den Armen uUun! Schwachen be:

gründen In al] dem findet der Menschliche hilflos ausgesetzt sind, ZUI1 Verbesserung
der Bildungschancen 7zumal für die nter- zugleich ZUI Verwirklichung se1iner PCI-
schichten, überhaupt Z Gestaltung einer Ge- sonalen un! sozialen Anlagen. DiIie Hilte
sellschaft, die Von den Heranwachsenden als dieser Selbstverwirklichung 1st der einmaliger
sinnvoll un menschenwürdig ertahren WC1- jenst der Kirche Jjungen Menschen und

das Unterscheidende einer kirchlichenden kann; 1 glaubwürdigen Zeugni1s der
Mitchristen, ber auch 1n der Suche nach der gendarbeit.“ 20
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Vordringliche Aufgaben kirchlicher Jugend- scher Hinwels, angesichts der grassierenden
arbeit Zentralisationsbestrebungen der amtlichen

Kirche.
Der Autfriß thematischer Aufgaben kirchlicher
Jugendarbeit (mit einem Satz „das eXper1- HIT Mängel der Vorlagementierende Einüben 1n ‚Leben‘ i (3.2); nenn

Es 1St schwer, einen solchen ext his In die„Auseinandersetzung mi1t den Phänomenen
der sozialen uUun! politischen Wirklichkeit, letzten praktischen Vorschläge hinein 1n der
miıt den Problemen der Arbeitswelt, egeg- Qualität des Anfangs durchzuhalten. uch

unNnseTeM ext 1st das icht gelungen. Prak-NUuNs der Geschlechter, Freizeitgestaltung, ETr-
holung Un Urlaub, Kultur un Spiel USW.  44 tische Vorschläge (.„„Modelle“) NnsCH die An-

wendungsbreite eines Grundsatztextes wiederbleibt die religiöse Veranstaltung? IBEN
Fehlen dieser „Priorität“ hat der Vorlage e1n, zugegeben. ber geht 1119  D icht uch
schon heftige Kritik eingebracht. ber reli- Kontflikten leichtfertig 4A4UsSs dem Weg

WL 11all sich uts Allgemeine beschränkt?g1ÖSe Erziehung kann icht „hinzugefügt“
der übergestülpt werden. Daher „kommt Wenigstens wel konkrete Konfliktfelder sel]len

geNaNNT, die 1mM ext angesprochen werdenauch den 1m CENSCICH Sinne ‚religiösen‘ An-
müßflten:geboten un! Programmen keine Priorität

Erst integriert 1n den Gesamtzusammenhang das Zusammenleben der Geschlechter (un:
korrekt Koedukation genannt|). Müdßdte dieder Jugendarbeit erschlie(ßt sich dem Jugend-

lichen ihr 1NN'  4 (3.2) In den „vordringlichen Synode icht Jugendgruppen e1in Dokument
1n die Hand geben, dem kirchlicheAufgaben“ NENNT die Vorlage ber immer-

hin im Sinne der beschriebenen Selbstver- gendarbeit als gemeinsame Gruppenarbeit
wirklichung) VO  5 Jungen un! Mädchen vorgeführt wird?

Jedermann weiß, wieviele kirchliche Hinder-
€}  ( Hilte Z Bewältigung des Glaubens, nısse (auf den unteren Ebenen] solchen Grup-
® Eröffnung VO  5 Möglichkeiten 74006 .Jau- DCIL bereitet werden, in denen (wie den

benserfahrung, Schulen, 1n den Familien, 1n den Ööffentlichen
A  C Solidarisierung mi1t den Armen und Un- Uun! jedermann zugänglichen Jugendtreffs| die

terdrückten, mi1t Randgruppen un! nNnter- Geschlechter „gemischt“ sind?
privilegierten, die etreuung, eratung und Unterstützung

© Einsatz für Friede un: weltweite Gerech- VOoONn Kriegsdienstverweigerern durch die Kıir:
tigkeit, che (die Erwachsenen un: die Jugendlichen)|

(& orge die Einheit der Menschen, für Laäßt viel wünschen übrig. Kann all:
die ökumenische Einheit der Christen, gemeın ‚unverbindlich) solange un! 1N-

e  W Mitgestaltung der politischen Zukunft, tenNSs1V W1e 1m vorliegenden ext der WEeSt-
un! letzter Stelle den deutschen Synode VO  w sozialem ngagement

E  VW sozlal-karitativen Dıenst den Notlei- sprechen un:! die Kontfrontation VO  - 1 ausen-
denden. den mi1t staatlichen Kommissionen ZUTI ber

prüfung VO  5 Einzelgewissen dem Zutall der
DIie („ruppe als Mittelpunkt den Eintällen VO  z Einzelnen überlassen? Wird

bei den Kriegsdienstverweigerern icht uch
sozjales (;ew1ssen laut?DıIie Vorlage stellt die „reflektierte 1uppe  M4

1n den Mittelpunkt jugendpädagogischer Im I 1st der ext VO  5 beachtlicher
Überlegungen; damit weist S1e auch den Dichte, VO  5 überzeugender Kürze, frei VOIL

gendverbänden 1ne entscheidende Rolle kirchlicher Sondersprache, klar 1 Adressaten
beides 1m Sinne einer autonomen Selbstver- (die kirchliche Führungsschicht deshalb ist
waltung der Jugendarbeit. Kommunikation, sprachlich durchaus nicht „schwer“, wıe
Solidarität und Gemeinde werden 1n der ein1ge behauptet haben], verbesserungsfähig
ruppe ertahren Un befähigen dadurch Z VOT allem 1m Schlufsteil Er kommt hoffent:
„Dienst der Welt“ mi1t den genannten lich unverwassert durch die Synodendebatte
inhaltlichen Schwerpunkten. hindurch un! wird hoftentlich schon jetzt VOIl

Die etonung VO  5 rTuppe uUun: Jugendver- den der kirchlichen Jugendarbeit Verant-
band scheint M1r eın wichtiger kirchenpoliti- wortlichen studiert.
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Kinder- und Jugendarbeit INn der Textvor- glaubwürdig interpretlieren, da{fß da-
lage der Österreichsynode durch seine Berufung als Christ erkennt . 44

Ausdrücklich wird VO:  5 der LiturgieZum ext über „Kirchliche Kinder- un! gesprochen, die als CIn entscheidender Bil-
genarbeit“ des ÖOsterreichischem Synodalen dungsinhalt der kirchlichen Kinder- un! ]'-
Organgs Lälßt sich derart Positives 11UT Zue gendarbeit dem Leben un! den Stiltormen
eil sagen*. der Jugend“ angepalst se1n muß
Schon Abschnitt „Jugend 1n der Gesell- Welchen 7Zweck hat Liturgie? Welchen Stel-
schaftt“” fällt auf, daß den /lj ungen Menschen“ enwert nımmt s1e 1m Leben VO:  — Kindern
„glaubhafte Gemeinden“ gegenübergestellt Un Jugendlichen ein? An welche Erfahrun-
werden 1 westdeutschen ext hat 11A1 SCH \von Fest un: Feier, Einsamkeit ınd IS0O-
besser verstanden, solche Gegenüberstellungen Jation, Verzweiflung un: Apathie USW.|

vermeiden; „die Kirche will den Jugend- knüpft S1e an
lichen helfen, dem Mitmenschen begeg- Dem österreichischen ext scheint die klare
HC sie] begrüßt un unterstuützt daher Konzeption (vielleicht aufgrund vielfacher A  D-
Inıt1atıyen der Jugend“ 17.2 UunN! Z striche vorausgehenden Textfassungen]
Wer 1st diese Kirche? Gehören icht die tehlen. Jugendliche wird i124  - auch kaum
gendlichen dazu? Der ext ZUT Kinder- Uun! ZUSaILliLCI mıt Kindern an gCHLCSSCH darstel-
Jugendarbeit spricht VO  3 der „eigentlichen len können; Kinder- un Jugendarbeit sind
Getahr für die Kirche“, weil e1in großer eil verschiedene Themen.
der Jugendlichen still auswandert; andererseits Von diesem ext werden daher kaum NeN-
können die „kritisch Engagıierten“ „wertvolles nenNnswerte Impulse für ıne erneuerte Ju:
Potential für die Zukunft der Kirche se1n“ gendarbeit ausgehen.1); ‚ für die Zukuntit der Kirche und der
einzelnen Gemeinden nımmt die Jugendar-
beit einen wichtigen Platz CIn , un! „Schwer-
punkte (einer intensiıven Förderung VO  5 gläu-
big motivierten JjJungen Menschen) sind
die Anleitung einer lebensbezogenen Sp1- Leitlinien der kirchlichen Jugend-

arbeit 1 Erzbistum Paderbornritualität und die Befähigung Z Dienst
für Kirche un: Gesellschatt“ die
gendarbeit, die hier beschrieben wird, VCI- Die folgenden (NUr wen1g gekürzten) Deo1f-

linien verstehen sich als Konkretisierung dessteht sich primär als Gewinnung aktiver Kır-
chenmitglieder vielleicht, hne bemer- Grundsatzes der 1m vorausgehenden Beitrag

kommentierten Synodenvorlage und dürftenken „Kirchliche Jugendarbeit ist Angebot un
Hilfe Z Lebensbewältigung 4UusS dem Jlau- daher über den Bereich der Erzdiözese Pader-
ben eSus Christus“ die Jugend- born hinaus VO  S Interesse SeIN. S12 sind in
arbeit 1Sst e1in Angebot „Von ‚ben“ Uun! wird fast vierjähriger eratung und UuNntfier Mitwir-
nicht als Faktor jugendlicher Selbstorganisa- kung verschiedenster tTtem1en entstanden:

der Nelule Erzbischof Degenhardt hat S12 Intiıon gesehen; uch inhaltlich wird nicht näher
SCSAZT, wWw1e sich Sinndeutung des Lebens ZUT Kraft gzesetzt. In diesem offiziellen Dokument
gesellschaftlichen un! psychosozialen Umwelt 1sSt 1Nne Reihe VO  5 Anliegen als klare 7Ziele
verhält. In der Jugendarbeit wird der IN1SS10- und Aufgaben festgehalten, die In anderen
narische Auftrag der Kirche erfüllt, W1e die Beıitragen dieses Heftes als Forderungen

die kirchliche Iugendarbeit erthoben wurdenVorlage Sagt ber wWeI 1st die Kirche? Der
Jugendliche steht ihr csehr als Objekt s und die als Impuls für ıne (auch VO  5 den
genüber, da{iß 11UT7 noch als Empfänger Verfassern verlangte) Weiterentwicklung und
erscheint, dessen richtige Wellenlänge getro(f- Verbesserung dieser Leitlinien dienen kön
ten werden MU: Nen red
„Die kirchliche Kinder- UN! Jugendarbeit hat
dem Jugendlichen die Botschaft Christi Einleitung

Der Text wurde VOL der Osterreichischen ischots- DIie Leitlinien sind der verbindliche Rahmenkonferenz mi1t eingen Anderun approbiert; der
Synodentext wird 1m Herbst 974 gedruc. vorliegen. für die 1T Jugendarbeit 1m Erzbistum
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Paderborn. S1€e verstehen sich als Orientie- tfindungsprozesses Un Reife des Jugendlichen;
rungshilfe für die nächste Phase der Jugend- Kontaktfähigkeit uUun! Vereinsamungstenden-
arbeit iın der 1Ö0zese. ZCN; körperliche un: seelische Belastbarkeit.
Mıt den Leitlinien wird nicht der Anspruch
erhoben, Lösungen anzubieten, die en für 11.2 Sozio-kulturelle Bedingungsfelderallemal gelten. Es ist wünschen, dafß die
Leitlinien weitere Entwicklungen Richtung Der Junge Mensch ehbt ın verschiedenen VUI-

auft zeitgerechte Jugendarbeit anbahnen. gegebenen Bereichen: Familie, Beruf, Stadt,
Land USW. Miıt einem ZusammenschlufßVon allen Beteiligten mMuUussen deshalb sowohl

die Voraussetzungen als auch die 1ın der terschiedlichster Jugendlicher Z „ Zael:
Praxıis ‚WONNCHCIL Erfahrungen immer WI1e- gruppen  L Schüler, Auszubildende, Fufball:
der S  = bedacht werden. Dabei kommt den fans, Diskothekbesucher) entstehen 1CUE

entsprechenden rTemien un! Instiıtutionen zi0-kulturelle Gegebenheiten.
Eınige exemplarische Aspekte sind die(Sachausschulfßs Jugend 1 Pastoralrat, DIiöze-

sanversammlung des BDKJ, Erzbischöfliches Ausbildungs- un Berutssituation der Jugend-
Jugendamt, Jugendseelsorger- un Hauptamt- lichen 5 Autoritätsstrukturen ın den verschie-
lichenkonferenz] 1ıne besondere Aufgabe denen gesellschaftlichen Bereichen; wirtschaftt-

liche Abhängigkeit lauch Konsumorientierung
1Ne Jugendarbeit, die 1 Sinne dieser Leit- UuSW.|]; Wohnbedingungen; Gesellungsformen
linien geleistet wird, hat einen grundsätz- der Kinder und Jugendlichen.
lichen Anspruch auf geistige un personelle
Unterstützung un: tinanzielle Förderung. 11.3 Pastoral-kirchliche Bedingungsfelder
Insbesondere wird die 10zese die Bereiche
tinanziell fördern, für die jetzt schon kon Eıne Situationsanalyse der Kirche 1n Deutsch-
krete Aufgabenumschreibungen vorliegen: land nach dem Konzil un die Kenntnis VOI

pluralen 1ömungen der Theologie wWw1e auch
Eınsatz hauptamtlicher Jugendpifleger unterschiedlicher Strukturen der deutschen
Regionalstellen, Verbänden und nNns  10- Biıstüimer un:! der katholischen Verbände SC-
NCH, hören den grundsätzlichen Überlegungen.— Gruppenleiterschulungen nach dem Rah- Konkret sSind die pastoralen Fragestellungenmenplan, ın der jeweiligen Gemeinde, Dekanat und

— Ausbau der Jugendbildungsstätten. iın UuUNSCcCICIL Bistum untersuchen. Es ist
nicht 11UI danach iragen, die Kirche

IT Bedingungsfelder der Jugendarbeit (Gemeinde] jetzt steht, sondern uch danach
W1e die Zukunft gedacht werden kann.

Kirchliche Jugendarbeit kann heute 1U mi1t Beispiele für typische Fragen: Schwierigkeit
einer Analyse der Bedingungsfelder wirksam 1n Familie un! Gemeinde, Glaub
se1n. Kirchliche Jugendarbeit hat mi1t der wecken un! weiterzugeben; Suche der
unterschiedlichen Vorgeprägtheit der Jugend- gendlichen nach orten auf 1INN- un!
lichen rechnen. )as bedingt 1n jedem kon- Lebensfragen; parallel dazu Ablehnung VOIl
kreten Fall VO  a Jugendarbeit iıne Analyse, Instıitutionen un! Gleichgültigkeit gegenüber
die durch wissenschatftliche Überlegungen der Kirche ; soziale Einsatzbereitschaft und
allein icht ersetzt werden kann erantwortung; Orientierungsschwierigkeiten

1n bezug auf Normen un! erte
HA Anthropogene Bedingungsfelder

I8 7Ziele und Strukturen der JugendarbeitAlter, Geschlecht, persönlicher Entwicklungs-
stand der Jugendlichen wirken 1n verschie- Eiıne knappe Zielformulierung tür kirchliche
denster Weise 1ın die Arbeit hinein. Jugendarbeit ist als Arbeitsgrundlage uUunNnu.

Die Jugendlichen bringen ihre Anlagen, Er- gänglich nÖöt1g. S1e bleibt ber problematisch:
Da kirchliche Jugendarbeit zukunttsorientiertfahrungen un Belastungen mıiıt.

Beispiele für berücksichtigende Fakten un! 1St un! als Prozef(i betrachtet werden mudßß, ©1 -

Trends: augenblicklicher Stand des Selbst- <ibt sich dafß uch das jel immer wieder NC
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überdenken 1st. nter diesen Vorausset- tıgsten Aufgaben außerschulischer kirchlicher
ZUuNgCH sind Zieltftormulierung und verdeut- Jugendarbeit, hier für e1n ausreichendes An-
lichender Kurzkommentar lesen. gebot SUOISCH. DIiese Einübungsfelder dür-

ten jedoch keine Gettos innerhalb einer plu-
ralistischen Gesellschaft se1in.11I1.1 Zielformulierung Solche Bemühungen können Erfolg haben

Kirchliche Jugendarbeit will dem jungen Men- oder vergeblich se1nN, Einübung braucht oft
schen die Chance bieten, 1n freiwilliger Ent- viele Anläufe, Versuche können scheitern.
scheidung eSsSus Christus 1n seiner Kirche All das MUuU. 1n der kirchlichen Jugendarbeit

begegnen und die erlösend-befreiende möglich sSe1N. Die Erfahrungsräume Un Er-
Kraft des Evangeliums erfahren. Darın lebnistelder der kirchlichen Jugendarbeit MUS-
kann der Jugendliche die Sinndeutung für SC  5 1n dem Sinne frei se1n, da{iß die Mög-
se1n Leben un! für das Zusammenleben mıiıt iıchkeit des Scheiterns zugestanden un:! die
anderen tinden Chance weıteren Versuchen nicht verbaut

wird.Die kirchliche Jugendarbeit stellt Erfahrungs-
un! Einübungsfelder bereit für das Bemühen, uch für Suchende un Zweifelnde,. für Kr1-
AUS dieser Sinndeutung leben und kritisch tiker un! Widersprechende sollte innerhalb
und engagılert für die Entwicklung VO  w Kır- der Kirche und der kirchlichen Jugendarbeit
che und Gesellschaft 1n partnerschaftlicher e1in legitimer Platz se1in. Notwendige Kenn-
Zusammenarbeit wirken. zeichen dieser Arbeit sind Kritikfähigkeit

un ngagement.
Kurzkommentar LLIE Zielformulierung Kritikfähigkeit meıint das Vermögen,

terscheiden und entscheiden und den Mut
Kennzeichen außerschulischer Jugendarbeit ZUT Veränderung, sowohl bezug auf uUNzZzUuU-
1st die Freiwilligkeit. In besonderer Weıise reichende kirchliche un! gesellschaftliche Zu-gilt das für die personale Glaubensentschei- stände als auch besonders gegenüber demdung des einzelnen. Kirchliche Jugendarbeit
ll einem Leben adus dem Glauben moti- eigenen Verhalten.

ngagement ordert bewußte un! reflektierte
vieren, ermutigen Uun! Hilfestellung geben, Selbsttätigkeit Junger Menschen 1 egen-nicht ber dazu überreden der religiöses sa konsumorientierter der autorıtäts-Verhalten erzwıingen. höriger Passıviıtät.
Die Annahme dieses Angebotes als Chance
für das eigene Leben wird sehr davon ab- 18 Methode un: Struktui‘hängen, ob der Jugendliche die Glaubens-
tradition der Kirche, besonders ber ihre Außerschulische kirchliche Jugendarbeit
konkrete Gestalt un: gegenwärtige Verkün:- ist 1n der Hauptsache Arbeit 1n un! mM1t
digung, als erlösend-befreiende Kraft für sich G(Gruppen VO  5 ungefähr Gleichaltrigen
selbst un! die Welt ertahren un: ob die gleichgültig, ob s1e sich 1mM Rahmen VO  3

Begegnung mıit EeSuSs Christus und seiliner Bot- Verbänden, "Teil-) Oftenen 1uren der
schaft als prägenden Wert für se1ine persOön- Jugendbildungsstätten abspielt.
liche Lebensführung un! die Gesellschaftt ent- Feld der Arbeit ist die Grofßgruppe Von
decken kann. bis Mitgliedern Z eın Iub 1n

einer Oftenen 1uUür der ıne Mittelstufen-Der Hauptakzent der kirchlichen Jugendarbeit
liegt deshalb auch nicht auf der intellektuel- tunde der Katholischen Studierenden
len Vermittlung systematisch-theologischer gend)], die sich 1n Kleingruppen VO  5 bis
Aussagen. Im Vordergrund stehen vielmehr Mitgliedern aufteilt.
gemeınsames Erleben, gesellschafts- und RC- Ie jJungen Menschen mussen ihre Iuppe
meindebezogenes Handeln un! gemeinsame tinden können
Reflexion. — die Gruppe, 1n der der einzelne sich
Erfahrungs- un:! Einübungsfelder hierfür sind an sgCHOMNIC: weiß,
heute ın Familie, Gemeinde, Schule und Ge- — die ITuppe, 1n der die Mitglieder das
sellschaft oft nicht bzw. nicht 1n genügen- Programm selbst bestimmen Jlernen, 1N-
dem Umfang vorhanden. Es 1st iıne der wich- dem 1E 4dUs ihren Bedürfnissen, Wün-
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schen Uun! Vorstellungen heraus ihre — e1n ZEWISSES Mindestalter (16 Jahre],
Vorhaben verwirklichen, Teilnahme Aus- un:! Weiterbildungs-

— die :Tuppe, der sich bei größtmög- veranstaltungen für Gruppenleitungen.
licher Selbstbestimmung der Kinder un! Aus- Uun!: Weiterbildung der Gruppenlei-

ter Ori1eNtieren sich PaderbornerJugendlichen und auf das Notwendige
begrenzter Fremdbestimmmung rTeiwil- menplan für Gruppenleiterschulungen.
lig übernommene Normen bilden kön: Leitungsstil kann weder der autorıtare
NnCH, noch der laissez-faire-Stil sein. Anzustre-

— die ruppe mıit selbstgewählten Spre- ben 1St e1in partnerschaftlicher Leitungs-
chern un! demokrtatischer Verantwor- otil miıt auSsscWOSCHNCH Rechten und Pflich-
tungsstruktur (vgl NrT. S Nr. 6, Nr. ten zwischen Leitung und („ruppenmiıit-

Für den einzelnen und die yruppe gehen gliedern. Bedürinisse un Wertvorstellun-
VO:  5 Person un! Botschaft Jesu Provoka- SCH VO  3 Mitgliedern un Leitung werden
tiıonen uUun:! Infragestellungen, eutung 1n den Gruppenprozei(ß eingebracht.
un! Hilten AU:  N Deshalb sSind die 1m DıIie Arbeit VO  5 geschlechtshomogenen
n Sinne „religiösen Angebote“ icht Gruppen wird SCHAUSO gefördert wıe die
beliebiger der aufgestülpter ‚USatz, SON- Arbeit VO:  5 oedukativen Gruppen.
dern selbstverständlicher und integrierter Koedukative Erziehung kann 1ın gemisch-
Bestandteil der Gruppenarbeit. ten Kleingruppen der ın getrennften
Ausgehend VO gemeinsamen Erlebnis, ungen- un: Mädchengruppen 1n ıner SC-
wird die Gruppe einem Einübungsfeld mischten Grofißgruppe geschehen. Koedu-
sozialer, politischer un:! religiöser Verhal- zative Arbeit soll 1L1UI folgenden
tensweılsen. Dabei sollen 1M gemeinsamen Voraussetzungen begonnen werden:
Nachdenken — Leitung der Imuppe Team AaUuSs
— über die rTuppe selbst un! ihr Tün, gendlichen un Erwachsenen mi1t mM1n-
— über die gesellschaftliche Umwelt, in destens einer erwachsenen Leiterin und

der ihre Mitglieder leben, einem erwachsenen Leıter 1m Team.
— na über die Wirklichkeit „hinter den — qualifizierte Ausbildung der Leitungs-

ingen  44 mitglieder vgl Nr.
ıne größere Selbstverwirklichung des e1In- — e1N möglichst auSSCWOSCHNCS Verhältnis
zelnen, eine Verbesserung des Miteinan- VO:  = weiblichen und männlichen GIUPD-
der un die Entwicklung politischer und penmitgliedern.
religiöser Haltungen angestrebt werden. 11 Der Organisationsrahmen für die kirch:
DıIie Grofßgruppe sollte durch eın 1leam liche Jugendarbeit sollten entweder Ver:
(mit klarer Funktionsumschreibung der bände der Inst1ı  onen seIN, die beide
Teammitglieder) geleitet werden, icht 1mM überörtlichen Kommunikationsfluß
durch ınen einzelnen Leıiter. stehen un! klar umrıssene Zielvorstellun-
Daneben gibt jeder Kleingruppe SCH haben „Allgemeine Pfarrjugendar-
genannte gruppene1gene Führer, das sind beit“ steht 1n der Gefahr, sich selbst
annähernd gleichaltrige Kinder bzw. Ju isolieren, un! 1st deshalb höchstens für
gendliche, die VO  5 den Gruppenmitglie- die Anfangsphase 1nes Neubeginns VOCI-

tretbar.dern als Sprecher anerkannt werden. [Diese
ruppene1genen Führer sollten Rah: Koordinationsgremien für Aktivitäten der
1UCH ihrer Möglichkeiten der Leitung kirchlichen Jugendarbeit sind die Jugend-
beteiligt werden. rate Sachausschüsse ugend) auf verschie-
In den Leitungsteams der Grofßgruppen denen Ebenen.
sollen Erwachsene un! Jugendliche IL- Zielprojektion für die nächsten re sind
menarbeiten („Aktion Partner“). SOgeNaNNTE „Begegnungs- der KOMMU-
Voraussetzungen für die Mitarbeiter ın nikationszentren“. Hıer könnten alle in
1ınem Gruppenleitungsteam sind den Leitlinien aufgeführten Akzente
. die Bereitschait, iInne der „Leitli- VIer Aktionsbereichen Zuge kom:

n1ıen“ arbeiten,
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Treifpunktarbeit: Kontakte können vermit- richtet werden. Hıer dürten auch die eNtSpre-
telt un! geschlossen, Informationen auSSC- chenden hauptamtlichen Fachleute icht teh-
tauscht werden; Möglichkeiten Beratun- len Sozlalpädagogen un! Jugendseelsorger.
SCH un intensıiven Einzelgesprächen bis hin Nur bei Erfüllung aller Voraussetzungen wird

Beichtgesprächen miıt den Geistlichen WOCOCI- ein solches Zentrum mit 1n em „Markenzei-
den angeboten. Intormelle Gruppen können chen“ als egegnungszentrum anerkannt und
sich bilden. tinanziell bevorzugt gefördert.

Gruppenarbeit: ormell un intormell, VOCI- Die gleiche Zielprojektion gilt sowochl für
bandlicher un:! nichtverbandlicher Art 1St regionale egegnungszentren als auch für
die Grundlage für Bildungsarbeit und Aktio- Pfarreien Un Pfarrverbände. In den Jugend-
LCI raumen der Pfarreien un 1n Jugendfreizeit-

heimen auf Pfarrverbandsebene sind, eNt-Meditation un CGottesdienst: 1n vielfachen
Formen haben hier ihren festen Platz ebenso sprechend den örtlichen Gegebenheiten, abge-
WIC stufte Aktivitäten notwendig uUun! heute schon

este un:! Felern: Dabei sollen Formen möglich.
ökumenischer Zusammenarbeit erprobt WCCI- 111.3 Finanéiell-orga.uisatorische Voraussetzun-
den SCH Z Durchführung der Leitlinien
Voraussetzungen für die Arbeit den Be-

DIie msetzung der Leitlinien ın die PraxısNgszenNtren sind
— Mitwirkung der Jugendlichen bezug auf hat bestimmte finanziell-organisatorische Vor-

aussetzungen. hne ausgebildete Gruppen-die Aktivitäten des ommunikationszen-
iTUuMS hbis hin ZU1I Etataufstellung und Ver- leiter kann die Onzeptıon nicht durchge-

tührt werden; hne Praxisberatung 1st diewaltung, Qualität der Arbeit icht gewährleisten.— QIie Leitungsform des Teams, dem
gendliche un! Erwachsene zusammenarbe:i- Die 1Özese 1st deshalb se1t Jahren bemüht,

nach Maisgabe ihrer Möglichkeiten die NOTLT-
tCN,

— die demokratische Wahl der Leıtung dieser wendigen Voraussetzungen schatfien.
Zentren Berücksichtigung der Belange Zielvorstellungen für den Personaleinsatz
des Jrägers, Dekanatsebene— Offenheit, ZU. Beispiel auch für Erwach-
SCHC, Andersgläubige Un Suchende. Dl Dekanatsjugendpfleger: Vorgesehen ist

—19 iın der Regel die einzelne Pfarrei mit der Einsatz Je 1nes hauptamtlichen Jugend-
der Trägerschaft eiInNes solchen regionalen pflegers (Sozialarbeiter, -pädagoge grad.| ın
egegnungszentrums überfordert ist, mMUS- den zukünftigen Dekanaten der 1Özese.
SCT) Formen überpfarrlicher Trägerschaft tür Begegnungszentren: Ansätze Z Einrich-
diese Häuser gefunden werden Z (Ge- e(ung VO  3 egegnungszentren bieten die VO1I-

meindeverband) handenen Häuser der „Offenen Wr el-
DIie Rückbindung offizielle Gemeinde- lenplan: Sozialarbeiter, -pädagoge grad.,
strukturen geschieht durch die m1tar- Sozialpädagoge, haustechnischer Dienst).
beitenden Hauptamtlichen (z Priester, SO: uUusammen mit dem Dekanatsjugendseelsor-
zialpädagogen). SCI (der für diese Aufgabe teilweise VO  e
Falls ıne Ebene z die Pfarrei) keine anderen Verpflichtungen entlastet werden
Möglichkeiten der Einbindung bieten kann uß) bilden der Dekanatsjugendpfleger und
der will, müßte s1e auf der nächsthöheren die Hauptamtlichen der Begegnungszentren
Ebene Z Pfarrverband der Dekanat! eiIn Arbeitsteam für die außerschulische kirch-
sucht werden. liche Jugendarbeit.
Ein Raumangebot, das diese Aktivitäten Opt1-
mal ermöglicht Z Cafeteria, Clubkino, Diözesanebene

Gruppen-, eratungs-, Werk- und Meditations- D/ Verhände: Für verbandsspezifische Arbeit
räume]), müßte überpfarrlich, i{wa auf KreIls- auf Diözesanebene sind notwendig Je Re-
der Stadtebene (Dekanat), 1n Form VO  ; ferenten W/m] für CAJ, KLJB,
Offenen ]1üren der Jugendzentren, einge- Kolping, K5)J 'ND/Heliand) un:! DJK.
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Z weil Jugendbildungsstätten: Je gelst- Seelsorge“ un „Beratende Seelsorge“ (Pasto-
licher Rektor un! Reterenten W/m]) ral Counseling] stehen für den pastoralpsy-

Diözesanstelle BDJK/Diözesanjugendamt: chologischen Neuaufbruch, der durch ine
Jugendamtsleiter(in|), Jugendleiter(in], verstärkte Integration der Humanwissenschaft-

Jugendpfarrer, Geschäftsführer, Reteren- ten die Pastoraltheologie gekennzeichnet
ten 2w/2m]) 1st. Eın wachsendes Angebot VO  5 Kursen.

Übungen Un eminaren 7AUEn Ausbildung,
Fortbildung un! Weiterbildung für die Seel:

mi1t Hilte der verschiedensten Methoden
A4uUus der Gruppendynamik, AdUus Soziologie und

Hermann Stenger Psychologie ze1g die Tendenz ZUT Orientie-
IuUuNns der Empirie, die ın Modellen WI1IeInstitutionalisierung der Pastoral-

der inischen Seelsorgeausbildung (Clipsychologie nical Pastoral Education] Grundlage der Da-
Mıiıt dem Schwerpunktheft über das seelsorg- storalpsychologischen Bemühungen ist.
liche Gespräch Heft haben WIT e1- Gründung un Zielsetzung der Deutschen
191 konkreten T’hema dargestellt, welche Be- Gesellschaft für Pastoralpsychologie (DGfP)deutung die pastoralpsychologische Forschung

Angesichts dieser mannigfachen Bestrebungenfür die heutige Segelsorge un Praxıs hat. Nach
einem früheren UÜberblick über die „Aufgaben un:! Tendenzen haben 117 pril 1972 Ver-

treter verschiedenerund Möglichkeiten einer Pastoralpsychologie“ pastoralpsychologischer
Richtungen auf ökumenischer Grundlage dieVO.  S Pompey (Diakonia 3 O R2 378—385)

geben WIT 111111 einen Bericht, W1e sich die „Deutsche Gesellschaft für Pastoralpsycholo-
wissenschaftliche Disziplin der Pastoralpsycho- g1€" als Fachverband gegründet. B1s ZA0 0 No

vemberlogie IN Öökumenischer Zusammenatrbeit auf- 1973 WAarTt die Mitgliederzahl autf
baut N strukturiert. red 106 angewachsen, VO  - denen der weilitaus

überwiegende eil evangelische Pastoralpsy-
DIe Entwicklung der Pastoralpsychologie sind. Klaus Winkler! sieht diechologen

Gründe für die Gründung iın folgendem Zu-Die Entwicklung der Pastoralpsychologie hat
1n den etzten ahren 1ne enge Im- sammenhang:
pulse erhalten*. Begriffe Ww1e „Therapeutische „In den Kirchen beider Konfessionen mehrten

sich die In1iıtiatıven und Aktivitäten 1 Da-
[)as verstärkte Interesse aäßt sich auch einer rasch storalpsychologischen Bereich. Es Z1Ingzunehmenden Zahl VO. Publikationen auft diesem

Gebiet ablesen, die VOÜüI em aus den Niederlanden nächst 5A11 praktisch einen veränderten
(Heije Paber Ebel Va der Schoot, Ta  um des mgang miıt ratsuchenden Menschen, und
seelsorgerlichen Gesprächs, Göttingen 1968, und Wybe ZiNng Je länger Je mehr e1in flexibles
Zijlstra, Seeisorge-Training, ünchen Maiınz 1971),
Belgien AayMONn: ostie, )as espräc) 1n der Seel- anthropologisches Konzept, gerade

kirchlichen Bereich den ErkenntnissenSO1ISC, alzburg 1965, Uun! -Od1N, Das Mensch-
der Humanwissenschaften nicht immer hiltlos3C 117 seelsorglichen Gespräch, ünchen und

den USA Paul Johnson, Psycho ogle der pastoralen
nNe: Modelle gegenüberstehen muUussen. atten dabei die

eratung, Wıen 1969 ; Howard
beratender Seelsorge, üunchen Maınz 19/1; vgl. auch gerückt. Neuestens erschien: Karl Frielingsdorf, Ler-Dietrich Stollberg, Therapeutische Seelsorge. Die 41116

NC 1n GTruppen. Gruppendynamische Aspekte derrikanische Seelsorgebewegung, ünchen StTammen. Religionspädagogik und des Theologiestudiums, ZürichAber AUC eigenständigen deutschen Beıtraägen Einsiedeln Köln 973 Vorbereitet werden Drc5 nıiıcht oachım Scharfenberg, Seelsorge als Gespräch, Richard Rıess Hrsg.), ers ektiven der Pastoralpsycho-(öttıngen 1972; Richard R1ess, Seelsorge, Göttingen logie, Göttingen 1974 ; Kar Wilhelm ahm und Her:19/73; Hans Christoph Piper, Gesprächsanalysen, (,Öt-
1INAaNN Stenger Hrsg.), Gruppendynamik 1n der kirch:tiıngen 1973; Helmut Hazrsch, Theorie und Praxıs des lichen Praxıs, Münc Maınz 974 eıtere Titelberatenden Gesprächs, ünchen 1973; Wilfried eDer, vgl Diakonia, 1/74, 64 ££ Dieser LiteraturberichtWege ZU heltenden espräc. Gesprächspsychotherapie STamm(t VO:  - Werner Becker Frankfurt/M.1 der Prax4s; Münc Basel Themen wıe die

Eheberatung Günter C und Lothar Loejffler Hrsg.) Die 1n diesem Bericht aufgenommenen ıtate bzw.
Einführung 1n die Eheberatung, Maiınz Zürich Auszü 4US den Reteraten VO:  j W 2A8 sind
die Begleitung Sterbender (Margaretta BOWweıIs, Wıe folgen CII gekennzeichnet: { Vortrag auf
können WI1T Sterbenden beistehen? ünchen Maınz der ersten Mitgliederversammlung der G{iP
1971; aul Sporken, Menschlich sterben, Düsseldortf 972 1n Gelnhausen. Dieses Reterat wurde dem
972 Hans Christop Pıper UL, Ges räche mit Titel „Ziele und ufgaben der Deutschen Gesellschaft
Sterbenden, 1n : Berliner Hefte tür Evangelisc Kranken- für Pastoralpsychologie“ veröftentlicht 1n Wege ZU)]
seelsorge NT. 33, Berlin und die (sTup enseelsorge Menschen 1973) 101—105 ] Vortrag auf der
(Josep Knowles, Gruppenbetrachtung S3 Seelsorge zweiten Mitgliederversammlun 11l 973 1eses
und Lebenshiltfe, üunchen Maiınz 1971, Un Dietric Reterat wurde bisher nicht veröftentlicht. Kleine
Stollberg, Seelsorge UrCc. die GITuppDpe, Göttingen Anderungen 1m 'Text sind 1 Einverständnis mıit dem
sind 1n den Mittelpunkt des seelsorgerischen Interesses Vertasser IC  IN WOTI
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darüber hinaus die Befähigung Z uper-psychologisch bzw. sozialpsychologisch Orge-
bildeten zunächst her ıne quası Alibifunk- V1S10N Uun! ZUTI qualifizierten Betätigung ın
t10N, zeigte sich 1n den letzten Jahren 1M- der AÄAus- un! Fortbildung DZwW. Weiterbildung1LCI mehr, da{iß die wachsende Nachfrage
sge1ltens der Ratsuchenden kirchlicherseits der kirchlichen Mitarbeiter. Die igenart die:
fassendere Mafßnahmen ertorderte. Aus der SCI Sektion ist dadurch bestimmt, dafß S1€e
Tätigkeit pastoralpsychologischer Einzelkämp-
ter entwickelte sich örtlich verschieden, ‚Wali einerseits über ıne psychoanalytisch

solid ausgebildete Gruppe „Alter Herren“ber als Trend dennoch deutlich ıne Art
Truppenbewegung, wobei den Kirchenleitun- (die auch Damen se1n können!] verfügt,
SCH oft zweitelhaft se1ın schien, ob S1e ber VO  5 vorneherein VO  5 einer Vergrel1-

sich hierbei feindliche Iruppen, Ver-
teidigungsstreitkräfte der ber eintach SUNS bedroht 1st, talls ihr icht gelingt,
unvermeidbar durchziehende Freischärler han- tür die Ausbildung Jüngerer Mitglieder

SOTSCH. Neuerdings werden nämlich 1n derdelte. Die Lage mußte Iso unübersichtlich
wirken, zumal sich die einzelnen Richtungen Bundesrepublik 11LUI noch Arzte un: Diplom-
der (Seelsorge-)]Bewegungen uch- psychologen, nicht ber Theologen Z Aus-
se1it1g bekämp ten un! einander höchst m 11$-
trauisch gegenüberstanden. Sollte 1119  - einer bildung den vorhandenen tiefenpsycholo-
Handvoll VO  5 tiefschürfenden, ber wen1g gisch-psychotherapeutischen Instituten ZUSC-
breitenwirksamen Psychoanalytikern 1n kirch- lassen. So mul die Sektion nach eigenen
lichen Diensten den vielleicht vieles andere Standards uUun! eigenen Ausbildungsmöglich-blockierenden FEinflu{fß überlassen?? Waren die
PT-Vertreter® 1L1UI Repräsentanten einer keiten suchen, die einerseits das Niveau
amerikanischen bzw. holländischen Modeer- mindestens des Psychagogen halten, anderer-

se1ts den Bedürtfnissen der kirchlichen Praxısscheinung? atten die Sozialpsychologen un!
Gruppendynamiker wirklich das Wohl der Rechnung tragen. tob umrıiıssen sieht dieGemeinden 1m uge Solche Fragen sind
noch längst icht verstumm(t, ber s1e WOI- Vorstellung VO.  S den Standards gegenwärt1ig
den sachlicher gestellt, Je mehr die aus
einzelnen pastoralpsychologischen Richtungen
eftektiv arbeiten und Je her ihnen dabei a) Analysestunden (davon sollten L150

Stunden Einzelanalyse se1n, die übrigen kkön:echte Profilierung gelingt. GCerade mıit dieser
1  - in einer Gruppe stattfinden),zunehmenden Profilierung konnten üunsche

nach Koordinierung der verschiedenen der Nachweis entsprechender theoretischer
storalpsychologischen Methoden und MöÖg- Kenntnisse und
lichkeiten 1m kirchlichen Raum akzeptiert
werden un: die Stelle der alten Mi - c) der Nachweis kontrollierter Beratungspra-

X15trauenshaltung treten. In diesem Sinne ist
die Gründung der Gesellschaft sicher auf ıne Vorteil dieser Sektion 1St älso, daß S1e sich
allgemeine S1tUatıv bestimmte Erwartungs- Standards (der Psychoanalytiker bzw. der
haltung der praktisch Ja höchst verschieden
tätıgen Psychagogen!) orıentieren kann, die 1n der
KD szstoralpsychologen zurückzufüh-

Bundesrepublik bereits vorhanden sind 3 die
1n der

IT DIe verschiedenen Sektionen Schwierigkeit besteht Gewinnung
Mitglieder, SOWEeIlt diese ihre Ausbil-

Bedingt durch die verschiedene theoretische dung nicht schon VOI dem Inkrafttreten der
un! praktische Ausrichtung der ersten Mit- estiımmungen der einschlägigen In-
glieder der DGFf#P ergab sich wWw1e VO  w} selbst tıtute abgeschlossen haben.
eine Gliederung 1n TEe1 Sektionen.

Die Sektion „Klinische Seelsorgeausbil-Die Sektion „Tiefenpsychologie“ dung“
SETIZt für ihre Mitglieder nicht 11UI die Be-

nımmt Personen auf, die sich für diefähigung ZUT tiefenpsychologisch Orjentierten
seelsorgerlichen eratung OTAaUS, sondern rung seelsorgerlicher Gespräche durch ıne

spezielle „klinische Ausbildung“ besonders
2 Diese und die tolgenden Fragen sind 1Ur auf dem qualifiziert haben un:! darüber hinaus SU-

verstehen. Katholischerseits zeichnen sich die drei
Hintergrund der Sıtuation 1n den evangelischen Kirchen pervisionsaufgaben 1n der Klinischen Seel-
geENaNNteEN Bereiche der Pastoralpsychologie och nicht

eutlıc! ab Vgl weiıter die Beschreibung der sorgeausbildung wahrnehmen können. Be1l
Sektionen dieser Art VO'  3 Ausbildung handelt sich
3 CPM Clini cal Pastoral Zraining Klinische nicht 1L1UI die spezielle Befähigung für
Seelsorgeausbildung Vgl Becher, Klinische
Seelsorgeausbildung, Frankfurt/M. 1972 die Krankenhausseelsorge, sondern darüber
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hinaus alle Arten des individuellen seel- Mitglieder dieser Sektion sind überwiegend
sorgerlichen Gesprächs, WCNnNn auch die Kli- 1n der kirchlichen Aus- Uun! Fortbildung t2a:
nik, das Krankenhaus zunächst das bevor- t1g. Ihrer wissenschaftlichen Herkunft nach

Praxisteld 1st. Für diese Ausbildung kommen s1e aus Sanz verschiedenen Lagern,
gibt 1n der Bundesrepublik keinerlei Vor- 7zumal heute innerhalb der Gruppendy-
bilder. Amerikanische un! holländische Mo: namik sechr verschiedene Ansätze, Methoden
delle IN, iNnmMen mıiıt eigenen Ideen un: Modelle ibt. Daher steht die Sektion
der Iniıtiatoren, für die Gründung VO  5 drei VOT besonders umfangreichen uUunN! „dynami:-

1n DeutschlandAusbildungseinrichtungen schen“ Klärungsproblemen. DIie Diskussion
ausschlaggebend Frankfurt/Main |Werner der Standards Nnımmt verständlicherweise
Becher), Hannover |Hans-Christoph Piper) innerhalb dieser Sektion einen groisen Raum
un: Bethel/Bielefeld (Dietrich Stollberg]. Als e1in. DIie Suche nach den entsprechenden Aus-
onstitutive Elemente der Klinischen Seel- bildungsmöglichkeiten 1st voll 11 ange.
sorgeausbildung werden betrachtet: a} hin- Folgende Krıterien wurden für die Aufnahme
reichende Erfahrung selner selbst un:! des weıterer Mitglieder aufgestellt:
Klienten 1n der Seelsorgepraxis, die unte: a| die bestätigte Teilnahme verschiedenen
Einzel- un: („ruppensupervision reflektiert qualitizierten gruppendynamischen Veranstal-
wird, induktive Theoriebildung auf der t(ungen,
Basıs der gemachten Erfahrungen UnNn! Erwerb die bestätigte Weiterbildung nNnfier uDper-
entsprechender theoretischer Kenntnisse aus V1is1ıon und die selbständige Tätigkeit
dem Bereich der Humanwissenschatten un gruppendynamischen Arbeitsfeld,
der Theologie un: C} die Ausbildung 1n drei- C} e1In theologisches un:! sozialwissenschaftli-
monatıger Klausur 1 empirisch-klinischen ches Studium, wobei e1in Studiengang,
Kontext, wobei wel halbe Einheiten VO  - Je der Regel der theologische, abgeschlossen se1n
sechs Wochen möglich sSind muß
Der Vorteil dieser Sektion scheint darin Diese Sektion hat Iso ebenso W1e die Sek-
bestehen, da{$ diese Richtung einen Sanız tiıon „Klinische Seelsorgeausbildung“ die

Anfang In Deutschland darstellt und Chance des Neuanfangs. Es wird icht e1nN-
daß ihre Vertreter deshalb weni1ger auft schon tach se1IN, daß sich ihre Mitglieder auf eiIn
vorhandene Traditionen ixiert sind, als 1es gemeinsames Konzept einN1gen, weil das WIS-
bei der Sektion „Tiefenpsychologie“ der Fall senschaftliche Hinterland wen1g koordinierte
se1n kann Der Nachteil ist wohl darin Varıationen enthält.
sehen, da{ß die Sektion nicht eintfach haben
wird, sich klar VO  5 anderen Ausbildungsmo- Voraussetzungen für die Mitgliedschaft
dellen un! Werdegängen abzugrenzen, die

Mıiıt diesen TEe1 Sektionen begann IN dieebentftalls das qualifizierte seelsorgerliche Ge-
spräch ZU el haben zum Vergleich G{fP ihr Daseınn. (:emeinsam ist den Miıt:

gliedern aller Sektionen die Grundlage einer» V1erte Sektion“). Auffällig ist, dafiß alle drei
genannten Inıtlatıven dem evangelischen Be- 1n der Regel abgeschlossenen theologischen

Ausbildung un das christliche Engagementreich angehören. Katholische Paralleleinrich-
t(ungen waren sicher wünschenswert Un noch 1n der Seelsorge. DIe Betonung des unmittel-

baren Praxisbezugs hrt dazu, dafß sich keinewünschenswerter waren gemeinsame ökume- der Sektionen iın ihren Standards mi1t reinnische Schritte. akademischen Vorraussetzungen begnügt. 1le
sSind sich darın e1IN1g, da{fß 1ne kontrollierteI dıie Sektion „Gruppendynamik Sozial-

psychologie“ praktische Erfahrung für die Auftfnahme
die Gesellschaft als ordentliches Mitglied

verfolgt das Ziel, gruppendynamisch (nicht erläfslich 1St. Vertreter vorwiegend akadem1-
1U gruppenpädagogisch !] orlıentlerte Arbeit scher Lehrtätigkeit un benachbarter Diszipli-
1n den Kirchen entwickeln Uun!: fördern 1CHN (wie Medizin) sind als Gesprächs-
un: dabei zwischen Theologie un:! Sozialwis- partner willkommen un! werden eingeladen,
senschaft eınerse1ts un! dem praktischen Tä- aSsoOz1llerte Mitglieder werden.
tigkeitsfeld andererseits vermitteln. Die In zunehmendem Maife hat sich gezelgt, daß
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el Sektionen icht genügen, die als pastoralpsychologischen Richtungen bzw. Sek-
Pastoralpsychologen tätıgen Theologen C1- tionen zueinander?
fassen. Auftf der Mitgliederversammlung Welche Funktionen hat die moderne Pa-
iın Gelnhausen zeichnete sich ıne II4 Sek- storalpsychologie 1m Rahmen der Praktischen

Theologie?tion“ ab, die vorläufig noch keinen Namen
hat. S1ie wird aller Voraussicht nach Mitglieder Was zönnen WIT als Pastoralpsychologen
aufnehmen, deren Tätigkeit der klient-bezo- 1n der Kirche uUun! für die Kirche tun®
Nn  I1 Gesprächstherapie VO  3 arl Rogers Zu as Verhältnis der pastoralpsychologi-
bzw. der Gesprächspsychotherapie VO:  - Reıin- schen Richtungen (Sektionen) zueinander ist
hard Tausch entspricht‘. Für den Außenste- gegenwärt1g noch sehr friedlich, weil alle
henden INas die Differenzierung der seelsor- reichlich damit beschäftigt sind, sich intern
gerlichen Gesprächsführung Un eratung ın integrieren un! nach außen profilieren.
Te1 verschiedene Sektionen Sektion ME Der nächste Schritt wird dann die hoffent-
fenpsychologie“, Sektion „Klinische Seelsorge- lich truchtbare Auseinandersetzung der
ausbildung“ un! II4 Sektion“ seltsam Richtungen bringen. |)as wünschenswerte ET-

ber diese Aufteilung entspricht der gebnis sollte se1n, da{fß die verschiedenen Me-
derzeitigen wissenschaftlichen Lage un: dem thoden vergleichbar un ehrbar gemacht un
praktischen Vorgehen. Es scheint uUuNs für die da{ß die Möglichkeiten un:! .TenNzen der Je-
gesamte Entwicklung 7zweckdienlich se1IN, weiligen Verfahren uUun! Theorien interdiszi-
vorhandene Unterschiede nicht verdecken, plinär diskutiert werden. Erst WC1111 dies 4 US-

sondern deutlich 1Ns Bewußftsein bringen reichend geschehen ist, können sich die Ver-
un! ann das Gespräch 7zwischen den VCI- ELEr aller Richtungen geme1ınsam dafür eiInN-
schiedenen Richtungen icht erstummen SETIZCN, da{fß die kirchliche Arbeit mi1t Men-
lassen. Nur wird die C das je] C1- schen 1n Zukunft hne e1In gediegenes pa-
reichen, das s1e sich gesetzt hat. storalpsychologisches Fundament undenkbar

wird Augenblicklich wirkt das gemeinsame
HT Ziele und Aufgaben der DGfP Erleben der Anfangssituation un! der Not-
Diıie Satzung der Gesellschatt nn folgende gemeinschaft kollegial-verbindend. Es 1st
Aufgaben, die 1 DDienste ihres Zieles, die hoffen, dafß die Identitätsängste einzelner
pastoralpsychologische Arbeit fördern, StTE- Mitglieder der SaNzZcCI (‚rupplerungen nicht
hen groß sind, daiß sS1e Anlafß einer unbe-
a) wissenschaftliche Entwicklung un! Ertor- wußten Verzögerungstaktik hinsichtlich der
schung pastoralpsychologischer Methoden un:! fälligen Auseinandersetzung werden.
deren Anwen ung 1n Praxıis,

Sammlung un Verbreitung VO  - Nachrich- zZu Die FPunktion der Pastoralpsychologie
ten auf dem Gebiet der Pastoralpsychologie, 1 Rahmen der Praktischen Theologie wird
c) Förderung der Koordination Uun!: Koopera- darin gesehen, da{iß S1e den seelsorgerlichen
tiıon der verschiedenen pastoralpsychologischen mgang mit Menschen entsprechend den
Richtungen und Aktivitäten, Erkenntnissen der empirischen AnthropologieEntwicklung VO  - gemeınsamen Zielvor-
stellungen, Ausbildungsstandards un! -metho- Öördern versucht. Die ‚L1LCcI Einsichten
den, Urganisation VO  5 Ausbildungs- un FoOrt- werden jedoch nicht mehr 1LUFr kognitiv VOCI-

bildungsmöglichkeiten auft über;egionaler mittelt, w1e dies 1n der traditionellen Aus-
Ebene, bildung des Seelsorgers der Fall WAal, sonderne) Interessenvertretung gegenüber anderen auf dem Weg eines anspruchsvollen Ertfah-Fachverbänden un! Ins  lonen,

Zusammenarbeit mı1t vergleichbaren Vere1l1- TuNnNgSPIOZCSSCS. „Vom praktischen Theologen
nıgun wird ein ungewohnter mgang mit der e1-
Die Erfüllung dieser Aufgaben setzt einen I  I1 Emotionalität, mıiıt den unbe:

wußten Motivationen se1nes Handelns un:!geduldig durchzustehenden Klärungsprozels mi1t den verdeckten Hintergründen seines
OTraus, ın welchem auf tolgende Fragen ıne Verhaltens als FEinzelner un! 1n Gruppen
Antwort gesucht werden muß gefordert Wenn dieses 1 weıtesten Sinne

Wie stehen die ertreter der verschiedenen analytische und bewußtseinserweiternde
Vorgehen, immer ausgeübt wird,

Vgl. Rogers, Dıe klient-bezogene Gesprächs- nächst erklärbare Angste, Verunsicherungen
therapie, München 1972; Tausch, Gesprächspsycho- un: Abwehrhaltungen hervorruft, sind
therapie, (G‚Öttingen entsprechende Reaktionen 1m Raum der tTra-
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ditionellen praktischen Theologie nicht VeI-Ä ”  hne besondere Probleme scheint sich die
wunderlich. S1e sollten weder verharmlost, Integration katholischer Mitglieder in uUuLNSecCTIeCN
noch moralisch abgewertet, noch bekämpftt, una St Ja überwiegend protestantisch VOI-
sondern aufgearbeitet werden. DIie Aufgabe gezeichneten Zusammenschlu{fß vollziehen.

Das 1st erfreulicher, als damit derenıner echten Integration der modernen Pa-
storalpsychologie die praktische Theolo- prozentualer Anteil ständig wächst un!
g1e UuUNscCICTI Jlage wird ‚her gelingen, mehr VO:  - der 1n den atuten festgelegten
Je deutlicher inan hierbei der gediegenen ökumenischen Zielsetzung VerWwWIr licht WCC]-

theologischen Reflexion icht ausweicht“ den kann Freilich sind hier uUuNsSCcCTC guten
(W 1 Beziehungen noch auft Einzelpersönlichkeiten
zZzu Die Pastoralpsychologen haben hei ih- beschränkt. Kontakte uUuLNSCICI Gesellschaft

institutionellen Einrichtungen der katholi-
TEeTr Tätigkeit In der Kirche und für die Kirche schen Kirche bestehen nıcht Hıer ist über-
zunächst mıit einer skeptisch abwartenden
Haltung rechnen. „Wiır wäaren schlecht legen, ob UunN! w1e dieser Zustand geändert
beraten, wollten WITr hinter dieser VO  5 der werden kann. Was diese vorwiegend DPI:
Tradition UunN:! Sıtuation eintühlbaren Zu- matisch bestimmte Zusammenarbeit CVallsC-

lischer un! katholischer Pastoralpsychologenrückhaltung der Verantwortlichen 1ın den Kir- noch theologischer Auseinander-chen ıne prinzipielle Uun:! damit autlösbare Un Zusammensetzung mıit sich bringt, bleibtFrontstellung vermuten. Es kommt darauf abzuwarten. enug gemeinsam Cun
al 1NSCTC Stellung 1n der Kirche un denken und glauben un! nach verschie-Verhältnis ZUrT Kirche beharrlich 1ı1Tferen- denen Richtun hin durchzusetzen wird
zıeren, dabei geduldig bleiben Uun! gleich-
zeıt1g Geduld Zu bitten“ Die jedenfalls geben!“ ( Z

Deutlich betont wurde 1n diesem RefteratDGFf£fP möchte VOT allem verhüten helfen, außerdem nochmals das Interesse der Pastoral-daß CS aus Man el Sachkenntnis un! SC- psychologen der kirchlichen Arbeit:schulten Fachkrä ten au einer Dragmatısıeren- „Wiır wollen als Pastoralpsychologen ichtden Vulgärpsychologie 1n den Gemeinden 11U1 da se1n, sondern ben ‚dazwischensein‘,kommt. ] ıese kann gut gemeıint se1N, bringt
ber den Seelsorger immer weiter 1n den WCCIi11 Planung Uun!: Prägung der seel-
Verdacht, 1mM mgang miıt Menschen ‚WAaTlt sorgerlichen Arbeit Menschen VO  5 heute
hilfswillig, ber nicht eigentlich Fachmann geht. Wır sollten solche Einflußnahme StAar-

se1IN. Die DG{#HP möchte durch Kontakte ken, indem WIT die entsprechenden kirchli
chen remı1en 1Immer wieder mit konkretenun! Erfahrungsaustausch mıiıt entsprechenden Fragen konfrontieren versuchen: Was -Fachgesellschaften 1mM nichtkirchlichen Bereich schieht 1n Bereich, damit der seelsor-un: durch ihre wissenschaftlichen Veröffent-

lichungen Uun! Veranstaltungen einer ZgeWI1S- gerliche mgang mit dem ratsuchenden Men-
SCH Chettosituation der theologischen Anthro- schen 1 Hinblick auf die säkularen Thera-
pologie entgegenwirken. Nach uUNsSsScCICI Aut- pieangebote noch konkurrenzfähig bleibt?
tassung kann das christlicher Seelsorge 11UT! Was tut ihr, für jJunge Theologen NnNtSp

chend praxisnahe AusbildungsmöglichkeitenZ Vorteil gereichen. Und die G{tP möchte gewährleisten un: diese Seelsorger VO  -durch ihre Erarbeitung VO Standards un!
INOISCH mi1t dem heute unabdingbaren hı:Qualifikationskriterien den einzelnen KIr- manwissenschafttlichen Üüstzeug auszustatten‘chen 1n ihrer jeweiligen Planung VO Und weıter‘: Welche Mittel stellt ihr Za Ver-Einzelmeinungen, Einzelversuchen und Eın-

seitigkeiten abhängig se1In. DiIie DG{#P Ugung ben icht einen übergreifenden
will versuchen, das, W3as Pastoralpsychologie Verein, w1e die DGFÄP, finanziell nter-

ist und w as s1e 1n der gegenwärtigen atıon tuüutzen sondern 1Tr pastoralpsycholo-
gische Infrastruktur verbessern? SolcheeistenJ deutlich machen und Anfragen werden 1LLUI annn gehört werden,deutlich I, daß die Verantwortlichen
WenNnn gleichzeitig gelingt, etliche Grund-1n den Kirchen bei der Einrichtung un: Durch- etliche Grundproblemeführung pastoralpsychologischer Mafßnahmen einstellungen UnN!
sechr deutlich machen. Es mul allen Be-

SCHNAUCI WI1ssen, Ur der uch WOSC£HCIH
s1e sich entscheiden haben“ teiligten klar se1n, dafß Kamp{f gTO-

KReren Einfluß der VO  S U vertre  en Pa-
Ausblick storalpsychologie kein „Glaubenskampf“ ist!

Wır sSind ıne Gruppe VO  - Christen mi1ıt höchst
Als Zusammenfassung un: Ausblick werden unterschiedlichen theologischen Posıtionen

w1e 1n der Kirche auch! Wır wollenıer dem Referat, das Klaus Winkler bei der
Zweiten Mitgliederversammlung ın Gelnhau- keine Glaubensaussagen durch psychologi-

sche der soziologische Analysen eIS!
SC}  ! 11l gehalten hat, ein1ıge sondern werben für einen sachgemäßeren Um-
tür die gegenwärtige Situation der DGF£fP be- Sang mit dem Menschen un!: seinen Schwierig
zeichnende Stellen entnommMeEn keiten. Da WIT dadurch unbequemerweise

manchmal eingefahrene Seelsorge-Geleise 1n
Eın Aspekt betraf die Beteiligung der atho- rage stellen, kann nicht eintfach mi1t dem
en der Gesellschaft: Stichwort ‚anthropologisierender Theologie-
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ersatz‘ abgewertet werden. Das gilt sehr der SUANZEN Welt anregt un einlädt, dann hat
deutlich machen. Zum anderen mMu: sSeın jel wohl erreicht. ted(Jrt un!: Stelle mehr un: mehr überwun-
den werden, dafß der Fortschritt Sachen
Pastoralpsychologie 1ın einer Landeskirche der Wer „Rom  (“ SAZT, meıint damit
10zese VO  w} Einzelpersönlichkeiten allein ab-
hängı1ıg 1st bzw. mıiıt deren individuellem FEın- meilistens die zentrale Kirchenregierung. Doch

uß der uch deren besonderen Fähigkeiten ist der aps nicht 1U als Erster das ber-
steht un! fallt. Jede Institutionalisierung bringt haupt des Kollegiums der Bischöfe, sondernVerallgemeinerungen un Verdünnungen mıiıt
sich un hat ihre Schattenseiten! ber S1e die ihm „hauptamtlic an  aute TtS-
ist unumgänglich, WEC: darum geht, be- kirche VO  - Rom das olk Gottes dieser
timmte Erkenntnisse möglichst breit 1ÖöÖzese ist nach Irenäus die „VorsitzendeUun!: möglichst dauerhatt verankern.
Schließlich wird gerade auft diesem inter- 1mM Bund der Liebe” die alle Ortskirchen
grund einsichtig, dafß WIT Pastoralpsychologen untereinander un! mit ihr verbinden soll SO
die grundsätzliche theologische Zuordnung sind die beiden Klemensbriete VO  5 der (Ge-
uUuNsSCICS besonderen AÄAnsatzes, Un das heißt, meinde Christi 1n Rom die Gemeinde in
1TISCGLIG Teilnahme der Theoriebildung,

C1- Korinth gerichtet, Übereinstimmung (con-nicht außer acht lassen können. Glückli
weise haben WITr durch etliche ordentliche senSsus) vermitteln. DIie Ortskirche VO  -
un! 4SSOZ1I1erte Mitglieder verschiedenen Rom mi1t ihrem Vorsteher ist also allen:
Stellen Verbindung Z unıversıtiären Raum.
Wır hoffen, dafß sich deren Kreıis noch C171 - anderen Teilkirchen eın besonderes Zeugn1s
weıtern 1aälßt schuldig; S1e. sollte die „Musterdiözese“ se1n,
Denken immer mehr einem Grundelement

un! pastoralpsychologisches
welcher die anderen DIiözesen mit ihren

der Praktischen Theologie wird“” Bischöfen wıe einem Modell die
Verwirklichung der VO IL Vatikanum be-
schlössenen Reformen studieren können. (e-
rade das Jubiläumsjahr 1975 ware dafür ıne
ideale Gelegenheit.
Leider sehen die Realitäten anders AU:  N 1960
wWäal die Diözesansynode schiefgelaufen, iıne
NeCuUS das „universale“ Konzil „stadt-
römisch“ konkretisieren 1st nicht 1n\ Praxıs
Sicht; hbis heute gibt weder einen diö-
ZeSAaNCIl Pastoralrat noch Pfarrgemeinderäte;

Rafael Kleiner Rom hat nicht 11UI den petrinischen rımat,
sondern nach den Worten des KardinalsIntormelle kirchliche Gruppen und
Poletti der den aps' 1ın seiner Funktion alsBasisgemeinden ıIn der Diozese Rom Ortsbischof vertritt ıne enge anderer

Sind die DONTANEN Gruppen un Bası1sge- „negatıver Primate“; beim „römischen Plagen-
kongrefß‘“ 2.— wurde recht deut-meinden die Tgane des Geistes, die dem

konziliaren Aufbruch den Weg ZUT Basıs he: lich davon geredet, {al bat den apst, sich
Orden un seiner eigenen 1Ö0zese mehr anzunehmen.reiten, ähnlich WIe früher

ewegungen, heilige Männer und Frauen? Denn die ahl der 3I Millionen Katholiken
wächst jährlich Die 270 PfarreienWenn INd  w die Berichte über die Basisgeme1n-

den liest. wird INan diesen charismatischen sind keine „Gemeinden“”, (ilovannı Bosco
hat Bewohner, 4us MangelBeitrag jedenfalls für einen bedeutsamen, Ja

notwendigen für die heutige Kirche erachten, Diözesanpriestern werden 70°%/0 der Ptarren
ähnlich WIeE die Z11 'ei] VO:  S den Basıs- VO  - Ordensmännern betreut; das „Sakramen-
gemeinden mitgetragene Bewegung „Christen tenservıice“ tunktioniert noch, ber ıne wirk-
für den Sozialismus“. Wenn der folgende SAa1ıllec pastorale Strategie tehlt einer
Praxis-Bericht solche Inspiration für NSetTe Amterretorm un:! baulicher Modernisierung
Gruppen und Gemeinden eistet 113 WEenn 1 Lateran-Vikariat. Daß die Probleme der
überdies einer Begegnung In Rom mit den römischen Ortskirche mit den traditionellen
dortigen Basisgemeinden 113 mit solchen 115 Methoden unlösbar sind, hat der inıtiatıve

34I



Poletti mittels jenes Kongresses eindrucksvoll tra le comunita grupp1 ecclesiali di Roma“
uUun! geben monatlich das Informationsblatt1NSs Bewußtsein vieler gebracht.
„a Tenda“ heraus ıne Sprechergruppe

och se1t dem Konzil ist e21N Prozeß 1 (Comitato) tür Koordination un:! Ver-
Gange tretung nach außen. Die Mitgliedschaft hat
der immer mehr sich greift Bibel- nicht organisatorischen, sondern einstellungs-

mälßigen Charakter; die (G‚ruppen Sind offenrunden bilden sich ; französische un:! deut-
sche theologische ıteratur wird übersetzt, für jeden, der sich inftormieren der CNSA-

gjeren will ; ihre Größe bewegt sich zwischengelesen, diskutiert Religionssoziologen C71-

arbeiten ungeschminkte Situationsberichte UunN! 10—15 Personen; teilLweise sind
un! Analysen; relative Selbständigkeit kirch: die Gruppen homogen bezüglich Lebensalter
licher Laienverbände wird zaghaft gefordert; un! sozialer Stellung (Studenten der ber-
Konkordat und Lateranvertrage werden nicht mittelschule Un Universität, JjJunge Paare mi1t

höherer Bildung], andernteils gibt wiedermehr als abu betrachtet; die Pflicht der
kirchlichen Institutionen Z Eiınsatz für die solche, iın denen alle Lebensalter, Berute,

Bildungsstufen vVvertreten sind; S1e. trettfen sichArmen un! Rechtlosen wird mehr erkannt;
die italienische Kirche und uch die TtS- e1InN- bis viermal wöchentlich Bibellesung,
kirche VO  5 Rom beginnen 1n vielen ihrer Gebet, Eucharistiefeier, Einsatzbesprechungen.
Glieder rapid aufzuholen, W as 1n anderen S1e sind cschr bemüht, das liturgisch-sakra-
Ländern 1n längerer Entwicklung VOI sich mentale Leben mıiıt den Forderungen des famı-

liären, beruflichen, politischen AlltagsW al. I IIie Mai-Aufstände der Parıser
Studenten 1968 wirkten uch Rom un:! konfrontieren. Viele Comunita sind eigentlich
anderen Grofßstädten Italiens wWw1e Funken, echte Katechumenatsgruppen, die das Jlau-
uch 1mM kirchlichen Bereich. DiIie Jugend benswissen vertieten un ZUI persönlichen
SC ihrer Enttäuschung darüber Luft, dafß Glaubensentscheidung hinführen wollen.
agı un! Kirche jene Retormen des mensch- Zum größten Teil engagıeren S1e. sich direkt
lichen Zusammenlebens nicht herbeiführen 1mM spontanen sozlalen Hiltsdienst für Barak-

kenbewohner, Obdachlose, Alte un! Krankewollten der konnten, die s1e die Jungen, für
nötig hielten. SO bildeten sich nicht 1Ur hne Pflege; sS1e Oorganısıeren Abendschulen

für jugendliche un:! erwachsene Analpha-Aktivs für Studienreform, Bürgerinitliatıven
für Stadtplanung, sondern uch intormelle beten, helten bei der Suche nach Arbeits-

plätzen, halten Jugendklubs UN!: Kinderkate-kirchliche ruppen UunN:! S Basis-Ge-
meinden: nicht ıELE 1n den USA Südamerika, chese VOI Erstkommunion un:! Firmung und
Spanılen, Frankreich, Deutschland, sondern gründen Gottesdienststationen Unterge-
uch 1n Italien. Als s1e 1973 1n Rom schossen der riesigen Wohnblocks
einen Kongreiß hielten, 7ar 1n eg10- Teilweise gehen S12 einen Schritt welter
1 Organıslierte „Comunita di bhase“ VeO1I-

CretenN, als Publikation dient ihnen 14tägig un! engagleren sich politisch, nicht 1U

CC Ihre Devıse ieß FÜr ıne andere punktuelle Hilte einem kleinen eil der
Gestalt der Kirche, für ıne andere Gesell Randgruppen leisten, sondern ıne Zu-
schaftt“ Auf Grund der italienischen Situation standsänderung un! strukturelle Retormen
1st ihre starke sozialpolitische Orientierung herbeizuführen, indem S1e. „kontestieren“: In-
nicht LLUI erklärlich, sondern nötig, 1n formation der Offentlichkeit über Mißstände

und Korruption, Unrecht Un Verantwor-Mailand Incoronata], Genua (Gallo]), Florenz
(Isolotto), Neapel Nido], Empoli, Oregina, tungslosigkeit VO  - Behörden und Parteıen,
Conversano Einrichtungen un: Unternehmen. ESs ist klar,

da{fß sich damit nicht 1UI Freunde
In der 10Zese Rom Zzibt rund Basıs- chafft. Doch mıiıt gutem Willen versuchen
gemeinden die („ruppen, die Impulse VO  5 ater et Magı1-
mit schätzungsweise 50  - Mitgliedern. Seit StIa, Populorum Progressio, Gaudium et Spes,

Actuositatem,März 1971 haben sich die größten Grup- Apostolicam Octogesimo
DCIH zusammengeschlossen 1 „Collegamento Adveniens wörtlich nehmen un: auf die
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römische Situation anzuwenden. Unvermeid- mi1t Streikenden, deren Arbeitsplatz gefährdet
liche Konflikte entstehen schon deshalb, weil ist, mit Wehrdienstverweigerern un! Bürger-
hier hben öfter den Nerv politischer, inıtiatıven, S1e beziehen Stellung Mili-
wirtschaftlicher un: administrativer Macht tärparaden, die Interessen der NALO, poli-

tische Ziele des Vatikanischen Staatssekre-gerührt wIird. Manche Gruppen bekommen
tallweise einen marxistisch klingenden Zun- atrlats. Doch ware unzutreffend, 1E des-
genschlag, der sS1e (meist völlig Unrecht|) halb generell der „Instrumentalisierung VO  5

den Invektiven kirchlicher Traditionalisten- links“ zeihen.
kreise un! rechtsstehender politischer Klüngel
aussetzt, die ihnen „Kommunısmus” oder Charismatische Persönlichkeiten,„La1zısmus“ vorwertfen. Einzelne Gruppen
sind allerdings a-politisch 1n ınem etto- deren pastorale erantwortung, soziale Wach-
mentalität grenzenden Ma heit un! eigene Charakteristiken spielten

e1m Entstehen dieser Basisgemeinden 1ne
entscheidende Rolle un! pragen ihre Aus!)as Entstehen dieser Gruppen richtung, Ww1e VOT allem Abt 10Vannı

geht auf Erweckung des Bewußtseins geme1n- Franzon1ı die Laienkommunität VOoOn Paolo,
Verantwortung zurück. Das Konzil deren Modell sich viele andere ausrichten;

sanktionierte die „Volk-Gottes“-Theologie; die dann Chianella Un die Comunita di
Forderung nach tätiger Teilnahme der Saba; Don Gerardo uUun:! jene VO  5

Liturgie tührt konsequent uch Z Willen Pratorotondo un Magliana; Balducecei UunN!
nach Mitbeteiligung der Getauften allen onte Marı1o; Padre Amadei, Kiko Arguello
kirchlichen Vorgängen; Schriftlesung UN! un die Katechumenatsgruppen VO  - ar
Gottesdienst inspırıeren Za Handeln; weil Canadesi; Palazzeschi un: Pietralata; Don
die Infrastrukturen der Katholischen Ver- Sardelli un! Aquedotto Felice; Don Paglia
bände weithin fehlen der vegetieren pfarr- un Egidio; Don SDOSI1tO un Casal-
liche Gruppen, kategorielle Gruppen der palocco; Don Chiogna und Bernardo; Don
un die institutionelle Pastoral nicht nach- Perron, Don Negretti un Comunione Libe-
kam, griff 119  5 ben ZUTI Selbsthilte; Z razlone. Meist tragen die Gemeinschaftften den
kamen die Enttäuschung über nichterfüllte Namen der lokalen Pfarre, ihre Mitglieder
konziliare Hoffnungen, das Gefühl der kommen ber oft anderswoher. Oft lag der
macht gegenüber ıner untragbaren atlıon, Anlaß der Gruppenbildung bei einer leben-
autorıtärer Führungsstil mancher geistlicher digen Liturgieteier, die sich ‚WaTt ziemlich
der weltlicher Amter. Unverständnis un! die amtlich vorgeschriebenen exte hält, ber
administrative Ungeschicklichkeit ein1ger sehr lebensbezogen un:! kommunikativ be-
Hierarchen verschärften die Lage durch Ma1iß- SaNSCHL wird Un echte Betroffenheit
nahmen w1e Versetzung des geistlichen Le1l- scha{ft; e1in weıterer Anla{iß ist oft die Be-
ters der Tuppe, Ausweisung 4alUs Kirchen- FCESNUN mi1t den unmenschlichen Realitäten
gebäuden, Taubheit echte rgumente, 1n den Slums, Borgate, Baracche; dazu noch
einseitige Parteinahme. Spontangruppen sind das eigene Bedürfnis, 1n der Anonymıiıtät der
der Hierarchie verdächtig, weil S1e nicht kon- Grolisstadt, 1m Leistungsstreifß des Berutslebens

Glied einertrollier- der dirigierbar, nicht auszuschalten überschaubaren rmuppe
sind DiIie Gruppen eskalieren teilweise die sSe1IN: AStare ins1ıeme“.
Konflikte selbst, weil sS1e ihre richtigen Argu-

manchmal einselt1g un! 1n einer wen1- Welche Bedeutung die Kurie
SCI gewinnenden Weise vorbringen. Konflikt-
stotte sind soziale Ungerechtigkeiten Boden- dem weltweiten Phänomen der Basısgruppen
spekulation, Kirchenfinanzen], verwickelte beimißt, ze1lg der Fragebogen Z Vorbe-
Probleme zwischen Kirche und PE (Kon- reitung der Bischofssynode, die Sept.
kordat und Lateranverträge], weltweite Pro- 1n Rom beginnen wird Dort wird gefragt,

Brasilien,bleme w1e Vietnam, Palästina, ob die institutionellen Pfarren „Gemeinden“
Chile Manche Comunitä solidarisieren sich sind, W1e S1e. 1eSs werden könnten, Was „über
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die kleinen Gemeinschaften MN ıst, die sich heute kirchliche Spontangruppen bilden,
heute überall entstehen (Basiskommunitäten, die sich als religiöse un:! geistliche QUa-
Spontangruppen|“ (Kap IIL, Schon die lifizieren, ber 1ın sich selbst geschlossen sind
Konfterenz der lateinamerikanischen Bischöfe Uun! allzu leicht antikirchlich werden uUun:

soziologischen un! politischen Formen ab:1n Medellin 1967 hatte diese Gebilde dringend
empfohlen und gefordert, da{fß der Vorsteher gleiten.“ Dieses Urteil zelgt, w1e weıit
jeweils A4us der Gruppe selbst herauswachsen sich schon auseinandergelebt hat und
sollte; Theologen konstatieren den Übergang wWw1e einzelne Versager auft der ınen SCHNC-
VO  5 der Volks- ZUT Gemeindekirche; Synoden ralisierenden Verurteilungen auf der anderen
un! Bischoftfskonterenzen die eıte führen Dies 1st überaus bedauerlichempfehlen
„kleine Gruppe“ als pastoralen Imperatıiv; weil bei einem Funktionieren der KOommun1-

kation dieser Spontangruppen miıt der LeitungBasisgemeinschaften bilden un teilen sich,
werden transformiert oder verschwinden wI1e- un dem (GTrOS der institutionellen Kirche 1n
der; schon beginnen sich 4A4uUus den VO  5 ihnen Rom beide Teile große Vorteile gewinnen.
erlehbten Phasen der Blüte un der Krıiısen
gewl1sse Gesetzmälßigkeiten abzuzeichnen; als Daß dies möglich und nützlich 1St,
konkrete pastorale Experimente geben S1e iıne zeıgen Vorbereitung, Verlauf un Folgen des
Fülle VO  5 Erfahrungen über Chancen und römischen Diözesantreffens Thema „Ver:
Getfahren dieser orm des Kircheseins her. antwortun. der Christen für die rwartungen

der Liebe und Gerechtigkeit 1in der Ortskirche
aDSs Paul VL äußerte sich VO Rom“ Als Kardinal Poletti mıit Billigung

diesem Phänomen 1 allgemeinen uUun:! mıit des Papstes 1973 darüber ıne
speziellem „Lokalkolorit“ die Adresse der Pressekonterenz hielt, machte sich
bekanntesten Gemeinden der Basıs seiner einem großen eil den Inhalt des ırten-
eıgenen 1ÖöÖzese schon mehrmals, zuletzt hrietes VO  - Abt Franzonı un! des „Briefes der

November 1973, Un ‚WAarTr besorgt un: Priester die Christen 1n Rom“, Fakten.
kritisch: „Das Hauptanliegen des Heiligen Beweisführung Un Konsequenzen derselben
Jahres 1St uch die Wiederversöhnung mıiıt eıgen. Die Basiskommunitäten nahmen die
jenen Kindern der Kirche, die ‚WAaT nicht Aufforderung d erstellten besttundierte Gut
tormell ihren Bruch mıiıt der Kirche erklärt achten un!: SOrgten dafür, dafß die Wort
haben, ber ihr gegenüber 1n einem ab- meldungen un! Entschließungen nicht 1
normalen Zustand leben; s1e wollen noch 1n allgemein Unverbindlichen steckenblieben.
Gemeinschaftft mıiıt der Kirche stehen, ber 1ın Eın Großteil der Teilnehmer Treffen
einer Haltung der Kritik, der Kontestatlion, der eute 4 US den Comunita. Und W Aas S1e
freien Auswahl und der noch eijeren Pole- Sagten, fiel bei den anderen Zuhörern meist
mik. Dıese zwiespältige Haltung verteidigen auf guten Boden |dıe Christengemeinde VOIl

ein1ge mit sich plausiblen Gründen, nam- Rom SCWANN Protil 1n einer bisher noch
lich miıt der Absicht, gewI1sse bedauerliche nıe dagewesenen Weıise und gab für viele
menschliche der fragwürdige Aspekte Ortskirchen 1n Metropolen anderswo, ber
korrigieren bzw. die Kultur un! die Sp1- mit denselben Mifsständen, gleichsam „urbi et
ritualität der Kirche ördern der S1e mi1t Trbi“ ein Zeugni1s der Weltverantwortung und
den Umwandlungen der eıt 1n Einklang der Solidarität „mıt den geringsten der Brüder
bringen. Dıiese Funktionen maßen S1e sich Jesu“ AUS Claube und Liebe Und die Basıs-
ber miıt viel Willkür un:! soviel adi- kommunitäten werden sicher dafür SOTSCI),
kalismus d dafß sS1e hne dessen vielleicht dafß nicht bei verbalen Ersatzleistungen
gewahr werden jene nicht 11UI inst1- bleibt, sondern da{fß und ‚.WAaTlt das
tutionelle, sondern uch geistige Gemeıin- Richtige geschieht.
schaft beleidigen un! brechen, der S1e
verbunden bleiben wollen Diıieses Phä- SO wurden mehrere Ziele erreicht:

breitet sich Ww1e ıne Epidemie ın Zum ersten Mal konnten die Spontangruppen
UNsSsScCICI kirchlichen Gemeinschaftt aus Es 1 amtskirchlichen Rahmen offiziell auftreten
ist beklagenswert, mit welcher Leichtigkeit UunN! sich artikulieren; s1e wurden als solche
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un mit ihren Anliegen ernstgenommen; ihre schen Comunita di base brauchen die ZSaANZC
1n den „amtliche“ Kirche 1n dieser Stadt, nichtspezifischen Erfahrungen wurden

„hierarchischen Kontext“ eingebracht; S1C 1n sektenhatte Isolation der sozialpolitische
Instrumentalisierung abgedrängt werden.konnten sich geben, wI1e s1e sind, Ss1e wurden

weder inhaliert, noch manipuliert; ihre NSp1- Denn der Glaube des unverrückbaren Petrus
ratiıon un Dynamik wurde den oft sterilen un! dazu des sich nach VOorwaäarts ausstrek-
un! immobilen Strukturen dieser onster- kenden Paulus MUuU. 1n der ersten Gemeinde
diözese integriert un: für s1e nutzbar SC- der Christenheit bezeugt werden, da
macht. Es gng Zeugnis un:! Dialog, nicht überall aq1s „glaubwürdig“” verkündet werden

Kontestieren un! nutzloses Schimpfen. kann, als geistige Gnadengabe der 10
Der Dıözesanapparat bekam „Bodenhaftung“, seit1gen Stärkung Röm 1,8)
die Kommunitäten kamen ‚Uus einer gewlssen Früher entstanden nach Konzilien Orden un!
Isolierung ihrer selbst heraus. Wenn aus die- Bewegungen, die Erneuerung durchzu-
SCr ersten breiten Kontaktnahme eine dau- tführen. Vielleicht werden spätere Zeiten ftest-
ernde Kollaboration werden könnte, dann stellen, da{ß diese spontanen Gruppen und
würde die römische Ortskirche für die I Basisgemeinden die UOrgane des C(je1listes WUuTlT-

Catholica damit einen unersetzlichen Beıtrag den, durch welche der Herr se1ine Kirche ın
eisten. ber wıie? Rom un: anderswo neubelebt un:! für ihren

Heilsdienst den Menschen erweckt hat.
Sagt doch Christus ZUI Gemeinde Von Phi-

! Ias Heilige Jahr hietet sich (l ladelphia: „So spricht der Heilige, der öffnet,
diese Chance wahrzunehmen. Man schätzt, un! keiner wird schließen: Siehe, ich habe
dafß dazu Millionen Menschen 8 gefügt, dafß VOT dir ıne 1Ur geöffnet ist, die
MilL Pilger, Mill Touristen| nach Rom keiner schließen kann Du ast 11UI1 kleine

Macht, doch du ast meın Wort bewahrtkommen werden, davon ein Großteil üngere
eute, Christen mıiıt äahnlichen Problemen W1e Ich werde machen, da{ß sS1e kommen un: dir
jene 1n Rom. Werden s1e 1ın dieser Stadt 11UI1 Füßen huldigen und erkennen, dafß ich
mıiıt den Fassaden eines überholten Stils, KI1r- bin, der dich geliebt hat“ (O{ffb 3I ff} FUr
che seIN, kontrontiert werden? Welchen jede, uch die römische Ortskirche, ware
Eindruck werden s1e VO  3 der Ortskirche ın verhängnisvoll, WeNnn S1e nicht die Fähigkeit
Rom Jahre nach Konzilsschlufß mitnehmen, hätte, die schmerzhatte Kritik, die prophe-
ınen deprimierenden der einen inspirle- tischen Deutungen un:! den charismatischen
renden? Wird ihnen viel nützen, E die Beıtrag dieser Comunita di bhase wahrzu-
Basiliken als steinerne Zeugen der Vergangen- nehmen, anzuerkennen und beherzigen.
heit besucht haben? Wird ihrem Wenn dies ber geschieht, annn werden WIT
gefochtenen Glauben nıicht mehr helfen, echte Versöhnung wirken.
WL s1e hier vielen lebendigen Christen-
gemeinden als lebendigen Zeugen der egen-
WAart Christi begegnen? Wenn s1e ihre Jlau-
benserfahrungen austauschen, miteinander
beten un! feiern, VO:  H ihrem Einsatz für
Gerechtigkeit und Liebe 1n dieser „Stadt hne Ludwig Puchinger
(Ott£ ertahren kurzum hier Kirche „
leben“ könnten? Es genugt ben nicht, We1nn Das Jugendzentrum J —_ evr
Kirche 1UI „Im den Seelen erwacht“, S16 mul
VO „SANZCH Menschen Gemeinschaft m1t Im folgenden Beitrag hberichten WIT über eın
den Mitmenschen erspürt“ werden. Welcher noch WeN1% hbekanntes Jugendzentrum
Segen könnte VO  w} diesen Begegnungen seinen eiINerTr Mittelstadt, üher seinNe Entstehung, se1INe
Ausgang nehmen! DIie römische Ortskirche Struktur und über die Bedeutung der reli-
braucht ihre unbequemen Basisgemeinden, g10ösen Erfahrung, WdsS durch die Aufnahme

ihre Funktion (Jrt un! für die Schwe- e1INeSs persönlichen Zeugnisses eINes Jugend-
sterkirchen ertüllen können. Dıie röm1- lichen unterstrichen wIird. ted
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1tuatıon der Iugend un Entstehung des DIie Struktur un Praxiıis des Iugendzen:-
Jugendzen TUMS FIO

1 J)as Jugendzentrum FIO „ich werde‘“) be-
tindet sich 1n einer Stadtrandpfarre VO  5

Arbeit 1n Gruppen
eyr (St Josef VO  - Steyr—Ennsleite]). Dıe Das Jugendzentrum 1st auft einem Gruppen-

geschichtlicher Tradition reiche Industrie- SYyStem aufgebaut. Eine ruppe E lub! hat
davonstadt hat rund 45.000 Einwohner, 1m allgemeinen bis Mitglieder. DIie (ge:

2500 Jugendliche zwischen 15 un! Jah genwärtig 25} Clubs treffen sich mindestens
1’6614 eyr ist auch ıne Schulstadt und einmal wöchentlich. Hiıer geschieht die eigent-
1500 Jugendliche besuchen Allgemeinbildende liche Arbeit. Das Programm für Clubstun-
Höhere Schulen, die Handelsakademie wirtrd den gestaltet sich jeder Club selbst; Orlen-
VO  w 435, die Handelsschule VO  5 479, die 1er sich der Zielformulierung, 1st ber
Höhere Technische Lehranstalt VO  H 632, die sehr flexibel. Eın Iub diskutiert eiInNnem
technische und kunstgewerbliche Fachschule Abend eın Thema, ein anderer gestaltet den
VO  - 545 un die Fachschule für wirtschattli- Schaukasten der bereitet ıne Party tür das

Jugendzentrum VOÖL, einer versucht sich 1n 11-che Frauenberute VO:  5 102 Jugendlichen be-
sucht Dazu kommen rund 1900 Berutsschü- gendeiner orm der Meditation; werden
ler. Zusammen Iso ungefähr 5500 Schüler, Sanz persönliche Probleme untereinander 1m
darunter zahreiche „Pendel-Schüler“ unı In- Club besprochen (Wie geht Dır miıt Del-
ternatsschüler VO  w auswarts. Eın Berutsschul- NC Freund? Be1l INr 1St AU!:  N Ich komme
zentrum für 2000 Berutfsschüler mi1t nter- mıiıt meınen Eltern icht zurechtl 47 ]. Hat
NnaAat 1st Planung. eın Iub ıne der monatlichen FIO-Jugend-

iINeCcSsSsSecCcn übernommen, ann nımmt die (Ge:Auf diesem soziologischen Hintergrund be
SAaNNLECINL VOI Jahren die beiden Kapläne Jo staltung dieser Messe einen breiten Raum

e1in. Manche Clubs arbeiten INmMCIN mitsef Friedl un! Franz Haidinger mit Schülern
der Höheren Technischen Lehranstalt, CE- einem Kaplan oft bis Onaten daran.

Jeder Iub verfertigt nach jedem Clubabendmatisch 1ne Jugendarbeit aufzubauen. Aus
dem Bewulßstsein, dafß 11a bei sich selber e1in Gedächtnisprotokoll des Abends, das allen
anfangen, den eigenen Glauben festigen und FIO-Mitgliedern zugänglich abgelegt wird

Lheses Protokaoll hat einerseılts die Funktionselbst ıne ruppe werden muß, entschlo{fß
11a sich einer geschlossenen, den Pro- einNner Selbstkontrolle, andererseits erhalten

andere Clubs dadurch Impulse, das ıne derblemen un!: Fragen des einzelnen Jugend-
lichen sich orientierenden Jugendarbeit, die andere uch selhbst probieren.
otffen wird durch Diıenste un:! Angebote für
a_ndere. Leitungsteam un Clubleiter

DIie Leıtung des Jugendzentrums besteht 4UsS

[ )as 1el Kaplänen, Hauptverantwortlichen (1 Mäd
chen, Bursch], die VO SANZCH Jugendzen-

Wır möchten die Jugendlichen, die sich in e gewählt werden, un:! einem kooptiertenden Gruppen uUuNseIrIes Zentrums regelmä- Mitglied. Jeder Iub wählt sich Aaus seinen
ig treffen, hinführen einer vollentfalte- Reihen einen Clubleiter der sucht sich
ten christlichen Existenz, die sich ausdrückt nach Rücksprache miıt dem Leiıtungsteam au
1n der Bejahung des Lebens, 1 etragen- den Reihen der alteren FIO-Mitglieder eines,
wWw1ssen VO:  5 Ott un! 1n dem daraus wach- das schon Erfahrung ın der Jugend-
senden ngagement für die anderen. Dieses arbeit mitbringt, damit die Anfangsschwierig-
Engagement soll konkret werden verschie- keiten leichter überwunden werden können.
denen Diensten, die WITL einem möglichst
grofßen el der Jugend unNnserer Stadt anbie- Clubleiterbesprechung, „FIO”-Intern unten möchten: sinnvolle Freizeitgestaltung, PlanungswochenendeAngebot ıner jugendgemäßen ıturgle, kul-
turelle Angebote USW. Die Clubleiter treffen sich monatlich ZUI Club
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leiterbesprechung, ın der die ıtuatiıonen 1n Jeden 5Samstag fährt ME ITuppe 4aus unNnse-

1E Zentrum 1n e1in nahegelegenes Kinder-den einzelnen Clubs besprochen werden,
tionen geplant un nachbesprochen werden, heim un! betreut dort einen Nachmittag
Aufgaben un!: Dienste verteilt un! Veran- Jang milieugeschädigte Kinder.
staltungen koordiniert werden. Im Anschlufß die monatliche Jugendmesse
In Abständen VO:  - onaten treffen sich bieten WIT meılistens 1mM Pfarrsaal noch Ge-
fast alle Club-Mitglieder des Jugendzentrums legenheit geselligem Beisammensein un!
ZU. sSogenannten „FIO-Intern“, das einen Z Lanz.

egen Ende des Arbeitsjahres 973/74 VCI-SKanzZch Abend dauert. In Gespräch, Stille,
Spiel, lanz, Film USW. wird allen die N: suchten WIT, e1in wöchentliches offenes reli-
FIO-Gemeinschaft ertahrbar. Neben Iub- X/1ÖSES Angebot machen die SOgENANNLE
protokoll, Clubleiterbesprechung und O-In- „Freitagsgemeinde“ m1ıt Wortgottesdiensten,
tern geschieht die Verbindung der einzelnen religiösen Gesprächen, Meditation USW.

Clubs uch noch durch gemeinsame Ausflüge,
durch die Eröffnungs- uUun! Abschlußparty, Räumlichkeiten
durch gemeinsame Schiwochenenden uUun!
ähnliches. Dem Jugendzentrum stehen Clubräume

und weıtere Jugendräume (diese werdenFast alle Mitglieder des Jugendzentrums 71e-
uch VO  - der Jungschar benützt) für Iub-hen sich Anfang des Arbeitsjahres 1n

irgendein Bildungshaus zurück, den abende, sodann die FIO-Klause (ein Raum,
der jeden lag abh Uhr für alle F1IÖ-„Fahrplan“ für das nächste Arbeitsjahr

erstellen un! die Hauptverantwortlichen für Mitglieder als informeller Treifpunkt offen:
steht)] und schlie{fslich der grofße Pfarrsaaldie beginnende Arbeitsperiode wählen.
mM1t 300 Plätzen und der kleine Ptarrsaal mM1tEs werden Ideen geboren und Pläne gefaßt. Plätzen Z Verfügung. Ile Räumlichkei-Besonderen Wert legen WIFTr auf e1in
ten befinden sich innerhalb der Pfarre St. JoVerhältnis den Eltern der Jugendlichen.

Wır versuchen viel und gut intormieren. sef mıiıt der VO  5 Anfang e1in sehr guter
Kontakt bestand.Elternabende dienen der Begegnun,; VO  -

gendlichen un! Erwachsenen 1n Diskussion, Glaubenserfahrung und -entfaltungSpiel un lanz

Die Bedeutung der Clubs |
Lienste für alle Jugendlichen

J Jer einzelne Jugendliche hat 1ın seiner
Dıie wichtigste Veranstaltung für alle rTuppe die Chance; lebenswichtige, lebens-
gendlichen ist die monatliche „FIO-Jugend- entscheidende Erfahrungen machen: dafß
messe“, der jeden Sonntag Uhr der andere ihn bejaht, ihn Inas und akzep-
außerhalb der üblichen Gottesdienstzeiten der jer Er macht die Erfahrung der Geborgen-
Pfarre) bis 1000 Jugendliche teilnehmen. heit, die zuhause un:! 1n der Schule

vielleicht nicht macht. Er macht die Ertah-WiIr organısıeren Z eil geme1insam mıiıt
dem Katholischen Bildungswerk der Stadt rung der Freiheit, kann 1n seinem Iub

se1n ungse1ın leben (autoritäre Kontrolle ent-eyr öffentlich zugängliche Bildungsveran-
staltungen, orträge, Jazz-Konzerte, die HR fällt) Er erlebt Freude, macht die Ertahrung:
ti1on IETr gute Film“ dgl FEinmal hatten ich darft Fehler haben, der andere toleriert
WIT eine Theatergruppe ( ast; eın Iub mich. Er kannn ehrlich se1n, weil selbst
organisıierte eine Fahrrad-, Moped- un! 1n seinem Freundeskreis Ehrlichkeit ertährt.
Autorallye. Jeden Samstag haben WITr 1n der Er macht die Erfahrung der Solidarität: ich
pfarreigenen Kellerbar „Diskothek“, die teil- bin icht allein, andere haben auch Sorgen,

Eın andere suchen auch nach ihrem Glauben.welse auch öffentlich zugänglich 1st.
Erwachsener besorgt die Getränke un die le diese Erfahrungen bereiten gleichsam
Autsicht. Derzeıt werden Jungschargruppen den Acker für die erlösende Botschaft Jesu
der Pfarre St. ose: VO  - FIO-Mitgliedern SC“ Christi VO'  3 ott als UNsSCICI liebenden Va-
führt. ter, der uns Menschen bejaht, annımmt, frei-
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läßt, der vergibt, VOI dem der Mensch keine mich, WEn S1e die Musik leiser dreht, mıit
Maske tragen braucht. so) kann der junge einem persönlichen Gebet beginnen.
Mensch 1 ngagement für die anderen Nun Ja, ich bin 1n der letzten eıt LWAas
diese erte weitergeben, die 1n seinem 1m rıeg mıt Ott un! meınem Leben, und

fällt mM1r schwer vertrauen. Ich möchteIub empfangen un! erlebt hat.
lieber schweigen un! zuhören. gebe Ste-
tan einen kleinen Stofß Er betet meınerDie Aufgabe der Kapläne Stelle .
Und hat jeder wieder die Möglichkeit,Hıer 1U liegt die spezielle Aufgabe der

beiden Kapläne. In enger Zusammenarbeit Sanz persönlich mıiıt Oott reden, ohne
mit den einzelnen Clubs halten WIT Bibel.: se1ine Freunde auszuschließen. Nach diesem
gespräche, Meditationsstunden, Besinnungs- persönlichen Gebet ist wieder kurze Stille
tage, machen gemeinsame Gebetsversuche, liege da, un! LuJO sich mI1r und
tühren mit den einzelnen Jugendlichen PCI- fragt mich, w as los 1St, WAaIium ich traurıg
sönliche Gespräche, fteiern in kleineren Grup- bin Er versucht INır heltfen. Und rund

uns haben sS1e sich zusammengefundenpPpCNH Eucharistie.
ın kleinen Gruppen, zr reden, hö:
ICH, verstehen

Gebet, Meditation un! Gespräch der
„Dienstaggemeinde“

Ergebnisse? Erfolge?
Wie für Jugendliche die menschliche Er-

Es ist sehr schwierig, Ergebnisse der Ertolgetahrung VO  ; Geborgenheit, Freiheit, erge- 1ın der Jugendarbeit testzustellen. Aber viel-bung auft ott hin often wird, beschreibt
Hans, eın Mitglied uUuNsSsScC1ICcCS Jugendzentrums, leicht 1st doch ıne interessante un! tür

N1SCIC Arbeit bezeichnende Tatsache, da{ißtolgendermaßen: u unserem Iub gehören
ehn Burschen un! Mädchen. Wır treffen sich an Burschen A4us ULNSCICIH

gendzentrum auf den Priesterberuft vorberei-
uU11Ss jede Woche, beten, (‚eme1in-
schaft leben, deren Mittelpunkt nicht ten dafß Mädchen und Bursch sich auft

das Lehramt für katholische Religion H6ö-WIT selbst sind, sondern ott. Eın Mitglied heren Schulen vorbereiten un! da{ß eın Mäd-uNscCIeCT ruppe bereitet den Abend VOL. Wır
liegen Boden, 1ne Kerze bildet die chen aus uUuNseTeIN Jugendzentrum die Aus-

bildung ZUTLT Entwicklungshelferin abgeschlos-des TEe1IseS. Es ist still 1 FKa ..
schaue 1n die Kerze un! überlege MIr, SCH hat un:! 1mM Juli nach Bolivien einem

dreijährigen Einsatz abgereist 1sSt.WAaTrTUuL ich traur1ıg bin. Neben IM1r liegt Sicher ist auch bei uns icht alles Gold,Christa unı neben ihr liegt Sus]1, bis sich
der Kreı1s bei Stefan un M1r wieder schließt. W Aas glänzt. Auch bei uns gibt viel Leer-

lauf, gibt Enttäuschungen, Rückschläge.(Ich würde csechr tehlen, wWEen ich nicht da
wäre!| ehn Menschen sind mit MITr, die Auch WITr haben Probleme un!: Sorgen. Wır

wel Kapläne bräuchten viel mehr Zeit,Ww1e ich versuchen, still werden, frei ZU

werden VO  5 ihrer Angst, VO  5 ihrer Iraurı1g- uns mehr mıit den Jugendlichen beschäftigen
können. Wır haben neben der Betreuungkeit, 1n ihrem lück Und dann beginnt

UusSs1ı Z erzählen. S1e erzählt VO'  - der Freude, des Jugendzentrums noch Schulstunden
die S1€e. mi1it ihrem Freund erleben dart S1e halten un die normale Seelsorgearbeit

SAa MeN mit UNSCICHLK Pfarrer bestreiten.laßt unls eın wen1g teilhaben ihrem Le-
ben Mantred spricht VO  z seliner Angst VOI Wır bräuchten dringend ınen hauptamtli-

chen Sekretär der Assıstenten, der 1ULUSden vielen Abschieden, die jetzt auf ihn
zukommen. organisatorische, technische Arbeit abnehmen
Nach ein1ger eıt des Schweigens teilt M\1- könnte, damıit WITr freier würden für NSCIC

chael einen Zettel mıiıt ınem Gebet aus, spezielle Aufgabe als Priıester. ber dennoch
das WIT geme1insam beten glauben WIT, dafß hier eın Modell VO  -

Gott, ater gendarbeit entworten un aufgebaut wurde,
Jetzt legt Christa ıne Platte auf un:! bittet dem sich Johnt, weiterzubauen.
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Peter Klug Kreativiıtät, frei VO  5 Verzweckung. Monopole
bringen den Freiraum der JugendarbeitDer „Bunsenbrenner“ iın Sın en zD Getahr.

von ottener halboftener Jugend- Jugendarbeit versucht, Möglichkeiten ZULI
arbeit Selbstverwirklichung, Kontakte un! Engage-

ment aqaußerhalb des Elterhauses, der Schule
Das 1 Beitrag VO:  S (‚ünter Biemer RC anzubieten.
stellte Leitunggsteam der Jugendarbeit
„Bunsenbrenner“ VoOoN Singen hat auf einer er Trend ZUTLT Gruppe das Konzept des
Klausurtagung 1Im Herbst 1973 die Möglich- „Bunsenbrenner“
xeiten un Probleme dieser hisher weithin
offenen Jugendarbeit diskutiert un 1Sst ZUT Jugendliche ne1ıgen dazu, sich 1n Gruppen

zusammenzutinden. Im Freizeıitraum wirdErkenntnis gelangt, daß 1n Zukunft die
Besucher des „Bunsenbrenner“ deutlich hö ‚Wal manchmal e1in Ort gesucht, dem

INan nicht bekannt un!: nichts verpflich-here Ansprüche gestellt werden MUSSeEeN. Diese
Entwicklung VO.  s offener halboffener ter. ıst; 1n der Regel ber möchte i1iNnan SC-
gendarbeit hat ber das Leitungsteam nach xannt se1nN, Bekannte tretten Inur nicht immer
Wel Jahren intensiver Arbeit In ıne Krise dieselben!], un! HE eute kennenlernen.
gebracht, da/jßs die Clubarbeit ein1Ze e1it Ursachen dieses (gegenwärtig wachsenden!
uıunterbrochen werden mußte Fın kleinerer Trends sind das Überangebot VO  w 28
„Innerer Kreis“ hat bereits die Vorbereitungen Freizeitmöglichkeiten SOW1e die Anonymıität
für die Weiterführung der Arbheit 1m Herbst der gesam Umwelt einschliefßlich der
abgeschlossen. Neben dieser „halboffenen“ Schule.
Jugendarbeit Zibt auıch INn 5Singen die VEI- Wenn Iso Jugendarbeit sich darin erschöpft,

mitbandliche Arbeit 1M Rahmen der Katholischen Treffpunkte vorwiegend anNONYHICIN
Jugendgruppen (Schulungen der e1tungs- Klima betreiben, annn geht S1e den

Bedürfnissen der Jugend vorbei. Jugendarbeitkräfte, Freizeiten dgl.) SOWI1E die religiöse
Schwerpunktarbeit ()ugendgottesdienst, Be- braucht Kommunikation, e1n geEW1SSES DCI-
sinnunNgstage L. ä.) red sönliches Klima Uun! IMU versuchen, jedem

Massenverhalten durch Schaffung dieses Kli-
1114S5 begegnen.Was 1sSt Jugendarbeit? Das Konzept des „Bunsénbrenner” besteht

Jugendarbeit will den Zugang mensch- deshalb darin, den verschiedenen rten VO  3
lichen Grunderfahrungen erleichtern will Gruppen gerecht werden. Fıne ruppe eNt-
Sinn, Identität, Glück, Liebe erfahrbar steht schon dort, ein günstiges Kontakt-
chen un:! die Möglichkeit anbieten, diese teld geschaffen wird, dem Kommunikation
Erfahrungen tiefer christlich) interpretle- geschieht; weiters gibt fiuktuierende Grup-
Icn DCI)L, die sich nicht gebunden fühlt,

Jugendarbeit bedeutet Ngzagement 1ın tol- 1n denen 119  - sich ber gelegentlich engaglert.
genden Bereichen: Und <ibt (GGruppen, denen die Mitglieder
— 11 persönlichen Bereich: Bereitschaft, aus mıiıt Rechten un! Pflichten fest zugehören.

der Jugendarbeit menschlich lernen; 1le diese („ruppen können sehr verschiedene
— 1 Wir-Bereich: Bemühen Gruppenfä- 7Ziele haben das Hauptziel kann darin lie-

higkeit; SCH, Zusammengehörigkeit empfinden un
— 1mM Sachbereich: Auseinandersetzung mıit Freundschaft pflegen (personale Gruppe).

Problemen (Planen, Diskutieren, Probleme Eın anderes jel kann se1n, eıne Aufgabe
erkennen un! oösen  ); gemeiınsam ertüllen. Diesen funktionellen

— 1mM Bereich Gerechtigkeit uUun!: Friede: Weıt- ruppen tehlt ber oft die persönliche At-
blick un: Einsatz über die „Kellerperspek- mosphäre. Als dauerhatfteste Gruppe erwelıist
tive“ der Jugendarbeit hinaus. Dementspre- sich jene, die ıne fest umrissene Au{fgabe
chend kann aus erkannten Aufgaben auch VOI ugen hat, sich ber zugleich praktisch
politisches Engagement folgen. persönliche Kontakte bemüht, Ww1e
Jugendarbeit braucht Freiheit, Freude un beim „Bunsenbrenner“ der innere Kreis“ 1ST
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Offene“ der „halboffene“ Jugendarbeit?} Welche Möglichkeiten hat der „Bunsen-
brenner“ und liegen se1INe Grenzen?

Auf dem Hintergrund unserer Erfahrungen
1 „Bunsenbrenner“ MU: sich das Konzept Der „Bunsenbrenner“, der bisher Te1
einer „offenen“ Jugendarbeit ein1ge kritische Abenden PIO Woche offen WAarl, kann für
Fragen stellen lassen: den Durchschnitt uUuNsecICI Jugend (ab 16) einNn

beliebterS se1n. Er 1sSt insbeson-— Komm: eiIn Sanz un! SdI „Oftener“ Treftf-
punkt dem Verlangen der Jugend nach dere für viele Schüler, während die Integra-

t10n der Lehrlinge schwieriger 1St.Beheimatung entgegen‘
— IS möglich, alle Gruppen VO  5 Jugend- ET bringt Voraussetzungen m1t

liıchen unter einen Hut bringen, der — eıne geWI1SSE persönliche Atmosphäre (die
besteht Jugend AUS verschiedenen Gruppen, ber manchmal Geftahr ist) ;
die untereinander unverträglich sind? — die Möglichkeit, sich 1n sehr verschiedenen

— Wird sich auf dem Feld eines „oftenen“ CGraden engagıeren;
Treffpunkts tatsächlich die kreativere un! — eıne gEWI1ISSE Erfahrung des Leiterkreises;
engagılertere Gruppe durchsetzen? — eın Programm, das fester Bestandteil der

— Besteht nıcht bei eiInNner konsequent offenen Treiffpunkte un! breit angelegt 1St;
Oorm die Gefahr, da{fß Primitıivıtät, Alkohol, — einen testen Besucherstamm ;
Aggression un:! roge gegenüber Kommun1- —CIM Arbeiten hne nNeNNENSWEeEeTTtE Repress10-

HeCH VO  w außen;kation, Kreatıviıtät, geist1igem Austausch,
en  tem Klima die Überhand gew1n- — der „Bunsenbrenner“ kann dem Leitungs-
nen?‘ team recht viel Beobachtungsgabe un!

— Wird die Gruppe der Verantwortlichen Menschenführung vermitteln.
DDer Bunsenbrenner kann nichtdurch ständige Konfrontation mıt proble-

matischen Besuchern nicht unweigerlich — größeren intellektuellen Ansprüchen genuU-
frustriert un! zerrieben? SCH;

Daher hat der „Bunsenbrenner“ den Schritt — SaADNZCH Gruppen VO  - problematischen
VO  3 der offenen Z halboffenen Jugendarbeit gendlichen Beheimatung bieten ohl
ZUEerSst 1n der Praxıs vollzogen un dann TYST ber einzelnen;
1n der Theorie. — mehr als bisher geöffnet sein (Schwierig-
„Halboffene“ Jugendarbeit hingegen bedeutet keit der Programmbeschaffung], nicht
— INEe Art „Schwelle“, die überschreiten mehr als TEe1 Abenden PTIO Woche

e1in YgEWISSES Maiß Verbindlichkeit un!
ngagement ertordert (Ausweis, Teilnahme I )as 10gramm

gew1lssen Programmpunkten der Ver-
lassen des Treffpunkts, Eintrittsgeld bei Etw.  S alle Wochen trifft sich der „innere

Kire1st, das Programm des Jugendclubskostspieligen Filmen
— Sıe verlangt e1In Programm, das Regel auszuarbeiten. Dıieses Programm wird ann

uUun! nıcht Ausnahme 1sSt. hektographiert un! allen Besuchern ın die
— Sıe benötigt einen gewı1ssen Stil, der nicht Hand gegeben; außerdem wird 1n den

unterschritten werden dartf. Schulen ausgehängt.
— Entscheidend ist schließlich die Verstärkung Als Elemente der Programmgestaltung haben

der kommunikationsfördernden Faktoren sich herausgebildet:
keine laute Musik, Einrichtung 1n S1tZ- „Freie Treffen“: Hıer wird Gelegenheit
ZruPpPCNH, gute usstattung der Leseecke, Z anz, ZU Sich-Unterhalten un! Z
Schulung des Leıitungsteams aut KOmMMU- Lesen In der Leseecke gegeben. DIie „freien
nikation hin USW. Treiten“ finden 5Samstag abend

„Halboffene“ Jugendarbeit bedeutet für unXns Es hat sich gezelgt, da{ß auf keinen Fall mehr
nıcht allein Abgrenzung un: Austiltern VO  - als eiın Drittel der Abende als „freie ref-

fen!'  4 angeboten werden dürfen, da der „Bun-unerwünschten Besuchern, sondern Verstär-
kung der Faktoren, die eın pOos1it1ves Klima senbrenner“ 1ın die Nähe einer durch-

schnittlichen Diskothek abrutschen würde.1mM Treffpunkt ftördern \Programm, Kommu-
nikation). Als 1anz- un: Treffabende Z Wochen-
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nde Sind diese Veranstaltungen ber sechr Zusammenhalt, der Funktionsfähigkeit un:
beliebt. Schulung des „Inneren Kreises“. Das bringt

Spiel Durchgeführt wurden bisher isch- für U11S folgende Konsequenzen:
tenn1Ss- un:! Schachturniere mit Preisen, ( Yber die orgänge 1m Treffpunkt mMUsSsen— T T  5”ın  —nmn—
Quizabende, Brettspiele etc. alle Teammitglieder intormiert se1InN. Keın

Krea t1Vves Dieser Bereich erstreckt sich Zurückhalten unbequemer Beobachtungen!
VO einfachen Basteln über freies Malen, — Kontlikte sind 1 persönlichen Gespräch
Gitarrespielen bis Z Kuchen- un! Pızza- der offen bereinigen.
backen Allerdings 1st nicht leicht; gerade — Be1l aller Hinwendung Z Arbeit braucht
für Basteln un! Malen das nötıge Interesse das 1l1eam auch Möglichkeiten, „unter sich“”
ZU. Mitmachen wecken. se1IN.

Film Der „Bunsenbrenner hat sich VOT —} Jer innere Krels braucht ıne ständige SC-
allem durch se1n Filmangebot einen Namen genseltige Schulung, die Arbeit
gemacht. Gezeigt werden ZUtE Spielfilme 4US flektieren UnN! funktionsfähig bleiben.
prıyaten Verleihanstalten, dann Kurzfilme — DIe Programmsitzungen könnten selbstän-
mi1t anschließender Diskussion SOWI1Ee Kurz- diger un! effektiver durchgeführt werden.
tilmreihen inem Thema (Erziehungsfra- |dDIie Arbeitsteilung bei der Vorbereitung Un
SCH, rıtte Welt uswW.). Für Filmabende wird Durchführung des Programms xönnte bes-
e1In gesonderter Beıitrag erhoben, der der SCS sSe1IN.
Finanzlerung der Filme dient un! gewährlei- — F 1st nöt1ig, immer wieder einer e1INn-
Sten soll, dafß 1LLUT interessierte Besucher heitlichen Beurteilung der Arbeit fin:
den Filmen kommen. den

Diskussion: 1le Wochen versuchen — Erwachsene Bezugspersonen bleiben erfor-
WITL, ein Thema eiInem bzw. einer derlich.
Reihe VO:  - Abenden diskutieren. Solche Für den weıteren Kreılis der Jugendlichen MUS-
Themen hbis jetzt Fragen A4Uus der SC  - alle kommunikationsfördernden Faktoren

erhalten un: weiterentwickelt werden:Arbeitswelt (Rolle der Gewerkschaften, Lehr-
lingsprobleme], Drogenmifßbrauch un:! Reso- VO  5 der Musik, der Leseecke, der Ausgestal-
zialisierungshilfen für Abhängige, Problema- Cung der Räume Un dem ansprechenden
tik der Kriegsdienstverweigerung, die S1tua- Programm, das sich nıicht scheut, VO  3 Fall
tıon der Kinderspielplätze 1ın ULISCICT Stadt, Fall ein gEeW1SSES ngagement der Be-
die Rassentrennung ın Südatrika sucher herauszufordern, bis ZU persönli-
Bei jeder Diskusion sind Fachleute einge- chen Eingehen VO  b Teammitgliedern uftf die

Besucher.laden (Arzte, Geistliche, Lehrer, Sozialarbei-
ter. Offiziere, Stadträte, Gewerkschaftler .
Cierade durch die Auseinandersetzung mıiıt
einer Problematik soll Ja eın partnerschaftli-
ches Verhältnis Z (:;eneration der Erwach-
SCHEeNMN eingeübt werden. Armand ClaudeKurse: DIie Bereitschaft, regelmäßigen
Kursen der Arbeitsgemeinschaften mıtzuma- Pastoraltheologisches Seminarchen, 1st icht allzu groiß Unsere Kurse für
figürliches Zeichnen uUun!: für autogenes Iral- „Methodik der kirchlichen
nıng hatten einen kleinen, ber interessierten Erwachsenenbildung“
Teilnehmerkreis.
(sanz entscheidend ist, dafß der „AHMeEre Kreıs“ Erwachsenenbildung gewıinnt nicht T: 1m

Bewußtsein kirchlicher Verantworrtlicher, SONMN-diese Programmangebote gut vorbereitet und
S1e 1n der Durchführundg gelst1g mıiıtträgt. dern uch 1n der pastoralen Praxis 1IMMEeT

mehr Bedeutung. Fine gezielte Einfüh-
Praktische Konsequenzen für die Arbeit rumNns In Probleme. und Methoden der Erwach-

Im „Bunsenbrenner“ senenbildung 1 Rahmen der Ausbildung
Prıestertseminaren und Theologischen Fa-

Unsere Jugendarbeit steht un fälly mi1t dem kultäten drängt siıch daher auf. er rol
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gende Bericht informiert über Konzenpt, Ab auf Grund bisheriger Erfahrungen un BC-
lauf und Beurteilung dieser Uuen Akzentuie- melinsamer Überlegungen festgelegt, da{fß die
Iungs der Pastoralausbildung, WI1E der Teilnehmer in der Lage se1ın sollten,
Theol Fakultät Luzern versucht wurde. red die Bedeutung wichtiger lernpsychologischer

Erkenntnisse für die Erwachsenenbildung
erklären un! beurteilen,

Planung und Vorbereitung — den Stellenwert der Erwachsenenbildung 1mMm
€es4m kirchlicher Arbeit begründen)|

Bereıts 1 Frühjahr 1973 befaiste sich ein — die Rolle der Theologie 1ın der kirchlichen
TLTeam miıt der Planung des Seminars. DIie- Erwachsenenbildung beschreiben,
SC5 1eam xonnte davon ausgehen, da{iß das ein1ıge wichtige Methoden der Erwachsenen-
Seminar wöchentliche Lektionen während bildung selber anzuwenden un!
des SaNzZCH Semesters SOWI1Ee Wochenenden — ein1ge wichtige CuUCTIC Publikationen ZUT

umtassen sollte. Als 71e] des Seminars wurde Erwachsenenbildung sSOWI1e für die Erwach-

Seminarprogramm

eıt Inhalte/Ziel Methode/Leitung
Doppelstunde Zielsetzung, rwartungen, Referat, Gespräch, Bommer/Eder

kıngangstest Fragebogen
Wochenende ClaudeGrundlagen un:! Ziele Gruppenarbeit, Referate,

NSCH
Planung der Sem1inar-
arbeiten

Doppelstunde Kirchliche Ziele un! Gruppenarbeit, Claude
Strukturen Re Tat

Doppelstunde Arbeitsstelle für Bildungs- Hearıng mit StudentengruppeMüller-Marzohl/fragen als kirchliche In-
formations- un! Bünter
Beratungsstelle

Doppelstunde Okumenischer EB-Kongrefß Demonstration, Studentengruppe
1972 Modelle kirchlicher Referate, Gruppenarbeit
E.  3 Lernen und Handeln

Doppelstunde Kurzvoten un! earıng Studentengruppe
konkreten Pfarreien
Erwachsenenbildung 1n

mıiıt Pfarreivertretern
Doppelstunde Theologische (Erich Referat, Gruppenarbeit, Studentengruppe

Feifel, Theologische E J ung
1973

Doppelstunde Erwachsenenbildung 1 Giruppenarbeit, Retferate Studentengruppe
Weltma{fßstabh UNESCO-
Konferenz über

Tage (sTuppendynamisches Se- Rıesen
mınar (als gesonderte Ver-
Nst tung

Doppelstunde Gruppendynamik uUun!: Gruppenarbeit, Beiragung Studentengruppe
un Bausch

Doppelstunde Vorbereitung des Wo- GIuppPenarbeit, Plenum Studentengruppe
chenendes

Wochenende Theologie Uun! Gruppenarbeit, Referate, Studentengruppe
evangelischen Raum mıiıt NSCIHL
Theophil Vogt, Zürich)

Doppelstunde Bildungsarbeit ın der Pfar- Übung, Gruppenarbeit, Claude
re1i Schritte Bedürf- esprä
nisabklärung, Zielsetzung,
Planung

Doppelstunde der Fakultät Lehren Gruppenarbeit, Claude
aus diesem Seminar Rollengespräch, Plenum

Claude/BommerDoppelstunde Evaluation un! Ertolgs- Fragebogen, Gespräch
kontrolle
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senenbildung bedeutsame kirchliche Struk- — soziologische un! psychologische Grund-
ur 1n der Schweiz aufzuzählen. Jagen des Lernens Erwachsener (erstes Wo-

chenende TIuppendynamik|
Konzenpt und Programm des Seminars — AÄAUS- un! Weiterbildung kirchlicher 1tar-

beiter iın Fragen der EB;
[ )as Seminarkonzept sollte verschiedenen An- — Stand der EB-Diskussion auf Weltebene
forderungen genügen Ile Teilnehmer mu13- (UNESCO-Bericht
ten die Möglichkeit erhalten, Seminararbeiten — Rolle der Erfolgskontrolle un! Evaluation
einzeln der gruppenweıse durchzuführen; (durch die ständige Evaluation aller Se-
WAaTl e1in möglichst weitgehender Praxisbezug minarteile]herzustellen; das Seminar sollte selbst ıne Das Seminar wurde VO:  5 Studenten be:
mögliche orIm zeitgemäßer kirchlicher Bil- sucht, die hne Zweitel überdurchschnittlich
dungsarbeit seın un! den NSCH Zusammen- motiviert un!: einen außergewöhnli-hang inhaltlicher, methodischer und struk- chen Arbeitswillen den Jag legten. Die
tureller Aspekte der Erwachsenenbildung
sichtbar machen. Daraus entwickelte sich das

VO'  5 den Studentengruppen gestalteten Dop-
pelstunden un das Wochenende zeigten,konkrete Seminarprogramm. dafß 1 großen Ganzen gelungen ist. icht

Neben den beiden Hauptleitern 11U1 die inhaltlich-rationalen, sondern auch die
mıt Personen zeitweise Seminar CNSA- methodischen Uun! affektiven Fähigkeitengier Das erlaubte WAar einen gezielten Fın aktivieren Un uch un diesem Aspekt das
SATZ VOoNn Fachleuten (\wie Gruppendynamiker, Seminar einem gelungenen Versuch zeıit-evangelischer Theologe und Erwachsenenbild- gemäßer kirchlicher Erwachsenenbildung WEOI-
nNer UuSW.| un: verstärkte den Praxisbezug; den lassen.das volle Ausschöpfen der Erfahrungen UunN!: Eın ständiger Begleiter durch das SaNzZc Se-Kenntnisse der .aste scheiterte ber der minar WAar der Zeitmangel. Die realistischeknappen jeweils verfügbaren eıt 1e€eS Einschätzung dessen, W as 1n einer bestimm-sorgfältiger Vorbereitung durch die VOI- ten eıt mit erwachsenen Menschen unschiedenen Seminargruppen. DIe beiden Wo- Einsatz aktiver Methoden stofflich bewältigtchenende uUun! VOT allem das gruppendyna- werden kann der kurz jeviel eıt wirk-mische Iramıng wurden wohl VOT allem liches Lernen braucht! dürfte bei den eil-deshalb als angenehm empfunden, weil hier nehmern eın positıves Ergebnis se1in. ıemehr eıt für Reflexion un:! Vertiefung ZUI Seminarverantwortlichen werden sich für ıneVerfügung stand Zweitauflage ıne inhaltliche Beschränkung

Wichtigste behandelte Aspekte der kirch zugunsten der Vertiefung VOT allem anthro-
pologisch-theologischer Grundfragen überle-lichen Erwachsenenbildung SCH mussen.

Die einzelnen Seminarteile, denen jeweils
besondere Arbeitsunterlagen angefertigt WUl1- Kursbeurteilungden, boten dennoch ınen mehr der Wwen1-
SCI intensiven Zugang zahlreichen Aspek- Im allgemeinen hat dieses Seminar seine
ten der kirchlichen Erwachsenenbildung: Feuertaufe bestanden un:! sich als ıne prak-
— theologische Grundlagen un:! Topik der tikable Einführung 1n die kirchliche Erwach-

Erwachsenenbildung (Buch VO  - Erich Feitel senenbildung Rahmen der Fakultät C1-

über E Wochenende mit Dr. Theophil wlesen. Die abschließende Kursbeurteilung
Vogt|]; durch die Teilnehmer (Details vgl Anhang|
Modelle und Methoden kirchlicher Bildungs- welst auf die knappe Zieit, auft den hohen
arbeit der Basıs (Doppelstunden über Grad allgemeiner Zufriedenheit un:! auf die
pfarreiliche EB, über den EB-Kongreiß Wünschbarkeit einer rgänzung hin Außer-
Schwarzenberg dem verstummte Ende des Seminars

— Gestaltung des Seminars weitgehend durch der Wunsch icht mehr, der gesamte Un:-
die Studenten selber als methodische terrichtsbetrieh der Fakultät ja den

Hochschulen überhaupt mMuUsse die Erkennt-Übung;
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N1sSse un! Erfahrungen der Erwachsenenbil- SCH se1In. Möglich, wünschbar un! Sinne
dung mehr un mehr einbeziehen. Das wird eines hohen Lernerfolgs ware ber zweitel-
icht überall gleich einfach bewerkstelli- los!

Anhang Fragen und Antworten ZUT Gesamtbeurteilung
Linie der Durchschnittswerte aller Antwortenden
Xtremantworten

W Ich fühlte mich 1im Seminar sehr wohi Jar NnıCcC wohl
D Das Seminar hat me1ne Erwartungen

erfüllt enttausch
D Das Seminar na die anfangs Qesetz-

ten TT81LC Nnıc 9TrT8elLC
An Den Aufbau des Seminars iıch

für zweckmassig S  e  chlecht
. Das erhaltnıs zwiıschen nformation

Un Jebung Fand iıch ausgewogen uNauUusgeWOQgenN
e E S WuUuTrde iınmformıart viel wenlg
i Wır hatten Uebunasgelegenheiten

viel weN1ig
B, Die Arbeitsteilung Bommer/Claude

Tand . Qut unzweckmässig
W Die Seminar-(Gruppen-)Arbeiten 1M

allgemeinen 18 ich TÜr nuUuc2ZL1LC! Zeitvergeudung
Meine eigene Seminararbeit 168 1.C
FÜr Nu unnütz

11 Die Kenntniısse un Erfahrungen der
1e8e1tier un as wurden NıcC ausqge-

voll ausgeschöpf schöpft
EB-Methoden haDe ich Qgelernt

e1ne enge nichts
Ich miıch ach dem Seminar lın
der Qarız Hause völlig UNS1LCHNeEer
Die abgegebenen nterlagen ı1ch
TÜr ehr QUTt ungenügen
Ich werde mıch ın weiterbilden

sicher est1LMM nıc
Ich würde  ;& der 81Ne Wieder-
holung d1ieses Seminars empfehlen abraten

Auf die einz1ge otftene Trage „Welches Warı wurde die Nachmittagsmüdigkeit (die DOop-
Ihre wichtigste Erfahrung 1n diesem em1- pelstunden lagen zwischen 14.55 und 16.40
nar?“ wurde eindeutig auf die Gruppendy- Uhr|), einmal einzelne Gespräche erwähnt,
namik 17 X), die aktivierenden Methoden un:! ein Teilnehmer meınt, dafß heute das
bzw. Lernen durch Iun 4 un!: das Ar- Formal-Methodische gegenüber dem aterla-
beiten 1n ruppen (3 X hingewiesen. mal len überbetont werde.
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chologische Erkenntnisse ‚Wal reziıpileren,
S1e ber doch 1n systematisıerte IlusionenBücher einzufügen (vgl. Horn/H. Tillack, 1n 3,

205 f
Sind soweıt die „Theoretiker“ betritft

Pastoralpsychologie ftür die Praxı1ıs Mißtrauen un:! Vorurteile auft beiden Se1-
ten, Theologie UunN! Psychologie, weitgehendReinhold uthe, Seelsorge w1e macht

11a das? Gesprächshilfen für die beratende abgebaut, dürfte dieses Stadium bei den
„Praktikern“ noch längst icht erreicht se1IN.

Seelsorge, Brockhaus Verlag, Wuppertal
1973, 173 Seiten. Einem herkömmlichen Seelsorgeverständnis

erscheint die Hinzuziehung un: AnwendungMatthias Kroeger, Themenzentrierte Seel- psychologischer Erkenntnisse ın der Pastoralber die Kombination klientzentrierter
un! themenzentrierter Arbeit nach arl sehr häufig als Gefahr, als Säkularisierung

der Seelsorge. So notwendig ist, solche
Rogers unN! Ruth ohn In der Theologie
Urban-Taschenbuch, T-Reihe, Band 605), Ver- Mißverständnisse auszuraumen, wird 1124  w

doch sehr behutsam dabei vorgehen mussen.
Jag Kohlhammer, Stuttgart 1973, TID Se1-

(‚enau dieses Bemühen zeichnet das Buch
ten

Konkrete VO  - Ruthe al  N Es holt den Leser BG-ermann Argelander Hrsg.), dacht 1st VOLI allem 1n der Praxıs StE-Seelsorge. Balintgruppen mi1t Theologen 1
Frankfurt aın hende Seelsorger bei den Fragen ab, dieSigmund-Freud-Institut pONtan angesichts einer ersten BegegnungKreuz-Verlag, gar 1973, 213 Seiten

Helmut Junker, Das Beratungsgespräch. mi1it der Psychologie stellen dürtte: Was 1st
Seelsorge? Wie verhalten sich Seelsorge undZ Theorie Uun! Praxıs kritischer Sozialar-

beit, Kösel-Verlag, München 1973, 7978 Se1- Beratung ueinander? WOo liegen Chancen
ten und .renzen bei der Heranziehung psycholo-

Richard Rıess Hrsg.), Perspektiven der Pa- gischen Wiıssens in der Seelsorge? nNnter dem

storalpsychologie, Vandenhoeck Ruprecht., Stichwort WDEr beratende Seelsorger“ führt
uthe ann aus, da{fß die eigenen FähigkeitenÖöttingen 1974, Y Seiten

arl Frielingsdorf, Lernen 1n Gruppen ZUT Seelsorge mıiıt Hilfe psychologischer Er-
kenntnisse und „Techniken“ RL: annn VCI-Gruppendynamische Aspekte der Religions-

pädagogik un: des Theologiestudiums (Reli- bessert werden können, _ wenn der Seelsor-
SCI ULV! bereit ist, diese auch auft sichgionspädagogik Theorie un: Praxıs DD

Benziger Verlag, Zürich—Einsiedeln—-Köln 1973 selhbst beziehen. Erst dann werden „Hil-
Nachdem durch vereinzelte Pionierarbeiten fen für die Gesprächsführung“ gegeben; ın

den weıteren Kapiteln werden orgänge be-das bislang unkontrollierte Mifßtrauen VO:  b

Theologen gegenüber der Psychologie (und leuchtet, die 1n der beratenden Seelsorge
ine nicht un wesentliche WE uchumgekehrt‘) auft den Begriff gebracht, aufge-

arbeitet un! ZA00 größten eil überwunden me1ist unbewußte Rolle spielen: Gefühle,
worden ist, kann 11a1l gegenwärt1ig das Be- Vorurteile, Übertragungen un! Gegenüber-
mühen teststellen, das Gespräch 7zwischen (LagUNgSCH, Projektion, Identifikation, Ratıona-
Psychologie und Theologie und die damit lisierungen, Schuld un Schuldgefühle USW.

Das letzte Kapitel widmet sich dem Pro-verbundenen praktischen Konsequenzen Z
für die Seelsorge| über den Expertenkreis hiın blemkreis „Selbstmord Jugendlicher“. ] J)as

Buch kannn hne tachliche Vorkenntnisse SC-4Uus einer größeren Öffentlichkeit, insbeson-
ere den 1n der Seelsorge Tätıgen, zugänglich lesen werden; praktische Beispiele veranschau-

machen, ber auch auft der theoretischen lichen die theoretischen Ausführungen. Eın
Ebene voranzutreiben. Ma{ifßstah tfür die Be- aqausführliches Sachregister un:! ein Anhang
urteilung dieses Unternehmens sollte miıt Begriffserklärungen erleichtern darüber-

hinaus die Lektüre. Insgesamt kannn Iso dasse1n, ob dem insbesondere VO  - der Psycho-
analyse ausgehenden Impetus nach indivi- Buch ZUT ersten Einführung 1n den genannten
dueller und * gleichzeitig sozijialer Aufklärung Problemkreis emp{fohlen werden. Allerdings
Rechnung wird, W as verbietet, PSY- Laßt manche Fragen O  en; insbesondere
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die Verhältnisbestimmung VO  5 Psychologie urch eın ausführlicheres Inhaltsverzeichnis
un! Seelsorge kannn auf die Dauer nicht be- un ein Personen- un:! Sachregister könnte
friedigen. Deshalb sollte der interessierte Le- dem leicht abgeholfen werden. Nichtsdesto-
SCI icht bei der Lektüre allein dieses weniger kannn dieses Buch uneingeschränkt
Buches lassen. Ebenso w1e dieses Buch, w1e empfohlen werden, un! Wal icht 11U1 dem

Vorwort betont wird, 1ne praktische Aus- Seelsorger 1 Beratungsdienst, sondern auch
bildung ZU beratenden Seelsorger Z dem Theologen 1n der Schule und 1n der
CPT) icht kann un! will, sondern Erwachsenenbildung, überhaupt jedem, der
vielmehr dazu AaNICSCH möchte, sollte auch mi1t Gruppen themenzentrziert arbeiten VOCI-

als Anregung verstanden werden, sich mi1t sucht
der (psychologischen un! theologischen! heo- Balintgruppenarbeit geENANNT nach dem
r1e der beratenden Seelsorge intensiıver 4US$S- Londoner TzZt un Psychoanalytiker Ba-
einanderzusetzen. lint soll a7zı befähigen, unbewußte Vor

Um O SCH Wer sich über gange, die einem bei der Ausübung der Be-
Methoden der Gesprächsführung intormieren rufspraxis begegnen, erkennen un: OC -

möchte, dem sSe1 das Buch VO  - Kroeger, eingenommen verstehen. Wurde dieses
evangelischer Theologe Fachbereich FEvan- Konzept „angewandter Psychoanalyse“
gelische Theologie der Universit2 Hamburg, nächst ausschließlich bei der Weiterbildung
emp{fohlen. Es führt ausführlich 1n die klient- VO:  - Arzten benutzt, berichtet dieses Buch
zentrierte Methode nach Rogers un! die VO  5 dem Versuch, auf die Berufsgruppe
themen-zentrierte Methode nach ohn der Seelsorger übertragen: Seit 1969 A1-

e1N; dabei werden icht Ur die Methoden, beiten Gruppen VO  5 Theologen A4UuS der ‚Vvang.
sondern auch der jeweilige theoretische Hın- Landeskirche Hessen un Nassau un! Psycho-
tergrund erläutert. Besonders ergiebig für die analytiker aus dem Sigmund-Freud-Institut
SeelsorgepraxI1is ist nach Kroeger die Kom- Frankiurt/M. gemeınsam nach den Bedingun-
bination beider Methoden: dadurch werde CI dieses ONZzepDpts. Hıer wird ine Art Be-

möglich, „n einer freien Interaktion standsautnahme VOISCHOMIMMCN.: I dıe Gruppen-
VO:  - deren Etablierung WIT ein1ıges wı1ıssen leiter ihre Beobachtungen bei, die
jeder Art wichtige Themen un! Sachfragen sich teils auft ihre Erfahrungen mi1t dem KOn-

z auch exte christlicher Tradition un! ZEDT der Balintgruppenarbeit beziehen, teils
ihres Glaubens] als Themen Z“ Geltung ihre Eindrücke, die S1e. 1 mgang mi1t den
bringen“ (7) Neben der umfassenden un:! Seelsorgern haben, wiedergeben.

Die Gruppenteilnehmer berichten Handexakten Darstellung dieser beiden Methoden
und der Möglichkeit ihrer Kombination eNt- wörtlicher Gruppenprotokolle VO:  - ausgewähl-
aält das Buch we1l theologische Begleitka- ten „Fallbesprechungen“ über ihren Lernpro-
pitel „Theologie un! Psychotherapie“ und zelß wWwI1e s1e zunehmend für die unbewuls-
„Theologische Folgen der Themenzentrierten ten Prozesse zwischen Seelsorger un! Rat-
Interaktionellen Methode“. S1e thematisieren suchendem, für die unbewulßlfiten seelischen
die Implikationen Uun! Folgen der seelsor- Kontlikttielder ihrer Klienten sensibilisiert

worden sind, w1e ber auch gleichzeitig beigerlichen Arbeit mit solchen Methoden, aller-
dings weni1ger 1n theologisch-systematischer ihnen selhst persönlichkeitsumbildende Pro-
Absicht als vielmehr 1mM Sinne einer Auffor- eingeleitet worden sind, die vieltach
derung den Leser, Fragen seiner theolo- ıne Stärkung der eigenen beruflichen Iden-
gischen Grundeinstellung durchzuklären. 1ft9: Z Ergebnis hatte. Wiıe schon für die
Theologie ıcht als abgeschlossenes Produkt, ersten beiden esprochenen Bücher gilt auch
sondern als Prozeiß verstehen, 1st ein nicht hier, da{iß die Lektüre ıne praktische Aus
unwesentlicher Beitrag der beschriebenen Me- bildung icht ersetzen kann; bleibt des
thoden für die Theologie selbst. Leider be- alb hoffen, da{fß dieser erste Erfahrungs-

bericht den Anstofß azu gibt, äahnliches auchdingt die Absicht des Verfassers, gemeinsam
mi1t dem Leser 1n einen Prozeß der Selbst- andernorts beginnen. Be1l dem Plädoyer ZUL

erfahrung einzutreten, ıne ormale Schwäche: Durchführung einer solchen pastoralpsycholo-
das Buch wird en wen1g unübersichtlich. gischen Fortbildungsarbeit dart jedoch die
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Autimerksamkeit für die sich damit verbin- sondern S1e sollen vielmehr gezielter ansC-
denden Probleme mehr theoretischer Natur werden können. Denn soviel steht test
nıcht verlorengehen. Es 1st deswegen gut, beratend-therapeutisches Handeln hne brei-
da{fß 1n diesem Buch abschließend auch di- ten Rückhalt 1mM gesellschaftlichen Bewußflt-
stanzıerte Beobachter Wort kommen. Vor se1ın mMu letztlich gut wWw1e wirkungslos
allem 1n dem Beitrag VO  5 Korn un! bleiben. Ihiese Überlegungen sollten
Tillack werden ein1ge zentrale Probleme 1, verstärkt darauf achten,
ger1ssen: Seelsorge angesichts einer tortschrei- der kirchlichen bzw. seelsorgerlichen Bera-
tenden Vergesellschaftung uUun: Rationalisie- tungstätigkeit der institutionelle Rahmen sich
1UNS des Lebenszusammenhanges; der Pfar- hilfreich un störend auswirkt. Auch 1n der
LGr 1 Widerstreit VO  5 erwarteter menschli- kirchlichen ÖOffentlichkeit dürtte noch 1N1-
cher Kompetenz un! eigenem Beruts-Ich (DIO- CS auf dem Sektor der Bewulßstseinsbildung
fessionellem Realitätsverlust]; die Getfahr fun se1In. Das bedeutet, dafß bei aller FÖöT-
einer bloßen Integration der durch die Ba- derung der Pastoralpsychologie die Pastoral-
lintgruppenarbeit erworbenen Ompetenzen soziologie nıicht vernachlässigt werden sollte;
In ıne 1mM kirchlichen Rahmen routinısıerten die Arbeitstelder beider Disziplinen liegen
konservativen Berufspraxis, die durch die sehr CI A, Ja s1e überschneiden
bisherige Absicht, vornehmlich praktisch 4AUS- sich vielfach. ToOotz der gerade JN
zubilden, un! die damit bedingte Vernach- se1nes anspruchsvollen 1Veaus CIMa die-
Jässigung der theoretischen Dimension BC- SCS Buch allen, die 1ın der Beratungstätigkeit
Öördert wird. stehen, wertvolle Erkenntnisse und nregun-

CN vermitteln; verhilft VOI allem da-Eine praxisnahe Einführung 1ın die theo-
retischen Grundlagen un! die Techniken der Z den „helfenden“ jenst auftf ıne DC-
Beratung insgesamt bietet das Buch VO  - sicherte theoretische Grundlage stellen.
Junker, Arzt, Psychotherapeut und Protes- ADIE Studienreform wird für das
SOT tür Beratungspsychologie der Gesamt- dientach Seelsorge ıne Einbeziehung der

Psychotherapie nicht herumkommen ; Un diehochschule Kassel. Es wendet sich icht 11UI

Theologen, sondern Angehörige aller Erkenntnisse VO  S Psychologie un Kommu-
Berute nikationsforschung mMuUssen sich auf die künt-„helfenden“ (Sozialarbeiter, Bewäh-

rungshelfer, Krankenschwestern usSW.). Auf tıge Lehr- un! Lerngestalt der Theologie 4UuSs-

der Basıs progressiver Entwicklungen der wirken.“ [iese Forderung, die Stollberg 1n
Psychoanalyse wird 1n die verschiedenen FOTr- seinem Beitrag der VO  5 Rıess her-
INenNn der eratung eingeführt: Einzelberatung, ausgegebenen Aufsatzsammlung erhebt 196 bis
Gruppenberatung, eratung innerhalb admıi- 104, hier 104], wurde implizit 1n den bisher
nıstratıver Verhältnisse z Bewährungs- besprochenen Büchern angemeldet; da{fß

mıiıt einer allein praktisch orlıentlierten Aus-Beratung] un! Sachberatung Z Sexual-
beratung]. Doch reicht nach Ansicht des bildung nicht ist, ist ebentalls schon
Vertassers icht aUs, ol effizient geholfen festgestellt worden. Wiıe ergiebig jedoch ıne
werden, die theoretischen Grundlagen für die Kooperation VO  - Psychologie UunNn! praktischer
jeweiligen individuellen kte der eratung Theologie für Theorie un! Praxıs der Seel-

vermitteln. eratung vollzieht sich immer se1n kann, demonstriert dieser pastoral-
1n einem gesellschaftlich bereitgestellten Rah: psychologische Reader. In ihm sind teils

schon „klassisch“ nennende Auifsätze, teilsINCH, 1n dem sich die gesellschaftlichen W1-
dersprüche un Interessenkonflikte widerspie- Originalbeiträge gesammelt. Das Spektrum
geln, der Iso tördernd, meıst ber hemmend der Themen umta(ßt den m  n Bereich
tür die Beratungstätigkeit 1st. Junker versucht, der Pastoralpsychologie, sowohl den Bereich
diese gesellschaftlichen Aspekte 1n seıine Dar- der Grundlagenforschung als auch Probleme
stellung miteinzubeziehen, s1e ın ihren Be- der Praxıs. Es fällt dem Rezensenten schwer,
gründungszusammenhängen aufzuzeigen un einzelne Autsätze herauszugreifen, da alle
SOomıit e1in realistisches Bild der Sozialarbeit gleich wichtig sind. In einem knappen VorT-

zeichnen. amı sollen sozialpolitische Nn den einzelnen Beiträgen charak-
Reftormmaßnahmen nicht abgeblockt werden; terisiert der Herausgeber jeweils die Bedeu-
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tung des Themas, die Position des Vertfas- dem zentralen Kapitel angeführt: Detini-
SCIS und se1n methodisches Vorgehen. Dıieser tıon VO:  D Tuppe; die Entwicklungsphasen der
ammelband repräsentiert (zum erstenmal für Iuppe Beispiel des Religionsunterrichts;
den deutschsprachigen Raum)] die Vielzahl Kohäsion der („ruppe; die Gruppenstruktur
der 1n diesem Jjungen Fach vertre:  en AÄAn- un!: die verschiedenen Rollenfunktionen;
satze, markiert ber auch Schwerpunkte für (‚ruppennormen Kommunikation ın der
die künfiftige Forschungsarbeit. Er gehört da- („ruppe; Bedeutung der Ziele un:! Aufgaben
miıt wohl den wichtigsten Veröffentlichun- für die Tuppe; Führungsprobleme 1 eli
SCH auft dem Gebiet der Pastoralpsychologie. gionsunterricht. Die Darstellung des Stoft-

fes 1st eintach un! verständlich gehalten,70 den Humanwissenschaften, die für einen
erfahrungswissenschattlichen Ansatz der Re- dafß für die Lektüre keine tachlichen Vor-

kenntnisse ertorderlich sind.ligionspädagogik wichtig sind, zaählt 5a11
sicher die Gruppendynamik. Frielingsdorf Wilie »e1ne weni1gstens rudimentäre psycho-
nn dafür VOT allem folgende Gründe soziale Ausbildung un! Sensibilisierung“
32—1) während des Studiums vermittelt WOC1-

Die Gruppendynamik klärt auf über die den kann, hat Frielingsdorf inzwischen mehr-
weithin unbewußflßten Kräfte 1ın einer ruppe tach erprobt; über die Konzeption einer sol-
(„versteckte Rivalitäten, Angst, Eitersucht, chen Lehrveranstaltung uUun! die m1t ihr DC-

machten Erfahrungen berichtet austühr-Schuldgefühle der Aggressionen“), die die
ruppenprozesse un:! -entscheidungen stark lLich 1mM Kapitel. Sowohl das übersichtliche
beeintflussen. und austührliche Referat über die (Gruppen-

DiIie Kenntnis VO  5 gruppendynamischen dynamik als Theorie als auch die Bereiche-
„Gesetzmäßigkeiten“ befähigt, die soziale IuUuNs dieser Theorie durch die Mitteilung
Bedingtheit des Lernens für den Lernvorgang eigener Erfahrungen A Uus Religionsunterricht
fruchtbar machen. unı Theologenausbildung vermitteln vielerlei

I dıe Gruppendynamik leitet einer Anregungen für einen gruppendynamisch
zial-integrativen Erziehung „Denn ih: oriıentilerten Religionsunterricht, darüber hın
A0l Zielen gehört Ja ausdrücklich 1ne PI1- aus allerdings auch für die Jugendarbeit, die
mare Humanıiısierung Sinne einer Sensibi- Erwachsenenbildung EIL

lisierung für das eigene un! fremde Verhal- Leider kommt das Buch über ıne ers Be-
ten. S1e will den Schüler einerseits ZTO- SCENUNS 7zwischen Gruppendynamik un Re-
KRerer Selbständigkeit und ZUT freien Persön- ligionspädagogik kaum hinaus; ıne wirkliche
lichkeitsentfaltung führen und ihm anderer- Auseinandersetzung zwischen diesen beiden
se1ts einem partnerschaftlichen un: sozial Bereichen ist nicht geleistet worden. eut-
adäquaten Verhalten verhelten.“ (37) lich geworden sSind ber schon die Fragen,

Die Gruppendynamik betont „die Wichtig- die beantwortet werden müssen, WL das
keit der emotionalen Komponente 1n Ver- hier vorgelegte 7zweitelsohne interessante
bindung miıt der Rationalität des Lerngesche- religionspädagogische Konzept weiterverfolgt
hens, VOI allem dort, die Ver- werden soll; Z Beispiel: Ist eın STUD-
änderung menschlicher Verhaltensweisen pendynamisch orlentierter Religionsunterricht
geht“ 138) innerhalb des gegenwärtıigen Schulsystems
Miıt dem Plädoyer für einen gruppendyna- überhaupt realisierbar? Beschränkt sich (srtup
misch orlıentierten Religionsunterricht (die pendynamik 11UI auf die Methodik des nter-
außerschulische Katechese ist hier mitgemeint! richts der verändert S1e auch Inhalte? Was
möchte der Vertasser das oft einselt1ig intel- bleibt dem Religionsunterricht, WECII11 sich
lektuelle un! individualistische Konzept VOIL die anderen Schultächer ebentalls grupPpPCN-
religiöser Unterweisung un Erziehung G1 - dynamisch orıentieren? Kann 119  5 wirklich
gänzen und korrigieren. davon ausgehen, dafiß „viele gruppendynam1-

sche Verhaltensziele identischAusführlich werden die Ergebnisse der ZrupP- praktisch
pendynamischen Forschung, soweıit s1ie für mit christlichen Grundhaltungen des Neuen

TLestaments“ sind?den Religionsunterricht VO:  5 Bedeutung sind,
reteriert. Es se]len 1LLUI ein1ge Stichworte USs Norbert e, Uunster
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Eine große Predigergestalt dem, die heutige Kerygmatik als 1N-
direkte Verkündigung bezeichnet. Das

Fridolin Wechsler, Romano Cuardini als Kapitel schließlich ist der direkten Verkündi-
Kerygmatiker, Ferdinand Schöningh, Pader- gewidmet. fragt nach dem theore-
born 1973 tischen un! praktischen Beitrag Cuardinis
Cuardinis Name verbindet sich e1n für alle- ZUTLI Erneuerung der katholischen Predigt. Da-

bei treten VOI allem Cuardinis Bemühungenmal mit der liturgischen Bewegung un! mit
der Jugendbewegung. Daiß Romano GQuardini eın lebendiges Christusbild 1n den VOor-

dergrund, dann sein meditatives Bemühenber auch ıne der großen Predigerge- die heilige Schritt. Am Schlufßß folgt ınestalten seliner eıit Wal, ein Kerygmatiker VO'  5

hohem Rang, dessen WIT uns kurze, zusammentfassende Würdigung.
Wem Romano GQuardini auf seinem theolo-runde viel zuwen1g bewußt Und doch

hatte über ahre hinweg Sonntag für gischen Weg twas bedeutet hat, der WIT'
Wechslers Buch als ein großes, wertvollesSonntag 1n St. Ludwig München un!

anderswo seine berühmten Universıitätspre- Geschenk entgegennehmen. Der ungeren
Generation könnte Wechslers Buch eine Be-digten gehalten, sind viele seiner Bücher,

darunter atuch seiın zentrales un umfang- SCZNUNS vermitteln, die zukunftsträchtiger seın

reichstes Buch, JEr Her 4auUus Predigten Uun: dürfte, als Augenblick scheint.
0SE; Bommer, LuzernAnsprachen herausgewachsen.

Fridolin Wechsler unternimmt 1n seiner,
der theologischen Fakultät Luzern ein- Pastorale Handreichung für den pastoralen

gereichten un 1U 1 Druck erschienenen 1enst. Herausgegeben VO:  - der Konterenz
Doktorarbeit, Romano GCuardini als Keryg- der deutschsprachigen Pastoraltheologen
matiker würdigen. Die Arbeit bietet viel Franz Pöggeler, Die Lebensalter, Matthias-
mehr, als der Titel auft den ersten Blick Grünewald-Verlag, Maınz 1973
verspricht. Das Buch dart als 1ne der ersten

größeren wissenschaftlichen Arbeiten über Der Aspekt „Lebensalter“ ist ıne OMDO-
Guardini überhaupt betrachtet werden, un! n  101  J deren Wichtigkeit 11anl WAaTlt für die
WaTl über den Theologen Cuardini. Die Ar- Kindheit un! Jugend erkannt un der
beit 1st entworfen auft dem Hintergrund aller Religionspädagogik einigermaßen verarbeitet
Werke Quardinis un! bietet damit einen hat. Das Wiıssen die verschiedenen Pha:
tassenden ur In immer uen £1- SCIl un: entwicklungsbedingten Krısen

Aaus den verschiedenen Büchern WIT'! weıteren Verlaut des menschlichen Lebens
das gelst1ge Antlitz Guardinis sichtbar, und wurde bisher oft TST 1n langjährigem mgang
Wechsler versteht einmaliger Art un! mi1t Erwachsenen erworben. DDas vorliegende
Weıse, die Sorgfalt und Bescheidenheit se1- Bändchen ze1g viele Fakten und deren Kon-
HCT eigenen Sprache der Sprache des VO:  - SCEQUECNZCHN tür den Alltag (auch der Dasto
ihm beschriebenen Meisters anzugleichen len Tätigkeit] auf, indem chronologisch die
kann. Lebensphasen durchgegangen werden, aNnSC-
Das Kapitel des Buches sucht die Struk- fangen bei Kindheit un! Pubertät, über Ado-
turen des Cuardinischen Denkens freizule- leszenz un! die tünf Stuten des Erwachsen-
CIl Un zugleich EtW.: wWw1e ein kleines Se1INS bis ZU Lebensabschnitt des Alters.
Porträt des Seelsorgers UunN! Erziehers Guardini Vor allem die Ausführungen über die Er-

entwerten. Das Kaptiel beschäftigt sich wachsenenphasen sSind echte Hiltfen für das
miıt der Gegenwartsanalyse Cuardinis un Verstehen des andersaltrigen itmenschen.
den sich daraus ergebenden Folgerungen für Es ist doch Z Beispiel hilfreich wissen,
Glaube und Verkündigung; w1e S1e auch 1ne daß die zweıte Erwachsenenphase (vom 30./
heutige Pastoraltheologie noch durchaus Lebensjahr bis Z 43./45.) gepragt ist
bedenken hätte Das Kapitel erbringt den VO  3 einem Gefühl der Daseinssicherheit, C
Nachweis, da{iß Cuardini kein wissenschaftlich- miıt dem Grundwert VO:  5 Prestigege-
theoretisches, sondern ein existentiell-prakti- WINN. Daraus ergibt sich als deutliche Ten-
sches Anliegen verfolgte. Es deck:  —A sich mit denz, da{fß die Kirche diesen Personenkreis
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icht sehr mit Dienstleistungen, geselligen Hemmerle Klaus (Hrsg. ), Die Botschaft VO:  - Gott.
Orientierungen tür die Praxı1s, Verlag Herder, Frei-Anlässen der Bildungsabenden, sondern viel- bur Basel Wiıen 1974

leicht her mıit einem Angebot ZUT Über: Hlıerzen Gottfried (Zusammenstellung], Themati-
sche Verkündigung W as 1st das? Verlag Herder,nahme VO1 freier Entscheidung Uun! VO  z Ver- Wien Freiburg Basel 1974

Hüttenbügel ohannes Hrsg.) Gott Menschantwortung ansprechen kann emgegen- nıvyversum. er Christ VOI den Fragen der ZEIT,über spricht AUuUSs dem Abschnitt über die KT1- Verlag Styrla, (,raz Wien öln 974
NSIOn William, Der ruhende Punkt. Zen und

SC 1 menschlichen Lebenslauf, der VOT al- c3hrıstlıche
Wien %lystik, Verlag Herder, reiburg Basel

lem Probleme der Kindheit un Jugend auf: Karlberger Walter Hrsg.), Einfach ZU) Nachdenken,greift, 1ıne große Angst Verlag Styrla, Graz len KöÖö
Klinke Marıia Hrsg.), inführung ZUT Eucharistie eineDer „Konflikt“ als eEINStZENOMMEeENE rTund- Aufgabe der Gemeinde, Klens-Verlag, Düsseldort

haltung der Lebensbewältigung verleiht dem Kremer AaCcOoD, Pfingsten ı!fahrung des Gelstes. Was
Ssagt arüber die Bibel? Verlag KatholischesFaszikel den posiıtiven roten Faden und die werk, Stuttgart 974brauchbare Wirklichkeitsnähe. Wıe sich Je- Liss Bernhard, Thema Ehe Famıilie, Verlag Herder,  y

doch die Hauptthese, neben der pastoralen Freiburg Basel Wien 1974
ubkoll Hans-Georg lesnet Eugen, Wiıe liest 10a

Seelsorge mehr un mehr phasen- un! SC- die Bibel? Eine Gebrauchsanweisung für Neuglerige,Anfänger und Fortgeschrittene, Verlag Pfützner,nerationstypische Formen der Glaubensver- ünchen Kösel-Verlag, München 1974
Metropolitankapitel VO  e alzburg Hrsg.), 12  Z rekündigung betreiben, die Praxıs Salz uI1g, ÖOsterreichisches Borromäuswerk,Jäßt, 1sSt der Phantasie des „Pastoralar- alzburg 974

Kenneth Kr Arbeitste Krankenhaus. otizenbeiters“ überlassen. Niklaus ayer, Fribourg aus dem Alltag eines Krankenhausseelsorgers, Verlagandenhoeck Ruprecht, Göttingen Zürich 974
Mortitz Hans, Chancengerechte Erziehung. Eın rak-

tisches Erziehungshandbuch, Verlag 0SEe: Ha bel,Regensburg 9/4Büchereinlauf 'auUuS Ansgar Hrsg.), Freiheit dem Menschen, Verlagtyrla, (iTraz Wıen Köln 974
Quoist üichel. Rendezvous mit Jesus, Verlag Styrla,(sTr2a7z Wıen Köln 974

der on vorbehalten.
(Eine Besprechung der 1er angeführten Bücher bleibt

Reiner Artur, Ich sehe keinen Ausweg mehr. Suizid und
Suizidverhütung Konsequenzen für die Seelsorge,Bieler Manfred, Meın kleines Evangelium, Verlag Her- Matthias-Grünewald-Verlag, Mainz ChHhr. Kaiser

der, reiburg Basel Wiıen 974 Verlag, ünchen 1974
Bleistein Roman, Hınwege P Glauben. Theorie und Rosenberg Alfons (Hrsg.), Leben ach dem Sterben,PraxIı1s; Mystagogische Texte, Echter-Verlag, Würz- Köse -Verlag, München 1974

burg Tyrolia, NNSDb)IUC: 973 Ruf Ambrosius Kar/l, Konfliktfeld Autorität. Z Ethik
Brantschen Johannes Baptist, Zeıt verstehen. Wege eines dialogischen Gehorsams, Kösel-Verlag, Mün-

un! Umwege heutiger Theologie, Universitätsverlag, chen 1974
Freiburg/Schweiz 974 Schatz 'aAT Hrsg.), Was wird AUS dem Menschen?

Buchmann Joseph Braun Hans-Dieter Hrsg.), ETr- Analysen und Warnungen bedeutender Denker,
Hamm—mm v Verlag Styr1a, Graz Wien Köln 974ziehung  1974 un! Fortschritt, Hoheneck-Ve

Carıtas-Konterenzen Deutschlands Vinzenzkonferenzen
Referat Carıtas Anmerkungen und Hinweise

Deutschen Carıtasverband
Deutschlands, un! Pastoral 1

Arbeitshilfen a Hrsg, und Verleger]),„Carıtas der Gemeinde“” derle, ilhelm Zauner 1st Protfessor tür PastoraltheologieThemenblätter, Freiburg 974 der philosophisch-theologischen Hochschule der DIö-Dahm Karl W1I LeNZer Hermann Hrsg.!, VÄHN 1NZz und wWar 15 SommerT 974 VorsitzenderGruppendynamik 1n der kirchlichen Praxıs. Er- der Pastoralkommission Österreichs.fahrungsberichte, Chr. Kalser Verlag, München Günter Blemer 1st Professor für Pädagogik und Kate-Mat Las-Grünewald-Verlag, Maınz 974 chetik der Universität Freiburg/Breiselahaye Karl! (zatz ITWIN Jorissen Hans, este
ZU' Zeugn1s. Festgabe für ischof Dr. Johannes

0SE üller 1St Profifessor für Religionspä agogik und
Kerygmatik der Universität Wien.Pohlschneider ZUI Vollendung des 75 Lebensjahresund ZUTLI Feler des 50jährigen Priesterjubiläums,

Horst carbath 1sSt Professor für Erziehungsfragen der
Einhard-Verlag, Aachen 974

Uniıiversität Hamburg.Sigmund Kripp WAarT Leiter des Kennedyhauses 1nDelbrel Madeleine, Christ 1n einer marxistischen Stadt,Verla 0ose: echt, Frankfurt/Main 19/4
Innsbruck und ist derzeit beauftragt, 1n Fellbach/

Vn Dy Herman, sondern Kleiner Stuttgart ein Jugendzentrum autfzu a4uen.

für
NI1C S Panu/l! uUulehner hat sich 1972 der Uni1iversıit:Ratgeber einen Umgang miıt ehge- Würzburg für Pastoraltheologie habilitiert und hältschädigten, Hilfsgemeinschaft der Blinden und Seh: derzeit auch In Passau Vorlesunchwachen Österreichs, Wiıen 1974 Norbert Scholl i1st Dozent für Katholische eologieEvangelisches Jugendwerk Stuttgart (Hrsg.), Freizeit- und Religionspädagogik der Pädagogischen och-uch für die Jugendarbeit, Matthias-Grünewald- schule Heidelberg.Verlag, Maiınz Steinkopf Verlag, Stuttgart 1974 Hermann Münzel ist Religionslehrer 1n Trier undFeneberg olfgang Sporschill (G(FEOTZ, ufgaben für edakteur VO  H „Imprimatur”.Firmlinge. Hilten für die Firmvorbereitung 1n Schule Hermann Stenger i1st Diplompsychologe und Protessorund Gemeinde, Kösel-Verlag, München 974

Frank]! Viktor E,, Der unbewußte (Saf Psychotherapie
für Pastoralpsychologie 1n (Jars Inn, ünchen
nd Inns

Religion, Kösel-Verlag, ünchen 974 Rafael Kleiner WAal Pfarrer 1n alzburg und ist jetztGrabner-Haider Anton, Thema Mensch, Verlag Herder,Wıen Freiburg ase. 974
Professor für Pastoratheologie der Benedi  Nner[-
hochschule San Anselmo 1n Rom.ders., Theorie der Theologie als Wissenschaft, Kösel- Ludwig Puchinger 1st Kaplan 1ın Steyr und eiNer derVerlag, ünchen 1974 eiden Leiter des Jugendzentrums FIO.‚TAUDAT: Baruch, Wort, das CuUeT en 1st. Aus der Peter Klug ist Jugendpfarrer ın S1inaubenserfahrung Israels, Verlag Herder, rTeiburg Armand Claude ist Direktor der ademie für ET-Basel Wiıen 974 wachsenenbildung ın Luzern.
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Leitartikel

Heınz Schuster Wenn die katholische Kirche den 1Naruc. vermeiden wollte,
eher auf die Erhaltung ihres eigenen Systems als auf die

mag und Praktizierung des Evangeliums Jesu edacht se1n, wWCeCNN
Methode S1€e den vielerorts hörenden Vorwurf, s1e. se1 eher eine

Kirche der Gesetzlichkeit als der „Menschenfreundlichkeit
Gottes‘“, widerlegen wollte, dann Wal s1e 1n den etzten
Jahren otfensichtlich nicht gut beraten. Dabei wird das mage
der Kirche mehr und mehr VonLn ihrer Methode geprägt
DiIie Methode, Vorschriften erinnern, die schon bei-
ahe 1n Vergessenheit geraten sind, einer u  / christ-
lich motivıerten Praxıs Platz machen (SO Dn 1m aum
des Gottesdienstes, der Bulfßs- und der Firmpraxis]; die
ethode, dezidierte Weisung 1in einer bestimmten Richtung

geben, obwohl 1ın der theologischen Diskussion sich be:
reits gediegene Argumente für eine andere Richtung ergeben
en SO a bei der Empfängnisregelung, bei der rage
ach der der Diözesan- oder Pastoralräte]) die Methode,
UrCc. den Entwurt eines 1n sich schon recht entbehrlichen

‚„Grundgesetzes‘ die Ansätze und Anregungen eines Ban-
CN Konzils untergraben.
W )as Image der Kirche 1st jedoch keinestalls einheitlich. In
den einzelnen Gemeinden und nicht 7zuletzt 1n dem Ein-
sa vieler einzelner Seelsorger und anderer Christen gibt

WIrklıc. och die unmittelbare orge um den Menschen,
gibt die Verkündigung un Verwirklichung
eines Evangeliums der Menschenfreundlichkeit, der arm.-
herzigkeit, der Hofinung, der aktuellen für die Not-
Jeidenden, die Mühe SallıZ eintache christliche aub-
würdigkeit. Auf diese konkrete Seelsorge wird auch oft vVvVon

oben her verwlesen, WenNnnNn Vorwürfe, w1e s1e eben an
deutet wurden, „die Kirche‘ rhoben werden. ber
d darin liegt wieder eine Methode, die nicht unbe-
enklich ist In dem einen Bereich der Kirche en und
spricht 119  w 1n Prinzıplen und nımmt relativ kühl 1n Kauf,

diese Prinzıpiıen für viele Christen iıne unerträgliche
ast (Mit 23,4 par.) bedeuten, auf der anderen Seite verwelst
an scheinbar Recht auf die Seelsorge-vor-Ort, 1n
der Ja Xal nicht heiß wird, w1e gekocht wurde.

damıit implizit Orausgesetzt und bestätigt wird,
1ın der Seelsorge nıicht Prinziıpıien, päpstliche und

bischöfliche Verlautbarungen, Grundgesetze, Enzykliken,
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sondern konkreten Dienst Menschen geht, un! sSE1
ein wen1g aufßerhalb der kirchenamtlichen Legalität, dies

wird offensichtlich VO  5 vielen nicht au gesehen. Miıt die:
SCTI Methode bringt ia  w} Seelsorger und eintache Gemeinde-
christen aber immer schon ın eine schizophrene Situation:
einerseits werden S1e mıiıt der Politik un den Gesetzen einer
Kirche identifiziert, auf die s1e bsolut keinen Einflu(ß haben,
andererseits mussen S1e dieses Stück kirchlicher Realität
hintanstellen, der Seel-Sorge willen und werden STr
och als gutes Beispiel kirchlichen uns herausgestellt.
Diese Schizophrenie mMUu: natürlich auch bei der SoOgenannten
Amtskirche vorliegen: Man urglert Gesetze mıiıt er Härte
und spekuliert auf die der konkreten Seelsorge-vor-
OUrt; INna  w} esteht auf den Prinzipien, aber INa  e} 1st groß
zügıgen „pastoralen Lösungen‘ gegenüber nicht verschlossen.
Die Frage ach der konkreten Chance der Kirche innerhalb
der heutigen und zukünftigen Menschheit ist icht mehr
VOI em 1ne Frage nach der „absoluten ahrheit‘ oder
nach den „unabänderlichen Normen‘“, sondern immer mehr
auch eine Frage nach der genuln christlichen Methode
Die Kirche hat VO  } Jesus keinen Nomaos empfangen.
Sie hat auch nicht die Legıtimation, anstelle Jesu für die
nachfolgenden Generationen einen olchen dekretieren.
Jesus selbst, se1ne Worte, se1n Verhalten, seine Ausstr  ung
un nicht zuletzt se1ine es riskierende Hingabe den
Menschen sind und Jeiben der eINZIg verbindliche Nomos
für die Christen. Die trühen christlichen Gemeinden en
daraus die Konsequenz SCZOBCN: Sie verzichten darauf, e
setfze urgleren, sS1e greifen ZUT Methode der Paränese (vgl
dazu den Beitrag VO'  > Blank 1n diesem e S1€e
mMuntern sich auf, S1Ce ermahnen sich gegenseılt1g i sS1e reden
miteinander, überzeugen und 1Ne gemeinsame Basıs

finden
uch WenNnn überspitzt se1n sollte Im Vergleich dieser
genuın christlichen Methode der Paränese 1st der vielbe:
schworene „Dialog“ der Christen untereinander und VOI
em der verschiedenen kirchlichen Instanzen untereinander
ıne Leertormel. S1e WAar nicht beim S Vatikanischen
Konzil und ın den onaten danach ber dann hat
aufgehört, in  5 1n der Kirche offen und vorbehaltlos
mıteinander sprach. Das wirkliche Sagen en 1n der Kirche
seitdem wieder 1U einige Wenige, und ihre Legıimation
beziehen sS1e wWw1e eh un! Je letztlich aus der
eines estimmten Amtes un:! nicht aus der Kraft der Refile-
X10 un! der Argumente.
Damit icht wieder das alte Mifßverständnis autkommt: Es
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1st legitim, die Kirche sich strukturiert und organıslert.
ber eine Kirchen-Ordnung kann niemals ıne eils-Ord-
Nung se1n un werden, selbst WCLN diese Identitfikation och

praktisch waAare. { JIIie Kirche INnas auft geWI1sSse Leitlinien
un! meinetwegen also „Normen““ angewlesen e1in. ber
solche Vereinbarungen en alleiın den ‚WEC. den irch-
en Dienst, also den 1enst den Menschen, ihrem
Glauben, ihrer Hoffnung und ihrer Liebe eftektiver un!: dem
Evangelium entsprechender machen. amı aber sind sS1e
diskutabel icht 11UT den Mitgliedern einer Bischots-
konferenz, sondern unter en Christen.
Die trühen christlichen Gemeinden en ihren Elan often-
sichtlich nicht zuletzt er bezogen, dafß s1e VO  - esus,
ohne eindeutige Richtlinien un! Normenkataloge 1n ihre
Au{ifgabe entlassen worden sind. Da{fß diese Motivatıon g -
nugt, daß 1ne solche Rat-losigkeit nicht unbedingt 1n eın
Chaos tühren mudß, daß sich der ühsal der kolle  1ven
Wahrheitssuche 1ne Einheit der Gemeinden 1n Gestalt
einer Kirche ergeben kann, 4aTIUr ist die Kirchengeschichte
doch Zeugn1s Wer sagt, diese ur-christliche Methode
könne heute nicht mehr greifen, erklärt die Idee und Sache
Jesu 1mM Nachhinein letztlich für utopisch un: gescheitert.

Artikel
Der spezifis christliche Beitrag ZUT Diskussion dasJosef Blank
Problem der Normenfindung muß aAu$S dem EvangeliumEvangelium und chöpfen DIe fjolgenden Überlegungen SPDANTMEIN er den

Gesetz ogen VoNn der his Bedingungen für heutige
redZur theologischen

Relativierung und „Das Verhältnis Von Gesetz un:! Evangelium eIO:  N, heißtBegründung ethischer
Normen 1n die des Christentums gehen un! ach dem Wesen

des Christentums fragen.“ So chrieb schon VOI ein1gen
DIie Bedeutung Jahren Gottlieb Söhngen”. Leider kann iNna  } icht SasCH,

des TOoODlems da{fß die katholische Theologie, speziell die theologische
Ethik, seither sich dieser bedeutsamen Unterscheidung, die
ın der evangelischen Theologie bekanntlich eine zentrale
IS Söhngen, Gesetz und Evangelium. Ihre analoge Einheit, Freiburg

München 1957, ders., Grundfragen eiıner Rechtstheologie, ünchen 196'  D
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spielt‘“, mıiıt besonderem Interesse aNnSCHOMM: hätte
och viel weniger freilich hat dies die kirchenamtliche
Moralpredigt getan, die 1n ihren otffiziellen Verlautbarungen
och immer weitgehend moral-gesetzlichen Argumen-
tat1ıonstypus festhält, w1e die Jüngste Diskussion den
Abtreibungs-Paragraphen geze1gt hat. In dieser Diskussion
W al atsächlich 11UT VO „Gesetz“‘ und miıt keiner Silbe
VO „Evangelium“‘ etwas hören; hnlich hätten auch
die Pharisäer ZUT eıt Jesu argumentieren können. FÜr e1in
Lehramt, das sich auf das Evangelium Jesu Christi EeIu:
ist dieser Befund allerdings äaußerst bedenklich; enn das
heißt Ja, dieser Diskussion das spezifis: Christliche
Sal nicht ZUTT Sprache kam!
Der 1D WEeILS auf diesen tuellen nlafß mMag verständlich
machen, 1er eine Thematik aufgenommen wird, die
auftf den ersten 1C. eher eın exegetisches oder theologie-
geschichtliches Spezialistenproblem se1n scheint. sind
auch nicht 1n erster Linie ökumenische Motive, die
Wahl dieses Themas führten, obgleich seine Behandlunzg
zeigen wird, Martın uther und die ihm folgende EVAal-

gelische Tradition 1n der Orme. „Gesetz und Evangelium“
eın zentrales nliegen paulinischer und darüber hinaus NEeU-

testamentlicher eologie festgehalten aben, das 1n der
katholischen eologie weithin un den Tisch fiel Be-
stimmend ist vielmehr die Erwartung, die Erörterung
dieser paulinischen Denk-Figur dazu mithelten könnte,
ein1ıge Grundprobleme christlicher Ethik heute ZeNAUCI
erfassen und eı auch der Gesetzes- oder Normenproble-
matik, w1e s1e heute wieder Neu ZUI Diskussion steht”, besser
gerecht werden.

„Denn das Ziel und Ende des Gesetzes ist ChristusDas paulinische
Modell®* Gerechtigkeit tfür jeden Claubenden‘‘ (Röm 10,4).

1ese Formulierung A4US dem Römerbrief TÜ 1n NUCC
pn Christus ist Ziel
und Ende des Gesetzes den Inhalt des „paulinischen Modells‘““ VO  5 „EVvan-

gelium und Gesetz‘““ 4Uus. Das „Gesetz“, der 3  omos““ ist die
als Ganzheit verstandene alttestamentlich-jüdische Muose-
Jora, VO  - der gesagt wird, sS1e. habe ihr te.  J0sS, das heißt, ihr
Ziel oder auch ihr Ende bzw. ihre Vollendung erreicht, nam-

Vgl die Artikel ” v Gesetz und Evangelium, dogmengeschichtlich” Von
Wol .. Z .ese! unı Evangelium, dogmatisc i VO: /0est, mit Lit., 1n

RGG M, 9—  j SOW1e Art. „Luther“, „AL. Theologie“, besonders C, RGG
513 {f, VO:  - Ebeling.

Teichtweier un Dreier Hrsg.), Herausforderung und Kritik der
nter-Moraltheologie, Würzburg 1971 OITT, Norm und Sittlichkeit.

suchun ZULI Lo ik der normatıven Vernunit, Maınz 1973; chüler, Die
Begrün unNng sittlic 6I Urteile. ethischer Argumentatıon 1n der Irat
ischen Moraltheologie, Düsseldor 973

Dazu EKK 1l Zürich eukirchen 1969, die Beiträ 1lckens, W as
el bei Paulus „Aus erken des Gesetzes wird nıeman gerecht“ 51—77,

Blank. Warum sagt Paulus „Aus erken des (iesetzes wird niemand
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ich bei Christus. Wie das näherhin gemeint ist, 1n einem
zeitlichen oder sachlichen Sinn oder in beidem, bleibt och

fragen. Jedenfalls bedeutet für Paulus der Christus ıne
are Begrenzung des Nomos un! selıner Geltung. Der Satz
sagt weıter, daß die „Gerechtigkeit“ (griechisc. dikaiosyne,
eDrals:! edaqah oder zedeg, der Begrifi 1st schwer VOCI-

deutschen, 1mM Lateinischen ware rectitudo, 1 Englischen
righteousness angemessen)], gemeıint ist das Recht-Sein des
Menschen VOT Gott un! damit das Recht-Sein In einem
umtassenden Sinn, der auch das Recht-Sein VOI un! ın der
Gemeinschaftft einschlie(t, dem Glauben zuteil wird. Die
Formulierung nthält {ür Paulus immer auch den (‚egensatz:
Die Gerechtigkeit kommt nicht „qdus den Werken des (ıe-
setzes‘‘. { die verschiedenen Begriffe, w1e s1€ Jer nebeneinan-
der vorkommen: esetz, Christus, Gerechtigkeit, Glauben,
bezeichnen die grundlegenden Leit-Motive der anNnzCch pau-
linischen Theologie, speziell der „Rechtfertigungslehre“. In
diesem Komplex bilden Theologie, Christologie un Soter10-
logie, Anthropologie und 1ıne vielfältig verflochtene,
unzertrennliche Einheit, deren einzelne omente WIT
SCHAUCI betrachten wollen

Der Faktor Nomos DiIie paulinische Auseinandersetzung mit dem Nomos un
der Gesetzesfrömmigkeit tindet hauptsächlic 1 GCalater-|Gesetz, Tora)]
un!: Römerbrief sta  ‘J dafß WITr uns weitgehend auf diese
exte beschränken können. Von der alttestamentlichen
Tradition her übernimmt Paulus den Sprachgebrauch,
ach Nomos/Tora 1U 1m Singular vorkommtt. 0OMOS ist
bei Paulus sSteits globaler nbegri sämtlicher Einzelgebote”,
mıiıt der Bedeutung „Lebensordnung‘‘. Der Begriff lora hat
VO  3 seinen alttestamentlichen Voraussetzungen her immer
ein synthetisch-ganzheitliches Moment, dafß der jüdische
Fromme 1n den verschiedensten Einzelgeboten immer m1t
der anzch OTra tun hatte, und umgekehrt, dafß die
ora 1n den Einzelgeboten sich artikuliert, konkretisiert und
das gesamte individuelle und soziale Dasein
Im nachexilisch-rabbinischen Judentum kam ZUT schriftli-
chen Mose- I ora och die mündliche OTa der schriftge-
ehrten Auslegung und Auslegungstradition hinzu, die VO  -

den ınen gleichfalls auf Mose zurückgeführt wurde®
1n der mündlichen OTra wird die schrittliche ora gleich-

gerecht“?, 7/9—95; dort auch weitere LAt an. Schriftauslegung 1n Theorie
und PraxIı1s, ünchen 1969 ; ders., Die Auslegung des Willens Gottes 1 euen
Testament, 1n Zum Thema ottes, Stuttgart 1973, uhl-
macher, Das paulinische Evangelium. Vorgeschichte, Göttingen 1968; Eid,
Die Verbindlichkeit der paulinischen Freiheitsbotschaft für die christliıche
Lebensgestaltung, 1n Herausforderung und Kritik siehe Anm.

DDazu und ZU' Folgenden vgl an EKK ff Dort en sich auch
die Belege SOWI1e die Diskussion m1t anderen Auffassungen.

Mischnajot (Die sechs Ordnungen der Mischna]), Basel p Teil L, Sera’ım
VO) Samter, Xl
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SAa für das tägliche praktische Leben hergerichtet und
brauchbar gemacht. ISt 1n Verbindung mi1it der ündlichen
ora wird die schriftliche Ora 1M Alltag realisierbar. Denn
die 'ITora 11l eın „Denn icht die Hörer des Gesetzes
sind VOI (Gott gerecht, sondern die ater des Gesetzes werden
für gerecht erkannt‘ (Röm 2,1 ferner: Röm 2,25 Gal 3/Iol
SB Bezeichnend ist die Wendung A:  ergza tOM nOomou
‚Werk des Gesetzes‘“ (Röm 3,20.28; Gal 226 3 DSTON die
den Praxis-Bezug der 1ora 1m 1NDIUIC. auf die Ausfächerung
1in einzelnen aten schlagend Z USATuC bringt.
So kommt nicht Von ungefähr, Wenn u1lls die Ora in
Verbindung mi1t der Gesetzesfrömmigkeit als Idealtypus
eines umfassenden, 1n sich geschlossenen absoluten Normen:-
SYySteEmMS erscheint. Das gilt VOT em für die formalisierten
Grundelemente. Sowohl die 10ra 1m (anzen W16e die VOCI-

schiedenen Einzelgebote gelten als der USATrTuC des CGiottes-
willens S1ie en zumindest „1IM Prinzip““ 1ne absolute
Geltung und können eshalhbh nicht mehr hinteriragt werden.
In dieser Hinsicht wird überhaupt eın nterschIle! gemacht;
ethische, kultische und Juristische Gebote gelten als einander

Der Ganzheitsanspruch gleich. ] Jer Ganzheitsanspruch der Ora auft den Menschen
der ora 1sSt ebenfalls total gemeınt: i124  w mMu: VO dynamischen Zu:

gri der ora auf das Lebensganze sprechen. DIie ora 11
den dNZCNH Gotteswillen tfür alle Lebenslagen vermitteln.
ıne SCHNAUC Einzelanalyse der verschiedenen alttestament-
lichen Gesetzes-Corpora etwa 1mM Buch Leviticus oder der
Mischna und des Talmud würde in der lat die Struktur und
die Mechanismen eines ın sich geschlossenen Normensy-

sehr gut erkennen lassen und sicher höchst aufschlufs-
reiche sozlalpsychologische Einsichten vermitteln. SO korre-
spondiert dem Absolutheits- und Totalitätsanspruch der ora
notwendigerweise eine weıtverzweıgte Kasuistik. Ihrer genNul-
1nen Intention ach 8! die Kasuistik den aNzZCNH Gehorsam
als Summe vieler Einzeltaten erreichen, aber 1n einer fOr-
malistisch-gesetzlichen Weise. Iie Wirkung ist Teilic nıicht
die Ganzheit und Ungebrochenheit, sondern die Zerstücke-
lung un:! Verunsicherung des menschlichen andelns Dazu
kommt die jeder Kasuistik anhaftende Ambivalenz: Wo der
„Zaun das Gesetz““ bedeutsam wird, da werden auch die
Löcher 1m aun mıi1t einem Male interessant, un:! Kasuistik
wird nicht LLUI Z Mittel, das C(iesetz besser erfüllen,
sondern ZUT gewitzten Schlauheit, die Erfüllung umgehen
(vgl 7,1—13). Es ist klar, dafß diesem umfassenden Nor
mMENSYStEM des (:‚esetzes eın gesetzliches Verhalten auf seıten
des Menschen korrespondiert. Das Gesetz wird Z Maf(
stab menschlicher Selbstverwirklichung, der „gesetzlichen
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Leistungs-Frömmigkeit“ m1t ihrer zuversichtlichen Lohn-Er-
Wartung. Freilich wird inNna  w} sich hüten mUussen, eın eITr-
bild olcher Gesetzesifrömmigkeit zeichnen. Man wird
die Verhaltens-Stabilität, w1ıe s1e re die Normenkontor-
mıta erreicht wurde, bestimmt nicht ger1ing veranschlagen
dürfen  J auch WEeNnNn w die eiahren nicht übersehen wird.
Das Zael, das die Gesetzesirömmigkeit unmittelbar anstrebt,
ist die „Gerechtigkeit“, der Mensch als „Gerechter“, als
Zaddig. ulberdem hat die Gesetzesirömmigkeit Zr eıt des
Paulus auch iıne heilsgeschichtliche Bedeutung. DIie OTa-
erfüllung wird ZU „bewegenden Faktor der Heilsge-
schichte‘““. S1e soll das Endheil ermöglichen un! garantıeren.
Durch die JTorapraxıs arbeitet der Mensch kommenden
Endheil und damit Sinn der Geschichte mit. Als eils-
geschichtliche .TO hat die OTra eine überragende Be-
deutung; s1e verbürgt die Zukunft Israels.
Es leuchtet e1n, dafßß auf dieser rundlage eine prinzipielle
Kritik oder Relativierung der Ora als Normensystem
denkbar Wl ach den jüdischen Prämissen konnte eın
torakontormes Verhalten LLUI wieder aufgrund einer anderen
Aussage der Ora kritisiert und moditiziert werden. 1ne
Preisgabe der OTra als Lebensnorm WAarTl gleichbedeutend mi1t
der Preisgabe der jüdischen Existenz überhaupt.

2.3 Relativierung des Das paulinische Evangelium VO  w Jesus Christus dem Ge-
Nomaos NC das kreuzigten un! Auterstandenen bezeichnet 1n Verbindung
Evangelium mıiıt dem Glauben, der DIStIS, den „Standort‘‘, VO  -

dem aus das Normensystem des O0OMOSs 1n seiner GCanzheit
kritisierbar un! relativierbar geworden ist. DIe paulinische
Kritik Normensystem des 0OMOS 1st christologisch und
eschatologisch begründet. Im Kreuzestod Jesu Christi hat
Gott die HCcE eschatologische Gerechtigkeit aufgerichtet.
Hıer ist auch das esetz 1n seliner Heilsfunktion letztlich
gescheitert, weil Christus als der Gekreuzigte den
ÜC des Gesetzes stehen kam vgl Gal SN Röm
3,21—26). Die Aussage VO Ende des Gesetzes und VO Ende
der Gerechtigkeit AUSs Gesetzes-Werken hängt also für Paulus
mıiıt der Kreuzesbotschafift WG Im Kreuz Christi hat
das Gesetz se1inNe Unfähigkeit, das Leben und damıit das escha-
tologische eil vermitteln, gezeligt. Die posıtıve Aussage,
da{fß eil un! en jetzt UTrC den Glauben EeSus CHhri-
STUS kommen, dafß also der Glaube die NCUC, eschatologische
Gerechtigkeit gewährt, ist nach Paulus reilich icht denk-
bar ohne die Auferweckung Jesu VO  - den Toten vgl Röm
AI Der Glaube die Auferweckung Jesu 1st deshalb
unabdingbar, weil erst auf diese Weise mıi1ıt Jesus Christus

aler, Geschichte der dischen Religion, Berlin 1972,
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die eschatologische Dımension endgültig erschlossen ist, und
damit die Dimension der „Freiheit VO Gesetz“‘, die Diımen-
S10N VO  5 „CGelst und Leben‘
Muiıt dem überlieferten Mose-Nomos 1st 1U allerdings auch
es dahin, Was diesem esetz seinen besonderen .lanz
verlieh ist nicht mehr der Jetzte, unüberbietbare und
absolute Ausdruck des Gotteswillens. Im Römerbrief,
Paulus sich offenbar mit allerle1 Mißverständnissen und VOor-
würfen auseinandersetzen mußß, da das Gesetz überhaupt
abschatien WO. oder für böse a.  ©, und da{fß für
einen schrankenlosen Libertinismus eintrete, betont 4aus-

drücklich, das Gesetz sSe1 „heilig‘, Ja 08 „pneumatisch”
(Röm 7Ta Es bleibt also für ih: ein gültiger Ausdruck
des Gotteswillens. ber das äandert nichts daran, Paulus
den Nomos relativiert und ihm 1nNe untergeordnete, VOIL-

übergehende Bedeutung Zzuwelst. In Gal 3,15—4,7 okumen-
tıert aulus, wahrscheinlich ZU ersten Male, seine C

„Ortsbestimmung“ des Gesetzes innerhalb des escha-
tologischen Rahmens des Evangeliums und des aubens
Das esetz kommt 430 re späater als die brahamsver-
heißung und hat einen befristeten Charakter Es wurde der
Übertretunga gegeben, bis Z Kommen Christ1i Röm
5,20 heißt CS VO Gesetz, se1 „zwischenhineingekommen,

die Übertretung vergrößern; aber die Sünde größer
wurde, da wurde die Na überreich‘‘. Das Gesetz ekommt
auf diese Weıise bei Paulus Sanz eutlıc. den arakter
eiıner ‚„Zwischenmacht‘‘, und ‚WarTrT sowochl 1mM zeitlich be:

Sınn als auch 1mM theologisch-anthropologischen
SINN ann keine letzte Geltung ber den Menschen
beanspruchen und annn ihm auch das eil nicht vermitteln.
DiIie wahre Freiheit un! die letzte Sinngebung der mensch-
lichen X1SteNz kommen nicht VO Gesetz

Das „Ende Mit der Ankunitit des Evangeliums un! des auDbens ist
des Gesetzes‘‘? die „Zeıt des Gesetzes‘“ vorbei; das (jesetz hat se1ine eils-

geschichtliche ausgespielt: „Bevor der Glaube kam,
WIT 1m Gefängnis des Gesetzes, testgehalten für die

Zeıt da der Glaube OIfenDar werden sollte SO ist das Ge-
setz VNSCICHM Aufseher geworden his DA Kommen Chri1-
st1; denn WIT ollten aus Glauben gerecht gemacht werden.
Nachdem aber der Glaube gekommen ist, stehen WIT un
keinem uiseher mehr“ (Gal 3,23—25).
Die rage ist Wıe erns hat Paulus selbst se1ne These VO:

Ende des Gesetzes, das mıit Christus gekommen lst, ON1-
men Man hat der Auslegungsgeschichte 1imMmmer wieder
versucht, die paulinische These abzuschwächen, indem i1Hall

Ssagte, Paulus hgbe el 1U die jüdischen Zeremonial-
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un Ritualgesetze gedacht, dagegen nicht das Sittengesetz
1m Sinne des ekalogs VO Ex Dazu verwlıes 119  - immer
wieder auf die paulinische d 1n der zweitellos ethische
Einzelweisungen vorkommen?‘. Demgegenüber ist aber doch
zunächst einmal festzustellen, daiß Paulus, wWenn VO'

Nomos spricht, solche Unterschiede zwischen kultischen
und ethischen Geboten nıicht macht, sondern mi1t seinem
globalen Verständnis des Nomos gallZ auf der ene des
jüdischen Denkens bleibt, das diese Unterschiede auch nicht
kennt. DiIie Diskussion den „Juden‘“ un se1n
problematisches Verhältnis Z esetZ, wı1ıe o1€ 1mM Kapitel
des Römerbriefes geführt wird, beweist DOS1t1V das Gegenteil,
nämlich Paulus un dem No0omos auch das Sittengesetz
mitversteht. SO sind auch die ethischen Gebote VO  - der
paulinischen Aussage mitbetroffen; die These VO „Ende
des esetzes  44 gilt also auch VO „moralischen Ciesetz‘“
Vom Evangelium her wird auch die relativierbar. Der
Bereich des Ethischen stellt Warl den Menschen ımmer NC  e

VOT die ethischen Gebote und Postulate mıi1t ihrem Geltungs-
anspruch, aber r den Menschen auch immer NeCu

1n den ethischen on VO:  a Sollen und Schuld hinein,
dessen Lösung theologisc. gesehen immer EeIST MG

das Evangelium VO  - der Rechtfertigung des Sünders allein
HUTC Glauben, ohne des esetzes er kommt Es ist
die grundlose und überschwengliche göttliche Liebe, die dem
Menschen uUurc den Glauben die rundlage für die HCcE

„eschatologische Existenz““ gewährt (Röm 5,1—11). Wilie diese
1€e völlig frei und aulßer ihrer selbst ganZ unbegründbar
lst, ist auch die miıt dem Clauben gegebene „ NCUC
Existenz‘“‘. S1e ist „das Reich der Freiheit‘“, dem der Nomos
etztlic. keinen Zugang hat.

Der CUuU«C harakter Be1 Paulus aufßert sich dies darin, der Bereich des Ethi-
schen einen 5d11Z Charakter erhält. { diıesen Bereich desdes 1S!  en
Ethischen hat Paulus Ja keineswegs ausgeschieden, gleich-
ohl hat das iısche nicht mehr gesetzlich“ verstanden.
Man IMU: als eine große Tragik speziell der traditionellen
katholischen Moraltheologie verstehen, dafß s1e ahrhunderte-
lang das Moralische vorwiegend gesetzlich-kasuistisch VCI-

standen hat Dabei sind 9anz besonders die politischen
Implikationen dieses gesetzlichen Moralverständnisses VO  5

Bedeutung. S1e ührten immer wieder dem Versuch der
amtskirchlichen Instanzen, ihr Verständnis VO Moralgesetz
auch mi1t staatlicher Gesetze institutionalisieren,
womit 1U  - TE1NLC esehen das christlich-neutesta-

Schrage, Die konkreten Einzelgebote 1n derTt paulinischen Paränese,
Gütersloh 961
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mentliche Verständnis des Ethischen verie wurde. Das
gesetzliche Moralverständnis hat 1n der katholischen Kirche
die Entfaltung einer genuln christlich-neutestamentlichen

un ihrer Verkündigung blockiert Erst heute beginnt
sich dies ändern. Und sind auch 1m katholischen
Bereich anscheinend erst heute die Möglichkeiten gegeben,
die Iragweıte des paulinischen Ansatzes erfassen.
Paulus hat mıiıt dem Nomos auch dem gesetzlichen Ver-
ständnis des Ethischen den SCAHIE| gegeben. Er hat das
Ethische vielmehr DOSLt1LV 1n den umgreifenden Bezugsrah-
1C  5 des Evangeliums VO  w} der iustificatio 1mp11 eingeordnet,
konkret gesprochen in den existentiell-anthropologischen
Bezugsrahmen VO  5 Glauben, offnung und Liebe

Begründungen Dies zeigt sich VL em 1ın paulinischen Begründungen der
der Ethik® In den paulinischen Brieten (wir beziehen uUu1ls 1er

1Ur auft die sieben Paulusbriefe, die VO  5 der kritischen FOTrT-
schung als authentisch angesehen werden‘®] wird der Be-
reich des Ethischen gewöhnlich Schluß abgehandelt,
meıst in 7ziemlich lockerer Form. ‚„Christus hat uULs beireit,
damit WIT 1n Freiheit leben  44 (Gal SA „Ahr seid ZUT Freiheit
berufen, Brüder! Nur nehmt die Freiheit nicht ZU Vorwand
tür das Fleisch, sondern dient einander ÜT die Liebe
Denn das Z Gesetz ist Ure. eın einNz1ges Wort rfüllt
Liebe deinen Nächsten w1e dich selbst““ (Gal y xc5 „Wenn
WITr 1m (‚elste eben, dann laflst unNns dem Geist auch folgen‘“
(Gal SA Das sind ein1ge Beispiele aus dem Galaterbrief
Man müßte sämtliche Paulusbriete durchkämmen, WL

Inan die verschiedenen Motivıerungen vortühren wollte den
Glauben, die Freiheit, den elst, das Gliedsein Leib
Christi, die mıiıt der Taufte vermittelte HECUEt” Existenz, die
Christus-Konformität un!:' Nach{olge, VOT em 1MmM Durch
halten und I!tragen in erster inıe der Mitmenschen, aber
auch der Leiden UuUSW. Und nicht 7zuletzt die Liebe, die prımär
nicht thisch verstanden se1n will, sondern theologisch, s1e
1st 1n Gestalt der Agape zentraler Bestandteil der
eschatologischen Wirklichkeit Ihre 1st 1mM 1NnDlic.
auf das Ende des Gesetzes TE1LLC nicht überbieten, ist
S1e doch die „Erfüllung des Gesetzes‘““ ın jeder Hinsicht.
Gerade die Liebe macht klar, dafß der SCNIE: des tz_
lichen Verständnisses des Ethischen 1n keiner Weise den
Abschied des Ethischen un! der Praxıs bedeutet. Die Liebe
ewirkt vielmehr beides s1e relativiert die gesetzlichen NOT-
IN  3 und sS1e begründet zugleich das ethische Verhalten, auch

Gemeindebriefen, ünchen 195
Q  Q Nieder, Die Motive der religiös-sittlichen Paränese 1n den paulinischen

10 Vgl. die verschiedenen Einleitungswerke ZU Neuen Testament, 7zuletzt
Lohse, Entstehung des Neuen Testaments, Stuttgart 1972, T  52
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die aiIiur aNngCHICSSCHCH OoOrmen. LDDarum kann Paulus auch
den Philippern „Im übrigen Brüder: es W as wahr
ist, W as ehrbar, w as gerecht, W as rein, w as liebenswert, W as

unanstölsig 1st, se1l irgendeine Tugend oder wWwas Lobens-
wertes, darauf seid edacht‘“ 4,8) Was 1eTr besonders
auffällt, ist die freie, ockere un! unsystematische Art, 1n
der nebeneinander die verschiedenen Begriffe aus der e-
nistischen Umwelt erscheinen. Im großen und FaNnzch sollen
die Christen sich ach den Werten und OoOrmen ihrer SOZ1A-
len Umwelt richten. uch der Begriff der Tugend ist 1er
1U einer neben andern.

ıe Paränese als Darüber hinaus hat Paulus, durchaus 1m Anschluß schon
Argumentatıionstyp vorhandene Vorbilder wie die hellenistisch-jüdische Weıls-

heitsliteratur, einen ungesetzlichen Argumentatıions-
entwickelt, nämlich die Paränese*. DIe Paränese als

herzlicher, brüderlicher, aufmunternder un hilfreicher Zu--
spruch 1st der NECUE Stil, w1e einer VO (elst Christi C1-

üllten ethischen Weisung entspricht. Während Z

Wesen des gesetzlichen Argumentationstyps gehört, autoritär
se1IN, entspricht der paränetische Argumentationstyp der

solidarischen Brüderlichkeit, wWw1e S1e 1n den paulinischen
Christengemeinden herrschte. In der Paränese stellt der An-
edende sich nicht ber die Angesprochenen, sondern 5a11Z

deren Seite, als eIiNEr der die ast der andern mittragen
ll vgl Gal 6,2) Zum paränetischen Stil gehört das Be-
mühen, den andern verstehen und ihn Ure Einsicht
un! Urc Gründe überzeugen. Man ann 1n den Paulus-
riefen die Beobachtung machen, w1e INnteNS1V der Apostel
sich Begründungen seiner ethischen Aussagen bemüht
Eın anderer Grundzug der aranese 1st der Appell die
1m Glauben erneuerte Vernunift, die Z eigenständigen
kritischen Denken herausgefordert wird, Z dokimäzein
vgl Röm 12,2; Phil o Und immer ze1lg Paulus sich be-
müht, die Christen seiner Gemeinde als mündige Geistes-
Menschen, als „Pneumatiker“ anzusprechen, nicht als nter-
anen oder kleine Kinder. Wo S1e trotzdem als „Unmün-
dige 1n Christus‘ behandeln mulßs, die och keine feste Speilise
vertragen, w1e 1m Korintherbrief KOor 3,I1 ff), da LUut

ausgesprochen ungCIN und miıt dem größten Bedauern?.
Dies es ze1g klar, da{ß nach Paulus 1n der ethischen nter-

11 chlier, Vom esen der apostolischen Ermahnung ach Römerbriet U2Z,
1—2, 1n Die Zeıt der IC. Exegetische Autsätze und Vorträge L, Freiburg 1956,
/4—89 ; ders., DıIie Eıigenart der christlichen Mahnung ach dem Apostel Paulus,
1n Besinnung auft das Neue "LTestament. Autsätze IL, reiburg 1964, 34{

Käüsemann, Gottesdienst 1m Alltag der Welt. Zu Römer LZ) Exegetische
Versuche un! Besinnungen IL, Göttingen 1964, 198—204; Blank, Schrift-:
auslegung, 57 f

Maly, Mündige Gemeinde. Untersuchungen ZUII pastoralen Führung des
Apostels Paulus 1m Korintherbrief,  C Stuttgart 967
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weisung möglichst rational mıi1t sachlichen Begründungen
gesprochen werden soll DIe cCNrıstlıche Freiheit VO' (ze-
SC WwW1e Paulus sS1e vertritt, prag sich 1m aNzZCH Stil des
mitmenschlichen Umgangs aus und ze1igt 1n der Jat,
Paulus selber das gesetzlich-autoritäre Gebaren weitgehend
überwunden hat Die autorıtiären uställe, die bei ihm
weilen auch vorkommen, darf all VO Gesamteindruck
seiner Briefe un! VO  5 den Grundtendenzen se1ines Denkens
her durchaus als och nicht aufgearbeitete Restbestände
sehen, die 1124  3 auch einem der 54112 Großen zubilligen
muÄSß, und 1LLUT eın fundamentalistischer Biblizismus wird
daraus die Legıtimation für iıne kirchliche Gesetzlichkeit
herleiten wollen reilich hat 183858  3 früher lieber auf diese
tellen gehört un! andere Aussagen übergangen.

Transformationen: elche Einsichten, die für heutige thische Problemstel-
Was ist heute lungen bedeutsam seın können, vermittelt uUuLXs das pauli-
rezipilerbar? nische odell VoNn „Evangelium und Gesetz“? Was äßt sich

davon 1mM Sinne eıner produktiven Transtormation rezl-
pleren?® Das sind die Fragen des etzten Abschnittes

31 Geschichtliche Lange VOI dem Aufkommen des historischen un! SOZ10-
Wirkung der These kulturellen Historismus un! Relativismus 1 I un
VO  5 der Relativierung Jahrhundert hat der Apostel Paulus mıiıt seiner These VO
des (‚esetzes ‚„Ende des Gesetzes“ die radikale Relativierung eines religiös-

ethischen Normensystems, nämlich des Mose-Nomos, MTC
geführt. Die CArıstlıiıche Kirche hat diese Relativierung,

ihr Ergebnis auch grundsätzlic. übernommen, ohne
freilich daraus alle Konsequenzen ziehen. Mıiıt dieser
Relativierung, ohne die der überraschende Missionserfolg
des Urchristentums 1n der antiken Welt nicht enkbar SC-

wäre, iTrat ohl auch ZU ersten Male das Problem
der Geschichtlichkeit eines UrC göttliche Autorität
sanktionierten Normensystems auf den Plan Paulus spricht
Ja ausdrucklıc. VO  5 der begrenzten Geltung des Gesetzes,
dieses hat ach ihm einen zeitlichen Anfang und eın ze1lt-
liches Ende Wie umstürzend diese These des Paulus da-
mals Wäl, rhellt vielleicht besten, wWenn 112  H die Jüdi-
sche Auffassung dagegen stellt, wonach der OTra Tzeıt-
1C  eıt zugeschrieben wurde. „Sieben Dınge wurden g -
schaffen, bevor die Welt geschaffen wurde, nämlich die JTora,
die Buße, der Gan Garten]) Eden, der Gehinnom die
Hölle), der Thron der Herrlichkeit, das Heiligtum und der
Name des Mess1as““ lautet eın altüberlieferter ‚DIucC.
der jüdischen Rabbinen!®. Nur der Cue Aon selber konnte
der Geltung der Ora eın Ende bereiten; un! dieser W al für

Ba  lonischer Talmud, Traktat Pesachim 54 a, Baraitha (Billerbeck IL, 335)
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Paulus und das Urchristentum mit dem Kommen Christi
angebrochen. 1st die These VO „Ende des (Gesetzes““
eine genuın eschatologische These, allerdings mit weittragen-
den geschichtlichen Wirkungen.
ber mıit diesem Vorgang Warlt eın prinzipieller Tatbestand
geschaffen. Wenn selbst das Gottesgesetz des „Alten esta-
ments“ relativ und vergänglich Wal, dann ist VO  ; er auch
die These theologisch vertretbar, jedes mensc.  iche kul-
turgeschichtliche Normengefüge relativ 1st, und die
ethischen Postulate und Theorien, auch 1m Rahmen der
Theologie, diesem Umstand echnung tragen mussen. eute
sind VOI em die Humanwissenschaften, die 1ne grund-
egende Neubesinnung 1m 1NDIUiICcC. auf thische ormen
sSOW1e deren Motivation notwendig machen.
uberdem wird an nicht übersehen dürfen, gerade
die Öösung der christlichen Heilsbotschaft VO: alttesta-
mentlich-jüdischen Gesetz das Evangelium den eltvölkern
und ihren Kulturen annehmbar gemacht hat DIie Relati-
vierung des Normensystems Nomos erscheint damit geradezu
als die Grundbedingung der Ausbreitung un:! Anpassungs-
fähigkeit des Christentums die verschiedensten Völker
und ihre Kulturen. Insotern 1st die Ösung VvVon einem
veralteten Normensystem, auch wenn 6S jahrhundertelang
VO  5 der Kirche selber vertreten wurde, eın prinzipiell
möglicher Vorgang, und gesehen notwendig und legitim.
Paulus hat auch schon lange VOI Gehlen den ıinneren

Zusammenhang Zusammenhang zwischen Normensystem und Anthropologie
VO  - Normensystem erkannt und ist 1n einer bemerkenswert radikalen Weıise dar-
un! Anthropologie auf eingegangen. Bekanntlic esteht ach Paulus eın Zu-

sammenhang zwischen Gesetz un! Sünde oder auch ZW1-
schen Gesetz und Fleisch, oder 1n moderner Terminologie
ausgedrückt, zwischen der Norm und der adikal unges!i1-
cherten, kritischen Verfassung des Menschen vgl VOT em
das Kapitel des Römerbrie{fs14) Gerade gegenüber der
verabsolutierten ethischen Norm des Gottesgebots kommt
beim Menschen die kritische Erfahrung seiner selbst ZU

Durchbruch arın zeilg sich bei Paulus auch der ambıi-
valente Charakter jeder Norm einerseits hat S1e ıne halt-
gebende und wegweisende Funktion, andererseits ErZEUZT S1€e
geradezu die Kontlikte Dieser Kontlikt ist aber ach Paulus
gerade nicht mehr ethisch-gesetzlicher Natur, sondern
mMUuU: anthropologisch verstanden werden, cS handelt sich

ichel, Der Briet die Ömer, Göttingen 111957 ; Käsemann, die
Römer, d, übingen 1973; L[MAaNN, Römer und die Anthropologie
des Paulus, 1n Exegetica, Tübingen 1967, 98—209; an Der espaltene
Mensch, Schriftauslegung, 158—173; Vergote, Der Beitrag der Psyc oanalyse
ZU1I Exegese. ‚eben, (:esetz und Ich-Spaltung 1mM Kapitel des Römerbriefes, 1n

Leon-Dufour Hrsg.), Exegese 1 Methode:  onflikt, München 1973,
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die Krise des Menschen selbst 1n seiner Humanıität, in
der der Mensch nicht mehr bloß ach Rezepten für se1ine
eigene Praxis iragt, sondern ach dem Sinn seiINer Existenz.
Hıer WITrd sich selbst ZU Rätsel. Der on  1.  J 1ın den
der Mensch UurCc. das Gesetz hineingerät, hrt den Men:
schen VOT die iremden, rätselhaften Seiten seiner selbst und
konfrontiert ihn schliefßlich mit der Sinn-Frage. Damit wird
treilich auch klar, dieser Stelle miıt dem Gesetz
icht mehr weitergeht. DIie Oormen und Handlungsanwei-
SUNSCH setzen Ja 1mM IUn immer einen Sinn OIQuUs, S1€e
wollen Ja diesen Sinn realisieren helfen, aber s1e können
etztlich diesen Sinn icht selber CNH.

3.3 FE1ine Antwort Das paulinische Evangelium VO  ; esus Christus und der
auf die Sinnfrage Rechtfertigung allein aus Glauben, nıicht aus Werken des

Gesetzes, versteht sich aber als or auft die Sinnirage,
oder klassisch ausgedrückt, als Antwort auf die rage des
Menschen ach seinem eil ach Paulus geht das ‚Van-
gelium 1n der 'Lat nicht VO  5 einem Idealbild eines guten
und heilen Menschen, sondern Vomn der Kontliktsituation
des Menschen aus, für die der Ausdruck „Sünder“ Ja die
allerstärkste Bezeichnung ist. Denn der Grundkonflikt des
Menschen 1st nach der theologischen Sicht des Apostels
Ja der Kontftlikt mıi1t Gott! Als olcher reicht 1ın eine letzte
existentielle Tiefe und erscheint VO: Menschen her gesehen
als grundsätzlich unlösbar. Das Evangelium ist 1U  } aber die
frohe Kunde, der Konflikt Christus gelöst 1st, und
119a  w sich dieser Lösung 1mM Glauben rückhaltlos anvertrauen
dartf Der göttliche Sinn des Lebens ist dem Menschen g ‚-
schenkt Von er ist LU auch der ethische Ansatz über-
holt. Es geht Jetz Sal nicht mehr 1ın erster Linie die
mMenscC.  iche Leistung, sondern das eintfache un! grund-
egende Sein-Dürten des Menschen VOI Gott und 1n der
Gemeinschatftt. Glauben, offnung und Liebe sind die amen
für das CSue eben, für eine existentielle Erneuerung, für
einen Wandlungsprozeß, der den innersten ern der mensch-
lichen Person betrifit und einem Denken und
Handeln führt. Mir scheint, dafß 1in  w} heute oft etwas VOI-

eilig die paulinische Rechtfertigungslehre ad 2CTta Jegt und
ihr keinen bedeutenden Siınn mehr 7zuschreibt. Im Zeitalter
1nes Sigmund Freud und eines Carl Gustav Jung ist solche
Voreiligkeit erst recht unverständlich; denn Paulus hat mıit
seiner Rechtfertigungslehre tatsachlıc. den Prozeß einer
Selbstfindung des Menschen auf der religiösen Ebene,
„COIAD Deo“ beschrieben, den kreativen Durchbruch der
Dimension des Pneumatischen, und dieser Prozefiß ist mit
der höchsten Sinnerfahrung 7zweiftellos identisch.
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Neue Bedeutung Ist inNnan aber einmal 1n Glauben, offnung und Liebe der
des ethischen andelns Sinnerfahrung teilhaftig geworden, dann bekommt auch das

ethische Handeln des Menschen wieder eine Bedeutung, und
‚WarTl ine NCUC, Es geht die Realisierung der Liebe
‚„Die 1e fügt dem Nächsten nichts Böses Z ist die
Liebe die Erfüllung (oder die Fülle] des Gesetzes‘“ |Röm
13,10]). In welcher Weıse dies gemeınt ist, Sagt vielleicht
besten die Formulierung des Galaterbrietes: „Einer des
anderen Last, und werdet iıhr das esetz Christi erfüllen  44
(Gal 6,2) Es geht jetzt nıicht mehr die Erfüllung eines

Normensystems, denn dies 1st das „Gesetz Christi“
gerade nicht An dieser Stelle wird ZUI Vollzugsform
konkreter, umaner Solidarität. Der Mensch wird VO  5 Paulus
nicht mehr als Idealwesen betrachtet, der irgendeinem ab-
strakten ea VO  w Selbstvervollkommnung nachzustreben
hätte, dies ware Ja wieder Leistungsirömmigkeit und Werk-
gerechtigkeit, sondern als eiıner, der seine ast tragen hat,
un! ‚WarT jeder, un! darin soll 112  w sich gegenseit1g helifen,
ohne uNnNangCemMlSSCHNC Forderungen tellen Und während
jedes gesetzlich verfestigte Normensystem auft die Dauer
auch den 1C für die Realitäten des Lebens einengt und
verdirbt, weil 1U das sehen erlaubt, W as vorgeschrieben
lst, erweıtert die VO  5 der Liebe getragene un! erhellte Soli-
darität den JC für die realen menschlichen Bedürtnisse.
uch die ormen bekommen Jjer einenJ WenNnnNn auch
icht mehr absoluten Sinn, sotern s1e als rauchbare Er-
fahrungen un:! Spielregeln vermittelt werden, als weisheit-
IC ‚„Maxımen““, die humane Solidarität 1m Sinne des
Christus besser verwirklichen.

3.5 Bedingungen Von er lassen sich für eine heute brauchbare fol-
heutige gende Bedingungen aufstellen

S1e MU: ihre Handlungsmodelle oder Normen 1mM 1NDIU1IC.
auf den inzwischen erreichten Stand der Humanwissen-
schaften erarbeiten;
S1e. mu die persönliche Freiheit und Verantwortung des
Menschen tür selinen eigenen Lebensentwurtf respektieren;
s1E darf keinen „autoritären“ Charakter aben, keinen macht-
un! zwangsbestimmten „Gesetzescharakter“;
S1e mu{fß paränetisch un dialogisch verfahren, das heißt, S1e
wird eher 1n der Form eines ‚„Rates““ un! eines hilfreichen
Angebots sich mpfehlen, 1n kommunikativer e1se und
1n einer ehrlichen Bereitschaift, die die persönlichen Ent-
scheidungen 1n keiner Weıse präjudiziert;
S1€e wird die menschlichen Kontflikte einbeziehen mMUsSsen
und auf jede Form VO  ; Perfektion mıit iınem gesetzlichen
Absolutheitsanspruch verzichten.
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nut Walt Der olgende Beitrag hbietet zunächst einen knappen ber
A ber die Entwicklung der Menschenrechte und berDie Menschen- den langen Prozeß VO  } der Ablehnung dieser (im christlichen

rtechte 1n der Naturrechtsdenken wurzelnden) Grundrechte Wa die
katholischen katholische C bis Z Anerkennung 115c das IT atı-
Kirche kanum und ITG aDSs Johannes Der zwelte Teil

nthalt e1Nne el Von konkreten Problemen SOWILE Von Hin-
welsen, und WI1e die Kirchenleitung und alle Gläubigen
sich e1Nne uneingeschränkte Verwirklichung der Men
schenrechte auch eigenen Bereich emühen ollten Wel
Anliegen werden schließlich besonders herausgehoben: Der
grundsätzlichen Gleichheit er Glieder des Volkes Gottes
entspricht 1ne stärkere Demokratisierung auch der ıch
lHchen Strukturen. Christen InuUussen sich dafür einsetzen,
daß die einseit1ig auf die individuellen Freiheiten des
einzelnen ausgerichteten Menschenrechte die Sicherung
der gesellschaftlichen Belange ergänzt werden. ted

8 DIie Menschenrechte Die sogenannten Menschenrechte oder Grundrechte en
Quellen un ihren Ursprung 1m christlichen Naturrechtsdenken. Darauf

Geschichte wird heutzutage immer wieder Recht VO  } seıten der KIT-
chenrechtler und Moraltheologen hingewiesen. Umso C1-
staunlicher ist CS, gerade die katholische Kirche un ihre
obersten Repräsentanten, die Päpste, jJahrhundertelang ıne
ablehnende, zumindest reservierte Haltung gegenüber den
tormulierten Menschenrechten eingenommen en

f Die letzten urzeln der Menschenrechte reichen bis ZuUuUrr

englischen Magna Charta VO 15 Juli 1215 zurück. Sie
finden ihren Weg und werden erweıtert Urc die englische
Bill ot Rights Gesetz der Rechte! VO 1689, UrCc. jene VONO

Virginia VO Juni 1776 und die ‚„Declaration des TO1tS
de . 1l’Homme et du Citoyen“ der französischen National-
versammlung VO 6 August 1789 eıtere oder spätere
markante Entwicklungspunkte tellen in diesem Zusammen:-
hang der „Contrat SOCial““ Rousseaus Von 1762 un! das
Kommunistische Manitest vVon 1847/48 dar, ferner die Rus-
sische Oktoberrevolution 1917, Roosevelts Rede ber die vier
Freiheiten VO Januar 1941I, die Internationale Erklärung
der Menschenrechte VO Dezember 1948 und die Kon:
vention ZU Schutz der Menschenrechte und TuUundiIrel-
heiten VO: November 1950 mıiıt dem Pariser ‚usatzproto-
koll VO März 1952
DiIie Menschenrechte sind a1s0 zunächst 1mM angelsächsischen
Rechtsbereich tormuliert worden, mithin vielleicht
stärker dem Christli:  en verbunden als das Kirchenrecht, des-
SCH urzeln 1Ns römische Recht reichen und das teilweise
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hellenistischem Denken verhaftet WAal. die Aversion
der katholischen Kirchenleitung die formulierten
Menschenrechte auf die antikatholische und antiabsoluti-
stische| Ausrichtung der englischen Bill of Rights VO  5 1689
zurückgeführt werden kann, erscheint zunächst als HyDpo-
these Zzu SCWAaZT, immerhin, denkbar ware ıe Ord-
amerikanische Bill of Rights Wal jedenfalls VO protestan-
tischen Bibelpathos durc.  rungen, hinter dem allerdings der
tiefe Ernst christlichen Lebensgefühls und redlichen w1e
rechtlichen Denkens stand

Ablehnende ellung- Das Lehramt der katholischen Kirche sah sich aber ohl
nahmen der Päpste erst uütrce die Menschenrechtsdeklaration der französischen

Nationalversammlung SA Stellungnahme herausgefordert.
Papst Pius VI (1775—1799] verurteilte die Deklaration
nächst intern 1n einer Ansprache VOI dem Konsistoriıum
der Kardinäle, ach fast zweijährigem, taktisch bedingtem
Zögern 1me 179I auch öffentlich Zuerst 1n einem Breve
VO März, das sich die französische „Zivilkon-
st1tution des Klerus“ richtete, wen1g später 13 April
1/79I 1m Breve „ Capltas“, das ausdrücklich dieser Frage g.
widmet WAarl. DIie Formulierungen der Menschenrechte ber
auDens- und Pressefreiheit wurden dort ebenso als den
Grundsätzen der Kirche widersprechend bezeichnet w1ıe die
Erklärung VO  a} der Gleichheit er Menschen. DDIie rund-
satze VO  5 Freiheit un Gleichheit werden ach Pıus Nl
ZUER Vernichtung der katholischen Kirche benützt.
Miıt dem Breve WGCaTtıtas:* sind entscheidende Weichen g -
stellt worden. TSst 150 re spater I1ans sich die katholische
Kirchenleitung einer positiven Bewertung der Menschen-
rechtsdeklaration durch Dabei die Einwände Pius’ V1
theologisc. gesehen unhaltbar 1elmenr dienten theologi-
sche oder pseudotheologische Argumente 1Ur als Vorwände
ZUT Stützung einer absolutistischen Staatsräson Denn eın
Staat 1n Europa Rußland und das Osmanische Reich viel-
leicht einmal ausgeNOMIMMNC verkörperte ach der Großen
Revolution 1n Frankreich sosehr noch das Ancıen Regime wWw1e
der Kirchenstaat.
i1ne aNnNlıche Einstellung der Päpste gegenüber den Men-
schenrechten Lailst sich für die Folgezeit belegen Da ware
zunächst die nNnzyklika „Miırarı VOos'  d4 Gregors XVI VO 15
August 1532 NCNNCNHN, 1n der der aps ohne amens-
NENNUNG edanken des französischen Theologen Lamennaı1s
verwarf, etwa die absolute (‚;ew1ssens- un! Pressefreiheit oder
die Auflehnung der Untergebenen die Souveräne. Letz-
tere sSe1 einer Auflehnung CGiott gleichzusetzen, „da
Freiheit nicht Lösung VO  } en Banden edeute un! die
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VO  5 manchen vertretene Unabhängigkeit ZUT TIrennung VO  -

Kirche un Staat führe‘* In seiliner Nzyklika „Singulari
nOos“ VO Juni 1534 bekräftigte Gregor die Ablehnung
freiheitlich-demokratischen Gedankengutes. Se1in Nachf{olger
Pius lehnte 1n der Enzyklika „Quanta ura“ VO
Dezember 1864 und 1n seinem bekannten „Syllabus‘“ VO:

gleichen Datum 1ne (Al VO  S Forderungen der Menschen:-
rechtsdeklaration als unvereinbar mit dem katholischen
Glauben ab

Begınn einNer posıtıven ine posıtıve 1C der Forderungen bürgerlicher Revolu-
Beurteilung tiıonen des I8 und X Jahrhunderts sSetzte sich ın der katho-

ischen Kirche vollends erst unter dem Pontitikat Pıus XIl
(1939—1958] Urc. Besonders die Weihnachtsansprache des
Papstes 1 Kriegsjahr 1942“ und seine Allocutio ACA r1esce‘“
VO Dezember 1953° können 1er gENANNT werden. er-
dings wird in  5 dazu feststellen müssen, da{ß die Beachtung
der Menschenrechte aum binnenkirchlich gesehen oder Sal
eingefordert worden ware. 1elmehr wurde nunmehr das
moralische Postulat für die Staatsregierungen angemahnt,
die Menschenrechte beachten, fördern, Was die Aus-
übung der religiösen Freiheitsrechte anbelangt. DIie 1iNnner-
kirchliche Relevanz der Menschenrechte ist eigentlich erst
während des I1 Vatikanischen Konzzils stärker 1n den Vor-
dergrund gerückt. In der Pastoralkonstitution „Gaudium et

spes““ el ebenso knapp w1e eutlıic. „Kraft des ihr
anvertrauten Evangeliums proklamiert also die Kirche die
Rechte des Menschen; 91@e anerkennt und schätzt den Dyna-
mM1ISmMUS der heutigen Zeit der diese Rechte allenthalben
Öördert‘/*. ber auch das Konzil befürwortete weitgehend
die Beobachtung der Menschenrechte 1U 1 Hinblick auft
ihre Einhaltung 1n Staat und Gesellsc.  tI vornehmlich Was

das Recht auf Freiheit religiösen ıngen anbelangt”. DDie
binnenkirchliche Bedeutung wurde aum gesehen. Dennoch
werden manche allgemein gehaltenen Passagen, besonders
1n der Pastoralkonstitution, ber die Ur des Menschen“®
auch erhalb der Cwendung finden müssen, WeLN
das Konzzil un se1ine Beschlüsse glaubwürdig erscheinen
sollen
DIe Enzyklika „Pacem 1n terr1ıs  44 Papst Johannes’ X XII VOLl

ml  ; Papstgeschichte der Zeit, Bd., München 31933, 561
Der Text der Enzyklika 1n Acta decerpta JQUaC apud Sanctam em
geruntur Romae 1868, 336—345

2 Acta Apostolicae 15 (AAS]
3 Ebd. 1953)

„Gaudium et spes“ NT. 41, Abs.
5 Erklärung ber die Reli ionsfreiheit, a Abs. .JDer Schutz und die

Öörderung der unverletzlic Menschenrechte gehören wesenhaft den
ıchten einer jeden bürgerlichen Gewalt. Die Staatsgewalt IMNU: 21sS0 uUurC:
gerechte Gesetze unı UrTrC| andere geel etfe Mittel den der religiösen
Freiheit aller Bürger wirksam und tatkrä t1g bernehmen

Pastoralkonstitution, Nr. 27.
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Drl 1963 kann als das bislang vollkommenste oku-
ment für die Anerkennung der Menschenrechte eıtens der
katholischen Kirche angesehen werden. Sehr viel reservierter
erscheint hingegen die Erklärung se1nes Nachfolgers, Pauls
Mıg 1n einem Schreiben, das anläfislich des 25 Jahrestages
der Menschenrechtsdeklaration 1 Dezember 1973 vertaßt
hat®

S Katholische Kirche Im folgenden sollen einıge Aspekte der Anerkennung bzw.
un: Menschenrechte Verweigerung VO  3 Grundrechten innerhalb der katholischen

Kirche auifgezeigt werden.
Politische Das Grundrecht, se1ine politische Überzeugung bekennen

Überzeugung un danach eben, wird zumindest teilweise VO  w der
Kirchenleitung geachtet: Teilweise, weil hierbei 1n ein1gen
Teilen der Kirche VO  w} se1ıten der Hierarchie eın Unterschied
zwischen Lalen un Klerikern gemacht wird, teilweise auch,
weil manches, WAas hlerzu gerade auft dem I1 Vatikanischen
Konzil SESAZT un! beschlossen worden ist, 1n er Schönheit
auf dem Papıer steht, die Praxis aber oft anders ausschaut.
Zu ersterem gje1 die „Erklärung der Deutschen 1SCHOIe
ber die parteipolitische Tätigkeit der Priester“ VO Septem-
ber 1973 erinnert. Zum zweıitgenannten Einwand möchte
INn  - auf Bemühungen hinweisen, Jungsozialisten un:! Jung-
demokrtaten 1n der Bundesrepubli grundsätzlich aus der
Kolpingfamilie auszuschließen.
Die unterschiedliche un! willkürliche Zuordnung einerse1ıts
der Lalen auf die ZeItCHE Ordnung‘‘, andererseits der Kle-
riker auf „CGott hin“ 1st e1in ungutes Erbe des etzten KOon-
ils®. Wenigstens wurde aber die Diskriminierung Voxn Lalen
gl politischer Überzeugungen beseitigt””.

Meinungsfreiheit uch bezüglich der Meinungsfreiheit hat das letzte KOn-
1l eine NCUC Position eingenommen. In der Pastoralkonsti-
tution wird das e auf Versammlungs-, Verein1gungs-
un! Meinungsfreiheit DOSLtLV ‚wertet, allerdings wiederum
eher allgemein und 11 1NDl1IC. auf den Staat1 1 Dennoch,
1n dieser Beziehung ist doch uch binnenkirchlich e1in ETI-
folg verzeichnen SCWESCH. Ebentfalls 1n der Pastoralkon-
st1itution (Nr 62, Abs steht der bedeutsame Satz „ ZT
Ausführung dieser Aufgabe SC theologische Forschung und
Lehre| mu{f aber den Gläubigen, Klerikern w1e Laien, die
rechte Freiheit des Forschens, des Denkens SOWI1Ee der Me1l1-
nungsäußerung 1n Demut und Festigkeit 7zuerkannt WeI-

den, 1n len Belangen, für die S1e zuständig sind.““
AAS 157304 Deutsche Übersetzung 1n Herder-Korrespondenz (HK)

17 1962/63] 476—492.
28 1974} 64—6/7. Vgl auch L’Osservatore Omano VO: Dezember 973

9 Dekret ber das Laienapostolat NrT. 7, U,
Ebd. NrT. D 13, Vgl Concilium 969)

11 Pastoralkonstitution NT. 73, Abs. eb  - NT. 59, Abs
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Es befremdlich d dafiß das zögernde un! be:
drohte Wachstum der ZAarten Pflanze „Meinungsfreiheit‘
der Kirche edenken VO  3 seıten eines Staatskirchenrechtlers
kommen. Wolifigang Rütner meınt nämlich dazu: ‚„ADIE VOo.
Meınungs- un:! Glaubenstreiheit wird sich jedoch 1n die
Kirche als eine Glaubensgemeinschaft nicht übertragen las-
SCH Es annn 1Ur darum gehen, ihr einen größeren Spiel
1a2UmM geben 2 Im allgemeinen Grundrechtskatalog moögen
Meıinungs- un! Glaubenstfreiheit als eine garantierte Einheit
gelten können, 1n der Kirche wird 119  3 hierbei jedo streng

unterscheiden en Glaubenstfreiheit hat 1mM aum einer
Glaubensgemeinschaft naturgemäfß Grenzen, die beachtet
sein wollen Ihre Überschreitung wird 1n er Regel 1ne
Irennung VO  5 der Glaubensgemeinschaft Z Folge en
mussen. Meinungsfreiheit hingegen wird innerhal einer
Kirche einen hnlich en Stellenwert besitzen mMuUussen w1e
1n anderen gesellschaftlichen Bereichen, sollen nicht Er:

und Absterben die aus der Vergangenheit 1U Z
bekannten Folgen seıin.

2.3 Gleichheit Bislang unbewältigte Hypotheken der katholischen Kirche
VOI dem (;esetz und ihres Rechtes tellen die rechtliche Diskriminierung

VO  - Gruppen innerha. der Kirche dar die der Frauen und
der unehelıchen Kinder Deren rechtliche Minderstellung
mag historisch erklärbar se1n, heutzutage ist s1e nıicht mehr
verzel|  ich
DIie einschlägigen Untersuchungen NECUCIEN atums VO  -

Placidus Jordan un Ida Raming en die Haltlosig-
e1lıt und teilweise 2A1l Groteske grenzende Diskriminierung
der Frau und ihrer Rechtsstellung 1n der katholischen Kirche
genügend aufgezeigt”. In diesem Punkt ist ine gründliche
Neubesinnung innerhalb der katholischen Kirche der
Zeit, 11 s1e nicht 1n einen anachronistischen Zustand VO  -

selbst für die Kirche bisher kaum :'bekanntem Ausmaliß g ‚
Die spürbare Distanzıerung gerade der jJüngeren Frauen

VO  S der Kirche und ihrem Normenkatalog hat 1er wahr-
scheinlich eıne der Hauptursachen.
In dieser Hinsicht hat das il Vatikanische Konzil gleich-
falls einen Vorstofß unternommen, der 1n der Kirche selbst
jedoch bisher auf eın geringes Echo gestoßen ist. In der
schon mehrmals Pastoralkonstitution heißt

AaA Die Frauen verlangen dort, s1e die entsprechenden
Rechte och nicht aben, die rechtliche und faktische
Gleichstellung mıi1ıt den Männern (14

Rüfner, Die Geltung VO  - Grundrechten 1mM kirc|  ıchen Bereich, 1n
Essener Gespräche ZU' aa und K1rc p Münster/ Westt£. 1972, 9—27

JOr Die Töchter Gottes, Frankfu 973 , Ida Raming, Der
Ausschluß der Frau VO: priesterlichen Amt, Köln Wiıen 9273

Pastoralkonstitution NT. 9
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Die Minderstellung der unehelichen Kinder hat OTS Herr- &S
Iannn ausreichend beschrieben”®, dieser Stelle
darauf icht näher eingegangen werden mMUu
inwıleweıit rund- un! Persönlichkeitsrechte VO  w} Kirchen-
gliedern Urc Kirchengesetze, die der Staatsverfassung oder
allgemeinen Rechtsnormen entgegenstehen, eingeengt WC1-

den können, ist bislang aus Scheu VOI der Briısanz möglicher
Erkenntnisergebnisse, zumindest SAC.  1C un! emotionsfrei,

wen1g erorter worden. Der bereits erwähnte olfgang
Rütner hat die Problematik neuerdings wieder 1n die Diskus-
S10N gebracht”®. Einıiıge Aspekte der Zölibatsproblematik wird
119a  e} hierbei 1LCH überdenken en Es erscheint
nehmend iragwürdig, ob die Kirche uUuUrc eintaches (iesetz
ein Grundrecht des Menschen, nämlich heiraten un!
seine Geschlechtlichkeit eben, autzuheben CIMaS. SO-
tern sich eın Mensch WTG Gelübde ZUI Ehelosigkeit VOCJ-

pflichtet, esteht die 1er 1Ur angedeutete Problematik nicht
Es ist selbstredend jedem unbenommen, auft die Ausübung
eines Grundrechtes verzichten. DiIie In der katholischen
Kirche geltende Norm, Priesterweihe bzw. bereits die [ )ıa-
konsweihe mıiıt dem Versprechen der Ehelosigkeit auf Lebens-
zeıt verbinden un:! SOZUSasCh 1n einem Rechts- und
Pflichtenpaket miteinander verbinden, erscheint immer
stärker auch VO Rec  ıchen her gesehen als außerst frag-
würdig.
Es 1st ‚Wäal 11UT 1ne historische Reminiszenz, aber ennoch
VONn Interesse, da{fß viele Teilnehmer der Verfassungsgeben-
den Versammlung VON 1789 1n Frankreich die Auffassung
vertreten aben, ‚„dafß sich die Ordensgelübde nicht mi1t
den Menschenrechten vereinbaren ließen  ul7‘ So wurde denn
auch Urc e1ın Dekret 1m üds 1790 Gelübdeleistung VOI-

boten
Das kirchliche Prozeßrecht leidet immer och daran, daß

Rechtsprechung die gerichtliche Überprüfung VO  ; Verwaltungsakten uUunNnzZzu-

un! Verwaltung reichend, Ja geradezu illusorisch geregelt ist Obwohl sich
1n diesem Bereich, also der kirc  iıchen Verwaltungsgerichts-
barkeit, 1n den etzten Jahren manches hat, konnte
doch die Schwertälligkeit der kirc  ıchen Gerichts-
barkeit, die sich bedauerlicherweise eines weni1g erfreulichen
Rutes rühmen kann, keineswegs gebannt werden. Und dies
me1lst Z chaden für die VO  3 der Verwaltung benachtei-
ligten Kirchenglieder.
Amsterdam 971

Herrmann, DIie tellung uneheliıcher Kinder ach kanonischem echt,
Rüfner, „ES ist auch nicht leugnen, dafß die Kirche miıt

Hiltfe der Gewissensbindung Macht ausübt, und LWal Macht, die 1n einıgen
en klar staatlich garantıerte Grundrechte gerichtet ist.“ Rüfner jetert
Beispiele tür seine Behauptun
17 Handbuch eC7 - DENAaUPLUNG.  Kirchengeschichte, Freiburg Basel Wıen 1971, VI/1,
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eder, der miıt kirchlichen Gerichten oder miıt der kirchlichen
Verwaltung un hat  J weiß, w1e sehr 114  3 sich dort VOT

der Anwendung kirchlicher Rechtsnormen scheut. Lieber
bevorzugt In  } aus falsch verstandener Rücksicht Abspra
chen, die rechtlich unverbindlich sind. Einsprüche
kirchliche Verwaltungsakte erscheinen 1mMmMer och weit
Von einer Realisierung entternt wWw16e die Erreichung der
Milchstraße, intach aus diesem Grund 34112 ohne
Zweitel 1n der katholischen Kirche ıne für Außenstehende
geradezu unglaubliche Rechtsunsicherheit herrscht. DDazu
kommt die theologisch einsichtige, rechtlich aber immer
fragwürdigere Gewalteneinheit 1n der katholischen Kirche.
Man wird intach nicht darum herumkommen, 1er ıne
Entiflechtung vorzunehmen, Entscheidungsvorgänge
selen S1e 1Un theologischer oder rein rec.  iıcher Natur
durchsichtig machen. Der Jurist wird 1er zunächst
Jjene Verfahren denken, die Persönlichkeitsrechte tangleren:
Eheprozesse, Laisierungsverfahren, Verfahren, die sich miıt
der Rechtgläubigkeit VO  e} Theologen (Lehrverfahren] be-
schäftigen.
Der Wiener Kirchenrechtler Erwin elıchar hat sich 1n se1-2.5 Gewalteneinheit

oder Gewaltentrennung NnCcm 1948 erschienenen Buch „Gerichtsbarkeit und Verwal:
tung 1m staatlichen und kanonischen Recht“ austührlich mıit
dieser Frage etaßt Es 1St auffallend, wıe großzügig VO  -

Melichar die Problematik der Unabhängigkeit oder besser
gesagt der Abhängigkeit des Richters gelöst wird, 7zumal

die Fragwürdigkeit 54112 ohne Zweifel erkannt hat Für
ih: sind die (saranten der Unabhängigkeit des kirc  1cANen
Richters ‚„die innere Autorität des päpstlichen und ischöft:
lichen Amtes un! die Tradition“, terner die „weitgehende
Kontrolle‘“ des Ordinarius uUrc. den Stuh1*®. Man annn
sich infach nicht helten ellichar hat die Problematik
gesehen, übrigens auch Klaus Mörsdorf”®, und ennoch kam

nicht ZUTI kritischen Reflexion, ob nicht doch die ber:
einstiımmung der kirchlichen Verfassungsstruktur mi1it ZeWIS-
SC  3 Staatsvorstellungen geradezu beklemmend 1st. SO VO]I-

weilst elıchar auf die historische Parallele zwischen (Ge
walteneinheit 1im kanonischen Recht und 1mM Nazi-Recht,
geschaffen UTE „den bekannten esSsCHhIu: des Deutschen
Reichstages VO 6 April 1942, RGBI 247  1120 Klaus
OTSCOTr kennzeichnete die Funktionenlehre 1 Reich
folgendermaßen: „Das Staatsrecht des nationalsozialistischen

Recht, Wıen 194
Melichar. Gerichtsbarkeit und Verwaltung 1m staatlichen und kanonischen

ÖISsdOTT, Rechtsprechung und Verwaltung 1mM kanonischen Recht,
Freiburg/Brsg. 1941,
20 eli1char, n Aut 73, 152, wird der Beschluß 1n einem
umfangreichen Auszug wiedergegeben.
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Deutschlands hat den edanken der Gewaltenteilung vol-
en! aufgegeben und UrIC. die Einheit der Führergewalt
ersetzt In der begrifflichen Abgrenzung der einzelnen
Funktionen werden ZWAaTlt keine Wege geZEIgT aber
auch UTC den Umbruch des Rec  denkens en die
früheren Gewalten C1Nec LICUC Sinnbestimmung ertahren Ihr
gEZENSCLIUZES Verhältnis 1ST nicht mehr NeZalLV, sondern DO
ELV bestimmt DIie Gewalten en sich nichtg

hemmen und das Gleichgewicht des staatlichen Lebens
erhalten, S1C sind vielmehr HTtre den politischen Füh-

rungswillen lebendigen Einheit zusammengefügt‘““
Das faschistische talien hatte ach OISdOTrL 111C „hierar-
hische Führung“ die die Individuen und sozialen ruppen
ZUT FEinheit zusammenschweißt“ Es MU: auffallen,
iber den verdienten Zusammenbruch der taschistischen
Regime hinaus (Melichars Buch erschien erst 1948!] 1D

beängstigende Nachbarschaft 7zwischen Kirchenverfassung
und Verfassungen faschistischer Provenıenz durchaus BC5C-
hen worden 1St Teil- un! wurden bekanntlich g -
rade aus diesem Grunde den Nazıs un Faschisten VO  5 serten
katholischer Theologen Sympathien entgegengebracht Spä-
ter ach dem esaster der faschistischen Regıme las
sich dann manches anders, Grunde hatte sich aber nichts
geändert elıchar wollte „den fteinen Unterschied”‘ beachtet
WISSCH daß J Fall aus dogmatischen Gründen

der grundsätzlichen Machtfülle festgehalten“ wird, JJ

Cn Diktator drastischerenanderen
Mitteln‘“$ greift
Es sollte gerade M1 diesem Beispiel aus der jJüngeren Ver-
gangenheit dargelegt werden, wWIeC stark die Interpretation
der kirchlichen Verfassungsstruktur geschichtlichen Konstel-
lationen unterliegt eute werden sich die Kirchenrechtler

überlegen haben, W as der bestehenden kirc.  ıchen
Verfassung iblisch fundiert W as spatere zeitbedingte uta
1St ach dieser Überprüfung WaIic die Erneuerung der irch-
lichen Strukturen vorzunehmen müßte überprüft werden,
inwiefern Kirche und Demokratie anzunähern sind

Katholische Kirche ber diesen Komplex 15 den etzten Jahren vieles gesagt
und Demokratie un:! geschrieben worden und für WE SOgENANNILE

Demokratisierung der Kirche, m1t und ohne Sachverstand
Hier sollen 1U CIN1ISC WEN18C Aspekte des TODIEMS genannt
werden
Voraussetzung er Überlegungen mMU: 6S SC1INH, davon aus-

243 Mörsdorf 16 £
22 Ebd 16

elıchar 73
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zugehen, dafß Staat un! Kirche keine ebenbürtigen Partner
darstellen uch UrIC. ständige Wiederholung wird nicht

einer unumstößlichen Tatsache oder gaIi ZUT Wahrheit,
Staat und Kirche gleichermaßen „vollkommene Gesell-

schaften‘‘ (societates perfectae| selen. Dies 1st 1ne Annahme,
ohl e1in Irrtum, der dem Wunschdenken neuscholastischer
Philosophen tI also erst 1mM I Jahrhundert auf-
gekommen 1st. ‚„‚ Vollkommen‘“ 1st gesehen 1U die Ge-
sellschaft selbst Ihr Repräsentant ist 1m umtfassenden Sinne
der Staat. DiIie Kirche, Ja, in  w} IMU die Kirchen,
Religionsgesellschaften A en und wirken 1n der Ge-
sellschaft, mıiıt durchaus unterschiedlichem Einflußvermögen.
ach Ansicht der scholastischen Philosophie könnte also
Kirche eben nicht soc]Jıetas perfecta seın uch 1st die Kirche
ihrem Selbstverständnis nach, das erst wieder 1mM Vati-
kanischen Konzil eutlıc. geworden ist, ‚„das NCUE Volk
Gottes’, dem die UrCc. die Taute Berufenen gehören.

Einschränkungen Auf diesem Hintergrund wird die Wirkkratt der rtund- und
der Menschenrechte Menschenrechte innerhalb der Kirche einzuschätzen se1in.
1ın der rche Wenn 1inan will, erfahren die Grundrechte Einschränkun-( SCH und Suspendierungen TG die treiwillige Bindung des

Einzelnen die innere Ordnung der Kirche. Allerdings
wird die Kirchenleitung csehr 5SO18Samnı darauf achten aben,
das kirchliche Selbstbestimmungsrecht nıicht SOWEeIit über-
ziehen, dafiß damit 1ne eklatante Verletzung der Tund-
und Menschenrechte verbunden ist. Zwang, Pression und
Willkür ollten 1n der Kirche hnehin unbekannt se1InNn. uch
wird an nıcht w1ı1e Woligang Rüfner eintachhin davon
ausgehen können, J1 das kirchliche Selbstbestimmungs-
recht die Grundrechtsbindung ausschließe  //24
Ferner werden die rund- und Menschenrechte ihre Aus-
formung, Anwendung und Beachtung 1 kirc.  iıchen Be-
reich ‚WAaT 1mM Rahmen des kirc  ıchen Selbstverständnisses
finden mussen, doch können S1e für die und VO  5} der Kirche
nicht 191481 geschaffen werden. S1ie sS1iNnd 1U einmal seit g-
Taumer eıit der Welt bekannt und anerkannt, S1e sind
SUZUSagenN naturrechtliche oder absolute Normen. Gerade die
katholische Philosophie un Theologie mıiıt ihrer altehrwür-
digen naturrechtlichen Tradition müßten den gleichen
Einsichten und Ergebnissen gelangen. Der umstrittene Ent-
wurt eines Grundgesetzes der Kirche hat immerhin bereits
in ein1ı1gen Punkten Einsichten der eologen und Kirchen-
rechtler aufgenommen. Es se1 1U Kanon geENANNT, der
lautet: „Niemand darf bestraft werden, E1 denn 1n den
VO (Gesetz selbst umschriebenen Fällen und auf die VO  -

24 Rüfner,
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ihm festgelegte Weise‘‘“> er Kanon mMas für das
Rechtsempfinden Demokraten das Selbstverständlich-
sSte VO  5 der Welt bzw des Rechtes enthalten Für das atho-
lische Kirchenrecht stellt Fortschritt dar Denn
D ( A sieht och C00 FEinschreiten un:

die Verhängung VO  w} Strafen ohne vorherige Strafdrohung
VOT

Ein weıteres bleibt diesem Zusammenhang edenken
Kirchliche Ordnung un! kirc  iı1ches Recht können und dür-
fen nicht die staatlichen Bereich geltenden TtTund-
un! enschenrechte stehen Gerade der Kirche müßte
das Bewußtsein den Wert der Freiheit stärker
werden damit radikalen Tendenzen jedweder Provenıenz
gewehrt werden annn Zudem mMu sich die Kirche daran

aus dem vielen Ländern auch der BRD
bestehenden konkordatären Verhältnis zwischen aı un!:
Kirche für die Kirche die Verpflichtung erwächst das recht-
C Wertsystem des demokratischen Staates achten
mindest nicht 71 weIit VO  5 diesem entfernt SC1H
weıt die CISCHNC 1NDNCIC Ordnung etirı
Schließlic soll och tolgendes festgestellt werden Seit g —-
14A4U1I1CI eıt sehen einsichtige Staats- uUun! Verfassungsrecht-
ler un sicher nicht 11UT7T s1e! da{iß die aus bürger-
ichen Revolution erwachsene Menschenrechtsdeklaration
VO  e} 1759, ZWaTl die individuellen Freiheiten garantıert sehen
wollte der Sicherung der gesellschaftlichen Belange jedoch
keine oder doch völlig periphere Beachtung geschenkt hat
Gerade iranzösische Theologen en auch darauf hinge-
16sSCH el  ar' de Chardin forderte bereits 1947 SCINECN

„Bemerkungen ber die Menschenrechte  4126 die Errichtung
solidarischen organisch-psychischen Systems „Kollek-

U1V1ISAaALUlON und Individuation sind a1soO nicht ‚ We1 einander 4widersprechende Bewegungen“ meınte er‘ Ahnlich urteilte
CIN1ISC re spater der französische an0on1ı1s de Naurois ”  ,
Die Kirchen könnten dieser Hinsicht einmal ZUu!r allge-
inNe1INeEN Bewulßtseinsbildung Entscheidendes eisten zudem
mı1t gutem eispie. bei der Konzıplerung die sozjalen
Belange berücksichtigenden Deklaration der Tund- und
Menschenrechte vorangehen.
Dem gelegentlich ausgesprochenen Vorbehalt die Menschen-Perspektiven
un Grundrechte könnten nicht ohne auf die Kirche
un! ihr Recht übertragen werden, wird 112  S erwidern L1 US-

1971) '
el  CAT! de Chardin, Einige Bemerkungen ber die Menschenrechte,

Diıie Zukunft des Menschen, en Freiburg/Brsg. 1963,
27 Ebd 254

de Nauro1s, es des droits de l’homme, Revue de droit ANON1GYUC
221—240, 1eT 224
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SCH, zumindest die 1m re 1948 VO:  D der UN!'!  C prokla-
mierten Menschenrechte 1n jedem Rechtssystem se1l
Nnun staatlich oder kirchlich Anwendung finden ollten
Be1 der Neuordnung oder Reform des kanonischen Rechts
hrt sich eın Weg daran vorbei, s1e beachten un!
1ın das NeCUEC Kirchenrecht autzunehmen. Allerdings utzt
1ne ormale Einordnung der Menschenrechte ın das atho-Il =
lische Kirchenrecht ebenso wen1g w1ıe ihre uinahme 1n
Staatsverfassungen, die auch 1Ur auf dem Papiıer stehen.
Das wäre dann SC.  1 e gesagt philologischer Positivis-
INUusS,Die Menschenrechte Man wird NnUun nicht beim Warten auf die Entwicklung

auch innerhalb der einer entsprechenden Verfassungswirklichkeit bewenden as-
Kirche garantıeren! len, sondern CS mu(ß auch 1n die katholische Kirche der

Geist der Menschenrechtsdeklaration einziehen. ere KIr-
chen sind SOZUSaSCH 1n der Theoriediskussion der katholi-
schen Kirche eın gutes Stück VOIAaUsS. Der Okumenische Rat
der Kirchen hat sich öfters m1t den Menschenrechten be
schälftigt. nner. der katholischen Kirche machte sich

w1e es eine positive Sicht der Menschenrechtsde-
klaration in der Enzyklika „Pacem 1n terr1s““ Johannes’
bemerkbar, während Paul VI auch 1in seiner Botschaft A  A  111

die Erste Internationale Menschenrechtskonfterenz ın Tehe
14  w} VO pr1 bis Maı 1968 ihr eher kritisch
Stellung bezogen hat®
Im Frühling des 88 Vatikanischen Konzils interveniıerte der
Bischot Vomn Brügge tür die Autnahme der Menschenrechte
1n eıne kirchliche Verlautbarung. DIie Bischöfe VO  - Mecheln
und Namur schlossen sich diesem Vorstofß an  30 uch de1ı
römische anon1ıs eyer hat sich die Beachtung der
Menschenrechte 1mM katholischen Kirchenrecht große Ver:
dienste erworben“. Es hat sich also bereits ein1ges
Dennoch, die Perspektiven sind heute keineswegs ermutti-
gend Die enrheı der kirchlich Gebundenen repräsentiert
ohne Zweitel nicht Jjenen Bevölkerungsteil, der eın gewach-
7 nneres Verhältnis den demokratischen rund-
rechten besitzt. Vielleicht 1st heute bereits das Bewußfltsein
VO  5 der Notwendigkeit, die Menschen- und Grundrechte
auch innerhal der Kirche garantıeren und beachten,
1n Teilen der Hierarchie ausgepraäagter als der breiten
Basıs. Von der Basıs gıingen großteils die Denkanstöße (und
mehr als L1UT! dies!) duS, aber eben VO  - einer qualifizierten
29 1968] k} Uun! Concilium ( 1969

Acta et OcCcumenta Concilio Cecumen1ico Vatıcano apparando, Series I(
vol. IL, ars (& Roma 1960, 110, 113.
31 Beyer, De Statuto iuridico Christi:  elium luxta 'ofa Synodi Ep1scoporum
iuribus humanıis tundamentalibus 1n StatufO iuridico Christi  elium assumendis
1n OVO Codice 1Ur18 condendo, 00 Periodica 1968) E ders., De

eb;  A 1969) 29—58 i1ne angezeigte Fortsetzung 1st nicht erschienen.
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Minderheit, die heute zunehmend der Resignation vertia.
Das gebietsweise als Desaster bezeichnende Desinteresse

der Mitarbeit 1ın rudimentär demokratischen (s:remı1en
w1ıe etwa den Lalıenräten spricht eine 1U deutliche
Sprache“.

inengung des Zum weni1g entwickelten Rechtsempfinden 1M kirchlichen
Kirchenrechtes auftf das Bereich hat neben der hierarchischen Struktur der Kirche,
Eherecht die geradezu zwangsläufig eine natürliche Distanz des „Vol-
ZU Schaden des kes Gottes‘“ Von den wirklich wichtigen Entscheidungspro-
Rechtsbewußtseins zZessen geschaffen hat, die weitgehende Einengung des ırch-

lichen Rechtes auf den eherechtlichen Sektor beigetragen.
DIie eu und die Ungeschicklichkeit, Rechtsditterenzen
sauber auszutragen, i1st typisch für den kirchlichen Be-
reich, die allgemeine Rechtspiflege 1n der katholischen
Kirche chäden davongetragen hat, die möglicherweise -
heilbar sind. Denn die davon geprägte Mentalität 1st
weıt verbreitet, ihr cCcChwınden einem Wunder gleich-
kommen würde. Die Perspektiven sind also wen1g günstig,
UOptimismus ist nicht angebracht. Menschenrechte 1m Kır-
chenrecht immer och eın Desiderat für die Zukuntft

Die Menschenrechte In der katholischen IC ein literarischer UÜberblickLiterarischer Überblick
Albrecht, Koordination VO  - 'a29| und IC| 1n der Demokratie, Freiburg

‚aSe. Wiıen 1965 Antweiler, Die ehrheit als Prinzip 1n der
rche, 1n ThGIl (1970) 81—102. Bayet, Hiıstoire de la Declaration des
Droits de Parıis 1939 Besson, DIie christlichen Kirchen Uun!
die moderne Demokratie, 1n ‘aa und Kirche 1 der ahrhunderte,
Stuttgart Berlin U, 1966, Bettermann Die Grundrechte,
Berlin 1967/. und eYyer, siehe Anm. 31 Bonnin, los veinte
a1105 de la Declaracion de los derechos humanos de la U in Incunable

1968] 2'3 T Boyle, Die Erneuerung des Kirchenrechts und
die Resolutionen der „Canon LAW Soclety of America“ vVoxL 1965, Concilium

1967) 635—639. 10) Braunstein, Die Menschenrechte atholischer Sicht,
1n Die Menschenrechte und die 50 etische Besatzungszone, Bonn 1965, 1

11} Bri Grundrecht (s;ew1ssen 1m Grundgesetz, Bonn 1965
12) VOIl Campenhausen, Grundgesetz und Kirche, 1n Bayerische Verwaltungs-
blätter, 1968] 221—225 Coriden, The (Jase tor teedom
Human Rıg tS 1n the Church, Wa Cleveland 1969. 14)

Daigeler, Heutiges Menschenre 2tsbewußtsein und Kirche, FEinsiedeln
1973 15) Demokratisierun der Kirche 1n der Bundesrepubli! Deutschlan: Eın
emorandum deutscher Kat oliken. Herausgegeben VO: Bensberger Krels, Mainz
9270 16) Deutsch, Humanitas, yesterday and today, Jurist 1965)

17) Dordett, Das Naturrecht 1mM exX Iur1s Canonicl, 1n
Naturrecht 1n Gesellschaft, Staat, Wirtschaftt, nnsbruck 1961,

Fuchs, Iura hominis, in Periodica 64} 19) Gallina, La chiesa
cattolica CO. le AN1ZZazZlOnN1 internazionali 1 diritti umanı, Roma 1968

Gardiner, Ist1anıty and Human Rig {S, 1n The Ecumenical Review
1968] 404—409 21) Gerhartz U. Kein Grundgesetz der Kirche ohne
Zustimmung der Christen, Maınz 1971 22) Gnägl, atholische Kirche und
Demokratie, FEinsiedeln 9/0. — Harling, Der Rechtsschutz 1
kirchlichen Amtsrecht, 1n [1967} 99 £. Herrmann, siehe
Anm 25 Hesse, Der echtsschutz UTC. staatliche Gerichte 1m
kirc!  ıchen Bereich, GÖöttingen 956 26) Imbert, Droit Canoni1ique et droits
de l’homme, 1n L’annee CanoNique 15 1971) 383—395 ar de apelle,
La declaration universelle des droits de "homme et le olicisme, Parıs 967

Leclerc, Die Religionsfreiheit 1m Laut der eschichte, 1n Concı 1Um
(1966)] 567575 mmbardla. Die GCrundrechte der Gläubigen eb  <

Der GCirazer Kirchenrechtler Schwendenwein chrieb bereits 1970, „daß 1Nnan

aum hotten anll, i1e ITUNgENSC aften der Französischen Revolution 1m
kanonischen eC| absehbarer Zeit wirklich einen adäquaten Niederschlag
tinden. Der Gedanke des Schutzes VOLO Menschenwürde und Menschenrecht wird
zumeist 1LUI bei gewl1ssen Einzelfr C die aber durchaus den Gesamtkomplex
des Problems repräsentieren, an geSC iıtten“. Schwendenwein, Die IIUuN
schaften der Französischen Revolution und das Kanonisc Rec t — Uber:
legungen einer Ta der Rechtsentwicklung, 1in QOAFKR Al 1970) 137
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1969) 608—611 Menschenrechte: eb  A 644—651 31} Moltmann,
Theologica. basis of Human Rights and O1 the liberation of IN} 1n The
Reformed OTL. 31 1971) 32} de Nauro1s, siehe 29

Neumann, Menschenrechte 1n der Kirche?, 1n Vaterland, NT. 267/1973
[ Seite). aVan, Das Recht auft Religionsfreiheit 1n der Konzils-

5—-592. Pohlschneider iDIieerklärung, Concilium
Menschenrechtsdeklaration der UN!  ® und die Schemata des IL. Vatikanischen

Frankfurt/MONZI1 Naturrecht, Menschenrechte,
GCrundrechte un! Naturrec

Offenbarung 1968,
36) Ranjt, Entwicklung und

Tendenzen der naturrechtlichen Auslegung der Grundrechte seit 1945, München
1965 37) 4S. Inıtiatıven ZUI Verwirklichung der Menschenrechte
1n der Kirche, 1n Concilium 1971) 435—439 38) Rüfner, Zur Bedeutung
und Tragweite des Itıkels 19, Abs. Ö, des Grundgesetzes (Anwen:  arkeit dert
Grundrechte auf juristische Personen), 1n A5ÖöR
Sacramentum mundi, Freiburg Basel Wıen 1969, Bd. IIL, Sp. 418—424
(Menschenrechte) Schwendenwein, siehe Anm. 41) S1mon,
Katholisierun des Rec tes?, GöÖöttin 962 42} el  ATı de Chardin,
Eınıge Bemer ber die Mensc enrechte, 1n DiIie Zukunift des Menschen,
Olten Freiburg, 1963, CIS., Das Wesen der Idee derT
Demokratie Eın biologischer Zugang dem roblem eb  Q

Tomandadl, Der E] des atholischen Denkens auf das pOos1ti1ve echt,
Wien 1970. 45) right, The Law and the Person, 1n The Jurist
314—320. 46] Zippelius, Wertungsprobleme 1M System der Grundrechte,
München Berlin 962

Georg Scherer Die Sinnfrage 1St für das heutige Selbstverständnis der Men
schen, für ihr Suchen nach eINer Humanısıerung des Lehens

Sinnfrage und WIeE auıch für die Findung und Bejahung gemeinsamer Nor
pastoraler 1enst TNen für das individuelle und sozlale Leben VoNn grundlegen-

der Bedeutung. [)JDer olgende Beitrag gibt e1ne gedrängte Z
sammenfassung dessen, WAdsS philosophisch-anthropologische
Reflexion heute ZUFr Beantwortung der Sinnfrage beitragen
annn Diese Reflexion konvergiert mit Ergebnissen heutiger
Bibeltheologie und annn eiINer Neuori:entierung der kirch-
iıchen Praxis beitragen. red

Philosophisch- Die folgenden Ausführungen sind VO  - der Überzeugung g ‚-
anthropologische tTagen, der Mensch das Wesen der Sinnfrage 1st. Wır
Grundlagen können uNXNs nämlich keinen Sprechakt, keinen Vollzug VOIL

Erkenntnis und eın Handeln vorstellen, die nıicht
dem Aprıor1 der Verwiesenheit des Menschen auf Sinn
stünden. Die Sinnfrage 1st SOZUSASCH der rtundwille des
Menschen, eben, sich das Daseın 1m einzelnen
WIe 1M anzCh ohnt, dafß CS ın sich 13g und der
Mensch sich adurch mıiıt sich selbst identitizieren VeeI-

INnas. Was 1n dieser Weıse das Dasein erfüllen soll, MmMU:
die Ebene des Instrumentellen, der subjektiven Zweckmäßlig-
keit, auft der WIT ach den Mitteln der Daseinserhaltung,

sinnvoller Ex1istenznach den materiellen Bedingungen
suchen, übersteigen. SO erklärte schon Aristoteles, das gute
und gerechte eben, das 1n sich zugleic das freie sel, MUSSE
sich auf das beziehen, W as seiner selbst willen ist.

Der Mensch Der Mensch ist also mıiıt einer Notwendigkeit, 1n welcher
auf Sinn verwiesen immer schon ber ihn verfügt ist, auf Sınn verwıesen Dies
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zeigt sich ohl klarsten gerade dort, jeder Sinn radi-
1n Frage geste. wird. Denn auch WeI erklärt, es se1

sinnlos, mu{fß doch schon SInnn wissen, seine Aus-
Sdpc überhaupt machen können. uch wird diese Aus-
Sapc 1n verzweitelter Resignation oder 1mM Protest es
Bestehende machen. Darıin liegt ıne implicite Bejahung VO  5
Sinn. hne sS1e wäaren weder die Erkenntnis faktischer S1INnn-
losigkeit och der Protest dagegen oder die daraus ent-
springende Resignation möglich”.

Vermittlungsfunktion Weil der Mensch 1n en Dimensionen se1ines persönlichen
der Sinnfrage w1e gesellschaftlichen Daseins auf Sinn verwliesen ist,

kommt dieser Verwiesenheit eiıne universelle Vermittlungs-
tunktion Die Gegensätze, 1n denen zumeilst anthropo-
logische, sozialphilosophische un:! thische Fragen behandelt
werden Z Theorie und Praxis, Vernunft und innlich-
keit, Individuum und Gesellschaft, Norm und Freiheit| en
ın der Verwiesenheit auf Sinn ihrer ursprünglichen Eın-
eıt zurück. So erweıist sich der Mensch als das auf Totalität
bezogene Wesen. Mıiıt Totalität ist zunächst es aktısc.
iırklıche angezielt, aur und Geschichte, w1e s1e sich
VO  S ihren Anfängen her bis der Sıtuatlion, 1n der WIr
uns vorfinden, ergeben aben, aber auch das Mögliche, 1N-
sotern der Mensch auf eine noch offene Zukunft zugeht,
ber die och nicht entschieden lst, die och nicht VOI-

wirklichte Möglichkeiten 1n sich birgt, auf die sich ITWAaTr-
(uUunNgenN, ämne, Utopien und Phantasıien, ngst un! off-
Nnung beziehen. es Vergangene und Gegenwärtige wird
VO  - dem Sinn her, der 1n ihm wirklich oder LU angeblich
realisiert worden ist, beurteilt bzw. verurteilt. es Zukünf-
tig-Mögliche wird entweder als Bedrohung VO  ; SInnn 1n der
Angst erlebt oder als och ausstehende Ankuntft VO  - Sinn
projektiert oder 1n offnung erwartet. SO werden also
ohl die persönliche Geschichte des Einzelnen w1e die Ge-
schichte der Menschheit 1m Vo  - der Verwiesenheit
auft Sinn zusammengehalten.
Es geht unNs AT icht gefüllte Vorstellungen
von Sinn, sondern die grundlegende Einsicht, der
Mensch VO Existential der Verwiesenheit auft Sinn be
StEimMMm ist. Diese anthropologische ONstante ist en Re-
ligionen, Philosophien und Ideologien, er Hoffnung un!
Verzweiflung noch einmal vorgelagert: in der ormalen Leere
der menschlichen Vernunfift und Liebesfähigkeit, 1n der diese
mıiıt der Totalität umftfangsgleich, aber icht inhaltsgleich ist.

Genaueres azu Hengstenberg, S51  S und Sollen, Kevelaer 1974;
Scherer, Eschatologie und geschichtliche Zukunft, Kevelaer 1971, 26—47 ; eIS..,

Auf der Suc NAaC Sinn, ohannes Hüttenbügel, (‚Ott Mensch
Unıversum, (312Z 1974, 5—291
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v M Verwiesenheit auf Wenn der SInn, auf den sich der Mensch verwıesen sieht,
SINn und rage alles ögliche und ir  iche, Natur und Geschichte 1M
ach Gott J Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft umgreifen

können soll, darf nicht als eın einzelnes Seiendes oder
als ein partikuläres Vorkommnis erhalb der e1lit VO  -

Natur und Geschichte vorgestellt werden. Er MU! vielmehr
in der Lage se1n, alles umgreifen, die ungeheure Vielheit
Z Einheit fügen, 1n em gegenwärtig werden. Diese
universelle Immanenz ist ihm aber 11U!1 zuzusprechen, Wenn

zugleic es einzelne unendlich überschreitet. och e1in-
mal zeigt sich die Vermittlungsfunktion des Sinngedankens.
Er selbst, der Sinn, wird x zunächst auch L1LUT als das
Woher un das letzte Worauthin des menschlichen Daseins
gedacht, erweist sich als der Horizont, 1n dem alles, E

innvoll se1n soll, erscheinen mußß, und der doch als der
Horizont, gerade weil es einbegreift, auch alles über-
steigt. Als die absolute Transzendenz mu{fß die es e1n-
begreifende Immanenz e1in.
Nun laäßt sich weıter zeıgen, diese immanente "Irans-
zendenz un! transzendente Immanenz eıtiaden dessen
interpretiert werden mußs, WOTr1in s1e in Form der leeren Ver-
wiesenheit auftaucht: dem menschlichen £15 S1e kann
nicht des sich verschlossenen, Z Wl mıiıt sich
identischen, aber auch auft seine ausschnitthafte Daseins-
we1lse begrenzten Naturwesens interpretiert werden. Ist schon
der ensch auftf die 1ne es ögliche und iırklıche e1in-
begreitende Totalität verwlesen, kan diese selber nicht
WwW1e das SaC.  ait eiende ontologisch unterhalb dieses Horı1-
zontes liegen. S1ie MU: vielmehr die sich subsistierende,
exıistente dessen se1n, worauthin der Mensch 1LUI C1-

öffnet  ist und worauthin aussteht. Das wird och deut-
licher, WE WITr edenken, der S1Inn 1U Akt des
‚„‚Einverständnisses‘ als Sinn realisiert wird: Im Wiıssen
das Sinnhatfte als Sinnhaftes, ın der Bejahung des Sinn-
ten und 1n seiner Anerkennung als gut und daseinswert
Liebe) Dieses unauflösliche Ineinander VO  5 Verständnis und
Aflirmation, von Vernuntit und 1€e macht aber die Einheit
der Vollzüge aus, die traditionellerweise den Vermögen
des Geistes zuschreibt. Im Sinn gelangt also der £1S5 ZU!1

Einheit seiner ollzüge. In bezug auf den Sıinn ist Vernuntit
1e und 1e Vernunft Ist der ensch kraft seiner Ver-
wiesenheit auf Sinn also auf etwas verwlesen, das se1iner
selbst en erkannt und geliebt werden kann, ist dieses
aber der alluı  assende Inbegriff£ Vomn Möglichkei und Wirk-
ichkeit und der 1 mgreiten der Welt s1e übersteigende
Horizont les Welthaiften, olgt, eI selber, der Sınn
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und Horizont, die Einheit VO  w} Vernuntft und Liebe selber
1n sich tragen mMUu: Denn ihm als der Totalität sich
selber, dem Absoluten, dem unendlıchen Horizont kann
VO  5 außen nichts hinzugefügt werden. Das heißt, der
des Einverständnisses muß 1mM absoluten SInn selber spielen,
mıiıt ihm identisch se1n. So gelangen WIT UrC. 1Nne Tanszen-
entale Reiflexion, UÜUTre eiıne Reflexion auf die innerste
urzel der menschlichen ollzüge 1mM Menschen ZUT Idee
eines Absoluten, 1ın welchem Unendlichkeit, Absolutheit un:!
Sinn asselbe seın mussen.

Der absolute Sinn Dieser absolute Sinn mMUuUu: zugleic. identisch seın miıt dem
identisch mıiıt dem absoluten Se1In. Um das erweisen, gehen WIT wieder auf
absoluten Sein den Menschen zurück. Für uUuLXs Menschen gilt als oberstes

Postulat der praktischen Vernuntt: Das Sinnvolle soll se1n,
das Sinnlose aber verschwinden. es Sinnvolle sol] auch
Se1IN, es Sinnlose sol] nicht se1n. Sinn soll nicht
Utopie und bloßer Gedanke bleiben, sondern 1ın sich selber
SESCLZT, als Posıitivıtät VO'  5 eben, Gesellschaft, sinnvollen
Zuständen verwirklicht werden. Absurdität dagegen soll
überall, s1e sich zeigt, überwunden, ausgeschaltet, als
Nichtiges selber genichtet werden. Nun zelgt sich aber das
mensc.  1C Dasein 1n seiner Faktizität als ambivalent. Er-
fahrungen VO  - Sinn wechseln mit Absurditätserfahrungen.
Schönheit, Freiheit, iebe, Friede Sind nicht intach Utopien,
sondern auch faktische Realität. S1e erweısen sich aber auch
immer wieder als ge.  rdet, werden VO  3 den ‚„Mächten‘“,
die 1n der Geschichte immer wieder die Überhand gewinnen,
nicht LU theoretisch tfür nichtig erklärt, sondern pr  1SC.
aufgehoben un! zerstort. So gibt ohl ein Sein des Sinnes,
aber 1U eın ohnmächtiges. DDer Tod schließlich als der für

empirisches Bewußltsein „absolute Herr““ Hegel) stellt
1n und ber alle Katastrophen der Geschichte hinaus Jeg-
lichen Sınn 1n Frage Soll diese Situation 1n ihrer Ambi-
valenz überwunden werden, muß der Sinn mächtiger se1in
als es Jetz Bestehende, GT mu{ sich als die eigentliche
Realität un! Wirklichkeit erweisen, als das, W as gerade nicht
LUr Sinngedanke un Sinnutopie bleibt, sondern als das, 1n
dem Sein und SIinn, Wirkli  keitsmacht un Gutheit, Ex1-

und ahrheı immer schon 1Ns sSind. Diese Identität
VO  3 Sein, SInn und Gieist können WIT Gott UCNUNNCI). Daher
1st der Verwiesenheit des Menschen auf Sinn als dem
ursprünglichsten Impuls, der in ihm wirksam ist, zugleich
Wenn iNn2  @} will, ann 11a  5 den Weg der edanken, den

Der postulatorische WIT soeben zurückgelegt a  en als Versuch eiınes ottes-
Charakter dieses beweises bezeichnen. el 1st allerdings der postulatorische
„Gottesbeweises” die Verwiesenheit auf CGiott gesetzt.
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Charakter, der den verschiedenen Gedankenschritten eıgnet,
nicht übersehen. Vor em gilt der Schlufß auf die den-
1ta: VO  5 Sein und Sinn ın (Gott L1LLUI unter der Voraussetzung
einer möglichen Verwandlung alles bestehenden Wirklichen
ın Sinnhaftigkeit. Es geht einen Satz mıt „WECDD..
dann‘-Struktur. Wenn es Bestehende einma|l sinnhatft WCCI-
den soll, dann mu{fß 1ne vorgängiıge Identität VO'  w Sein
und Sınn 1mM Absoluten geben. Gewiß ann INa  -
Wenn CS s1e nicht gibt, W 3as soll dann die tundamentale
Verwiesenheit des Menschen auf Sinn ® Wenn sS1e nicht
gibt, 1st dann vielleicht die Verwiesenheit auf Sinn selber
eın Unsınn!? Wıe ann aber andererseits 1ne solche S1inn-
idee, se1 sS1e auch och formal, 1n einer Wirklichkeit ent-

stehen, 1n welcher nicht das Prinzıp des Sinnes mıiıt der
ursprünglichsten Realität 11NS ist? Mıiıt olchen Fragen nähern
WIT unNns einer Endalternative, VOI welcher der Mensch au{
die Dauer nicht ausweichen annn Entweder es ist sinnlos,

och die Verwiesenheit auf Sinn, oder CS gibt einen
TUN! ZUTLI Hoffnung 1n jener Identität VO  w Se1in, Sinn und
Geist, die WIT (Gott NENNCN können. Insotern tellen uUuNseIc

edanken eın rationales Argument für Hoffnung dar, das
selber aber erst uUrC. die Erfüllung der Hoffnung, also ın
der och ausstehenden Zukunftt, verifiziert werden ann.

Auferweckung Dieses Argument CIMa VO:  5 sich aus die Erfahrung des Jau-
und Sinnfrage bens weder deduzieren noch ersetzen. Es stützt aber

diesen Glauben und die ihm immanente Hoffnungsstruktur
dadurch, ihre selber zutiefist sinnvolle Entsprechung

der alle ollzüge des Menschen zusammenhaltenden
Verwiesenheit auft Sinn erwelst. Ja scheint, als ob sich
die Vermittlungsfunktion dieser Verwiesenheit und damit
letztlich des Sinnes selber auf theologischer ene och e1in-
mal ze1g - s1e nämlich ZU hermeneutischen
Schlüssel des Glaubensverständnisses, ze1igt sich, dafß die
verschiedenen Ansätze, w1ıe etwa der transzendentale, der
existentiale un! der politische miteinander synthetisierbar
sSind. Das hat für die pastorale Praxıs der Kirche entschei-
en Bedeutung. Nımmt iIna  ®} die Verwiesenheit des Men-
schen auf absoluten Sınn und damit auft Gott als lei-
tendes Vorverständnis für die Interpretation des christlichen
Glaubensgehaltes und des Glaubensvollzuges EINST, läßt
sich vielleicht WARZ zusammengefaßt folgendes Indem
Gott, also die absolute Identität VO  5 Sein un! Sinn, 1n Jesus
Christus 1n der Geschichte anwesend werden, wird diese
Geschichte und 1n ihr auch die Natur“* VO  w} der
2 16€. azu das VO Vertasser 1n Kürze publizierte Forschungsgespräch „Die
Natur 1mM Horızont der Freiheitsgesc ichte“, das 1m Fe 1Ua 1974 VO:  S der Ka
ademie Die Wol{£fsburg 1n Mülheim-Ruhr durchgeführt wurde.
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Mitteilung des absoluten Sinnes getroffen, dafß die Verhe:i-
iSung der Mündung der Geschichte jedes einzelnen w1e der
Geschichte 1mM 1n den absoluten Sinn selber ZUTI

unverbrüchlichen un! unüberholbaren Zusage ottes wird.
Das bleibt gültig, obwohl die Anwesenheit des absoluten
Sinnes 1n der persönlichen Geschichte Jesu Christi, der diese
Anwesenheit ist, innergeschichtlich Kreuz scheitert,
Hc zugleic. Geschichte als der universale Schuldzusam-
menhang [  Orno zutage tritt, ın welchem die Interessen

Selbsterhaltung und Herrschaft den Sinn immer wieder
ausschalten und sich ih: als DUIC Gewalt behaupten.
In der Auferweckung Jesu Christi VO:  a den oten uUrc!
Gott erweist sich aber dennoch, daß SIinn keine Idee
und hoffnungslose Utopie bleibt, sondern Sınn un! Se1n,
Vernunft und Wirklichkeit, Liebe un! Existenz 1n Gott ewıige
Identität sind. 1ese Realitätsmacht des Sinnes, seine nıicht
mehr hinterfragbare Ursprünglichkeit, Sinn als
wirklichkeitsmächtige Letztinstanz, erwelst sich 1mM Ereignis
der Auferweckung. Nur UE s1€e annn die Sache Jesu 1Ns
Recht ZEeSETIZT und der Anspruch ihrer letztgültigen Legit1-
mıta erwlılesen werden. Denn ın ihr stellt sich der ew1ge
un:! absolute Sinn als die ursprüngliche Seinsmacht auf die
Seite dessen, der 1n seiner persönlichen Geschichte die An-
wesenheit dieses i1nnes 1n der Geschichte überhaupt Wäal.

Damit öfinet sich ber dieser es aber die ahrheı
des Sinnes un! die allerdings 11UT1 1n der offnung greif-
bare CW.:  eit. nicht Absurdität, Schuld un! Tod,
sondern (‚ott selbst als der absolute Sinn dem OT1ZOoN
werden wird, 1n dem alle einzelnen und alle Z  INHCH, der
Mensch un! die Menschheit, atur und Geschichte 1n den
SINnnn gehoben werden. IBDEN TEe1LC OIQUS, da{iß dieser
Sinn die Partikularität und Einzelhaftigkeit och über-
windet, die GT selbst darin och Hatte, 1n der (e-
schichte eines Menschen 1n einer estimmten geschicht-
lichen Stunde erschien. |)as Osterereign1s hat auch gerade
darin seine unüberholbare Bedeutung, die Absoluthei
des Sinnes, die 1 historischen esus och partikularisiert
WAaäl, 1n die umfassende Weıte Gottes selbst versetzt, 4US

und 1n welcher S1e €es umgreifen un! es Z Erscheinung
des Sinnes 1m absoluten OTNzZon des Sinnes machen
CIMaAaS. Diese Totalisierung des 1n Jesus Christus erschie-

Sinnes geschieht 1 Heiligen Ge1ist. amı ist —-

gleich die eschatologische Perspektive des aubens auft das
deutlichste unterstrichen: {Iie Vollendung des Ganzen 1m

SInn, die och ausstehende berwindung der Maächte der
Absurdität, einschliefßlich des ‚„letzten Feindes, des Todes“‘
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(1 Kor 15) zielen auft jene Versöhnung VO  5 Sein und SINn,
1Un nicht mehr LLUT 1ın Gott, sS1e ewıge Identität sind,
sondern auch 1n der Welt

Pastorale rund- Im Vorstehenden ist ohl schon eutlıic geworden,
tunktionen der Kirche die Entsprechung VO  w} Sinnfirage und Botschaft VO  w Jesus

Christus mıit dem ern der pastoralen Aufgabe der Kirche
zusammenhängt. Der 1T Aulftrag umfa(lßt die viel-
tältigen kirchlichen Aktionen, Von Liturgie und Verkündi-
Sung ber theologische Wissens  aft und Bildung bis hin
Z politisch-sozialen Engagement. el hat die Kirche
die 1n Jesus Christus der Welt mitgeteilte Sinnfülle ottes,
das Todesurteil der Menschen ber den, der diese Sinnfülle
repräsentiert, und den nbeginn des Aufganges des end-
gültigen un absoluten Sinnhorizontes 1n seiıner Auterwek-
kung verkünden und n1ıe VEISCSSCH lassen. Sıe hat die-
SC  3 Anfang Talt des Geistes 1n sich gegenwärtig und mu{
ihn der Welt 1ın Erinnerung bringen, damit S1€e Hoffnung g —-
wınne oder damit die 1n ihr schon lebendige offnung
bestätigt werde auft einen endgültig guten Ausgang aller
Dinge. In diesem einen Dienst der Kirche wird anl drei
aufeinander verweisende rtunddimensionen unterscheiden
mussen :

3.1 DIiIie kritische Wenn die es: ZWal immer wieder durch Blitze des
Funktion durchschlagenden Sinnes rhellt ist, der Sinn 1n ihr aber

immer wieder durch Gewalt, 1LLUT 1N! sich durchsetzende
Selbsterhaltung, Isolierung der Aenschen voneinander,
Angst, Langeweile, Haf und Tod unterdrückt wird, dann
1st die Kirche gehalten, die Sinnlosigkeit wirkenden Mächte
als solche namhaft machen, damit das Unrecht wen1g-
sStens als olches bezeichnet wird. In diesem Sinne <ilt C5S,
die Infragestellung dessen, W 3as 1mM Neuen Testament „Welt“
In des Wortes negatıver Bedeutung meınt, 1n das (Janze des
Iienstes der Kirche Menschen wieder einzuholen. Es

VOI allem die kritische Distanzıerung der Kirche
sich und jedes einzelnen Christen sich selbst OIQUS, weil
Ja die Grenzscheide zwischen Sınn un Absurdität, 7zwischen
gewaltmäßigem Niederhalten des Sinnes und seinem Aut-
leuchten nicht säuberlich Kirche und Welt voneinander
trennt, sondern durch el!| hindurchgeht. Za dieser kri:
tischen Funktion gehört auch die Anmeldung des „escha-
tologischen Vorbehalts‘““ ( Metz] gegenüber en Pro-
SIamMMCN, Utopien oder Sal bestehenden Zuständen, die sich
für unüberbietbar und damit nicht korrigierbar halten (Ge-
rade s1e unterdrücken die Bewegung des Menschen auft
eiıne vollere Realisierung Von SINnn. Damıit wird zugleic.
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auch eutlic. in der kritischen 1ne befreiende Funk-
tıon enthalten ist un! e1! 1 der auft das Eschaton
abzielenden offnung begründet sind. Insotern sind die
zweite und dritte der 1er genannten Funktionen 1n der ©1 -

sten bereits anwesend.
3 DiIie befreiende Von der befreienden Funktion WAar 1n den etzten Jahren, be:
Funktion sonders 1 Hinblick auft bessere materielle Daseinsbedingun-

CNH, auf die Befreiung der Menschen ZUTLI Selbstbestimmung
Uun! auft die Überwindung sozialer Ungerechtigkeit die Rede.
Wenn WIT VO Ausgangspunkt der Verwiesenheit des Men-
schen auf Sinn ausgehen, kommt dieser sozlal-emanzı]-
patorischen Funktion der Kirche 1n der 'Tat 1i1ne grofße Be-
deutung Wo dem Menschen als einem leiblichen Wesen
die materiellen Bedingungen eines sinnvollen Lebens 11Aa1l-

geln, ist ihm 1LLUI schwer möglich, 1ne sinnvolle Ord-
Nung der Welt SOWI1Ee einen rund un eın jel seiner
eigenen Existenz glauben. Zudem 1st Selbstbestimmung
ein Moment der sinnvollen Exıistenz, denn Sinn, der nicht
als olcher verstanden und 1n freier Anerkennung bejaht
wird, annn nicht ZUT Identität der menschlichen Person mi1t
sich selber führen. Andererseits dürfen WITr nicht vEIrIgESSCNH,
dafß weder die Befreiung ZUTI Selbstbestimmung noch die
Herstellung menschenwürdiger Verhältnisse bezüglich der
materiellen Bedingungen der menschlichen XIStTENZ VO  5 sich
aus schon Sinn miıt sich bringen. Gerade die 1n den hoch-
industrialisierten Gesellschaften ebenden Menschen machen
heute sehr häufig die Erfahrung, gerade dort die rage
aufbricht Wozu das alles? Hat einen Sınn? Was
sich überhaupt? eine hochgezüchtete technische Urga-
nısatıon 1n der Lage lst, die primären Bedürtfnisse des Men-
schen verhältnismäfßig leicht befriedigen un! 1i1ne große
Auswahl Konsummöglichkeiten ZUI Verfügung tellen.
Vor em mu(ß die Einsicht W werden: {DIie

Befreiung Z Selbstbestimmung IMU: abstrakt für sich allein
MM nichtig und leer leiben, denn eın Mensch, der
nichts anderes ware als trei 1mMmM Sinne der Selbstbestimmung,
könnte als letzte un höchste Möglichkei seiner Existenz
1U immer wieder seine eigene Freiheit retlektieren und sich
klar machen, w1e frei und sich selbst gehörig doch ist.
Sinnvolle Gehalte aber, auf die hin SeC1IN Dasein enNnt-

werten un mıiıt denen erfüllen kann, CIMHMAS diese
Freiheit als solche nicht produzieren. Vor em fehlte
einer olchen Freiheit dasjenige, worin S1e m1t anderen
Menschen kommunizieren könnte, W as zwischen Person und
Person mitgeteilt und Z Sprache gebrac werden wert

und würdig ist er überall bemerkende Sprachzerfall,
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die Unfähigkeit interpersonalen Beziehungen, das Leiden
der Isolation des einzelnen, die Unfähigkeit, die Mauern

des eigenen Ich das es hat nıicht zuletzt
se1ine Wurzeln Ausbleiben jener Sinngehalte, 1n welchen
Menschen erst miteinander 1Ns werden vermögen.
„Sprechen ann ich wohl‘‘, Läßt Werner Herzog, 1n einem
seiner jel weni1g bekannten ilme, eın Kind
„aber ich weiß nicht, wWwWas ich coll.“ Wiır brauchen also
einen umfassenderen Begriff VO'  - Befreiung. Ihm gemälß wird
Befreiung des Menschen dort realisiert, CS dem Men-
schen ermöglicht wird, Sinnerfahrungen machen,
die Möglichkeiten des menschlichen [)aseins freizulegen, 1ın
denen das, seiner selbst willen ist, vollzogen werden
annn

Eınıge Felder Es ist J1er nicht der Raum, die der Sinnmöglichkeiten
VO  ; Sinnrealisierungen 1m einzelnen beschreiben, iın denen sich die Verwiesen-
Ich und Du eıt des Menschen auft den absoluten Sinn ihrer bloßen

formalen Leere entledigt und welthaltige Realität gewinnt
Es selen 1Ur stichwortartig ein1ge Felder olcher Sinnreali-
sierungen zusammengefaßt: Erfahrungen des Angenommen-
sSe1Ns des Ich UrCcC. das UDu mit ihrer Fähigkeit, das rund-
vertrauen (Erikson) des Menschen iın die Wirklic  eıt über-
haupt erwecken oder bestärken. Hıer geht CS, theo-
logisch gesehen, die Vermittlung des absoluten Ange-
Oommenseılns des Menschen UrC. Gott 1n der zwischen-
menschlichen Interpersonalität. {JIIie 7zwecktfreie KOmMMUnNn1l-
kation 1n Spiel un! Fest, die eine Bejahung des (anzen derSpiel uUun! Fest
Wirklichkeit impliziert, weil s1€ als innhaft ertahren wird,
und diese Bejahung selber in einem leiblich-sinnlichen Voll-

Natur und Kunst ZUS darstellt. Naturerfahrungen als Erfahrungen einer
endlichen 1e der Formen und Gestalten, der arche-
typischen Bilder, 1n denen uns der Sinn der eigenen X1IStenNz
gegenständlich wird, des ohne menschliches Machen VO  w

sich her Aufgehenden un der zwecklosen Darstellung sich
selbst gehörender Ganzheit Medium des Lichtes A Port-
mann). Diese Aspekte sind besonders angesichts der Um:-
weltkrise und des möglichen Wachstumstodes der Mensch-
eıt als rundlage eines anderen, nicht i0höla auf Herrschaft
und Ausbeutung bezogenen Verhältnisses des Menschen ZUL

Natur VO  - entscheidender Wichtigkeit. DIie och weithin
ehlende Weckung eines Bewußtseins für die 1er {tE-

henden ToObleme ist 1ne der wichtigsten ufgaben
des pastoralen Dienstes der Kirche, auch und VOI em be1

Kontemplation und ihren eigenen Mitgliedern. Wiedergewinnung der kon-
Kreativität templativen Grunderfahrungen, 1ın denen das Ich t.  nNs  rent

Wird, die Mitteilung des absoluten Sinnes 1n sich CIND-
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fangen und 1n sinnlichen Gestalten auszudrücken. 1ese
Ausdruckstfähigkeit stellt eine wichtige un me1ist vernach-
Jässigte Grundweise der vielzitierten Kreatıvıti des Men-
schen dar. Hier ware jel VO:  - der Erinnerung das ‚„Mıme-
tische‘ lernen, WI1e s1e VO  } Benjamın, Adorno
und Horkheimer immer wieder beschworen worden 1st.

DIie eschatologisch- Wenn WIT dem Eschatologisch-Religiösen iıne eigene Funk-
religiöse Funktion tion zuschreiben, 1st damit zweitellos die Möglichkeit des

Mißverständnisses verbunden, das Eschatologische könne als
eın besonderes Moment neben andere innerhalb des iırch-
lichen Lebensvollzuges treten In Wirklichkei en die
vorstehenden Überlegungen schon eutlıic. gemacht,
die eschatologische Dimension das Ganze des kirc  iıchen
Dienstes bestimmen MU: aher ist betonen: IBEN Escha-
tologische äßt sich 1UI insotern als ıne eigene Funktion
darstellen, als die Kirche auf ständig gedenkend zurück-
kommen mufß, die Sinnrichtung ihrer Wirksamkeit 1n
den anderen Funktionen nicht VEISCSSCNH. WDas geschieht
1n der Liıturglie mi1t Wortverkündigung un! Sakramenten-
spendung SOWI1Ee 1m ebet, also 1n den Akten, die WIT 1
ENSCICH Sinne des Wortes als „religiöse‘ bezeichnen können.
S1e stehen innerhalb des genuın Christlichen immer 1n einer
eschatologischen Dimens1ion. Gott wird angerufen un!: VOI-

ehrt als derjenige, der, als der rsprung er inge, atur
und Mensch 1n ıne Geschichte entlassen hat, welche 1n
den absoluten Sinn einmünden soll, der selber ist. Sofern
dieses eschatologische re1gn1s in Christus bereits geschehen
1st allerdings 1m oben beschriebenen Sınne noch seiner
Totalisierung entgegengeht ist eligion 1mM eschatologi-
schen Horizont des christlichen aubens nichts anderes
als die erinnernde, vergegenwärtigende und danksagende
Vorwegnahme der endgültigen Sinnerfüllung in Gott Wird
diese Dimension des kirchlichen Dienstes vernachlässigt
oder auf die beiden vorhergenannten Funktionskreise redu-
ziert) sind eine Ethisierung, Ja eiıne Soziologisierung und
Psychologisierung des kirc  ıchen Lebens die Folge, welche
die Dımension, die WITr als die entscheidend MENSC.  iche C1-

kannt aben, nämlich die Verwiesenheit auf SInn, aus sich
verloren hat®
3 Man muß sich nicht wundern, dafß diesen Bedingungen, denen
D7} OTtt tast 1U och eine Kommunikationsstruktur“” 1st, „die die Teilnehmer
nötigt, sich auf der rundlage der gegenseıtigen Anerkennung ihrer dentität
ber die Zutfälligkei einer blofß ußeren Exıstenz erheben“, die 1M Ethischen
nicht uthebbaren „MYSt1ISC Elemente“ einer „kontemplativen Grunder-

Habermas mit Recht kürzlichfahrung“ sich „als e1in eıgener Bereich abzuspalten“ beginnen, worauft Jürgen
autmerksam gemacht hat Ha

Henrich, Zweı eden, ‚uhrkamp 2 Diese Abspaltung ze1igt sich
heute deutlich 1n der Hinwendung ZUI ungeschichtlichen, VO:  - CI 1nNNerTr-
weltlichen Aktion abgewandten Meditation asijiatischer Prägung und 1n den
vielfältıgen Versuchen, VOTI em der Jüngeren (Generatlıon, 1n subkulturellen
soziologischen Zusammenhängen kontemplative Trfahrungen zurückzugewinnen.

397



Pastoraler Takt ist 1er nicht der Ort, die besondere Verschärfung dar-
zustellen, 1n welche die allen Zeıten .‚.anwesende Sinn-
frage des Menschen 1n der heutigen Industriegesellschaft
geraten ist. Diese Sinnkrise der Gegenwart soll 11LUI als der
Hintergrund angesprochen werden, VOI dem sich eine rtund-
legung des pastoralen Dienstes der Kirche VO  5 der Sinnirage
her als situationsgerecht erweisen vCcImMa8. Hıer mu{ß ler-
dings VOT einem Milfsverständnis ringlic SEWAaINT werden.
Es geht nicht darum, ständig VO' Sinn des Lebens, der
Bedrohung dieses Sinnes, der Sinnkrise und der erbrök-
kelnden Identität des heutigen Menschen reden. Ideolo-
gisiıerung, Erstarrung 1n Leertormeln und Vordergründigkeit
der Antworten würden dann das Grundanliegen sehr bhald
versanden lassen. Es geht mehr eın Hintergrundwissen,
eıne anthropologisch fundierte Grundeinstellung und e1in
Verständnis der Glaubensbotschaft, die in der Vielgestalt
der pastoralen ufgaben als einigende Vermittlung ZUT Aus:
wirkung kommen müßte DIie Gemeinden müßlßten nicht

csehr ber den Sınn reden, als ih: ur ihre eigenen
Kommunikationsstrukturen, 1n den Liturgiefeiern, 1n der
Bildungsarbeit un:! 1mM sozialen Nngagement realisieren
versuchen. Christliche Gemeinden, Institutionen, Vereine,
Familien USW. en einer immer absurder werdenden
Welt insofern die Repräsentation des Eschatologischen als
dessen Vorschein 1n sich auszubilden, als s1€e gelebte KOM-
munikation 1 Sinn 4aUus dem Glauben deren NI

lLierhbare Gültigkeit Tait der Bestätigung UTe (sott selbst
realisieren. Dieser kommunikative und sozijale Aspekt der
Verwirklichung VO  5 Sinn sollte unNns aber nicht VEIBESSCH
lassen, dafß die rage ach Sınnn nicht 1Ur die allgemeinste
und alle Menschen angehende, sondern zugleic. auch die
intiımste und prıvateste Frage ist, die jeden einzelnen Je tÜür
sich angeht. Daher wird innerhalb des Gesamtspektrums
kirchlicher Pastoral die Möglichkeit geben mussen, ber

Eınıge Regeln, Sinnfragen sprechen und sS1e ECWU!: tellen Dabei
ber die rage gilt einige Regeln beachten, die mi1ıt der inneren Struk:

ach dem Sinn £ur der Verwiesenheit auft SInn und der Sinnfrage zZzusamll-

reden menhängen. Man dart s1e nicht vernachlässigen, ohne solche
Gespräche selber einer Absurdität machen. olgende
Bedingungen eiINeEs olchen pastoralen Taktes selen ohne An:
spruch auf Vollständigkeit namhatft gemacht:

Eıgene n Der auf die Sinnfrage hin Angesprochene MUu selber
Sinnerfahrungen Erfahrungen des Sinnes w1e der Absurdität gemacht haben,

eın kommunikativ kompetenter Sprecher se1in können.
Hören in Er MU: hörend für den anderen oder die anderen en

se1n un darf s1e nicht, ohne sich em) aben, den
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ern ihrer Frage verstehen, miıt dem Netz seiner vielleicht
och wahren Überzeugungen un!: Standpunkte über-
ziehen.

Fragen offen lassen Er MU: wissen, An nicht auf alle Fragen eine ntwort
en ann. Es gibt 03 Fragen, auf die kein Mensch

eine AÄAntwort weilsß, sondern 1U Gott allein el handelt
sich oft gerade Sinnfragen, etwa 1m Zusammenhang

mıiıt persönlichen Leiderfahrungen.
Nicht auf die anchma ist unangebracht, Menschen auf Sinnfragen
Sinnfrage drängen aufmerksam machen, die s1e selber och nicht als solche

gespurt en Wır müssen nämlich die Verwiesenheit des
Menschen auf Sinn, VO  5 der rage ach Sinn 1n gewIisser
Weise unterscheiden. , Auf Sinn verwıesen sind WIr Men-
schen immer und en er A immer aus Sinnent-
würten. Es kann durchaus se1n, da{fß s1e uns eine zeitlang
tragen, 1M Augenblick keine Sinniragen gestellt werden
brauchen.

und S1e nicht Im scheinbaren iderspruch dem gerade esagten ist
verdrängen CS oft notwendig, Menschen auf Sinniragen aufmerksam

machen, die sS1e icht sehen wollen, sondern VOI denen s1e
tliehen und die sS1e verschleiern. Gerade die Dialektik VO  5

un! macht ohl eutlich, 1er VO  - „pastoralem
Talkt““ geredet wird.

Neue Notwendig ist weıter eine Offenheit für CUuU«C Formen
Sinnrealisierungen VO  5 Sinnrealisierungen, welche die tradierten onzepte

übersteigen. Diese Aufgeschlossenheit mu{ sich aber mıiıt
einem wachen kritischen Bewußltsein gegenüber den
Interessen verbinden, die oft dem CNni1eiler Von S1INnn-
ideen Sinnverwirklichung gerade verhindern.

Hofinung auf Das Wichtigste ist ohl Man MU: wissen, der Sinn
die Verheifßung eın 7zuhandenes Dıng ist, das auf Rezept en ist. Sinn

ist immer 11UT als die ereignishafte Iransparenz des End-
ichen für das Unendliche gegeben. DDarum ‚„‚haben“ WITr ihn
1LL1IC

Der spezifisch CNrıstlıche Verkündigungsauftrag wird dar-
1n wahrgenommen, die Sinnerfahrungen in ihrem Ver-
heißungscharakter interpretier werden, UTre welchen s1e
auf das Eschaton hinweisen. Angesichts VO  - Absurditäts-
erfahrungen erweısen sich der Glaube un! das Glaubenszeug-
N1Ss darin, offnung den Mut des „dennoch“ aufbringt,
das sich zentralen Heilsereignis, der Auferweckung Jesu
Christi VO  - den oten, orlıentiert.
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Z Beispiel aus der Deutschen IdeologieWalter Hollenweger
( „Die Kommunisten predigen über-

Marxistische Ethik* haupt keine Moral“s. 516e sagten dem Pro-
letariat nicht, w 2as tun solle, sondern

Die folgenden Überlegungen scheinen zeigten W as durch den Lauf der
nächst ‚her in ıne „Dialog“-Zeitschrift Geschichte CZWUNSCH werde Der
gehören, denn die knappe Zusammenfassung tranzösische Kommunist Rappoport schlie{fß-
ethischer Implikationen beji Marx und INAdAT- lich WAar der Meınung, dafß „der Marxismus
xistischer Ethikentwürfe der Gegenwart hbieten überhaupt keine Ethik kenne“7.
ıne Grundlage für ruchtbare Gespräche miıt eute ber erscheint ıne Reihe VO  - ethi-
allen Menschen, die VO:  5 marzxistisch-sozia- schen Entwürten ın der owJetunion und 1n
lHistischem Denken herkommen. Gleichzeitig der DDR®S Am Parteitag der Kommun!i-
werden hber in diesem Be1itrag gemeinsame stischen Parteı1 der Sowjetunion? wurde großer
Probleme auf der Suche nach tragjähigen Nachdruck auf Fragen der Ethik gelegt, un:
Normen sichtbar un werden gerade VO.:  s arpOoV beschreibt die Sowjetunion als Adie
marxistischen Außenseitern Lösungen Zitadelle einer kommunistischen

Moral“10.Visiert, die uch für die christliche Normen:-
findung und Verkündigung höchst edeutsam Um zwischen diesen sich widersprechenden
wdren. red Ansichten etwas Klarheit gewıiınnen, 11

ich zuerst die ethischen Implikationen der
Man kann Recht die Trage stellen, ob Schritften VO:  5 arl Marx untersuchen, ann
überhaupt ıne marxistische Ethik gibt die verschiedenen zeitgenössischen Ethiken
egen seiner starken Betonung der objek- der Sowjetunion darstellen un:! schliefßlich 1n
tiıven gesellschaftlichen un: politischen (e- einem letzten eil diese ethischen Auffas-
setzmäfßigkeiten, die 1m marzxistischen Ver- SUNSCH auf rund marxistischer Lite-
ständnis für die verschiedenen Ethiken VCI- TAatur kritisch interpretieren.
antwortlich sind, erweckt der Marxismus den
Eindruck „eines wesentlichen, grundsätzlichen Ethische Implikationen hei arl MarxImmoralismus“1. Der italienische Geschichts-
philosoph Benedetto (roce hält für „‚ein DIie ethischen Implikationen des Denkens VO  —_

arl Marx lassen sich besten auf rundhoffnungsloses Unterfangen“, über „die Prın-
zıpıen der Ethik nach Marx schreiben“2. se1ines Menschenverständnisses darstellen. Dıie
Ebenso ält der deutsche Sozialist Werner Hauptirage WAar für arl Marx nicht „Was ist
Sombart das marzxistische System für grund- ein guter Mensch?“, sondern: „Was 1st der
sätzlich „a-ethisch“3, un der litauische Phi- wahre Mensch?“ Die Antwort auf diese rage
losoph Antanas Maceina aält den dialek- 1st eindeutig: Der wahre Mensch ist der
tischen Materialismus {für „ethisch neutral“/4 emanzıplerte Mensch, der VO  - den Fesseln
Der australische Historiker Eugene Kamenka der Religion, der Gesellschaft un des Staates
stellt test, dafß „ den Marxısten bis jetzt

6 R7]azanow et alnicht gelungen ist, ıne ursprüngliche oder Hrsg.], Marx-Engels .esamt-
uch LU annähernd kohärente Ethik ausgabe Berlin Moskau 927 f)}, Abtl. 1 Bd S r

Kappoport, Le materialisme de Marx et |’idealisme
entwickeln“>s Er begründet diese Aussage mıiıt de Kant, Suresnes 1900, 1l

Archangelski, Kategorii marksistskoi etiki (IchZitaten aus den Schriften VO  3 arl Marx, verwendete die deutsche Übersetzung: Kategorıen der
marxistischen t| Berlin/DDR chisch-Erschien ursprünglich auf nglisc)] (Expository I1ımes in ()Snovı marksistskoi etiki (Ich verwendete die

Übertragung 1Ns Deutsche VO: Vertasser. deutsche Übersetzung: Grundlagen der marxistischen
Fedotov, Christianin revolucij (Der Christ iın Ethik, Berlin/DD. Für die DDR vgl. auch:

der Revolution), Parıs 1957 Lebensweise und Mortal 1M Sozilalismus. Institut fÜür
GTr0OCEe, Historical Matertijalism and the Economics Gesellschaftswissenschaften e1ım der SEDU, Berlin

1972f Karl MarXx, New York 1914, 113117
Sombart, Der proletarische Sozialismus ( Mar- (Deutsch:) Programm der Kommunistischen Parteı der

xismus“]), Jena 1924, Bd 1, 31 5SowJjetun1on, 1ın Programm und Statut der KOM-
A4CE1INA, Sowjetische und Christentum, munistischen Parte1ı der 5Sowjetunlion. Angenommen auf

Wiıtten 1969, dem ROR Parteitag der MUZ his 31 Oktober
Kamenka, Marx1ism and Ethics, London 1969, 1961, Berlin/DD 1961

(vgl. auch Kamenka, The thical Foundations ot Karpow, ber die Kulturrevolution der
Marx1ısm, London Boston 1962, 219721} Berlin 1956,
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Geschichte. ber dieser empirische Menschbefreite Mensch. Solange der Mensch un!
seine Ethik VO  w Kräften außerhalb seiner ist nicht der wahre Mensch. Der wahre
selbst bestimmt werden, 1st seine Ethik 1U Mensch nımmt seinen rechtmäßfßßigen Platz eın
ıne Funktion dieser Kräfte. Dieser Mensch 1n der Geschichte und tormt die Bedingungen
lebt immer noch ın der Prähistorie. Eigentlich der Geschichte, die dann wiederum den Men-

beginnt die Geschichte des Menschen TSt 1n schen tormen. Wenn der Mensch wirklich
dem Augenblick, anfängt, seine eigene menschlich werden soll, haben WIT zuerst

Geschichte formen, indem die Kräfte, ıne menschliche Welt erschaffen!*.
die für seine Ethik verantwortlich sind, be:
stimmt „Wahrer Mensc 1ıne ethische Aussage
„Die Moral, Religion, Metaphysik un: SO1I1- Diese Posıtion VO'  3 arl Marx (die ich hot-

tentlich nicht all stark vereinfacht habe)stige Ideologie un: ihnen entsprechende Be-
wußtseinstormen behalten hiermit nicht län- wird VO:  w Eugene Kamenka folgendermaßen
SCI den Schein der Selbständigkeit. S1e haben kommentiert: „Die Aussage, da{fß der I1-keine Geschichte, s1e haben keine Entwick-
lung, sondern die ihre materielle Produktion wärtıige empirische Mensch nıcht ‚wahrer

ihren materiellen Verkehr entwickelnden Mensch‘ sel, 1st keine logische, sondern ine
Menschen andern mit dieser ihrer Wirklich- ethische Feststellung. Die moralischen Krı-
keit uch ihr Denken und die Produkte ihres terıen tür das Menschsein tolgen nicht logischDenkens. Nicht das Bewußtsein bestimmt das
Leben, sondern das Leben bestimmt das Be- AaUus der Bedeutung des Wortes ‚Mensch‘. Mıt
wulßfstsein“11 anderen Worten Marx 1st nicht der erste und
„Bedarf tiefer Einsicht, U:  3 begreifen, nicht der letzte, der VO  5 der Postulation einer
dafß mıiıt den Lebensverhältnissen der Men- ethischen Werthierarchie ZUT Postulationschen, mıit ihren gesellschaftlichen Beziehun-
S&  C mit ihrem gesellschaftlichen Dasein, einer logischen Hierarchie getrieben wird, ZUT

uch ihre Vorstellungen, Anschauungen und Konzeption des uten als einer ‚höheren‘ und
Begriffe, mıiıt einem Wotrt uch ihr Bewußt- ‚wirklicheren‘ Existenz“!>. Kamenka fragt sich
sein sich äandert?
Was beweist die Geschichte der Ideen anders, auch, ob die implizite Auffassung VO  - Marx

logisch stichhaltig sel, WL behauptet, dafßals da{iß die geistige Produktion sich mit der
materiellen umgestaltet? Die herrschenden der selbstgenügsame, der immer aktive
Ideen eiıner eit 11UT!T die Ideen der Mensch dem fremdbestimmten, dem deter-
herrschenden Klasse miınıerten, dem uch passıven Menschen
Man spricht VON Ideen, welche ıne I1
Gesellschaft revolutionieren; 112  3 spricht da- moralisch überlegen SE1. „Da{iß der aktive dem

passıven Menschen ethisch überlegen sel, istmit 1U die Tatsache aus, da{fß sich innerhal
der alten Gesellschaft die Elemente einer sowochl bei Marx wWw1e nKnch bei anderen

gebildet haben, daß mit der Auflösung iıne/Philosophen! unbegründete Behaup-der alten Lebensverhältnisse die Auflösung un 6, Natürlich will Kamenka Marx dasder alten Idee gleichen Schritt hält“12. Recht 28 ethischen Urteilen nicht abstreiten.
Eine menschliche Welt erschaffen! Aber 1n ethisches Urteil sollte dann als

solches gekennzeichnet un: nicht als logi-„Wir entwickeln der Welt 4AUS den Prinzıpiıen
der Welt LNEUC Prinzıpien“, Sagt arl Marx!3 sches Urteil getarnt werden. „Ethisch mündig

ist“‘, schlie{ßt Kamenka, „  CI 1ne ethischMan könnte se1ine ethische Grundlegung tol-
Entscheidung reftffen kann, hne VOC]1-gendermaßen 7zusammentfassen: Die politische

und gesellschaftliche Realgeschichte geht der langen, dafß ir die Geschichte und die Logik
angepaßt werden, S1e zu stutzen, hneIdeengeschichte un! determiniert sS1e.

Die (philosophischen und religiösen] Ideen verlangen, daß die atür. Ja der onb KOos-
sind Reaktionen auft das W as 1n der eal- 1NOS die ‚Richtigkeit‘ uUuNscCICT Entscheidung

und/oder UNSCTC Erfolgsaussichten garantıe-geschichte schon vorhanden ist. Solange das
nicht erkannt wird, erleidet der Mensch die ren“/17.

11 Karl] MarTX, Ihie Frühschritten IS£, VO. Landshut), Ebd. 334 („Die Heilige Famıilie“”, 844/45)
15 Kamenka,46)  Stuttgart 953 349 (aus der „Deutschen Ideologie“

„That 1t 15 morally better aCcCt than be acted
12 Frühschriften, 545 f (Kommunistisches Manitest). upOI 15 N  P ın Marx OT anywhere else, 1NOIC than

Ebd. 170 aaaı 4US den „Deutsch-Französischen ahr: unsupported assumptlon“ (ebd. 261
büchern“, T1e' Ruge, Sept. 17 Ebd
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Die „Wiedergeburt“ eın Mythos höchstens den Kommunıiısten vorwerfen, da
sSie all Stelle ıner heuchlerisch versteckten,Eıne weiıtere Interpretation der Ethik VO:  w} arl eine offizielle, offenherzige Weibergemein-

Marx WIT'! VO  5 Robert Tucker vorgelegt. Was schaft einführen wollten. Es versteht sich
Kamenka mi1ıt dem Hınweis auft die „AN- übrigens VO  5 selbst, dafß miıt der Aufhebung
PassSsuns der Geschichte un! der Logik“ der jetzıgen Produktionsverhältnisse uch die

auSs ihnen hervorgehende Weibergemeinschatt,1scIre ethischen Entscheidungen anviıslert, die offizielle un! nichtotfizielle Pro-
wird 1n Tuckers Interpretation als Mythos st1tution, verschwindet‘“21.
bezeichnet. Durch die Veränderung der den Das ist die beißende Kritik des Marxı1ısmus
Menschen bestimmenden iußeren Faktoren der bürgerlichen Sexualethik. Aber WCNN 1Nan

Marx „die geistliche Wiedergeburt bei arl Marx einen positiven Beıtrag
des Menschen“18. Und das ist 1n den Sexualethik sucht, sucht mMa  } uUumsonst. Die
Worten VO  5 Tucker eın Mythos Immerhin marxistische Sexualethi wurde VO  w}

gibt Situationen, 1n denen der Mythos ıne einer Russın, Alexandra Kollontai 72—
wichtige Funktion für die Motivation des Z  7 entwickelt22. S1ie WAaT Mitglied der Re-
Menschen ausübt. Und „eme der hervor- g]erung Lenins un: später sowjetrussischer

Botschafter 1n verschiedenen Ländern. Vielestehendsten Eigenschaiften mythischen Den-
kens besteht darin, der Denker das ahre VOI Wilhelm Reich vertrat s1e die ber:
Mythische se1ines Denkens nicht urchschaut. ZCUSZUNS, dafß die wirtschaftliche un! gesell

schaftliche Revolution mıit einer Sexualrevolu-Für iıh 1st eine Enthüllung dessen, W as

empirisch vorliegt“1?, So kann die Antwort t10n parallel gehen mMUsse. Es bedrückte Ss1e,
auftf die rage „Warum sollen WIT Kampt da{fß die veränderten gesellschaftlichen und

Veränderung der den Menschen bedingen- ufO-wirtschaftlichen Bedingungen nicht
den Faktoren teiilnehmen?“ lauten: „Weil der matisch uch die Werte der Sexnalmoral VCI-

Mythos uUunNs Sagt Partizipiere! Nimm bewußt änderten, insbesondere unter der Bauern-
teil der revolutionären geschichtlichen schatt. S1e vermutete a.  er dafß Ver-
Bewegung die sich VOT unseren Augen ab: änderung des Menschen WAas anderes Uun!
spielt.“ Das berühmte Buch „ NAES Kapıtal” 15 {wWwas zusätzliches brauchte als lediglich VC7T-
nach Tucker kein ethisches Buch, sondern e1n anderte gesellschaftliche Bedingungen. Insbe-
Buch der Enthüllungen, der Offenbarung?®. sondere beschäftigte S1e die „Doppelmoral“,

die 1ın den sozialistischen Staaten verbreitet
Am Beispiel Sexualethik ist w1e den kapitalistischen. Sie sah 1n den
Man macht sich diesen Sachverhalt vielleicht Ehegesetzen ıne Institution, welche die

besten klar 1n ıner seiner Anwendungen, manzıpation der Tau verhinderte. Ja, s1e
beispielsweise auft dem Gebiet der Sexua!- gng noch weıter un! sah 1n der Ehe selber
ethik An einer berühmten Stelle 1 Kom- e1in Hindernis für die Entwicklung des wirk-
munistischen Manitest NnımmMt Marx den VOrT- lich Weiblichen. Das Eheobligatorum wird,
wurt der Bourgeo1sie auf, die Kommunisten stellte S1e fest, nicht LLULI durch wirtschaft-
wollten die Weibergemeinschaftt einführen. liche, sondern uch durch psychologische
Darauf Faktoren Leben erhalten. Die Menschen
e Kommuniısten brauchen die Weiber- haben VEISCSSCH (oder vielleicht überhaupt
gemeinschaft nicht einzuführen, S1e hat schon nNnıe gelernt|], W As „Liebe“ uUun! WASs „erotische
immer ex1istliert. Unsere Bourgeoislie, nicht Freundschaft“ 1sSt Darum PICSSCH S1e ftaälsch-zufrieden damit, da{iß® ihnen die Weiber un! licherweise allen Eros die Ehe un erlebenTöchter ihrer Proletarier Znr Verfügung StTE-
hen, VO  w der offiziellen Prostitution Sal nicht daher n1ı1e die SaNZC Skala des Eros., (Unter

sprechen, inden eın Hauptvergnügen dar- Eros versteht S1Ee natürlich nicht eintach
In, ihre Ehefrauen wechselseitig VCT TEn

21 Frühschritten 544 (Kommunistisches Manifest)Die bürgerliche Ehe 1st 1n Wirklichkeit die 22 Die wichtigsten Schriften VO.:  > Kollontai diesemGemeinschaft der Fhefrauen. Man könnte Thema sind: Social’nye zenskoge VOPIOSa (1909](Die sozialen Grundlagen der Frauenfrage); Svobodnaja18 Tucker, Philosophy and yth 1n Karl Marx, ljobov’. Lijubov’ pcel rudovyh (1924 (Die freie Liebe.ambridge 1961} (deutsc. Karl Marx. Die Die 1€e| der Arbeitsbienen]; Bol’saja ljubov 27} (DieEntwicklung sSe1INes Denkens VOILl der Philosophie Z.U große Liebe) Eınıge dieser "Texte sind 1n einer prak-Mythos, ünchen 963) tischen i{ranzösischen Ausgabe mit e1INer hervorragendenTucker, Philosophy 94 Einführung zugänglich: Judith Stora-Sandor, Alexan
Ebd 231 Kollontai Marxısme e revolution sexuelle, Paris 973
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liche auf der Produktion aufgebaut ist, wirdGeschlechtsverkehr.] Sie verlangte daher ıne
„Schule der Zärtlichkeit und Liebe“, welche diejenige Form des Zusammenlebens VO  -

in  S nicht mit den heute landläufigen CIO- Mann un! Tau bevorzugt, die die größte
tischen oder pornographischen Büchern VOCI- Produktion verspricht. DIie 5Sowjetunion 1st
wechseln sollte der uch mi1t dem, W as 1iNan der (wahrscheinlich richtigen) Ansicht, dafß
heute „SCX education“ nenNntT. ETOS, 1m tiefsten die bürgerliche Kleintamilie die beste (saran-

tie hiete für das wirtschaftliche Wachstum.iınne des Wortes, beschäftigte s1e und nicht
Das ist natürlich grundsätzlich eın antı-mar-lediglich exXus,.

S1ie 1ine Sukzession ®  monogamer Ver- xistisches Argument, denn folgt der kapi-
hältnisse 1NSs Auge, w as natürlich 1n gewissen talistischen Ideologie, die das wirtschaftliche
Fällen staatliche Hilte für die Erziehung der Wachstum für wichtiger hält als die sexuelle
Kinder bedeuten würde. „Irennung VO  5 Emanzıpatıon, die Freiheit des Menschen??.
Küche un! Ehe”, der Liebe VO:  5 ihren wirt- (Was immer in  S VO  3 Alexandra Kollontais
schaftlichen Sanktionen WaTl für s1e wichtiger Vorstellungen VO  ®} einem theologischen Ge-

sichtspunkt halten MmMas, steht hier nicht ZUTLals die Irennung VO:  5 Kirche und ag
Obschon 1n der SowJjetunıion die kirchliche Diskussion.)
Irauung keinen Rechtscharakter mehr hatte,
Warlr S1e der Meınung, dafß die sowjetischen Zeitgenössische marxistische Ethiken
Ehegesetze nicht fortschrittlicher als diejeni-
SCH der Kirche, Ja, da{fß S1e S: reaktionärer Marx entwickelte keine explizite Ethik TOtZ-
als diejenigen Norwegens waren“>. S1e dem gibt heute ıne wachsende Anzahl
wollte das Versprechen Engels?* TNST neh: ethischer Handbücher der SowJetun10n.
IMNCN, 1n welchem mi1t der Aufhebung des Welche Gründe tührten dieser Entwick-
Privateigentums uch die Befreiung der Ehe lung? Vielleicht ist eın kurzer Seitenblick auft

1ne parallele Entwicklung 1n der christlichenVO  5 wirtschaftlichen Sanktionen, die völlige
Privatisierung der Beziehungen 7zwischen Kirche nützlich. Dietrich Bonhoetfer begann
Mann un! Frau, prophezeit hatte. seine Vorlesungen über Eth: mıit den C1-

Alexandra Kollontai hat ihr iel nicht C1- staunlichen ätzen „Das Wiıssen CGCut und
reicht. IDIie Ehegesetze der Sowjetun1ion“> un BÖöse scheint das iel aller ethischen Be-
der D sind grundsätzlich nicht verschie- SINNUNgG se1IN. Die christliche Eth: hat
den VOo  5 denjenigen westlicher Staaten. Da die ihre Aufgabe darin, dieses Wiıssen aufzu-

heben.“ Er fragt dann weıter, „ ob einensowjetische Gesellschatt gut wlıe die WEeSt-
1nnn hat, überhaupt VO  b christlicher Eth:

23 Alexandra Kollontai, Autobiographie eıner exuell DIe christliche Ethik erkenntemanzıplerten Kommunistin, I55: mi1t einem sprechen
Nachwort versehen VO:  S Iting Fetscher, ünchen 1970. schon der Möglichkeit des Wissens

Der Ursprung der Familie, des Privateigentums und
des Staates Gut un! Böse den Abtall VO Ursprung, Der

ber das erecC. 1n der SowJjetunion: Chaplet,
La amilee sovietique. Etude historique er juridique, Mensch 17 rIsprung weilß 1U elines: O

ber SCHAUSO w1e dieses Verständnis desParıs 1929; ‚ODEeT, IBEN erec. der 5SowJjetun1lon,
Marburg 1950; Bilinsky, Das sowjetische Eherecht,
Herrenalb sovetskom christlichen Glaubens VOI allem 1mM Klima der1961; Solovj Sem])a
obscestve (Die amıilie 1n der sowjetischen Gesellschaft), Naherwartung der 1 Kontext ıner VOCI-
oskau 1962; Rudolf Schlesinger, Changing Attitudes ın
Soviet Russı1la. The Family, London 1949 ; Andre Pıerre, tolgten Untergrundkirche seine Gültigkeit
Les femmes Unıiıon sovietique, Parıs 1960, und das hat, scheint das marxistische Selbstver-oben erwähnte Buch VO.  = Judith Stora-Sandor.

Lebensweise und OTA 1mM Sozialismus, 346 tt. ständnis als a-ethische Ideologie 1n der Situa-
Immerhin scheinen die Gesetze für arbeitstätige Mütter

den besten ehören (361 Vgl auch die tıon der Revolution der 1n der unmittel-
ammelrezension sexualethischer Liıteratur VO  - (zeT AT baren Erwartung der klassenlosen GesellschaiftSteege, 1n Zeichen der Zeıt 151 fI
olgende Veröffentlichungen bespricht: Heinz Grassel;, seinen Ö1t7 1mM Leben en. ber WC1111
Ju end Sexualität Erziehung, Berlin 1967/;
SC nabl, Mann unı Frau intım. Fragen des gesunden die Parousie sich hinauszieht, werden die UL-
unı gestörten Geschlechtslebens, Rudol{fstadt 1969 ;
Sozialistische Beziehungen 1n Familien unı Hausgeme1n- sprünglich eschatologischen (revolutionären)
schaften bewußter gestalten (Schriftenreihe des Staats- Aussagen 1n ethische verwandelt. Und auUu-
rates, eft Z 1971 Wiır blei ıne
Diskussion Ursachen VOIL Ehekrisen, hrsg. VO.  -

Halgasch; Mannschatz, Familienerziehung. FEın- Archangelski, 15/; ACe1INd, 75
onhoeffer, Ethik IS£. Bethge) 1949]),tührung 1n die sozialistische Familienerziehung, Berlin

München }
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WI1IC das Christentum ruhigeren Zeıten verschiedene Ethiken?* „Außerlich
ich MmMi1t den ethischen Anforderungen des kan: C111 un! dasselbe Verhalten JE nach den
Alltagslebens auseinandersetzen mußte konkreten Bedingungen sittlich der unsıtftt-
111USSCHN die Marxısten „ der Übergangs- lich sein“®5> „Das ute und das BÖöse sind
periode die Z Kommunismus führt‘“?? die keine CWISCH unveränderlichen Kategorien“3%
ethischen Fragen klären Immerhin S1C Das 1St übrigens uch der rund für die
brauchten dazu C1inN halbes Jahrhundert marzxistische Polemik ant ant 1St

selber C1IMN Produkt bestimmten Gesell
Bedingungen für das Entstehen schaft UnN! als solches hat SC1INCN W ert>!
kommunistischen Ethik Aber unter veränderten Produktionsverhält-
Nicht 11UI der bürgerliche Lebensstil der 155C1 verliert ihn Es gibt ben keine
heutigen Sowjetunion hat das Entstehen sittlichen erte PCI Die sittlichen erte
kommunistischen Ethik bedingt Es hängt spiegeln lediglich bestimmten Stand der
uch MmM1t dem Austausch mi1t den Völkern Gesellschatt wider „Die Gründer des MarTt-
Ası]ıens zusammen WIC Maceına dokumen- 151NUS haben die ethischen Fragen NNe aka-

Wenn der Kommunismus die Asıaten demisch gestellt S1C betrachteten diese Fragen
davon überzeugen will daß die materielle die Zusammenhang mıiıt dem Klassen-
wirkliche Welt 1St 106 Ansicht die den bewußtsein des Proletariats und mM1t dem
meısten asiatischen Traditionen zuwider läuft Kampf 1D NECUC Gesellschaft“38

ann kann 1es 11UT der OTM
Grundsätze klassenbewußfßten EthikEthik tun>*®
Welches sind 1U die Grundsätze so|Sowjetische Denker machten 1nNe eıtere

Feststellung „Warum KOomMMmMeEN Menschen die hen klassenbewulsten Ethik? Man dISUHMCH-
gleichartige Lebensläufe, gleiche Rechte der twa folgendermafßen Die Schaffung der
Gesellschaft Uun! S nehmen WIT dll, materiellen un technischen Grundlage 1St die
gleichwertige Begabungen haben verschie- Grundlage der Verwandlung des Menschen
denen Ergebnissen Leben?“31 Nach StTeNg un! SC1LLCT ethischen Eigenschaften Aber die
marxistischem Verständnis sollte das nicht erfolgreiche Lösung des technischen Aufbaus
der Fall SC außer man würde den Men- der Gesellschaft verlangt ebenso die Bildung
schen bedingende Faktoren 1115 Spiel bringen uen Menschen des Menschen der
die VO  5 arl Marx nicht vorausgesehen WUrT- kommunistischen Zukunft Bildung eißt
den Aber das 1St für Nen sowjetischen diesem Zusammenhang, die wirtschaftt-
Denker C111 schwierige Folgerung Man löst lichen Veränderungen uch „richtig ZU Aus-
das Problem indem inan dem Menschen die druck“ gebracht werden?? Es gEeENUgtT eh
Möglichkeit sich den (zan° nicht da die Owjetun1ion das beste Wiırt-
der Geschichte stemmen „Die 1- schaftssystem der Welt geschaffen hat Die
sche Ethik diktiert keine Normen, sondern Sowjetbürger 1L1USsScNMHN uch verstehen und
leitet diese 4 US dem gesellschaftlichen eın als das beste bezeugen Dann werden S1e uch
des Menschen ab”32 Die ethischen Normen verstehen daß die Aufhebung des Privat-
für seıin Handeln allerdings erwachsen aus e1ıgeNtLUMS den Diebstahl unmöglich macht
dem „Beweis der Notwendigkeit dieses Han- Nicht weil VO: esetz verboten 1St SOI1-
delns un!: Verhaltens‘33 dern weil zwecklos 1S5Tt stehlen, W C)
Da die Produktionsverhältnisse den VCI- schon alles allen gehört“9 Man raucht ZUIX

schiedenen Kulturen verschieden Sind PIO- Karl Kautsky und materialistische Geschichts
auftassun Stuttgart 19(  = Ich Zzitere aus gekürztenduzieren verschiedene Kulturen notwendiger- aC.  TUuC hrsg VOL Sandkühler und de la
Vega Marx1ismus und Texte S neukanVgl Anm tianischen Sozialismus TAnN. 9270Vgl den Bericht VO' indischen Kongreiß ber SchischkinPhilosophie, VOopDrosy 0SO) 1956, Nr. 3 Archangelski, Vgl auch Lebensweise

1957, NrT. D 175—181; ACEeINAa, und Moral Sozialismus 29
;hajew, Fern VO)  3 Moskau, Berlin 1956, 733 37 Kauts

32 FA ACceilna a 45), aus Schisc.  1n5
Grundlagen der marxistischen Ethik Ich konnte

chischkin, Voprosy etiki trudach Lenıiına
Fragen der den Schriften Lenins]), VopT0OsSydie Stelle 1 INEC1116T Ausgabe Schisc!  1ns nıcht en 0S0O 1960, NT. 4,

C Schischkin rundlagen der marxistischen Schischkin rundlagen 19.
40 EbdBerlin 965 186
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Durchführung dieses Programms uch keine liche Reden VO  5 der Ethik gegenüber der
Polizeigewalt, denn die Bürger haben die Erschaffung moralischer Bedingungen
Überlegenheit und üte dieser Gesellschaftt 1n 1ın den kommunistischen Ländern! Und das
ihrem Gewissen internalisiert und 4aUus 1St wa kein Ideal 1n einer fernen Zukuntt.
Überzeugung und vielleicht uch dem Es fängt bereits d sich VOT uLlscren Augen
Druck der ötffentlichen Meinung, des kol- erfüllen*s. In diesen Ländern werden die
ektiven Gewissens, wWw1e zugestanden Wird| Bürger nicht VO  - der eglerung un der
das, W as für S1e un: das I1 olk gut 1st. Partei belogen. Die Partei bedient sich nıe-
Nur Ausnahmeftällen mu{ physischer mals der Mittel der Bestechung, der Eın-
Gewalt gegriffen werden‘?!. schüchterung der der Verleumdung
DIie marzxistische Ethik 1St PCI definitionem das eigene Volk46 Wer i{wa denkt, das sSe1 ein
parteiliche Ethik. Das wird VO  5 den SOWJE- Stück propagandistischer Rhetorik, der täuscht
tischen Autoren klar ausgedrückt. S1ie muß sich, denn Bestechung „1m Dienste des ZU-
parteilich se1in, weil s1€e (a) die Ethik einer meiınsamen Wohls“ 1St 1n kommunistischer
Klasse ist, die keine Klasse ist42. (b) 1ne Ethik Terminologie keine Bestechung, un ügen
ist, welche VO  3 der Parte1 letztinstanzlich 1mM gleichen Dienste sind 1Ur ıne andere
definiert wird, un:! (c) weil s1e einen gnaden- OorIm der Wahrheit. Die Kommunisten tun
losen Kampf die bürgerliche Ethik 1ın das ute nicht, weil gut ist das ute
sich schließt®. sich existiert für S1e nicht sondern weil

gut für die Parte1 1st47 Das heißt 1U 1mMKommunistische un christliche Ethik sowjetischen Verständnis wieder nicht, daß
Im Endziel, Sa Schischkin, besteht kein der Zweck die Mittel heilige. DIie Partei
Unterschied zwischen christlicher un:! kom- artikuliert Ja lediglich die vollkommene Har-
munistischer Ethik. DIie Ditterenz liegt 1n der monı1e zwischen dem Wohl des einzelnen und
Tatsache, dafß Cie Christen nıe in der Lage dem Wohl aller48. Wer der Parte1i widersteht,
sind, das tun, WdsS nach ihren eigenen widersteht seinem eigenen Glück. Und WL
Einsichten tfun nÖt1ig wadre. Der rund die Menschen nicht glücklich werden wollen,
dafür liegt nicht 1n der moralischen Schwäche ann mussen s1e ben VO  } der „Geschichte“
der Christen, sondern 1n der Tatsache, dafß S1e ihrem Glück SCZWUNSCH werden.
die entscheidende Rolle der Produktionsweise Praktisch hängt der Ertolg dieses Programmes
für die Ausformung der Ethik nicht eiINn- VO  3 der Spontanen Entwicklung einer Loya-
sehen“*4. Es 1st nach Schischkin völlig VCI- lität ZUTLT Parteı ab, VO  5 einem („rTuppen-
kehrt, 1ne Ethik durch Appelle die (Ge- erlebnis innerhal der Partel, das die SowjJet-
Ww1ssen der Bürger durchsetzen wollen. bürger motivlert, das ihnen das Gefühl der
Wenn die Menschen menschlich werden sol- Geborgenheit, der Stabilität un der
len, mussen Zuerst menschliche Bedingungen Freundschatt gibt Die erlebte Gemeinschaft
geschaffen werden. Sie werden dann VO  - 1 Schoß der Parte1i 1st eın Fels 1m Meer der
selbst menschlich werden, WeNnN S1e nicht sich ständig ändernden Ethiken eiın Punkt,
völlig aus dem Lauf der Geschichte heraus- der VO  3 den sowjetischen Verfassern klar
tallen wollen. erkannt wurde*? und i1ne ungeheure Aufgabe
Wie SdlI1zZ anders, wird gesagt, ist das christ- tür kommunistische „liturgiewissenschaftliche
41 Kautsky, 247 Experimente“, vergleichbar mit ähnlichen
42 „Sittlic}] ist alles, w 4S der Sache des Kommunismus Aufgaben ın der christlichen Kirche.dient” Schischkin, Die bürgerliche Moral. der
ıimperialistischen Reaktion, Berlin 1952, 71) Vgl auch Aus der Loyalität gegenüber der Kommunisti-Maceinad, A und Archangelski, 43, 46,
AD 103 In der DDR w arl und ist Ara  1e ellung ZUTI

46 Ebd 210
Schischkin,

un OW] tunıon Prütstein wirklichen IEVO
lutionären Verhaeaa (Lebensweise und Moral 1m 47 Archangelski,
Sozialismus „Wenn das wohlverstandene Interesse das PrinzıpSchischki Grundlagen J3; Kautsky, 31 In er Moral 1Sst, kommt d1iIiau a da as
der kommunistischen Buchhandlung 1n Zürich fand ich Privatinteresse des Menschen mi1ıt dem menschlichen
tolgende Autfschritftt „Hier wird nicht eklaut. Du Interesse zusammentällt“ MarTxX, Die Heilige amıilie
schadest 1LUT den Genossen“ (und nicht den Kapı1- 1n Frühschriften 333)talisten) 49 Strumilin, roblemy sOclalizma kommunizma

Schischkin, 174 Vgl auch das Buch des SSSR (Probleme des Sozialismus und KOmMMuUun1ısmMUuUsSs ın
DR-Theologen Emil Fuchs, Christliche und 111241- der Moskau 1961, Diskussion 1n
xistische t| Hamburg 1959., Maceı1nad,
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schen Parte1ı entwickeln dann die OWJC- In LECUCICI eıt drängt 116e eıtere Tage VOoOIr
tischen Vertasser C1N! Arbeitsethik die weit allem den sowjetischen und OSfeUTO-
über das hinausgeht W as 1124  w twa christ- päischen Studenten, die Oberfläche Es 18
lichen der kapitalistischen Arbeitsethiken die rage nach dem 1Inn des Lebens Die
lesen kann Der Autbau der sozialistischen marzxistische or lautet Der Mensch
Gesellschaft 1STt A moralische Pflicht enn bekommt das Daseiın VO  5 der Natur Das
11U!T dieser Gesellschaft kann der Sose1in ber gibt sich selber** Dieses dem
Mensch menschlich SC11 IBERN geht SOWEeI1LT Existentialismus ähnelnde Verständnis wird
dafß der Bürger für Schaden, den der 10Cc1 Art Auferstehungslehre ausgebaut
Gesellschaft aus bestem Glauben oder aus Maceına taßt S1C folgendermaßen IUNINECN

Der arxıst N1ımMmMTt für sich nicht UnsterbUnwissenheit zufügt, bestraft werden mufß
enn hätte als guter Kommunist die lichkeit Sinne des „NON mOor1“
sozialen Folgen SC1IHET Handlungsweise VOI- Anspruch ber behauptet S1C Sinne des
aussehen sollen®® Was beurteilt wird sind „DOSSC 1O  3 mor1“ Unsterblichkeit wird daher
nicht die Motive der aten, sondern die Wiır- nicht als logischer Schlufß wohl ber als
kungen SCINeTr aten uUun:! ben diese wirken Möglichkeit gesehen Der Mensch schafft
als Sabotage der Gesellschaft Wer han- N! Ewigkeit Und das 1St nicht WIC
delt hindert den Lauf der Geschichte Flei- 114  - vielleicht vermuten könnte, C1N Faktor
ßige un: zuverlässige Arbeit wird sehr grofß der Marxısten un:! Christen zusammentührt

Im Gegenteil iSt der Gründe für dengeschrieben denn das gesellschaftliche ]1gen-
USt „heilige und unantastbare Grundlage marxistischen Kampf{f die Religion

der sozialistischen Ordnung“51 Zwar sieht 111a  ; da{ß sich die Religion mM1t
ähnlichen Fragen hbefaßt Aber S1C tut völligDie „eintachen ethischen Normen“ inadäquat DiIie Religion N1ıMMmMTL diese rage

ZUT wissenschaftlichenEs gibt ber Punkt der sowjetischen egensa'
Ethik der schlecht dieses allgemeine Bild Methode Marxısmus völlig
paßt Die sowjetischen Moralphilosophen dilettantischen Weilse auf Es 1ST daher die
sprechen VO  - den sogenannfen „einfachen Pflicht der Gesellschaft den Quacksalbern,
ethischen Normen“ für die S1IC keine ideo- die sich der Kurpfuscherei auf
logischen Gründe angeben können Dıiıies 1St wichtigen Gebiet schuldig machen das Hand
Can heißes Eisen der sowjetischen Dis- werk legen®
kussion Un bis heute kontrovers®2
mehr als Schischkin un! Archangelski be- Kritische Interpretationhaupten, diese einfachen ethischen Normen

selbstevident und ZU: wahr Dıe marxistische Ethik birgt sich MC
sich selbst Za diesen eintachen Normen eihe VO.:  5 Schwierigkeiten Eine davon wurde
gehört ZU Beispiel die Pflicht sich ordent- soeben erwähnt Es 1ST die Postulation der
lich autzuführen Menschen nicht hne „einfachen Normen“ welche IN1T Aut-

fassung der Ethik Widerspruch stehenErlaubnis duzen, bei der Begrüßung keine
schmutzige oder euchte Hand reichen scheint die die Ethik VO  3 den Produktions-
sich nicht überlaut unterhalten®? ber we1isen abhängig macht®>® Es scheint 1111 da{fß
uch grundlegende Kategorien der Ethik WIC die marzxistische Ethik wählen mu zwischen
„Ehre „Pflicht“ uUun:! „Gewissen“ ‚WC1 Möglichkeiten Entweder sagt S1C WIC

Schischkin 2R das heute viele Anthropologen tun daß
Ebd jede Gesellschaft hne Ausnahme ihre CI8CHC52 VODIOSY 0SO' 1965, NrT 9, 152; Gulian,

Marksistkaja etika DPIO lema cCeNNOst1 (Marxistische Ethik schafft Die Aufgabe WAaIlc dann, 116
und das Problem der erte]), Voprosy Hlosoni, Gesellschaft aufzubauen welche die VO  5 den1962, NT. 41; NC WAaTZINAN

Schischkin, A nekotorych Hilosofskic. problemach Marxısten gewünschte Fthik hervorbringtetiki“ (Über CIN1SC philosophische TODleme derT Ethik],
Voprosy nlosofi, 1965, NrT. ö1; Gronickij, ber die „einfachen Normen“ assch nicht

„Problema marksistska]) Hlosofj a“ ACEINA, 146.Voprosy filosofii 966 NT 33—44 Diskussion dieser
Deb h4LLe ACE1INA, ff und Kamenka 55 Kolman, Dialog ili bratania? (Dialog oder Ver-

brüderung?]), Sovetskaja kultura 1967, NT.
53 Schischkin, 458 £ 56 Kamenka, 63
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dieses Konzept. der hber 119  5 revozljert die Ethik, Asthetik un: Religion
Absage die erte ber das würde die I hese Thematik wurde uch VO  5 einem fran-Debatte mıiıt ant un den Neukantianern zösischen Marxısten, Roger Garaudy®!,wieder aufleben lassen eın Alptraum für einer Uun: taszinierenden Weise auf:jeden sowjetischen Marxıisten>7. A  IIN Er 1st ein arxıst 1n dem Sınne,
Eine weıtere Schwierigkeit wird VO  w} ein1ı1gen als für ihn das „Leibliche“, das „Materielle”,sowjetischen Dichtern un Schrittstellern Grundlage der Ethik ist. ber dieses Mate-
Z Ausdruck gebracht. Eıner VO  3 ihnen rielle wird nicht mehr Jediglich den WIrt-
beschreibt S1e folgendermaßen: „Als ber die schaftlichen Prozessen gesehen. Er kann dar-
Seele bluten begann, da spuürte ich S1e uf VO Körper 1ın Bewegung, VO Tanz als
einmal 1n m1r“>s Die Reduktion aller Er Praxıs 1 marxistischen Sinne sprechen. Für
fahrungen der Freude un:! des Leides, der Garaudy überschneiden sich 1mM Tanz die
Liebe un! des Hasses auf orgänge 1 WIirt- Bereiche der Ethik, der Asthetik, der Religionschaftlichen un: gesellschaftlichen Bereich un der uns Der Tanz wird ine Art
scheint der tatsächlichen Lebenserfahrung Lebenssymbol. „Und sollten WIT nicht
widersprechen. Ich glaube, da{iß sollte ın mi1it den Schamanen glauben, dafß der Tanz
der Sowjetunion Je einer Ethik einem Menschen helfen kann, indemkommen diese VO  3 den Dichtern, den den Hauch des größeren Lebens 4 UuS dem
Schriftstellern und vielleicht den Musikern Universum In sich aufnimmt?2“ Der l1anz istausgehen wird (eine Situation, die derjenigen tür Garaudy Kommunikation zwischen dendes Westens nicht unähnlich ist) Menschen auft einer wesentlicheren Ebene als
Die dritte Schwierigkeit wird VO  3 dem JUgO- derjenigen der OTrte und onzepte. T1anz 1st
slawischen Marxısten Svetozar StOJanovic die direkteste Kommunikationsweise, E! 1st
ausgedrückt: „Wıe konnte geschehen, dafß für ihn ein Gefühl der Nähe Gottes. Darum
ıne revolutionäre Bewegung, deren jel die erwähnt ıIn diesem Zusammenhang uch
Verwirklichung der radikalen humanistischen die Nabiim, die Propheten des Alten esta-
Idee darstellt, noch immer keine ausgearbei- mentes
tete Ethik besitzt?”/59 Garaudy, der sich als guter Kenner der VCI-
Die vierte Schwierigkeit hat mit dem Pro- schiedenen Schulen des Tanzes ENTIDUPPT,
duktivitätssyndrom u  3 Es scheint, daß kommt 1M Verlaute se1INESs Buches uch auft
darin die Marxısten 1n die gleiche Falle das russische Ballett Zzu sprechen. Er be-

sind w1e die westliche Gesellschatt. wundert dessen technische Perfektion, ber
1bt denn irgendeinen Grund, der uUuNs hat ihm nichts n Das ist uch VCT7T-
vermuten ließe, da{fß mehr und bessere Waren ständlich, denn 1n Moskau ist der Me!I1-
den Menschen besser machen selbst 1n eiINer Nuns alles Wesentliche Se1 VO  S Marx schon
sozialistischen Gesellschaft)? Dıiese Fixation SESAYL worden. Garaudy ist trotz selner Ireue
auf die Produktivität WT übrigens schon VO Marx ber der Meıinung, da{iß Marx noch
Schwiegersohn Von arl Muarx, Paul Lafargue, nicht alles gESagT hat, dafß noch Ent-
In seinem Buch „Das Recht ZUT Muße“60 deckungen Au machen gilt. SO spricht
kritisiert worden. Auf Kamenka WAarTr schon VO  3 den Entdeckungen, die gemacht werden
hingewiesen worden, der keine Logik 1n der könnten durch die „Erotisierung unNnserer Be-
Behauptung sehen konnte, der immer aktive ziehungen Z Welt als Ganzes“. So VC]I-
Mensch se1 uch der wahre Mensch. W arum standen wird der 'Lanz einer Weise der
sollte enn nicht 1n einem anderen Lebensstil Befreiung, un! Garaudy zıtilert Isidora Dun-
eiIn eigentlicher Mensch entstehen? (5A „Ich bin Tänzerın un: Revolutionärin.”

Gewiß ist immer eın wen1g Torheit iın der
57 Vgl azu die Diskussion 1in der Anm. erwähnten
Textsammlung. Liebe. Aber ist immer uch ein wen1g

Garbatow, DıIie sich nicht beugen lassen, Wiıen Vernunft in der Torheit. AI Asthetik ist die1946, 180 tt.
5Vetozar Stojanovic, Kritik und Zukunft des Sozilalis- Seele der Ethik.“ SO ist eın wahrer Revo-

MUus, München 1970,
Vgl dazu die Diskussion 1n Pau! Lafargue, Le droit lutionär 1n Garaudys Verständnis eiIn Mensch,
la PaIiCcssCc, Parıs 972 (eine ammlung VO.  D Autsätzen

ber afargue 61 Garaudy, Danser vlie, Parıs 1973
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der nicht 11UT lernt, W1e wirtschaftliche Pro- Jünger durch veränderte gesellschaftliche Ver-
kontrollieren sind, sondern auch, W1€eE hältnisse erklären würde.

die verlorenen Fähigkeiten des Menschen Für Machove“ ist das die Gottesfrage. Er Sagt
wieder gefunden werden können. Und diese Marx kämpftft nicht S&  n die Gottesbeweise
verlorenen Fähigkeiten werden ben nicht seiner Zeit; damıit seine Nachfolger die Be-
automatisch durch ıne politische Revolution welse der Nichtexistenz (jottes verteidigen.
entdeckt. Z ihrer Wiedergewinnung braucht Beide Beweisführungen sind nichtig. Marx

Menschen, die über die rTenzen der heu- kämpfte, Machove“, damit das „Jlanz-
tıgen unst, des heutigen Denkens hinaus- parkett“ frei ZU Tanz wird, damit das
gehen. „Se1In Leben tanzen“ kann für Garaudy Unbewiesene un Unbeweisbare exploriert
beides eın eın Symbol solcher Kreativität werden kann Machove&“ 1st der Meinung, daß
und e1iIn Mittel, sS1e erreichen. immer noch arxıst sel, 1n der Tat, daß

eın besserer arxist se1 als seine doktrinären
Der „Herr des Tanzes“ Un die Gottesfrage Kollegen. Als arxIıst will mıt den hri-
Eın anderer marxistischer Philosoph, Milan Sten ın Wettbewerb treten 1ın der Auslegung

der biblischen Schritten.Machove“* Prag, kommt ZUuU äahnlichen
Fragen®?, Indem Ausschau hielt nach dem Natürlich weiß ich, da{fß beide, Machove“ und
beireiten Menschen, dem Menschen, der Garaudy, VO  w einem orthodoxen Marxisti-

schen Gesichtspunkt Aaus gefährliche Häre-seine Revolution 1mM Angesicht selner Feinde
anztT, wurde fasziniert VO'  S} dem „Hermn des tiker sind. Tatsächlich 1st Garaudy aUus dem
Tanzes“, dem ‚‚Lord of the Dance“#63 Und die Zentralkomitee der französischen kommuni-
rage, die CI, als Marxıist, stellen a  S, stischen Partei ausgeschlossen worden, und
autete: W arum hatten die Jünger nach dem Machove“ hat seine Protessur der Phi:
unerwarteten Tod ihres Meisters ihren 'LTanz losophischen Fakultät der Universität Prag
nicht abgebrochen? Das 1st doch eines der verloren. Beide zahlten einen hohen Preıs
unerklärlichsten Phänomene, da{fß die Sache dafür, da{fß s1e „aus dem Takt“ anzten. ber

sind nicht uch 1m Christentum oft 1€e€Jesu mit dem Tod Jesu Kreuz nicht
autfhörte. Machove“ hält die oberflächlichen Häretiker SCWESCH, die der Kirche den Weg
und rationalisierenden „Erklärungen“ der ihrer währen Mıssıon wıiesen? Und könnte

nicht se1n, da{fß die marxistischen HäretikerAuferstehung (der Leichnam Jesu SEe1 gestoh-
len worden, handle sich lediglich ıl  3 dem Marx1ısmus den gleichen 1enst TWI1Ee-

sen “Visionen der Jünger USW.) für historisch
haltbar, uch und gerade WCLn 112  3 w1e
Machove“ als kritischer Historiker die
exte herangeht. Machove&“ 1st allerdings
nicht interessiert der Trage, W as mit dem
Leichnam Jesu passıerte. Er lLäfßt diese Frage Johannes Hotffmann
otffen. ber dafß passıerte, W as die Moralpädagogische rwagungenChristen MIStErN ” „El'„Auferweckung“, ZUT moralischen Erziehunghöhung“ der äahnlich eNNenNn und dessen 1 Religionsunterricht der Schulen
Konsequenz für den Historiker teststellbar 1st,
das ist ihm klar Hıer ist Was geschehen, für Der folgende Beitrag hietet nach einem kur
das 1n der marxistischen Systematik keinen en historischen Uberblick praktisches
Namen gibt. Es paßit nicht 1Ns marxistische Grundlagenmaterial, das 1m Religionsunter-
Schema, welches das veränderte Verhalten der rticht un hei anderen Gruppen DAr Ver:

tiefung humaner Moralpädagogik verwendet
Milan Machovec, Jesus für Atheisten, München 1972 werden kann, WOZU 1Im etzten AbschnittDer Autor zeıgt sich außerordentlich bewandert 1n der

modernen protestantischen und katholischen Exegese konkrete Anregungen geboten werden. red
und zeıgt damit U, w1e „evangelisch” 1mM besten Sinne
des Wortes die moderne Exegese sein annn

SO der Titel e1nes zeitgenössischen englischen Chri- Seit 1933 ın Deutschland der moralische
stushymnus, der kumenischen Gottesdienst
rend der Olympischen Spiele 1n München 1972} Unterricht aus den Schulen verbannt wurde,
SCS5UNSCH und getanzt wurde. ist in unserem Land uch die Moral
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pädagogik recht still geworden. Sieht na  =) höflich“ heißt, für welche Verhaltensweisen
einmal VO:  3 häufigen Auflagen einiger wen1- gelobt und getadelt wird USW. Man
DCI Bücher ab, kann Inan tfast VO  -} einer macht sich nicht viel Gedanken darüber,
40jährigen Abstinenz 1n Sachen Moralpäd- 1n der konkreten atıon sehr schwer
agogik bei uns sprechen. Das 1st auszumachen 1st, w 4S denn e1n //guter Bür-
erstaunlicher, als 1mM angelsächsischen Sprach- gel.'" 1St, un dalß darüber außerordentlich
1LAaULll besonders In England un: USA die unterschiedliche Meıinungen gibt. In dieser
Veröffentlichungen Uun! Untersuchungen Weise verfuhren nicht z L1LLUI einzelne
Fragen der Moralpädagogik einen beacht- Lehrer. Auf empirischer Grundlage versuchte
lichen Umfang erreicht haben. Ahnliches gilt 111411 Skalen VO:  - Charakterzügen erstellen,
uch für die Uun! die DD  Z Die mußÖte ber bald teststellen, dafß ine E1in1-
Vernachlässigung der Moralpädagogik ist SC- sSUunNns auf 1ıne einzige 1ste nicht möglich
radezu unverständlich, wWenn bedenkt, WAal, da unterschiedliche Forscher unter-
da{iß innerhal der psychologischen Forschung schiedlichen Ergebnissen gelangten!. Die
1n den etzten Jahrzehnten außerordentliche Wertvorstellungen nahm iNnan AUS der der
Fortschritte gemacht wurden Uun! empirische Gesellschaft dominanten Werthierarchie un
Untersuchungen über die moralische Ent- traınıerte ıne inhaltliche Anpassung diese
wicklung beim Menschen vorliegen. Trends, hne fragen, ob die vorherr-

schende Werthierarchie sittlich rechtter-
Gründe für die Vernachlässigung der igen 1st oder nicht. Auf ıne strukturelle

Entwicklung des moralischen BewußlßtseinsMoralpädagogik kam Sal nicht d: sondern auf die inhalt-
Sicher haben hier sowohl die geschichtliche liche Übernahme unı Anpassung die
Situation W1e uch die 1n uUNserIer Gesellschaft vorgelegten Verhaltensmuster. Wenn der Psy-
vorherrschende Tendenz, die Schule auf ıne chologe Lawrence Kohlberg? der Harvard
Stätte der Wissensvermittlung reduzieren, Universität Cambridge für die USA fest-
iıne Rolle gespielt. Wahrscheinlich hat auch stellt, dafß weniger als 2.0°%%0 der Erwachsenen
die moralpädagogische Praxis 1mM Religions- ihre moralischen Entscheidungen un! Hand-
unterricht her hemmend auf die Entwick- Jlungen mıiıt ethischen Prinzipien begründen
lung der Moralpädagogik zurückgewirkt. ] )a- und rechtfertigen, spiegelt sich hier die
bei sind Subjekt un!: nteresse moralischer alsche moralische Erziehung der letzten ahr-
Erziehung nicht EetWw. 11C  S Wie Tugend SC- zehnte wider, die Ja nicht 1U der Schule
lehrt werden soll, wurde schon VO  - Platon statttand. Nach Erhebungen, die Aaus der BRD
diskutiert, un! ZUT eıt des Sokrates soll vorliegen, dürfte der Prozentanteil bei unNs
darüb ıne lebendige Debatte gegeben noch geringer se1n. Miıt andern Worten Wiır
haben Schließlich 1st die Geschichte der aben auf dem Hintergrund unreflektierter
Kirche UnN! der Religion überhaupt nicht moralischer Erziehung weıit gebracht, daß
hne den Aspekt der Ethik und der INOIA- sich die Menschen 1n ihren moralischen
ischen Erziehung Z denken. Entscheidungen weitgehend VO'  } dominanten
uch die SC} moralische Erziehung 1n Verhaltenstrends leiten lassen. Eın Bewußt-
Unterricht un! Schule Wal der Entwicklung sSe1InN moralischer Prinzipien allenthalben.
ıner systematischen Moralpädagogik nicht
törderlich. Je nach individueller Einstellung Versuche systematischer moralischer
Un! gesellschaftlicher pportunität wurde Erziehung
un! wird tüchtig moralisiert. Das WAarTr Man MU: sich also die rage der moralischenleichter, weil kein Gesamtkonzept existierte. Erziehung 1mM Unterricht der Schule stellendas die Schulen Uun! ihre Lehrer curricular

Vgl die Charakteruntersuchungen VO: Hartshorneverpflichtet hätte. Jeder Lehrer konnte und Unı May (11928—1930), Jones 1936),kann se1inNe Vorstellungen VO „idealen Schü- Havighurst un!| Taba
ler“ verwirklichen versuchen. Er kann Galbraith Jones, Teaching Strategıesfor Moral Dilemmas: An Application ot Ohlberg’sihnen beibringen, w as nach seiliner Meinung eOTYy of Moral Development the Social Studies
eın „guter Bürger“ ist, WAas „anständig und Classroom, Social tudies Curriculum Center, Carnegle-Mellon Uni1versity 974 (unveröffentlichtes Manuskript!.
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und Erziehungsziele formulieren, die den 1sSt der Ansicht, da{fß moralische Instruktion
dern eine ihrer kognitiven Entwicklung ent- eın Kind schlecht und nicht gut mache. Er
sprechende moralische Entwicklung ermöÖög- propaglert kollektive Freiheit, verlangt ber
lichen. Versuche 1n dieser Richtung <ibt 1mM Grunde vorbehaltlose Loyalität gegenüber
durchaus. der Schule und dem Kollektiv. Jedenfalls geht
Nach Emile Durkheim sind die sozijale das daraus hervor, daß ınen Jungen und
Tuppe, Lob, Tadel un! Gewalt die NOtT- ein Mädchen seliner Schule mi1t der Begrün-
wendigen Bedingungen für die moralische dung VO Geschlechtsverkehr aDnNalten will
Entwicklung des Kindes:?. Diese Vorstellung eiıne Schule werde rumiert, wWwWenn das Mäd-
fand un marxistischen Vorzeichen 1n der hen eın Kind bekäme®
Moralerziehung der ıne konsequente
Anwendung. Hıer werden die Klassenraum- Moralıität tWAas Irrationales der e1ın
PIOZCSSC ausdrücklich als Charaktererziehung kognitiver Entwicklungsprozeß?
definiert, W1e Brontenbrenner berichtet*. Kol- Beide Modelle haben mıiıt Durkheim gemein,
lektive Verantwortlichkeit, kollektive estra- s1e Moralıität als Irrationales Al

fung Uun! Belohnung werden sechr erfolgreich sehen. Regeln lernt 1113A11 daher Aln inem
dazu benutzt, die Kinder guten Bür- konkreten nichtrationalen Prozeis, der auf
SCIN 1m sozialistischen inne erziehen. Wiederholung, Emotion un! manchmal auf
Nach Kohlberg er der influ: dieser Sanktionen basiert“7. Dagegen nehmen John
Erziehung LL eil darauf, „dafß der Lehrer eWeYy, Jean Piaget un: 1n deren Gefolge
als Priester der Gesellschaft wahrgenommen Lawrence (0)  erg an®, das Kind (bzw.
wird, als gen des allmächtigen Staates, der der Mensch überhaupt) Regeln, Normen USW.
uch die Eltern als Agenten der Disziplin dann anzunehmen Un befolgen lernt,
einsetzen kann, die schulischen erte W: die Begründungen und Prinzıpilen,
und Forderungen durchzusetzen. Andererseits die hinter den Normen un: Regeln stehen,
beruht der Erziehungseinfluß auf der ‘J’'at- verstehen Uun!: akzeptieren lernt. Moralische
sache, da der Lehrer systematisch die Entwicklung wWird hier als kognitiver Ent-
ruppe der Gleichaltrigen als gen' für wicklungsprozeß gesehen. Es kommt darauft
moralische Indoktrination Uun: für moralische a entsprechend der kognitiven Entwicklung
Sanktionierung benutzt. Die Klassen sSind Je- 1nNne€e moralische Entwicklung fördern. Das
weils kooperierende Gruppen geteilt, die In geschieht, WL 119  5 die Weiterentwicklung
Wettstreit miteinander stehen. Wenn sich eın des moralischen Begründungsniveaus eines
Mitglied einer rmuppe 1nes Fehlverhaltens Individuums stimuliert. DIie Theorie der
schuldig gemacht hat, degradiert und tadelt kognitiven Moralentwicklung befaßt sich mıit
der Lehrer die N} TuppDe, die ihrerseits ihr der Art Uun:! Weise, W16e Individuen ber

moralische Problembereichegemeines Mitglied straft. Das 1Sst allerdings WwW1e
eiINe außerst effektive soz.lale Kontrolle und „Leben“, „Strafte“, „Vater-Sohn-Beziehung“
uch moralische Entwicklung“5, Es besteht etC. logisch denken unı argumentieren. Es
kein Zweifel, daß eine solche Form 1LLLOLA- geht darum die Strukturen einer konkreten
lischer Eintlußnahme 1mM Religionsunterricht Weıise des moralischen Argumentierens, Be-
nicht akzeptabel 1st. gründens un:! Rechtfertigens analysieren.
Was deklarierte Gegenteil dieses Erziehungs- ährend Piaget diese Theorie als erster ent-
modells estellt Neills „Summerhill“ dar. Neill wickelt hat, besteht Kohlberg’s Verdienst VOI

Durkheim, OTa Education, New York 1961, 148; allem darin, dafß die moralischen Ent-
vgl auch: Kohlberg, The OTa Atmosphere of the
School, 1n Overley (Ed.), The NS!  16€! Curricu-
lum. Monograph of the Assocıation for Superv1sion and el. Summerhill Radical .PPIOaAC)
Curriculum Development, Was toOn /0, Rearing, New York 1960, 57—58.

eIg, 115iilonfenbrenner‚ Sovıet Methods of Character Dewey, oral Princı les ın Education, Boston
Education: Some Implications tor Research, 1n Ame- 1909 ; Plaget, Das 189(0)8 ische Urteil beim Kinde,
Mcan Psychologist 17 1962} ' Uun! ders.; '1wo T1C. 1954; ders., Urteil Uun! enkprozeß des Kın CS,
orlds of Childhood anı USSR, New York 1973. Düsseldort 1972; eIg, Cognitive-Develop-erg Moral and eligious Fducation anı the mental Approach Moral Education, 1n
Public chools Developmental View, S1Zer Humanıist, Nov.-Dec. 1972, 13—16; ders. aYyer,(Ed. Religion and Education, Boston 1967/, Development the Aım of Education, 1n Harvard
164—183, ler 167 Educationa. Revıew, Vol. 42, (NOov. 449—496.
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wicklungsstufen weıter ausdiftfterenziert und Begründen 1n€es Menschen 4AUS den KOn-
eın Testverfahren erarbeitet hat, mit dessen Nder Handlungen e, Belohnung
Hilte bei Individuen Un Gruppen das 1NOIAd- etc.) und VO  5 der physischen Macht derer, die
lische Begründungsniveau festgestellt werden sich Autoritätspositionen befinden.
kan Darauf autbauend hat sich 1n Ver-

Stufe Die heteronome Stutebindung miıit Pädagogen darum bemüht, die
psychologischen Erkenntnisse 1ın pädagogische Soziale Perspektive der Stufe Egozen-

trischer Standpunkt. Man bedenkt nicht dieStrategıen USETZECN, die bei Kindern und
nuch bei Erwachsenen das moralische Be- Interessen anderer oder glaubt nicht, da{fß S1e

sich VO]  5 denen des Handelnden unterschei-gründungsniveau verbessern können.
Zunächst sollen ber die moralischen Ent- den. Man hat keine Beziehung Zzwe1l Sicht-

weılsen bzw. wel Standpunkten. Hand-wicklungsstufen nach Kohlberg vorgestellt
werden, bei denen w1e bei Piagets Stufen der Jungen werden eher physisch gesehen als
Denkentwicklung davon ausSssgCcSganNsSCH wird, Begriffen der psychologischen Interessen

anderer. Vermengung der Autoritätsperspek-da{fß sich die geistigen Prozesse invarıanten
Folgen durch 1ıne Serie Voxn Stuten eNTt- tive miıt der eigenen.
wickeln Kohlberg nenn: drei moralische Inhalt der Stufe Richtig ist blinder (Ge-
Nıveaus, denen jeweils we1l Stuten ZUSC- horsam gegenüber Regeln und Autoritäiäten

ZUI Vermeidung VO  5 Strafe 1! physischerordnet sind, einer Folge VO  5

Entwicklungsstufen des moralischen Be- Verletzung.
gründens kommt. Kohlberg ist auft Grund

der a} Richtig ist CS, das Übertreten VO  - Regeln,
kulturvergleichender Untersuchungen die durch Strate aufrecht erhalten werden,
Überzeugung bei Männern der Mittelklasse vermeiden; Gehorsam seiner selbst willen
aus Städten der USA, 1a1ıwan und Mexiko Uun:! ZUI Vermeidung VO  5 physischem Scha-
einerseits un Landarbeitern/Bauern der nter- den Personen Uun! Eigentum
schicht aus Dörtern 1n der Türkei Un Yukatan Die Gründe, WaIilulnl richtig handelt,anderseits], da{fß die Menschen die gleichen
Stufen der moralischen Entwicklung 1ın der sind die Vermeidung VO:  5 Straten und die

größere Macht der Autoritäten.
gleichen Folge durchlautfen. amı 1st nicht
gesagt, dafiß jeder Mensch beim höchsten Stufe Stufe des instrumentellen
Begründungsniveau anlangt, uch W C) dafür Individualismus
VO  5 der Entwicklung des Denkens her SC- Soziale Perspektive der Stufe Konkretsehen die Voraussetzungen gegeben waären, da

individualistische Perspektive: Man sondertdie Denkentwicklung Wal notwendige, hber
nicht hinreichende Voraussetzung für die die eigenen Interessen Uun!: Standpunkte VO:  5

denen der Autorıtäiten un: der anderen Men-moralische Entwicklung 1St. Um ıne dem
Denken adäquate moralische Entwicklung schen ab Man ist sich EeWU: jeder verfolgt

se1ın eigenes Interesse, un die verschiedenengewährleisten, mu{ ıne entsprechende Um -
gebung, 1n Orm ıner moralischen Interessen geraten Widerstreit, dafß das

Richtige relativ 1St (im konkret individua-Erziehung, geboten werden, durch die die
Hstischen Sinne) DiIie einander widerstrei-Entwicklung des Begründungsniveaus gefÖör-

dert wird. tenden individuellen Interessen werden inte-
grier der 1n Beziehung gesetzt UrrC. iNsStru-

1VEeAUS und Stufen der mortalischen mentellen Tausch der Leistungen, durch eine
instrumentelle dringende Notwendigkeit tür

Entwicklungstheorie Kohlbergs? den anderen un! durch den guten Willen des
Vorkonventionelles Niveau anderen oder durch Fairne(ß als Versuch, das

Interesse jedes Individuums gleic) sehen.
Auf diesem Niveau resultiert das moralische Inhalt der Stufe Richtig heißt,

den eigenen utzen der den anderer be-erg The Just Communi1ty ‚PDIOAC!
Corrections: Manual, Il, Cambridge, Mass., 1974.
(Die nachfolgende Zusammenstellung wurde anhand Von

achten und gerechten Ausgleich schaffen
und IgeENOMMmMCN. Begriffen konkreten Tausches.
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a) Richtig 1st CS, den Regeln folgen ugen als uch 1n den Augen anderer gut ist;
Richtig 1st CS, beim Handeln den eigenen da 11a1l üich die anderen SOTZT; weil
Interessen Un dem eigenen utzen ent- ein gutes Verhalten VO anderen C1 -

sprechen und dem anderen das Gleiche warter, vVversetzt 1119  - sich 1n die atıon des
gestatten. Richtig 1st also, W 3as fair 1st, das anderen.

heißt, eın gleicher Tausch, ein Geschäft, Stufe DIie sozijale System- un:!eın Übereinkommen 1St. GewissensstuteGründe für richtiges Handeln sind. den
eigenen Bedürfinissen uUun! Interessen dienen Soziale Perspektive der Stufe Man dift-

1ner Welt, Man bedenken hat, dafß ferenziert den gesellschaftlichen Standpunkt
VO  5 interpersonaler Übereinkunft oder Moti-andere Menschen ebenso ihre Interessen VOI-

tolgen. vatıon. Man bezieht den Standpunkt des
Systems, das Rollen Un Regeln definiert.

1L Konventionelles Niveau Man edenkt individuelle Beziehungen
Auf diesem Nıvyveau umtaßt das moralische der Rücksicht, welchen Platz sS1e 1 System

einnehmen.Begründen eiINes Menschen die Rücksicht auf
Inhalt der Stufe Richtig ist CS, 1n derdas Interesse anderer (Gesellschaft, Familie,

Gleichaltrige etc.) und den Wunsch, die be- Gesellschaft se1ine Pflicht die sozijale
stehende soziale Ordnung bewahren, Ordnung und die Wohlf£fahrt der Gesellschaft
respektieren und unterstützen oder der Tuppe aufrecht erhalten.

a) Richtig ist CS, die aktuellen Pflichten,Stufe I dıie Stutfe gegenseiltiger
interpersonaler Erwartungen, Beziehungen denen Man zugestimm' hat, erfüllen.

esetze sind efolgen, qaußer 1nund interpersonaler Kontformität en, 1n denen sS1e mi1t anderen festgelegtenSozilale Perspektive der Stufe Perspektive sozialen Pflichten 1ın Widerspruch stehen.
des Individuums 1n Relation anderen Richtig ist also, mit der Gesellschaft, der
Individuen. Man 1St sich gemeinsamer Ge- Tuppe oder Nstitution mitzuwirken.fühle, Übereinkünfte un! Erwartungen be- Die Gründe für richtiges Handeln sind diewußt, die ınen Vorrang en gegenüber
individuellen Interessen. Man bezieht Posıi1-

nNnstitution als (Janzes bewahren; be-
denken, Was wäre, wenn jeder handelte;tionen mıiıt der konkreten „goldenen Selbstachtung; eın (sewissen, durch das 11anllRegel“ indem 11aAan sich 1n die Lage anderer den eigenen definierten Verpflichtungen be:

Man bedenkt keine allgemeine
Systemperspektive.

Inhalt der Stufe Richtig 1st CS, ıne gufte, 11L Nachkonventionelles Niveau oder
Rolle spielen, anderen Menschen Prinzıpienniıveau

und ihren Gefühlen interessiert seiIN, Loya- Auf diesem Nıveau sind den Begrün-lität un Ireue gegenüber Partnern wah- dungen 1n es Menschen moralische Wert  e  @
Ich und Z Erfüllen VO  w} Regeln und Er- und Prinziıpien inkorporiert, die uch jense1tsMOtLVIETN' Se1N. der Autorität der ruppe oder nstitution
a) ist richtig, gemäß den rwartungen der Gültigkeit haben Un Zustimmung erhalten.
Menschen, die einem nahe stehen, leben, Moralische Begründungen werden umtfassen-
oder gemälßs der generellen Erwartung, die der Uun! beziehen üıch auf unijiversale ethische
einem 1ın der Rolle als Sohn, Schwester, Prinzipien.Freund eitcCc. entgegengebracht wird. „Gut sein“

Stufe Die Stute des sozialen Vertrages derist wichtig und heißt, gute Motive haben,
heißt teresse anderen zeigen. Das (8 der sozialen Nützlichkeit unı der indivi-
ebenso, wechselseitige Beziehungen halten, duellen Rechte
MeuC, Loyalität, Achtung und Dankbarkeit Soziale Perspektive der Stufe Die Früher-
bewahren. als-die-Gesellschaft-Perspektive. Das 1st die

Gründe für richtiges Handeln sind Die Perspektive 1n €es rationalen Individuums, das
Notwendigkeit, dafß sowohl den eigenen sich Werten, Rechten und Pflichten bewußt
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1st, die sozlalen Bindungen un:! Verträgen tung VOT anderen Personen als letzten Zweck
vorausliegen. Man integriert Perspektiven und nicht als Mittel betrachtet.
durch ormale Mechanismen der Zustim- Inhalt der Stufe Führung durch universale
IMNUuns, des Vertrages, der objektiven NnpDartel- thische Prinzipien, denen die SADNZC Mensch-
lichkeit und des aNnsSCHIECSSCHCN Prozesses. eıit folgen sollte.
Man differenziert den moralischen Stand- a] ESs ist richtig, sich VO:  ; ethischen Prinziıpien
punkt un! den legalen Standpunkt. Man leiten lassen. Einzelne esetze der soziale
stellt fest, daß beide 1n Konflikt stehen kön- Übereinkünfte sind gewöhnlich deswegen VCOCI-
HG  ; un! findet, dafß schwierig ist, sS1e bindlich, weil S1e auf solchen Prinzipien
integrleren. beruhen. Wenn (jesetze diese Prinzipien Ver-

Inhalt der Stufe Richtig ist CS, die grund- letzen, hat 12Aan Einklang mit dem Prinzip
legenden Rechte, erte un! egalen Verträge handeln. Die Prinziıpien sind universale

Prinzipien der Gerechtigkeit: die Gleichheitder Gesellschaft unterstützen, uch W:
S1e 1n Widerspruch stehen konkreten menschlicher Rechte un! die Achtung VOI

Regeln un! Gesetzen der Iuppe. der Würde menschlicher Wesen als indi-
a} Es 1St richtig, daß 11Aan sich der Tatsache vidueller Personen. Diese sind nicht 1L1U1I

bewußt 1lst, daß die Menschen unterschied- erte welche bedacht werden sollten ;
liche erte un! Vorstellungen haben, die sind Prinzipien, die gewöhnlich Entschei-
meılsten erte un Regeln für die jeweilige dungen bewirken.
Tuppe relativ ind. Diese relativen Regeln rund für richtiges Handeln ist C eın
sollten gewöhnlich eingehalten werden, und Mensch, der ich auf Stutfe befindet, die
‚WaT 1mM Interesse der Unparteilichkeit und Gültigkeit VO  - Prinzipien erkannt hat und
weil S1e soziale Verträge/Übereinkünfte dar- sich ihnen gegenüber 1ın der Verantwortung
stellen. Einige nicht-relative erte un: weiß S1ie binden ihn 1n seinem Gewissen.,
Rechte W1e „Leben“ un! „Freiheit“ muUussen ın
jeder Gesellschaft un! unabhängig VO  - einer Konsequenzen für die moralische
Mehrheitsmeinung aufrecht erhalten werden. Erziehung 1Im Religionsunterricht

Gründe für richtiges Handeln sind Auft
dieser Stute tfühlen sich die Menschen VC7I- Bei den Stufen der moralischen Entwicklung

handelt ich ‚WT strukturelle Ent-pflichtet, dem esetz gehorchen, weil sS1e
einen sozialen Vertrag eingegangen sind, wicklungsstufen, bei Stufe können ber

Inhalt un: Struktur nicht mehr auseinander-Gesetze machen, das ute für alle
festzuhalten und ihre eigenen un die gehalten werden. Zudem zeig 1C besonders

bei Stufe 6I dafß Kohlberg altlich seineRechte anderer schützen. S1ie fühlen, dafiß
Familie, Freundschaft, Ireue un! Arbeits- Stufen auf das Prinzıp der Gerechtigkeit 1M

verpflichtungen ebenso Verpflichtungen un iınne einer Gesellschaftsmoral ausgerichtet
hat. Für die Verwendung dieses Systems 1mMVerträge sind, die sS1e trei eingegangen sind

und die die Achtung VOT den Rechten der Religionsunterricht bedeutet das,
sich Gedanken machen muß, wWwI1e daraufanderen 1m Gefolge en S1ie Sind daran

interessiert, da{iß (sesetze un! Pflichten auf der autbauend einer Gemeinschattsmoral bei
den Individuen kommen kann, die Ja enrationalen Kalkulation allgemeinen utzens

basieren: das größte GCut tür die größte Zahl Christ angesichts des doppelten Gebotes der
(‚ottes- un Nächstenliebe erreichen sollte.

Stufe I dIie Stute der universalen thischen Die Untersuchungen Kohlbergs elegen eine
Prinzipien Abhängigkeit zwischen Alter und Begrün-

Soziale Perspektive der Stufe Es 1st dies dungsniveau. Während Voradoleszente 5C-
ıne Perspektive 1nes moralischen Stand- wöhnlich e1ın vorkonventionelles Niveau C1 -

punktes, VO  5 dem sich soziale Ordnungen reichen, können Adoleszente auf das kon-
ableiten oder auf denen S1e gegründet sind Es ventionelle Nıveau gelangen, und Erwachsene
1st die Perspektive 1nes rationalen Indivi- können sich bei entsprechender Förderung
duums, das die Natur der Moralıität oder die auf das nachkonventionelle Niveau inbe-
grundlegende moralische Prämisse der Ach- g „Aber jedes Individuum kann uch
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auf jedem Niveau se1ine Entwicklung wicklung. In ıner Unterrichtsreihe, bei der
ZUSasCH einfrieren‘“10. 1 Rahmen einer Pilotstudy die Effektivität

SCHICSSCH wurde, wurden tolgende ituationen
Adäquate Förderung der kognitiven ZUI Diskussion gestellt; un WaTt nacheinan-
moralischen Entwicklung der Je einer Unterrichtsstunde: enesis 13;
Die kognitive moralische Entwicklung kann (‚enes1is 14,1—23; ıne konkrete Konfliktsitua-
durch regelmäfßige Teilnahme ruppen- tıon A4US einer Familie; enes1ıs „1—19
diskussionen ber moralische Dilemmen st1- Genes1s Der Nachtest nach Durchführung
muliert werden. ute Gruppendiskussionen dieser Unterrichtsreihe ergab ıne statistisch
1ın dieser Sache finden gewöhnlich un signifikante Anderung des Urteilsniveaus bei
folgenden drei Bedingungen den Teilnehmern der Gruppendiskussionen.

Das moralische Dilemma muß VOIL Begınn In Zahlen ausgedrückt: 63°%/0 der Schüler
gelangten 1m Nachtest gegenüber dem Vortestder Diskussion allen hinreichend bekannt

SC1IH eine Stute höher, 99/9 1ne halbe Stute und
Der Diskussionsleiter (Lehrer sollte darauf 1U 78%/0 verharrten auf der gleichen Stutfe!3

achten, dafß der Diskussion hauptsächlich Die Ergebnisse sSind überzeugend UnN: sollten
die Begründungen für bestimmte Entschei- für die moralische Erziehung 1m Religions-

unterricht Konsequenzen bedeuten. Dabeidungen erörtert werden.
In der Klasse/Gruppe muß ein Klima dartf 1139  - nicht übersehen, da{fß bei ıner

herrschen, das den Teilnehmern das treie moralischen Erziehung 1M Religionsunterricht
Aussprechen ihrer Begründungen ermöglicht nicht LLUI die kognitive e1te beachtet werden
UunN! begünstigt. dart. Es gilt die Ich-Entwicklung un:! die
Es ist hier nicht möglich, den Unterrichts- Wertentwicklung ehenfalls einzubeziehen,
prozeß einzelnen und mit Beispielen W as hier nicht dargelegt werden kann
vorzustellen. en. sollten nach Meinung
VO  5 albraı UunN! Jones, die die Effektivität
solcher Diskussionen un den drei N
ten Bedingungen als Variablen steten, fol-
gende vier Schritte Vomn der Klasse/Gruppe 1n

Gerwald Lentnerıner Unterrichtseinheit vollzogen werden!!:
Kontfrontation mit 1ınem moralischen AbtreibungsstrafrechtDilemma; un: kommunikative Ethikıne Posıtion diesem Dilemma beziehen

lassen J Die Aspekte und Argumente des
die Begründungen tür ıne Posıtion mıi1t- Bensberger Kreises

einander konfrontieren, analysieren und
lassen; Unsere Zeitschrift hat schon 19792 eiträge

über die Begründungen einer Position ZUF Versachlichung der Abtreibungsdebatte
reflektieren lassen, vielleicht besonders über und AÄAnregungen für DOS1It1Ve Maßnahmen

veröffentlicht*. Inzwischen wurde in der BRT)jene Begründung, die ch als beste der
Diskussion erwliesen hat und in Österreich die „Fristenlösung“ zl

(zesetz erhoben, langsam werden uch die
posıtıven Maßnahmen LWAdS verstärkt. DieZ Effektivität Diskussion und Aktion hat sich ber VO  S den

Neue Untersuchungen VO  3 Blatt un! Kohl: Bemühungen einen das zesamte mensch-
berg!? belegen die Effektivität dieser VOor-
gehensweise für die kognitive moralische Ent- Ebd., hier zitiert ach Manuskript

'raf Wes  alen, Wirksamer Schutz tür das
ungeborene Leben ufga VO: ec. und Gesell-

10 ITa und Jones, 1n Diakonia 1972) 27—37; Rotter, Moral-
11 Ebd. 6—16. theologische Überlegungen ZUI Abtreibung ebı  A 18|  ?

Kohlberg, The Effects of Classroom 185; Ullrich, Beratung Hı e1 unerwünschten
Moral Discussion Upon hildren’s eve Mor Schwangerschaften: eb  > 188—193; Hillbrand Für und
udgment, 1ın Koh SIg UE (Ed.), Recent Research Wider der Abtreibungsdiskussion (eine Unterlage tür
1n Moral Development, New York 1973 Gespräche 1n der Erwachsenenbildung) ebı  A 299—306.
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liche Leben (VOr allem uch das des hereits treten des 218 vorläufig bis
Geborenen) umfassenden Schutz und 1974 ausgesetzt®

bestmögliche Förderung wieder WEIL-

gehend auf die strafgesetzliche Fhbene EINZE- Entscheidung für das ZEILNSEIE (bel
enNgt Daß gerade der Beitrag der Christen DIie aiußerst dichten ussagen des zwölf
nicht die etonung der Gesetzesethik sSermn Druckseiten umtassenden Memorandums
kann haben wohl EIN1ZE Artikel dieses können Rahmen dieses Beitrages 11U[X

Schwerpunktheftes klargemacht ber das skizzenhaft angedeutet werden
Wilie der Auseinandersetzung sollte INan noch- „Lediglich”“ als Problemautftriß edacht will
mals Klostermanns Glosse VOIN Maı** 1973 das Memorandum weiterführende Impulse
lesen Der olgende Belitrag soll en ber: vermitteln, hne sich anzumaßen die Lösung
hlick über die wichtigsten Aspekte und Argu- anbieten können Es geht 1LUT darum sich

hieten red für das SCIINSCIC bel entscheiden Nicht
das jJuristisch-politische roblem dart Vor-

Der Bensberger Kreis hat mıi1ıt SCINCN Stellung- dergrund stehen sondern die Abwägung aller
nahmen ZUI Polen{frage, Vietnamkrieg, humanen Interessen individueller un Z219a-

ZUrr Demokratisierung der Kirche und ZU ler Art Die Abtreibung mu gesellschaft-
Fall PUBLIK WEeIt über die Bundesrepublik lichen Kontext gesehen werden da die indi-
Deutschland hinaus Beachtung gefunden Im viduelle Entscheidung wesentlich VO  S gesell-
November 1973 unmittelbar VOTI der und schaftlichen Faktoren bestimmt wird {dıe

schutzlose Stellung der unverheirateten Frau,für die Bundestagsdebatte Bonn über die
Anderung des Abtreibungsstrafrechtes VOI- die bewußfst betriebene Weckung VO  3 Kon-
öffentlichte der Krels das „Memorandum Z sumbedürfnissen, die nahezu zwangsläufig

den Konsumleitlinien Orı1entıertenReform des 718 des Strafgesetzbuches“!
gleic ÖOsterreich WIC der Bundes- Verhalten führt un die Zweitel ob 1lal

republik die Sache für die Fristenlösung SC- geborenes Leben wirklich humanen Ge-
lautfen scheint 1SE die Aktualität dieses sellschaftt anvertiraut Selbst „Meın Bauch

gehört MI1r  L wird nicht als inke Primitiv-Memorandums nichts geworden
In Österreich entscheidet diesen Wochen ideologie abgetan sondern als Verdrängungs-
der Verfassungsgerichtshof über den Antrag tunktion un el der Rationalisierung
der Salzburger Landesregierung, Ahbhs tiefgehe:  en Angst nicht leistungsftähig un:
+ der die Fristenlösung und modern Cc1MN erkannt Im Lichte des

1975 Kraft treten soll n Jlegitimen Anspruchs der TAau auf Selbst-
Verfassungswidrigkeit aufzuheben? Und die bestimmung Un Freiheit entsteht nach An-

sicht des Bensberger Kreises CIn unlösbarer„Aktion Leben“ m1t Zustimmung der
Bischöfe Österreichs für C111 Volksbegehren Kontftlikt zwischen diesem ihrem Recht un!
ZU0 umfassenden Schutz des menschlichen des Kindes geboren werden uch

die Selbstherrlichkeit un:! Überheblichkeit desLebens anderem MmMi1t dem iel
Novellierung des C Richtung männlichen Machtanspruches bedartf
10658 restriktiven Indikationsmodells In der humanisierenden Korrektur partnerschaft-
Bundesrepublik Deutschland Frühjahr lichem Denken Im Zuge der sexuellen Eman-

M  al  n werden Sexualität Uun! Fruchtbarkeit1974 218 Sinne der Fristenlösung
geändert wurde hat das Bundesverfassungs- gesondert gesehen und wird der geschlecht-
gericht auf rund der Normenkontrollklage lichen Begegnung Vorrang VOI der Fruchtbar-
des Landes Baden-Württemberg das nkraft- keit eEINSgeETAUM Die VOT dem christlichen (ze-

CINZ18 vertretbare Alternative ZUTI Ver-
Klostermann, Auseinandersetzung mit der Welt 1I11UN$, Abtreibung als Instrument deraber wie?: eb  D 1973) 201—205.

Sonderdruck des „Publik--Forum“”, Leserinitiative, Familienplanung betrachten, 1ST 10 VOI-
rankfurt/Main, 0S 71l Der antwortungsbewußte Empfängnisregelung;Sonderdruck Hrsg.),  enthält auch Beitrag „Bensberger

Kreis w as 1st das?“. selbst die ireiwillige Sterilisation VOoO  5 Mann
den

Siehe Orientierungshilfe ZUXI Auseinandersetzung
l Pressedienst der Katholischen

Sozialakademie Österreichs (KSÖ) 1972}
16€. Stöcker, 218 StGB verfa?sungswidrig !Deutsche Richterzeitung 1972} 68 f
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un! Trau sollte in die Überlegungen ein- Be1 der sittlichen Entscheidung einer Frau, die
VOT der rage der Abtreibung steht, handeltbezogen werden‘?.

DDas medizinisch-anthropologische Problem, sich vielfach konkret 1ne Konfliktsitua-
ab Wann der menschliche Fötus menschliches t10N zwischen der Zukunft des einen un der
Individuum 1St, erscheint dem Bensberger Annahme des anderen Lebens. Wem der
Kreı1s nach w16e VOI ungeklärt>. Mangels 1ner Schutz vordringlich gewährleisten 1st, älßt

sich nicht VO  3 vornherein abstrakt 4A4UuS$s-zuverlässigen Methode, den Eintritt des Fötus
1n 1ıne individuelle Phase zeitlich be- machen.
stımmen, können medizinische Methoden, die Primärmaßnahmen Z Schutz desdie Einnıistung einer befruchteten Eizelle VOC]1-

hindern, nicht eintachhin als verwertlich ungeborenen un geborenen Lehbens
Als Primärmaßnahmen sind erforderlich 1inegesehen werdenS6®.
Erziehungskonzeption 1m Rahmen einer päd

Verantwortungsethik Stelle VO  s agogischen Strategie, iıne wirksame Emp-
Gesetzesethik fängnisregelung N: soziale Ma{fifßßhnahmen.
Das Verbot des otens als sittliche Minimal- Nur iıne rechtzeitige unı lückenlose Sexnal-

forderung und Zielvorstellung MU: durch die erziehung, die Entwicklung einer partner-
schaftlichen Sexualmoral, die Unterweisungposıtıve Forderung, menschliches Leben wirk-
1n allen medizinisch vertretbaren Methodenschützen und tördern, ergänzt

werden. Der Schutz des menschlichen Lebens der Empfängnisregelung un: der Abbau der
kinderteindlichen Einstellung der Öffentlich-wird durch staatliche esetze allein unı einer
keit vermögen 1ne Umorientierung der Ge-damit verbundenen Gesetzesethik nicht BC-

währleistet?. die Stelle der Gesetzesethik sellschaft 1n Richtung auft mehr Verantwor-
tungsbewußtsein für das menschliche Lebenhat eine, die individuelle Verantwortungs- verwirklichen. Jede Tau mu{ Ovulations-ethik ergänzende, kollektive oder kommuni-
hemmer über ihre Krankenkasse kostenloskative Ethik treten. „Der eitrag der
beziehen könnens. Einer Überlegung wert C1-Christen diesem Prozefßß kann nicht

darın bestehen, dafß S1e ihre sittlichen Eın- scheint uch die Verpflichtung Z Besuch
sichten, die sich AUS der Botschaft des Neuen eines Kurses über Methoden der Empfängnis-

regelung nach eiINer VOTSCHOMMENENTestaments ergeben, ıner pluralistischen (GeE-
sellschaft durch esetze vorschreiben‘“, SOI- treibung?. Die Kirche sollte ihre Mitglieder

einer verantworteten Geburtenregelung ©1 -dern „dafß s1€e durch iıhr Verhalten modellhaft
mutigen Empfängnisregelung 1st heute Prä-zeigen, wWwWas Leben 4 UuUsSs sittlicher Motivatıon

bedeutet “ Daraus ergibt sich der e1in- ventivmedizin. Eine antikonzeptionelle Be-
ratung, die versucht, Ratsuchende auf ınedeutige Vorrang sozialrechtlicher UnN: sOzjal-
bestimmte Methode festzulegen, 1stpolitischer Maßnahmen gegenüber estratrecht- Scheitern verurteilt!9. sozialen Maifßnah-kichen Sanktionen.
iNCN bedart nter anderem 1ines

S50 auch HepDp, 1n : Zur Retorm des 218 StGB,
'aderborn 1974, ftassenden Familienlastenausgleiches, der Hilte

5 16€. Ruff. Die Menschwerdun mensch-
lichen Lebens, 1n Ärzt un!  rıst 129—138;

bei der Wohnraumbeschaffung, des Ausbaues
Kellermann, Wann beginnt das Leben?, 1n Publik der Beratungsstellen SOWI1Ee Ganztagsschulen

1970); Gründel, Die edingte strafrechtliche Freigabe
CS Schwangerschaftsabbruches A4US morTalt ogischer un! Teilzeitbeschäftigung für Frauen, die Kın-

icht, 1ın Abtreibung PIO und CONL{CAa, NNSDIUC. 1971, der en wollen un: ihren Beruf weıter
119—121; Stellungnahme des Kommissarlılates der eut-
schen Bischöte Z Schutze des werdenden Lebens, ausüben möchten.

Schroeder, Abtreibung. Reform des 218, Berlin 1972,
82; Hirtenbrief der sterreichischen ıschoötie VO:

1973, 1n und amilie {(1973) f; Studie des
Das politisch-juristische Problem

französischen Arbeitsteams der Etudes, 1n Orlentierung
37 1973) 44—47 ; Arbeitsteam The Month, London,

Die Diskrepanz zwischen rechtlicher Norm
Abtreibung Zur Fragestellung, Orjentierung un gesellschaftlicher Wirklichkeit bei der
1973) 131—133.
6 Vgl Jeschek, Strafrecht 17 andel, 1n Oster- S50 auch Schmitt, 1N ! Zur Reform des 218 StGB,

reichische Juristenzeltun 1971] 1; Hauser, Diıe aderborn 1974, 18
Abtreibungsfrage Prü stei1n der eform, 1n Öster- Vgl Studie
reichische Monatshefte ll 1973} H} des, des tranzösischen Arbeitsteams der Etu-

16€. Klostermann, Auseinandersetzung mit Hepp, 1n Hendısı Korrespondenz IFE 1973) 232—
dert Welt aber wie?, 1n Diakonia 1973) S  p 1ler 738
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alb der Frist dem ew1Issen der Multter undPönalisierung der Abtreibung, deren straf-
rechtliche Dunkelziffter mehr als 99,5°% 0 be- ihres Iztes allein überantwortet, da{fß
tragt, macht den Schutzzweck des Strafrechtes sozlialen ezug mangelt; Zweckgesichts-
weitgehend illusorisch. Das Abtreibungsstraf- punkte sind allein mafßgebend, daflß priın-
recht ist damit einem Zutalls-, ber uch zipiell uch bestimmt werden kann wann

menschliches Leben aufhört!3; die Getahr derKlassenstrafrecht geworden, das die staatliche
Rechtspflege 1n sich korrumpiert!!. Rückwirkung auf die ethisch-moralische Ein-
Eingehend wägt das Memorandum das Für stellung der Menschen ZU Rechtsgut des
uUun: Wider den einzelnen Reformvor- werdenden Lebens; die Getahr; da{iß die Fr1-
stellungen aAb stenlösung als Methode der Geburtenkon-
Das restriktive Indikationsmodell (Straffrei- trolle mißverstanden wird
eit 1LUI bei medizinischer, kindlicher un! Auch der Mehrheitsentwurf VO  - Strafrechts-
kriminologischer Indikation SOWI1E kraft rich- ehrern der Bundesrepublik un der Schweiz,
terlicher Entscheidung bei besonderer Be- der die befristete Straflosstellung VO Aut-

einerdrängnis] kommt 1 Ergebnis einer halben suchen Beratungsstelle abhängig
Straflosstellung sozialer Indikation gleich, macht!*, erscheint dem Bensberger Kreıis der
ohne dafß die Rechtsgemeinschaft 1tver- Diskussion würdig. Wohl gelten uch hier die

prinzipiellen Bedenken die Fristen-antwortun übernimmt. Zudem 1st eın be
hördenähnliches Entscheidungsgremium, das lösung un! wird ine inkongruente Ver-
aAbstrakt über Indikationstfälle entscheidet, bindung VO  5 Sozialpolitik un Strafrecht her-
völlig ungeeignet, zumal das Vertahren mi1t gestellt. Für diesen Vorschlag spricht aber,
dem Risiko des ablehnenden Entscheides VOC1I- dafß die soziale LDimension einer Ab-
bunden ist. treibungsentscheidung ausdrücklich 1Ns Licht
Dasselbe gilt für 1ne erweiterte Indikations- rückt
regelung (Straffreiheit auch sozialer Indika-
tionen). Hıer droht terner die Getahr general- Krıterien fÜür 1Ine strafrechtliche Lösung
klauselartiger Indikationstatbestände, die Obwohl sich der Bensberger Kreis 1n se1lner
etztlich der Fristenlösung gleichkommen‘!?. Gesamtheit nicht In der Lage sieht, einen der
[Dıie soziale Indikation ist jedoch nicht VO  3 Entwürte bevorzugen, besteht ONSsens

über jene Krıterijen, denen die stratrecht-vornherein abzulehnen, da die Rechtsordnung
die Last verweigerter Solidarität nicht der che Regelung 1st. sS1e geeignet

ist, illegale un später Abtreibungen über-Tau Jllein aufbürden kannn
haupt zurückzudrängen; ob s1e den Betrof-

Für un Wider ZUT Fristenlösung tenen zumutbar ISt; ob die Einhaltung der
Norm ın allen sozialen Schichten kontrol-Für die Fristenlösung spricht: LMe Freiheit

VO:  - Fremdbestimmung, da die Frau ZuUSAaM- Lierbar Ist; ob s1e nachgeordneter eil einer
(‚esamtstrategıie ist, die gesetzlich verankerteimnNen mıit einem Arzt ihres Vertrauens eNtTt-

scheidet; s1e dient wirksamsten der Ent- sozialpolitische Primärmafißnahmen unabding-
kriminalisierung, da die Bedenktfrist den DSY- bar macht; ob die prinzipielle Unverfügbar-
chischen ruck mindert; s1e nımmt durch die keit des menschlichen Lebens iın allen seinen
willkürliche Wahl ıner T1S keine uüuter- Phasen ıbbl se1n Anspruch auf wirksamen

Schutz UrCc die gESAMTE staatliche Rechts-abwägung und keine Wertentscheidung VO  —

egen die Pristenlösung spricht: Das Lebens- ordnung unterstrichen wird.
recht des Kindes wird dem Recht der Multter Kritische Anmerkungen
auf treie Entfaltung nachgeordnet un: inner-

Nicht esetz, nicht christliche Normenfin-
11 Siehe Ü enapfel, ‚OT! und Strafrecht, dung bilden den Kern des Bensberger Memo-1n } Juristische Blätter, Wien 1971, Menges,
Zur Soziologie der provozlerten Aborte, 1n Abtreibung
PIO und CON{IA, NNSD5TIrUC:! 1971, 18—26; Hofstätter,

randums Z I: Abtreibungsfrage. Im Mittel-
Veränderungen des Verhaltens UIC. Veränderungen der punkt steht der seiner Umwelt ausgelieferte
Strafrechts-Norm, 1n rtobleme der Strafrechtsreform,
Wiener Katholische ademie 1972) 13—32; Lentner, 1€. u Noonan, Richterliche Gewalt das
170 Te StG 170 Jahre Ruft ach eform, ec. ZU' Leben, 1n OrJentierung 37 1973) 901—94
Der Staats rger (Salzburg 1f Entwurt eines Strafgesetzes 1962), Cchroeder,

Vgl Schmitt, Abtreibung. Reform des 218, Berlin 1972, 46—57.

417



Mensch Toleranz Verständnis, Liebe un wiederholt ZiUert wird ZU medizinisch
Hoffnung als Beitrag der Christen Angesichts anthropologischen Problem un! Emp
der Zeichen der Zeit die Sachen Ab- fängnisregelung als wirksamstes Mittel
treibung für die Fristenlösung stehen!5 oftf- die Abtreibung
Nung wider alle Hoffnung In diesem £15 Im Bensberger Memorandum vermißt 11a
itisiert der Bensberger Kreis Hirtenwort allerdings den historischen Aspekt des Ab
der Deutschen Bischotskonferenz!® treibungsstrafrechtes da doch das geltende
straktheit die EINSE1LLLZE Intormation un:! die Recht 1U 4 US SCINECFr historischen Dimension
Verschweigung VO:  ; Fakten ZUT Diskrepanz heraus verstanden werden kannn Es 15t Ver-
zwischen Rechtsnorm un:! gesellschaftlicher dienst der katholischen Kirche, die
Wirklichkeit ABg rage des Beginns indi- germanisch-heidnische Auffassung VO  5 der
viduellen menschlichen Lebens und ZUT O2Z214- totalen Verfügbarkeit des werdenden Lebens
len Indikation die Überzeugung VO  w dessen grundsätzlicher
Das Memorandum 1STt über HS Stellung- Unverfügbarkeit durchgesetzt en
nahme ZUT Abtreibungsproblematik hinaus uch IN1T Sanktionen WIC Pfählung und Vier-
ber uch 111e allzu Abrechnung teilung der Abtreiberin Es 1St ersiäumn1s
mM1 integralkatholischen Strafrechtsidee derselben Kirche den beiden letzten Jahr
die weithin ideologische Grundlage otfizieller hunderten sich der Seuche Abtreibung nicht
un offiziöser katholischer Aussagen Z : Re- M1t umftassenden pOosıtıven Ma{ißhnahmen eNt-
form des Abtreibungsstrafrechtes bildet! gegengestellt haben IBERN noch geltende
Dem „Strafrecht als naturgemäfße Reaktion Abtreibungsstrafrecht 1St der dieg kle-
der Rechtsordnung, als GeENuU:  ung tür die rikalen Integralkatholizismus über die Autklä:
Verletzung der vorgegebenen sittlichen Ord IUNS, deren Namen Sonnentels Jahre
NUuNns durch den treien Menschen der über 1783 Findelhäuser Hilte für unverheiratete
jede SC1IHNCT persönlichen 'Taten entscheidet“ Muütter und die Entkriminalisierung der
dem „Strafrecht als Sühne un Vergeltung, da treibung gefordert hat?2°9
uch der Oberste Richter SC10NECIM letzten So 15 das Bensberger Memorandum ein Zeı1i-
Gericht 11UT!T das Prinzip der Vergeltung hen der Hoffnung daß das Evangelium
wendet“!1 wird „Strafrecht als letztes letztlich über alles esetz si1egt!
Liebe un Barmherzigkeit flankierendes Mittel

Nottall“ entgegengestellt dessen Aufgabe
allein die Abwendung erheblich sozialschäd-
lichen Verhaltens 15 ermann Pretsch
Zahlreich sind die Parallelen zwischen dem
Bensberger Memorandum uUun:! dem Ossier III keinerlei

Unrechtsbewußtsein“Abtreibung des Arbeitsteams Etudes!? der
1ne Fallstudie ZUTI rage der Norm:-15 Vel Furrer, Thesen Der UTo sche Ent-

wick ungstendenzen Strafrec E, sterreichische vermittlungJuristenkommission, A CL  Tagungsbencht 1971); Chr. eest
Feest, Das Problem der Abtreihbun vorgäaänge Der olgende Beitragz will hesserenFe.  (1973) 153—162; Das Abtreibungsurtei des US SupremeCourt: eb  Q 144— christlicheren Verständnis I1 Menschen
„Hiırtenwort ZU utz des ungeborenen Lebens“” dievom dienen, insbesondere infolge VOoON
Zum egr „Integralkatholizismus” siehe Schwierigkeiten während der Entwicklungs-Knoll. Katholische Gesellschaftslehre, Wıen 1966,1 Politischer Arbeitskreis der Diözese Linz, eıt straffällig geworden sind redx An S  1deolog131erung des Strafrechts, ktuell 29 1971)
Hs ALIL., Internationale Vereinheitlichung des Straf- Seinen Vorstraten liegen cschr verschiedene

rechts, lius C ber Recht und Staat, Wıen 1957, Straftaten zugrunde verletzte die Norm33—48, 1er 44—48 Utz-(‚roner C 464]; S1C auchban  —  A  Iunstenkommlssxon der B AS  Öaterreichischen Bischotskon- nicht twa 11LUT Bereich der Eigentums-
terenz, Stellungnahme ZU Entwurt Sster-
reichischen Strafgesetzes, Wien 1960, und alzburg 1963; ordnung der der Verkehrsordnung, der Ord

Vom SInn der Strafe, Stimmen der Zeıit NUuNnNs des Sexualverhaltens der des Beruts-170 (1961/62] 1—15; Chr. Mayerhofer, Einbruch des
Subjektivismus das Strafrecht?, Wort und Wahr- 1€. Lentner, Die estTt der Abtreibungeit 665—672. historischer Sicht, Österreichisc Richterzeitung 11
‘9 UrJientierung 37 1973) 26—29 44—47 55—58 1973) 191—196
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lebens, sondern auf allen diesen Gebieten. nisfähigkeit un affektive Ansprechbarkeit
Das ZWI1INngt, nach den Ursachen der evVv1anz wird eın psychodiagnostisches Cutachten über
gründlicher fragen und mitzubedenken, den Dreißigjäihrigen behaupten.
welche Verhaltensweisen überhaupt normiert Dazu mußte natürlich nicht zwangsläufig

kommen. er zeitwelse Austall der Multtersind und welche Funktionen Normen haben
können, VOI allem aber, w1e S1e vermittelt un:! des Vaters I1 sich noch wen1g,
werden. nichts über die Intensität der Zu-

wendung 1n der Zeit, da 891e gewährt wird,
1N€e Kindheit ohne Geborgenheit un: über geglückte ater- un! Mutterbe-

wWwWal schon Jahre alt, als seinen ater ziehungen anderen Personen. 1n dieser
Z erstenmal Gesicht bekam UDas Warl eıt. Be1 Wal der Austall fundamental,

da{fß einerseits dauernd auf der Suche nach1950, als der ater 4US der Kriegsgefangen-
schaft 7zurückkehrte. Bıs dieser eıt wWwWarl einer Multter und iınem ater hblieb un!

andererseits als Belastung 1ne schwer1n der Regel bei den Großeltern (Bäckers-
eheleute! auft dem Land untergebracht. Die ın beseitigende Fehlprägung 1n seinem Bild VO:

der Stadt berufstätige Mutltter nahm ihre Er- Mann UunNn! VO  - der Tau mitbekam. Denn

ziehungsaufgabe kaum wahr. Und als der erlebte nicht NUul, w1e sich der Vater/Mann
heimgekehrte ater die Frau Sanz für sich 1n die Multter/Frau „nahm, sondern auch wWwI1Ie

der Bruder des Vaters gelegentlich die Schwä-Anspruch nahm er suchte 1n ihr die Geliebte
der ersten Ehejahre], W al für den Jungen noch gerin 1NSs Bett holte, die Multter also uch

anderen Männern ZUT Verfügung stehenweniger Platz, vollends keiner, als die Multter
noch eın weiıteres ind bekommen hatte Der mußte.
Siebenjährige empfand den AtTer als Eindring- Auswirkungen des ndamentalen Ausfallsling un! Rivalen, dessen Gewalttätigkeit der Beziehungenbitter spuren bekam. Der Sohn War e1in-
tach der Schwächere 1mMm Kampf die Mult- Mit Jahren wird straffällig un VeOCI-

ter und dem ater lästig. Gern überlie{ß dieser bringt die eıt VO bis Lebens-
weıter den Großeltern die orge ı  3 den jahr 1mM Jugendstrafvollzug. Dort gelingt ihm
Jungen, die sich mit dieser Aufgabe abfanden, der Kontakt einem Mädchen, mi1t dem
weil der unge als Arbeitskraft brauchbar Wäl. sich verlobt. W arum TST nach ein1ıgen

raut- un Ehejahren entdeckt, dafiß der aterS1ie tratfen uch die Berufswahl: der ung!
hatte Bäcker lernen. VO:  S Anfang sich uch die Braut/Frau

nahm Uun! intım mit ihr verkehrte, laäßt sichI diese Kindheitsgeschichte lLäißt vermuten, daß
bei dem Jungen seelische Dauerschäden ent- 4UuSs einer sozialen Welttfremdheit des C171 -

klären, einem Zwiespalt 7zwischen innererstanden, die wiederum die Delinquenz C1-

klären. SO 1St jetzt bereits als Ursache dafür Wunschwelt mıit ihren Projektionen nach
eın Mangel Geborgenheit bei jenen beiden außen und der Rezeption Uun! Bewältigung

der außeren Realität. Die böse EntdeckungMenschen NCNNCN, die 1n erster Linıe
Normen vermitteln (ganz gleich W as für löste den Zwiespalt natürlich nicht, sondern
Normen und mit welcher Berechtigung], in Tte lediglich einer Gewichtsverschie-
Ordnungen eintühren un! dadurch ıne bung: über die äußere Realität hat gelernt,
heimliche Welt voller unbekannter (ijesetz- „wl1e das ein Mannn macht“ un! „Was 1ıne

Frau mit sich machen läßt“ die innerelichkeiten erträglich un! heimlich machen.
An Stelle des Erfolgserlebnisses eines Men- Wunschwelt wird verdrängt z der

Wunsch nach Geborgenheit bei einer reHNENschen, der e1In Ordnungssystem kennen und
beherrschen gelernt hat, ist bei das Ohn- Frau) W)as laßt verstehen, WalulLl der päatere
machtserlebnis bestimmend. Be1 der Schwä- gewalttätige Zuhälter keinerlei „Unrechts-
che der Multter un!: der Gewalttätigkeit des bewußfßtsein“ bei se1iner Tätigkeit hat \wie
Vaters kann 1ne Ordnung ihm nichts VOCI- 1m Urteil heißt), doch 1U die erlernte
sprechen nachdem Menschen sich ihm Vater/Mann-Rolle spielte, un! ‚.WAaTl wWwWas für
weitgehend versagten. Kıne depressive Grund- jeden Sohn wichtig 1st weni1gstens teilweise

besser als der Vater selbst: verdiente €e1stiımmung, Isolierungstendenz, geyinge Erleb-
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besser als der ater 1mM mittleren 1enst bei entwickelt blieb, hat Folgen 1n der Beziehun
der Bundesbahn. Z „mater1a“. ersäumnisse dieser ele-

Norm als TaZeE der psychischen Belastbharkeit
aren Bezugsbildung lassen bestimmte
Normverletzungen erWarten, die den Cha-

Auf der unbewußflten Ebene ergab sich immer rakter des Habenmüssens haben und Aaus

dringlicher der Vatermord als Lösung auf dem einer großen elementaren Not unı FExıistenz-
Weg tieferer Geborgenheit. Und Wn angst kommen, VO'  - der außerlich 1ın der
Gewalttätigkeit 1n der Regel schwache Persön- Regel wen1g sehen ist. Jeg w1e 1mM Fall
lichkeiten ne1i1gen, die 1n 1ne atıon der des 1ne eigung ZUT Selbsttäuschung VOTL,
Hilflosigkeit geraten sind, WCLLN Tötungs- erscheint der Delinquent nicht als recher
delikten oft zufällige Umstände führen, dann Frevler, sondern als biederer Ehrenmann, dem
1st wohl ‚.hben 1U solchen unberechen- die Sittenlosigkeit der Umwelt Gelegenheit
baren Umständen danken, dafß seinen gibt, sich angenehm davon ahzuheben. ET
ater 1n inem Handgemenge nicht getötet ertüllt die Norm formal und verteidigt S1e
hat, dem einmal kam An diesem Punkt ebenso, W1e sS1e inhaltlich verletzt. o hat
stellt sich dann die rage der Norm nicht für ihn die Norm die Funktion, subtile Trieb-
mehr als Trage, ob Gewalt erlaubt sel, SO11- ansprüche anderen gegenüber rechtfertigen
ern als Tage nach der psychischen Belast- (er erpreßt moralisch], un! nNnOormiert nicht
barkeit 1 Sinne einer eistung, für die 119a  w} mehr se1ın eigenes Sozialverhalten.
die Voraussetzungen hat der nicht hat.

seine Multter eine biedere, ber ın Straftäter hne internalisierte Norm
ihrem Rahmen durchaus anspruchsvolle un! Wenn Hemmungen nicht Aaus internalisierter
auft Reputatiıon bedachte Tau miıt keinem Norm hervorgehen, Wn die Beachtung der
Problem konfrontiert werden dürfe, weil sS1e Norm 11U!I moralisches Gehabe AUuUS taktischen
herzkrank sel, galt 1n der Familie als A4aus- Gründen ist, WLn einer sich se1ine exi-
gemacht, W., die Multter gab imMmer stentielle Not nicht einmal mehr eingestehen
schon verstehen, daß s1e 1 Fall einer kann und S1e vielmehr dauernd verdrängt,
Überforderung lieber eın Problem verdrängt, MUu: eın solcher Mensch irgendwann Opfer
als die Arbeit der Auseinandersetzung mıiıt seliner Triebansprüche werden, die dann oft
Ansprüchen un:! problematischen Realitäten eruptiv hervorbrechen unı VO:  w keinen

übernehmen. Sie schonte sich un!: VCI- bewußten Hemmungen oder bewußten ber-
langte Schonung miıt Erfolg. Sagt, seine legungen mehr 1ın Grenzen gehalten werden
Multter abe bis heute nicht erfahren (besser: können. Der Schuldnachweis, Ww1e ih: die
wahrnehmen wollen], W3aS der ater treibe. Justiz braucht, ist dann bei ihrer individua-
S1e beschwichtigte moralisierend, WEeNnNn iın listischen Betrachtungsweise leicht führen.
der Familie Schwierigkeiten kam Sie hat für die Straftat einen Läter, der W16e

jeder andere Mensch seine Bedürfnisse, Triebeestorte Obijekt: und Sozialbeziehungen un:! Ansprüche beherrschen hat Was ber
Der für die etrügerpersönlichkeit typische bedeutet das schon bei \ dessen Eltern
Versuch, das grofße Glück machen, indem weder mıiıt seinen vitalen Bedürfnissen ZU.
schnell auf dies der jenes gESETIZT wird, läißt Zug kommen noch ihn dabei auf sinnvolle
sich uch bei 1n mehr als einem Ansatz .Trenzen stoßen ließen, da{fß der S0OZzZ12-
beobachten. übt hald ıne fragwürdige Ver- lisationsgrad fehlte, Von dem ab die
tretertätigkeit aus, betätigt sich als Zeitschrif- Strafsanktion ıne soziale Funktion annehmen
tenvertriebsagent, Kioskverkäufer un:! Kellner, könnte?
Tätigkeiten, mıit denen sich gleichermaßen
selbst und andere täuscht und die ıner Schuld“ als Legitimation für die „Strafe“
Reihe VO:  - Betrugsdelikten führen Bei Be- uch Fall des hat die ustız die Schuld:
ugs- und Eigentumsdelinquenten liegt oft frage gestellt und beantwortet. Dabei hielt S1e
ıne Störung 1n den Objekt- und Sozijal- ich die unkomplizierte Betrachtungs-
beziehungen zugleich VOI, D, W3as In der weilse, die den Sozialbezug des Individuums
Beziehung „mater“ unerfüllt UnN! unter- 1gnoriert, un:! Waar Von der Absicht geleitet,
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sich die egitimatiıon für die Strafe VCI- In der Gemeinde steht wieder einmal die
schatten. Andere Fragebedingungen und Ab- Vorbereitung der Kinder auf die Mitteier der
sichten liegen außerhalb ihrer Möglichkeiten. Eucharistie DIie Eltern kommen einem
Sie sind nicht undenkbar. als Erfolg ersten Abend 1n Kleingruppen INIMECN un
anzusehen, W Kriminalität nachgewiesen versuchen sich über das Lernziel der „Kom
un:! geahndet worden ist, könnte 1194  5 uch munionvorbereitung“ klar werden. S1e
VO  5 der Absicht geleitet seın ihr Entstehen lernen den Zusammenhang VO  - Eucharistie-

verhindern. Das dürfte nicht gelingen, feier und Leben 1n der Gemeinde Neuyu ken-
WE nicht ihre Ursachen bekannt sind, NCI; S1e lernen den Zusammenhang kennen,
sondern 1Ur das Faktum un! der letzte Fak- der 7zwischen dem Verhalten der Eltern 1n der
tOTr. Wer nach Ursachen fragt un:! nicht nach religiösen Praxıs uUunN! dem Verhalten der
Schuld, will helfen, nicht strafen, und wird Kinder besteht. An Hand 1ner soziologischen

selbst WEe1nNnn diese Hilfe mit einer schwie- Untersuchung erkennen die Eltern die Ab-
rigen un:! schmerzhatten Operatiıon VeOI- ang1  er des Verhaltens der Kinder VO:

gleichen ist. DIie Schmerzhaftigkeit macht die Verhalten der Eltern.
Hilte Ja SCHAaUsSO wen12 unwirksam un! S1NN-

Besuch bei wiederverheirateten Geschiedenenlos, W1e ıne Strate innvoll wird, W
ihr den Schmerz niımmt. S1e befriedigt dann Nach diesem ersten 7Zusammentreffen 1ın der
nicht einmal mehr den Strafenden 1n seinem IuUupDpe gehe ich als Pfarrer 11U' den
Rachebedürfnis, noch hilft s1e dem Bestraften. einzelnen Eltern „Hausbesuc A Be1l die

durch psychotherapeutische Behandlung SCT Gelegenheit lerne ich s1e dann kennen,
die Geschiedenen un: Wiederverheirateten.

Im Fall des gelang CS, mıit einer psycho- Und den meılisten Fällen ergibt sich VO  -
therapeutischen Behandlung wenigstens den Eltern her folgendes Gespräch: „Sie WI1S-
dem Umfang helfen, daß mit großer SCI1 Ja, dafß WITL geschieden sind.“” „Neıin,
Wahrscheinlichkeit nicht mehr straffällig woher sollte ich das wissen ‘ Sie en sich
wird, weil 11U  w besser versteht, mi1t vitalen doch ersten Abend Fanz gut Gespräch
Bedürfnissen ZUuU Zug kommen, un! ‚WAaTl beteiligt.“ IIIaI wWw1ssen Sle, ber die anderen
S dafß uch die Norm gewahrt bleibt. Weil wußten das, un! S1e haben Sanz komisch
der Stratende 11UT!1 das Zweite will und das geguckt, daß ich überhaupt dabei WAal. Ich
TsSte als Bedingung dafür ignorlert, esteht bin diesem en naC.  enklıc. geworden.
sSeın Erfolg allentalls darin, den Straftäter Wenn das stımmt, w as WIT da erarbeitet
sechr gebrochen haben, da{iß nicht einmal aben, daß das Verhalten der Eltern wich-
mehr Straftaten ähig ist. Und ıne nach t1g ist für das Verhalten der Kinder 11
dieser Erfolgsmethode arbeitende us kann religiösen Leben, dann verstehe ich nicht, dafß
1n der ‘lat nicht art se1in. die Kirche unNns nicht den Sakramenten

zuläßt. Sehen Sie, WITr sind seit Jahren
dieser zweıten Ehe glücklich verheiratet, WITr
versuchen USCIC Kinder gut erziehen, WIT| Praxıs versuchen selbstverständlich auch, NseTe

Kinder relig1ös richtig erziehen. Sie
können ber auf die Dauer nicht VOI uUunNnsErhard Bertel
erwarten, dafß WIT ZUT Sonntagsmesse kom-

FallstudieuVerhalten einer MmMCN, ohne die Möglichkeit aben, uch
christlichen Gemeinde zZu den die Kommunion empfangen. Und das istGeschiedenen bzw. uns Ja VO:  - der Kirche verwehrt, Iso leibenwiederverheirateten Geschiedenen WIT SONNLASS me1st Hause und haben
Während Synoden und Bischofskonferenzen NSeCIeC Kinder uUuns natürlich uch noch nicht

oft 1 Gottesdienst erlebt. Was sollten WITnoch zÖgern, wiederverheiratete Geschiedene
den Sakramenten zuzulassen, bemüht sich uch auft die neuglerige Trage tworten

die Basıs, das Problem auf ihre Weise W.arum geht ihr denn nicht da VOILC hin,
lösen. red uch die Kommunion holen? Wir WIS-
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SCH, dafß schade 1st, die Ehe 15—20 Jahre 92,8°/0,
kaputt ist. Aber darf die Kirche 21—40 Jahre 88,2°/0,
art mit uns verfahren, VOT allem, Wn S1e 41—50 Jahre 79,2°/0,
noch erwartet, dafß NSCIC Kinder eifrige 51—60 Jahre 76,5% 0,
Gemeindemitglieder werden?“ 61—70 ahre 71,0°% 0,
So der ähnlich verläuft fast jedes Gespräch, über Jahre 70,0°/0.
un! kommt noch die Erfahrung der Wie-
derverheirateten hinzu, dafß die Katholiken Und W1e orten die Kirchgänger, die

eucharistischen Mahl teilnehmen. Für diegesellschaftlichen Bereich s1Ce nicht mehr
„schneiden‘“. Was 1st Zulassung sind

a) diejenigen, die angeben, regelmäßig
kommunizieren:Das Problem 1n der Predigt 70,6°% 0,

die den Hauptfesten kommunizieren:wel Sonntagen 1st über die Problematik
1 Gottesdienst gesprochen worden. Es sollte 73,0°0,
einfach die Situation der Betrofftenen dar- % die 11UTr (Ostern kommunizieren: 64,3°0.
gelegt werden. Diıie Überlegung sollte mit (Diese Befragung fand 2133 erwach-
Fragezeichen enden: Wie sollen WIT uns als Gottesdienstbesuchern 1n einer Indu:
Gemeinde den Betroftenen gegenüber VCI- striegemeinde VO:  3 6000 Katholiken statt.)
halten? Ist das „Argernis“ berechtigt? Wıe hat Das Ergebnis dieser Umfrage ze1g eindeutig,
EeSUuUSs auf solche eute reaglert? Ist die 4arte dafß jedenfalls LSCIC Gemeinde kaum „Arger-
biblisch der nicht vielmehr die verstehende nN1s“ der Praxis der Zulassung Wieder-
Barmherzigkeit? verheirateter den Sakramenten nımmMt.

zweıten Sonntag konnte 11an VCI- Natürlich 1st die Veröffentlichung dieses Er-
schiedenen Beispielen des Neuen Testamentes gebnisses der eigenen Gemeinde sehr nutz-
aufzeigen, W1e esus „Sündern‘“ begegnet. Ist lich, für die Gemeinde unı für die Wieder-
gerade das Nichtverurteilen nicht das Hoff- verheirateten. Es können alsche Erwartungen
nungsvolle seinem mgang mit den Sün- un:! Ängste abgebaut werden.
dern? Ist nicht das Zusammensıiıtzen uUun! das Was kann 11a L1LU  5 den anfangs zıt1erten
Essen mi1it den Sündern Uun: Gescheiterten das Eltern abschliefßend sagen‘ Zunächst einmal.
„Neue“ diesem Jesus? Hat Je ınen s1e sich keine kurzfristige Hoffnung
Menschen MN ınes inmal begangenen machen können, da{iß ihre zweıte Ehe durch
Fehltritts auf diesem Fehltritt festgenagelt, die Kirche für gültig erklärt werden kannn
hne ihm ufs Neue die Tischgemeinschaft Wohl ber kann der Pfarrer den einzelnen
anzubieten? Die Schlußfolgerungen solcher Eheleuten, die sich 1n ihrem Gewı1issen SO1$-
Gedanken für die Gemeinde ergeben sich VO  - fältig geprüft haben, ELW. erklären: Sie ind
selbst. bei ZUE Kommunionsempfang willkom:
Es schien sodann wichtig, einmal dem 11C11. Wiır, die Gesamtkirche, sind UNSCICI

nachzugehen, W as UNSCIET konkreten Anfälligkeit auf die Barmherzigkeit ottes
Gemeinde das nn„Argernisnehmen“ angewlesen, schließen WITr Sie mıiıt
Stimmt überhaupt, dafß MSI heutigen diesen Kreis ein. Jesus VO  5 Nazaret, der UNXs
Gemeinden Ärgernis daran nehmen, wenn diese Barmherzigkeit Ottes zugesagt hat,
Geschiedene und Wiederverheiratete die wird S1e, WwW1e unlls andere, hoffen WIT, nicht
Kommunion empfangen uch wWeNnn S1e ausschließen.
ihnen 1Ur unter dem Gesichtspunkt der DIie Praxis 1ın der Gemeinde 1n den letzten
„Barmherzigkeit“ gespendet wurde? Unser Jahren zeigt, dafß iıne solche Einladung die
Pfarrgemeinderat entschlofß sich, diese Tage einzelnen Betroffenen eine große Dankbarkeit
den Kirchenbesuchern vorzulegen, un bewirkt. Vor allem kommen viele Mültltter
sieht das Ergebnis 4Uus regelmäßig nach solch einem Gespräch Z
Die rage „Halten Sie für richtig, dafß Kommunionempfang mıiıt ihren Kindern uUun!
Geschiedene, die wieder geheiratet haben, besuchen, WI1e die anderen, die Bußgottes-
den Sakramenten zugelassen werden?“ dienste. Das Klima hat sich verändert.
worten nach dem Alter der Befragten: Ja Sicher sollte INa  =) ZUMMM Schluß noch arau:
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hinweisen, dafiß der ben geschilderten dem biogenetischen Grundgesetz, gelten:
Praxıs tast 1LUT kommt, wWenn Kinder Dıe Entwicklung eines Einzelwesens ist die
erziehen Sind Altere Eheleute, die 1n weıit- kurze Wiederholung der Stammesgeschichte.
ehe leben, sind meıst verbittert über die Daraus lassen sich tür den Verlauf der Ge-
Art un! Weise, W16e ihnen die Kirche 1ın der schichte jeder Gesellschatt manche Erkennt-
konkreten Gemeinde un! 1mM konkreten Pfar- nısse gewinnen, Auch die Kirche 1st solche
TGr begegnet 1st, als daß S1€e eın Verlangen Prozesse hineingezogen; s1e lebt Ja 1n der
nach Wiederautnahme 1n die eucharistische Welt un damit 1n 1ıner bestimmten Kultur
Gemeinschaft hätten. Wer kann das uch Uun! Gesellschatt. Wıe deren Krisen lassen
jemandem verübeln, der jahrzehntelang dif- sich ihre eigenen beide nochmals wechsel-
:amiert wurde S1e glauben bei dem Angebot se1t1ig bedingt daher besser durch einen
oft bestentalls einen ‚.uCcnNMN Trick der solchen Vergleich mit der geistigen Entwick-
Kirche, uch die letzten noch einmal ‚ Jung des Einzelmenschen verstehen.
Kirche bringen. [Da wird 1119  - mıit viel Advent un: Weihnachten sSind 1ne gee1gnete
Geduld 1M Gespräch leiben mUssen. eıt für sölche Gedanken. Denn S1e bedeuten

ja nicht bloß Erinnerung die rwartung
des Erlösers un se1ine Ankunft VOT bald 2000
Jahren, sondern immer uch Erneuerung der
Kirche 1 Hinblick auft e1in stärkeres Wirk-
samwerden der Erlösung 1n ihr unı durch sS1e

Paul Wefß Daher ordert jeder Advent den Versuch,
Krısen überwinden zunächst einmalIm Glauben erwachsen werden wenigstens ihre Ursachen erkennen un:

Eın Predig us für den Advent reifer werden.
Auf rund solcher Überlegungen bereitete der

„Wir feiern Advent un Weihnachten enNt- Predigtkreis der Pfarrgemeinde Machstraße
weder als Kinder oder für die Kinder als für Advent un! Weihnachten 1973 1ine Pre-
Erwachsene können WIT kaum damit digtserie VOL, 1n der die heutige Situation des
anfangen.“ SO beginnt der Brief des Predigt- Glaubens un der Kirche mit der Pubertäts-
kreises der Pfarre Machstraße die Pfarr- krise 1n der Entwicklung des Einzelmenschen
angehörigen. Da sicher vielen Erwachsenen und mıit ähnlichen Erscheinungen 1n Kultur
und Gemeinden ähnlich geht bringen WIT als unı Gesellschaft verglichen wird Daz WUTI-

AÄAnregung für die Vorbereitung auf 21in Weih- den 1n der Kirche drei groiße Tateln Alil-

nachten uch der Erwachsenen die folgenden gebracht mit verschiedenen Kennzeichen der
Entwicklungsstufen des Einzelmenschen, derÜberlegungen un Stichworte eines Predigt-

planes. ted Gesellschaft und der Kirchengeschichte (ein-
schließlich des Glaubenslebens des einzel-

Krise Wirtschaftskrise, Krıise der Demo- nen]). ] ese Tateln wurden stufenweise, nach
kratie, Glaubenskrise. Das sind nicht 11UI dem ortgang der Predigtserie, beschriftet.
Schlagworte. Wenn 1147 mıit manchen Geschichtsphiloso-
I Die Voraussetzung ZUI Überwindung phen annımmt, da{iß® die Neuzeıit bisher 1ıne
VO  - Krısen 1n Kirche und Gesellschaft 1st die einzige große Reitekrise der Menschheit WAal,
Erkenntnis ihrer Ursachen. Dazu kann e1In kann die eıt vorher gewissermaßen miıt der
Blick aut die Krısen 1 Leben des FEinzel- Entwicklungsstufe der Kindheit beim Einzel-
menschen sehr hilfreich sSC1IN. Denn W1e eın menschen verglichen werden. Die Kindheit
Vergleich der geistigen Entwicklung des e1IN- ist bestimmt VO'  3 einem sich allmählich VO  3

der Familie über Dorf, Stadt 11N: Land C1-zelnen mit der Entwicklung einer Kultur
zeligt!, <ibt zwischen beiden viele Paral- weiternden Horı1zont, VO'  3 Märchengestalten,

„Brav-dSein“, Gehorsam un! Strafe, Multter-lelen uch hier schein; ıne Regel, ähnlich
bindung un Autoritätsgläubigkeit. Die

1 Erstmals stie(ßß ich auft einen olchen Vergleich bei „Kindheit“ VO  3 Kultur, Gesellschaft, Mensch-Dankelman, Christsein 1n dieser Zeıit, reiburg
1964, f£f. heit ist bestimmt VO  5 Stämmen UunN! S1ppen,
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GÖöttern un:! Geistern, Zauberei un! agıle, Marıa wWaar e1ine Mutter, die ihren Sohn trei:
Verehrung der Natur uUun:! nalıver Vorstellung gab Jesus W arl kein „Muttersöhnchen“. uch
VO  -} Erde) Himmel und Hölle, VO:  5 mächtigen die Kirche mu(ß ihre „Kinder“ freigeben,
Könıigen und abhängigen Untertanen In erwachsen werden lassen.
der Kirchengeschichte und beim Einzelmen-
schen ist die kindliche Phase gekennzeichnet Adventsonntag (Lesung: Mift s

I1he Kirche des Mittelalters Wal einem starkenz durch folgende Vorstellungen: der
Glaube wirkt nicht über die Familie hinaus, Autoritätsdenken verhaftet, das der damaligen

Entwicklungsstufe vielleicht entsprochen hat.ott ist e1n alter Mannn mit Bart, Spielsachen
wıie Rosenkränze, Votivtafeln, Medaillen, Ker- Sie droht aber, 1n alschen, unbiblischen
Z  ; USW. stehen Mittelpunkt, die Multter Autoritätsvorstellungen und -strukturen stek-

kenzubleiben. Dies kann LUr überwundenKirche verlangt eine überstarke Marıenver-
ehrung, ihre große UOrganisation wird durch werden, WEn alle Gläubigen bereit sind, 1n
den Klerus geleitet, die Lal:en bleiben die Selbständigkeit uUun! Mitverantwortung
mündig, Oott über den olken und die Hölle hineinzugreifen.
nter der Erde sichern Gebotsmoral, Werk- Adventsonntag (Lesung: 2,21—22|gerechtigkeit, Formeln und ıten. Der Vergleich Reitekrise-Neuzeit erklärt V1e-Die Reifekrise bringt dem einzelnen Zweifel les VO  5 der Unruhe ın Gesellschaft undund Kritik, die Suche nach Wahrheit, Auftf- Kirche. Darın liegt eın IOS' für die CN-Jehnung und Leben auf eigenem Fulß Die wärtige Situation.Reifekrise der Menschheit 1St bestimmt durch
Naturwissenschaft und Experiment, Autklä- Adventsonntag (Lesung: —

Revolution, Demokratie, Liberalismus Krise bedeutet Entscheidung: Wie Jesus wirk-
und Materialismus. Die Kirche und der ich versucht wurde un!: dieser Krise nicht
Glaubende suchen ihren Weg durch Refor- auswich, muß uch Glaube 1n ıner
mation, Bibel- un:! Dogmenkritik, Meinungs- Entscheidung reit werden.
vielfalt, Glaubenskrise, eigene Gewissensent-

(Lesung: '11ım 2,5—7)scheidung.
In der Reifezeit erkennt der einzelne seine EeSus 1st 1M Glauben vollendet: Viele Men-

schen geben die Ideale der Jugendzeit auf.Grenze; die Besinnung ZUT Begegnung
mit dem Du, ZUT Sinnfrage Uun! Gottessuche. EeSus gibt uns den Mut, den Zielen des

uch die Gesellschaft erkennt die Grenze gläubigen Lebens ftestzuhalten.
VO  3 Wissenschaft Uun:! Fortschritt, sucht NeCUuUe Weihnachtstag (Lesung: Joh CFormen des Zusammenlebens, stellt Fragen
nach dem InNnn der Zukunft und des Ganzen. er Vergleich Reifezeit-Zukunft VO  5 Gesell-

schaft unı Kirche gibt uns die Antwort aufKirche un! Gläubige wWw1ssen sich durch
Erlösung befreit, der verantwortete Glaube eine reife Verwirklichung 1nes geläuterten

Glaubens 1n brüderlichen Gemeinden und 1Mwird ZUT Lebenshaltung, der Christ eht 1n 1enst den Menschen, Näheıner brüderlichen Gemeinde und wirkt hin-
eın 1n die Welt und Gesellschaft, und wieder erfahren wird.
macht ıne NCUC Erfahrung der Nähe Die Gebete der betreffenden Tage Uun:! teil-Gottes

weise uch die Auswahl der Lesungen
VO jeweiligen Thema bestimmt. Dieses wWalDie einzelnen Themen der Predigtserie: uch 1n den Schaukästen beim ‚ugang

Adventsonntag (Lesung: KOor 3,1—3 a} Kirche angegeben. Eine Weihnachtseinladung
Einführung 1n den Gedankengang: Posiıtiver unter dem „Jesus 1st kein Kind ZC-
Sinn der Entwicklung 1mM Leben des Men- blieben wurde Pfarrgebiet ausgeteilt.
schen, der Gesellscha: und der Kirche; (Ge- der üblichen 1ppe VOTI der Kirche wurde
ahr des Steckenbleibens. eine 241e aufgerichtet mıiıt dem ext

Sie suchen das Kind 1n der Krippe?Fest der Auserwählung Mariens (Lesung Mit
12,46—50) eSsus ist erwachsen geworden.
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Sie finden ih: 1n seilner brüderlichen Ge- digkeit Z Erwachsen-Sein Glauben.
meinde. aM wurde S1e ine gute Vorbereitung auf
Zu Weihnachten wurde eın Brief alle die Fastenpredigtserie des Jahres 1974, die auf
Mitteiernden ausgegeben, der die Grundge- die Tauferneuerung der Erwachsenen der
danken der Predigtserie zusammentaßte un: Osternacht ausgerichtet ar
dem die Tabelle beigefügt war®.
Die Predigtserie half vielen Gläubigen, die
derzeitige Krise 1n ihrem Glaubensleben und
1n der Kirche (damit uch manche Schwierig- Klemens Richterkeiten 1n der eigenen Pfarrgemeinde) besser

verstehen: als wohl unvermeidbare An- Der Erwachsenenkatechumenat
zeichen des Übergangs VO  - Kleruskirche ZUrr
Gemeindekirche, VO  - aNONYMECI Betreuung IDDie Vorlage der bundesdeutschen Synode über
persönlicher Mitverantwortung, VO  3 Unmün- „Schwerpunkte heutiger Sakramentenpasto-

Auf Wunsch wird eln olcher T1e' zugesandt.
ral“1 un das Arbeitspapier der Sachkom -

Bestellung bei Pfarre achstraße, 4C! 10/5, A- MM1SS1ION über „Das katechetische Wirken der
102/ Wien. Der T1e' autete leicht ekürzt) Kirche“? wenden sich eiINer Tage ER; die
ebe Pfarrangehörige! WIr feiern Advent und Weih-
nachten entweder als Kinder Oder für die Kinder als bislang I1LLT Wen1g Aufmerksamkeit 1mMm deut-
Erwachsene können WITL aum amıt anfangen. schen Sprachbereich gefunden hat. Ein ProWoran mag das iegen?
Die nächstliegende Antwort 1st ohl die weil WIT selbst blembewußtsein fehlte, 1m egensa IWAd
1n uNseIicImN Glaubensleben vieltacC. Kinder ge|  en
sind. Sicher nicht 11LUI aus e1gener Schuld die Prıester Frankreich, Zzut WIE SAILZ Mit dem foI
haben die Kirche als Multter dargestellt, sich selbst als genden Beitrag hieten WIT einen kurzen ber.die Väter welche die Verantwortung (Tagen. SO lie
dem „einfachen Gläubigen DUr übrig, Kind leiben blick darüber, WdS ZUT Hinführung Erwach
Als Baby bei der Taute und als Kind bei der Firmung
konnte ihm SOW1eS0 keine reite Glaubensentscheidung Z Glauben SOWIE ihrer Einglie-
abverlan werden. ber Warlr auch für ihn bequemer,
sich e1in 2C. tühren und betreuen lassen. derung iın die Kirche werden kann und
Daher el Erneuerung der Kirche immer auch: soll red
Erwachsen-Werden 1 Glauben. Im Glaubensleben des
einzelnen und 1n der Geschichte der Kirche gibt e5s eine

DIie SiıtıuationEntwicklung, die sich gut mit der Entwicklung eines
Einzelmenschen und der Geschichte eiINerTr Kultur und
der Gesellschaft: vergleichen 1ä1ßt. Das widerspricht Der Jugendliche der Erwachsene, der sich derdurchaus nicht dem göttlichen Ursprung uUNsSsSCICS Glau-
bens: se1ne Verwirklichung geschieht 1n den Menschen Kirche anschließen möchte, wird nach Ww1e
und 1st den menschlichen Bedingungen unterworfen:
dem Prozeiß der geistigen Reifung. VOT nach einem meıst recht knappen ate
Advent ist a1sS0 mehr als eine Rückerinnerung die chismusunterricht getauft und dann wiedereigene Kindheit oder die Zeit VOI Christus. Advent
bedeutet auch heute: HS Ankuntft Jesu Christi 1m sich selbst überlassen. Eine Ordnung dafür
Leben der Gläubigen.
Mündigkeit 1mM Glauben bedeutet, daß WITL unNns ach gibt faktisch nicht der 1ne benutzt dazu
dem Wort des Evangeliums |Mt 23, richten: Eiıner ist den alten Kindertauf{fritus, der andere den
GCUGE Vater: Gott; eiINerTr 1st CUCI Lehrer: Christus ihr
alle aber seid Brüder. erNEUECIEN, der Ja ber Sanz auf die Situation
IDieser Übergang 1st eshalb schmerzlich, wel. E: eine
Entscheidung verlangt, eigentlich eine VO  3 Säuglingen und unmündigen Kindern
rend bisher die eligion doch oft tür uUuNsSCIC Zwecke abgestellt 1St.
diente, ZUI Verschönerung des Lebens (für Familienteste
uSW.) oder für die eigene Sicherheit in der Not für das Um diesen Mangel beheben, fordert die
Leben ach dem 10 jJetzt e1in echter 7 a  laube
ihre treten. der Cott nicht für sich beansprucht, bundesdeutsche Synode für erwachsene 'auf-
sondern sich ihm ZUI erIu bewerber auft der Pfarrebene der uch der
und UrC. uNs wirken ann.

ZU115 stellt, amit T uns

überpfarrlichen Ebene die Einrichtung einesIn Jesus Christus ist dieser Glaube vollendet. ET ist 1m
Glauben 5anz reit geworden. Wenn WITL S Erwachsene

denken WITL a1so nicht das Katechumenates. Seine Dauer soll sich 5d112Weihnachten feiern,
Christkind, flüchten WIT nicht 1n die 11  el zurück, nach der Situation des Kandidaten richten, ın
sondern feiern die Ankunft dieses Menschen, der 1 der Regel ber wenigstens eın ahr bean-Glau Sanz erwachsen geworden ist.
Damit hat auch unl> die Chance eröffnet, selbst 1 spruchen.Glauben erwachsen werden. Und darın lie derT
tröstliche uUusSDl1C| unNsSeICI Überlegungen Dıe Ho fnung Was hier a  5 unı Praxıs C1-
auf eine Kirche, 1n der die Gläubigen mündig sind, öffnet wird, sollte angesichts VOTEeTrST nochN1C mehr VOIL ein1gen Priestern betreut werden; 1n der
sSiIe als Brüder und Schwestern 1n voller Freiheit geringer Zahlen nicht unterschätzt werden.
zueinander en. In der S1e der Welt eın Zeugn1s
geben VO:  3 der ähe Gottes und geme1nsam die Die Eingliederung des Erwachsenen 1n die Kirche:Verantwortung (TagenN für die Verkündigung ynode 3/1974,
CS des Glau

er Tautkatechumenat: eb  Q ff
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Z war ergibt sich für die Bistümer ın der wachsenenkatechumenates enthält nicht L1UT

Bundesrepublik Deutschland für Tauten VO:  - die Feijer der Taufe, Firmung und Eucharistie,
Kindern über sieben Jahren und Erwachsenen sondern uch alle Stufen der Vorbereitung,
UT folgendes Bild 1969 1899 Taufen, 1970 die ıch 1n der Praxıs der alten Kirche be:
1334 und 1971 1339 gegenüber Kindertaufen währt haben un der heutigen m1ss10Nnar!l-

sieben Jahren 1969 421.788, 1970 schen Situation 1n aller Welt angepaßt WU[I-
den368.518, 1971 344 .3353 Doch 1st gerade sChH

des nicht 1LLUTI AUS der geringeren Geburten-
häufigkeit erklärenden Rückganges der Eın Kurzritus als Weg der Bequemlichkeit
Kindertauten zukünftig her mıit einer höhe- Diese Neuordnung enthält uch einen Kurz-
Cn ahl VO:  5 Bewerbern nach dem siehten I1tus tfür die Eingliederung Erwachsener, der
Lebensjahr rechnen“. Eiıne sich den ber NUrLr iın Ausnahmetällen mıiıt Geneh-
Fragestellungen un Problemen einer iıch m1gung des Bischofs erlaubt ist un inter-
zunehmend säkularisierenden Welt orjientie- essanterwelse der se1it Anfang 1974 VCOC]-
renden Kirche kann nicht darauf VCOCI- bindlichen tranzösischen Fassung 0g S5dI1Z
zichten, nicht getaufte Jugendliche und Er- fehlt. uch bei uNXNs sollte überlegt werden,
wachsene für sich gewiınnen und ihnen wWw1e dem Weg der Bequemlichkeit eNtgangen
einen Zugang ZU. Glauben der Kirche werden kann Es liegt doch ziemlich nahe,
ermöglichen, der mehr besteht als iınem da{fß hne entsprechende pastorale Vorberei-
Kurzritus der Taufe Zudem bedürfen iın tung dieser Kurzritus ZUT Normaltorm wird,
zunehmendem Ausma{fß uch Getaufte, die umal da bislang bei u1ls seit ahrhunderten
hne religiöse Erziehung aufgewachsen sind, keine andere orm bekannt 1St. Befürch-
iner bewußten Eingliederung 1n die Kirche. tungen dieser Art werden bestärkt durch
Schon das Konzil hatte auf die Notwendigkeit prıvate liturgische exte, die den Gedanken
eines mehrstufigen Katechumenates autmerk- des Katechumenates nicht aufgreifen un
SA gemacht. Danach besteht der Katechu- 7zudem 1Ur die Tauftfe 1M Blick haben, obwohl

die Einheit der christlichen Initiation durch„nNicht einer bloßen Erläuterung VO  }
Lehren Uun! Geboten, sondern 1ın der Ein- die Stuten VO'  - Taufe, Firmung und Eucha-
führung un genügend langen Einübung 1mM rıistie hergestellt wird8®8. Auch der bundes-
SanNnzecnhn christlichen Leben s deutschen Synodenvorlage mu{l beanstandet
So gibt CS, VO  5 der kirchlichen ÖOffentlichkeit werden, daß sS1e 1n ihrer Terminologie immer
1n den deutschsprachigen Ländern kaum be- wieder den Anschein erweckt, als handle 6S

achtet, seit bald drei Jahren einen Faszikel sich bei der Eingliederung 1n die Kirche nach
des reformierten Rituale Romanum, der nahe- einer entsprechend umfassenden Vorberei-

Seiten auf die „Eingliederung Er- tung Jediglich die Taufe Begriffe wWwI1e
wachsener 1n die Kirche“ verwendet®. nter „Taufbewerber“, „Taufkatechumenat“ Jegen
diesem Titel erscheint 1U  5 1n den nächsten das nahe.
onaten 1ne deutsche Studienausgabe?, die Damit VO  - Anbeginn ıne auf die (GGesamt-
sich 1e] SESECTZL hat, einen möglichst pastoral abgestimmte Einführung 1Nes eigen-
großen Kreis der Vorarbeit für die endgül- ständigen Katechumenates gewährleistet wird,
tige Gestalt einer adaptierten deutschen Fas- bedarf der Katechumenat einer entsprechen-
SUuUNg beteiligen. Die 1CUC Ordnung des Er- den Institutionalisierung. So verlangt die

Synode „In Dekanaten, 1n denen bereits jetztach Angaben der Amtlichen Zentralstelle für irch- der 1n absehbarer eıt miıt erwachsenen1C. Statistik 1n KöÖö
kın erhe  ıches Ansteigen der Zahl Jjener katholischen autbewerbern rechnen 1ST, sollte einEltern, die ihre Kinder nicht mehr taufen lassen, wirdnicht 1Ur auUus der DDR, sondern auch aus weSst- Priester dafür verantwortlich se1n, die Ge-

deutschen Großstädten berichtet. meinden Uun:! ihre Pfarrer bei der Vorbe5 Dekret ber die Missionstätigkeit der Kirche, Art.
Ordo inıtiationis christianae adultorum VO: reitung VO  5 Tautbewerbern beraten SOWI1E

I2 Editio typıca.
7 Die Eingliederung Erwachsener 1n die Kirche, Freiburg Gemeindemitglieder für ihre Aufgaben als

974/75 Bearbeiter dieser Studienausgabe ı1st eine Katecheten un! aten befähigen. In den
Arbeitsgruppe des Semi1inars für Liturgiewissenschaft 1n
üÜnster: Lengeling, .OC. Probst Vgl als Beispiel dieser Art chäfer, FamilienteiernRichter. 1m Gottesdienst, Essen 1973, 47
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Diözesen sollten Diözesanbeauftragte ernannt vorgesehen. Dıese eıit soll mehr der gelst-
werden u“ lichen Übung als der Unterweisung dienen.

Eıne Npassung NSCIC Verhältnisse ist
Die dreli Stufen der Eingliederung hier ottensichtlich notwendig. So werden

viele mit der Wiedergabe des redo weni1g
Die Eingliederung 1ın die Kirche erfolgt ın TE1I anfangen können der uch mıiıt dem bei der
großen Stufen, die wieder 1n mehrere gOtLES- Kindertaufe freigestellten Effata-Ritus Die
dienstliche Feıern un! Zeitabschnitte unter- Wahl eines christlichen Namens dürfte eben-
teilt sind SOWeN1Z auf N1SCIC Verhältnisse zutreffen w1e

TSsSte Stute Der Bewerber ist grundsätzlich bestimmte dieAbschwörungszeremonien,
ZUI Umkehr entschlossen, will Christ WCCI- andernorts sehr sinnvoll seın mögen.
den un wird VO  - Kirche un:! Gemeinde als In der dritten Stute erfolgt die eigentliche
Bewerber aNSCHOMUNCH. Eingliederung durch Tautfe, Firmung und

Zweıte Stute Der Bewerber 1St 1mMmM GClauben Eucharistie. Durch diese Verbindung soll die
fortgeschritten un wird ZUT näheren Vort- FEinheit des Pascha-Mysteriums verdeutlicht
bereitung uf den Empfang der Sakramente werden. Zur Vertietung sind 1m Rahmen VO'  3
zugelassen (Einschreibung]. Ciottes-Gemeindegottesdiensten spezielle

Stute Der Bewerber hat seine gelst- dienste für die Neuchristen (und für die
liche Vorbereitung vollendet und empfängt Paten| vorgesehen.
die Sakramente der Eingliederung: Taute, Bın eigenes Kapitel der Studienausgabe betaßt
Firmung und Eucharistie!®9. sich mit der „Feler der Eingliederung 1n
Vom Zeitpunkt der Annahme sind die Lebensgefahr“. DDieser 1tus 1st, obwohl für
Bewerber Katechumenen. Sie sollen nunmehr Priester un:! Diakone verwenden, be-

Wortgottestdiensten teilnehmen Un Seg- sonderer Weise den Möglichkeiten für Lalen
NUNSCH un Sakramentalien empfangen. angepalst. eıtere Kapitel sind der „Vor:
[iese Gotesdienste sollen Hilte auf dem Weg bereitung auf Fırmung un: Eucharistie für
ZUMmM Empfang der Sakramente SC1IN Es 1st Erwachsene, die als Kinder getauft wurden,
wohl ıne ruppe denken, die mıiıt aber keinen Claubensunterricht erhalten
Gliedern der Gemeinde Bürgen die haben“ Uun: der „Fejer der Eingliederung für
Glaubensvorbereitung hält un dann als Kinder 1mM Schulalter“ gewidmet.
Tuppe, ber uch gemeinsam mit dern Der Appendix der lateinischen Vorlage über
Gemeinde solche Wortgottesdienste SC- „DIe Feler der Aufnahme gültig Getaufter 1n
W1SSse Höhepunkte erfährt. die volle Gemeinschaft der katholischen KIr
Es geht 1n diesem Zeitabschnitt Ent- che“ wurde nicht 1n die deutsche Studien-
faltung des Glaubens, entsprechende Bulßs- ausgabe aufgenommen, da die deutschspra-
gesinnung un:! Erfahrungen miıt der chigen Bischoftfskonferenzen hier schon ıne
Gemeinschaft un: Spiritualität der Christen. eigene AÄAnpassung VOorweggenNOHMDN: haben!!
je nach Fortschritt un Wunsch des Be- So bleibt wünschen, dafß dem Wunsch der
werbers, immer ber nach entsprechender undesdeutschen Synodenvorlage möglichst
eratung er Bürgen un! des zuständigen umgehend Rechnung und der ate-
Priesters, folgt dann die Einschreibung. Im chumenat NeCu eingerichtet wird. IBEN wird
Verlauft dieser eıit sind . Bußfeiern \Skru- 1L1UI dann möglich se1n, Wenn die en tsSpre-
tinien], der Effata-Ritus und die Übergabe des chenden Strukturen 1n den LHözesen und
GClaubensbekenntnisses und des Herrengebetes Dekanaten geschaffen werden. ONS! könnte

Das Katechetische irken der Kirche Synode 3/ leicht se1N, WIT die damit verbundenen
1974, 136

Wiıe schr uns die Erfahrungen mit einem olchen pastoralen Möglichkeiten zugunsten 1nes
Katechumenat tehlen, zeigen schon die verwendeten
Begriffe w1e nähere und entferntere Vorbereitung, Feiler

kurzen Ritus, der ‚WAaT bequem, ber 1N-
der unmittelbaren Vorbereitung, Zeit der inübung und eiIifektıVv für die Heranführung die Kirche
Vertiefung, Gebet Befreiung, Läuterung Uun! Er- ist, nicht nützen.
leuchtung, Feler der ahme, der Einschreibung etc.
Es bedart der rprobung Uun! vielfältiger Anregun C]

1ler eine Begrifflichkei en, die verständ ich 11 Die Feler der uinahme ltig Getautter 1n die VO.
ıst und zugleic! dem difüzilen estuften Oorgang Gemeinschaft der atholısc rche, 1Nns1ede)
Eingliederung die Kirche Freiburg Regensburg 974
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Jesu „Thrr sollt überhaupt nicht schwören“
IMt 5341 erfand die Kirchenobrigkeit immerfBücher Hu Eidesformeln, die tsträger auft die
Tradition un! den Gehorsam gegenüber ihren
Vorgesetzten verpflichten (37) Fakten w1ePlädoyer für relative Normen der Index ibrorum prohibitorum, die Ver-

COTZ Denzler Eleonore Beck OSse teufelung der Sexualität, Exkommunikation
Blank Heide Lang Franz OSe Kuhnle auft Schritt un Tritt, Unterdrückung der

Gewissensfreiheit können un demZum Thema Wille o  eS, Verlag atho-
isches Bibelwerk, Stuttgart 1973, 145 Seiten Titel der Predigt VO  - Pfarrer Kuhnle

„Gott eın Mittel Z Zweck“ [  1—14
Naturrecht 1n der Kritik, hrsg. VO  5 Franz subsumiert werden. Aus alttestamentlicher

Böckle uUun! Ernst-Wolfgang Böckenförde, Mat- Perspektive wird VO  5 Beck „Du sollst d
thias-Grünewald-Verlag, Maınz 1973, 3974. Se1- 51—81]) eın gegenwartsbezogener, sprachlich
ten brillanter ra der Geschichte Israels VOI-

gelegt. Der Wille un:! das Ma{ seiNerWilhelm OT Norm und Sittlichkeit,
Untersuchungen ZUT Logik der NOrmatıven Durchsetzung sind daran MESSCHL, ob

dem Menschen ermöglicht wird, hne NgsVernunft, Tübinger Theologische Studien,
Band (hrsg, VO  5 AÄAuer Sper leben, seINe Freiheit verwirklichen un:

Küng Seckler), Matthias-Grünewald- die Freiheit des anderen achten. Solidarität
mi1it dem Unterprivilegierten bedarf dannVerlag, Maınz 1973, 215 Seiten.
nicht mehr des Aufschwungs der „guten

[ Das 1 kulturanthropologischen Sinne „ sondern ist selbstverständlich. Manche Be-
stinktunsichere Mängelwesen Mensch“ rührungspunkte damit finden sich iın den
Gehlen] steht ratlos VOI dem Fortschritt der lerntheoretisch DZW. sozialpsychologisch
modernen Humanwissenschatten. Was gestern orjıentierten Überlegungen VO  3 Lang „Kr1
noch VO:  5 Religion, Recht und Moral als tik des unkritischen Gehorsams“
Gebot .eSsSEe' un! Natur verkündet wurde, Anzustreben 1st nicht das pertektionierte,
verliert heute durch Biologie, Psychologie, letztlich utopische Gesamtkonzept einer -
Soziologie und Verhaltensforschung den Nım- horsams- Uun: angstireien Erziehung. Es geht
bus Realität. Derzeitenthoben-göttlicher vielmehr Elemente ei1Ner Erziehungsstra-
Stechschritt logischer Deduktion VO  > ew1lgen egle, die auf blinden Gehorsam sprich:
Wahrheiten 1st 1Ns Stocken geraten, die absolute Normen zugunsten 1nes Handelns
ımme des Lehramtes hinsichtlich (‚oOttes A4US Einsicht SOWEeIlt als möglich verzichtet;
Willen unsicher geworden, der Engpais der die die ngs VOT Liebesentzug 1m tiefen-
Begründungsproblematik unausweichlich C1- psychologischen Sinne) vermindert bzw.
reicht! durch emotionale Stabilisierung erträglich

Nicht hne guten Grund steht der Beitrag macht un:! die Einsichten 1n gesellschaftliche
44 Notwendigkeit, 1n Gruppenprozesse un!Von Denzler „Im Namen Gottes

—4! ) Begınn des ZUT Diskussion heraus- Gruppenverhalten 1Iso die Relativität der
tordernden Bändchens. Bietet doch die KIr- Normen umtassend vermittelt (131 f£) An-

chengeschichte uch dem Uneingeweihten spruchsvoll der zentrale Aufsatz VO  5 Blank
ıne Fülle VO  - belastendem aterial für ‚Die Auslegung des Willen 1m Neuen

Testament“ (83—1 14) Die „Christologischeden Mißbrauch des Namens (iottes UunNn! Jesu
Christi durch kirchliche un! andere christ- Miıtte“ macht das spezifisch Christliche des

ntl Ethos d wobei die eschatologischeliche Autoritäten Krıege unter dem Zeichen
des Kreuzes als konkrete orm der V1a salutis Weısung Jesu VO nahen Endheil auft dem
wurden ebenso als Clottes heiliger aus- Hintergrund der jüdischen Apokalyptik DC-

sehen un: VO  5 dorther verstanden werdengegeben w1e Judenpogrome Un Gewaltmals-
nahmen etzer. ntgegen der Mahnung MUu Der Wille ottes, wWw1e sich

Verhalten Jesu beispielhaft darstellt, ist nicht
dazu bes Auer, Autonome oral und

cher Glaube, Düsseldorf 1971, 15—54. mehr „gesetzlic geprägt, sondern christo-
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logisch-personal. Und ist sicher kein weiter umtassend un: zutreitend berücksichtigen.
Schritt dem Gedanken, dafß der gegebene DIie Unbedingtheit der sittlichen Beanspru-
„Stellvertreter Christi hier un!: heute“ der chung als solcher wird damit nicht geleugnet.
Mitmensch 1st (104), dessen konkrete Be- S1e 1st ber VO  3 dem den Menschen selbst
dürfnisse einen integrierenden Bestandteil 1n transzendierenden rund un! SINn se1ines
der Definition des Gotteswillens bilden. Lebens her begründen un: ordert ihn

heraus, se1ine Freiheit 1n geschichtlicher Ex1-
Schon 1 Jahre 1966 hat Böckle ein SteNz 1n kategorialen Akten verwirklichen,

Buch ZU Thema Naturrecht ediert?. Für den die als solche durch kontingente erte be-
nunmehr vorliegenden wesentlich umfang- IMNMmM' sSind Dieser ontingenz muß S1C.  h die
reicheren Sammelband fungiert der Bonner Naturrechtslehre ihrer eigenen Überzeu-
Moraltheologe ITnNeut als Herausgeber, gungskraft willen bewulßfst bleiben“
SAaTIDINECN mi1it E.-W. Böckenförde, dem Tdi-
Nnarıus für Offentliches Recht, Verfassungs- Korff, Protessor für theologische Ethik
un! Rechtsgeschichte SOWI1e Rechtsphiloso- der Universitä Tübingen), Jegt hier seine

Bonner Habilitationsschrift VO:  b Damıit 1stphie der Universität Bielefeld. (Bei einem
gediegenen Werk wWw1e diesem, tfür das alle schon der (potentielle] Leserkreis angegeben,
Beiträge eigens geschrieben Unı hier erstmals denn beim Entflechten der hochgestochenen
publiziert worden sind, würde 1Han uch Formulierungen bedartf einer akademischen
kurze biographische aten der einzelnen Bildung. Eın Beispiel Thesentorm
Autoren zwölf der Zahl erwarten.) möge dies verdeutlichen: „Wenn uch der
Einleitend bietet Hollerbach „Das christ- Mensch als sich selhbst aufgegebenes 110O1-

mMat1ıves Wesen nicht schon Ta der NAatu-liche Naturrecht 1mM Zusammenhang des all-
gemeınen Naturrechtsdenkens“ 9—38), einen ralen Eigengesetzlichkeit der ihn gründend
problemgeschichtlichen Überblick Specht durchwaltenden Vernunft sSeiINer Antriebs-

strukturen Stande se1nes Menschseinshandelt über philosophische und theologische
Voraussetzungen der scholastischen Natur- gelangt, sondern TSTt kraft der Vernunft der
rechtslehre3, tte aus rechtshistorischer VON inhm selhst geschaffenen Normen, In-
Sicht über geschichtliche Wirkungen des stiıtutionen un! ethisch-politischen Ordnun-
christlichen Naturrechts*. Eine detaillierte SCH, können ihn diese dennoch wiederum
Aufzählung aller einzelnen eiträge würde 1L1UI 1n dem Z seinem humanen elIn-
weıit tühren. Es sSe1 11U7T auf die Bereiche: können hin befreien, W1e sS1e sich selbst als
Politisches Handeln (E.-W. Böckenförde), Funktion und Produkt der ntegrativen Ver-
Moraltheologie Böckle Uun: Pfürtner), nunft jener naturalen Antriebsstrukturen C1-

Wissenssoziologie (F.-X. Kaufmann), System- weıisen“ Trotzdem dürtte ich gerade
theorie Luhmann) UN« Psychoanalyse das Kapitel AI naturale Unbeliebigkeits-

logik menschlicher Normativität“ 76—112]),(S Andreae) nachdrücklich aufmerksam 5C-
macht 7Zusammentfassend kann 114n mit dem dieser Passus ENTIN!  en lst, als mÖg-
Böckle SdSCcH „Die ‚Allgemein-Gültigkeit‘ sitt- licher Einstieg ın den schwierigen systematı-
Licher Normen SsoweIit S1e nicht {O- schen 'eil emptfehlen. Der VO  3 Müller
logischen Charakter haben SC Du sollst nicht gl  1a Begriff der „Unbeliebigkeit“ gewinnt
ungerecht handeln, n]ıe ungerecht oten uSW.) für die vorgelegten Analysen zentrale Be-

besagt bei SCHAaUCI Analyse ein ‚Im-all- deutung, da einen eliebig $fenen Plu-
ralismus ethischer Systeme die Schrankengemeinen-gültig-Sein‘’, die Normen sind

gültig, sOWEeIt S1e das Allgemeine ausdrücken weılst. In seinem natural prädisponierten e1in-
un sSsOoOWeIit sS1e die notwendigen Bedingungen können Dl der Mensch dem Mitmenschen

gegenüber als auft Vernunft gestelltes Be-
2 Böckle Hrsg.), Das Naturrecht 1mM Disput, Düssel-
dorf 966. dürfnis-, Selbstand- und Fürsorgewesen nac.

Siehe auch otter, Kann das Naturrecht die
Moraltheologie entbehren?, 1n 7 Th 926 1974) 76—96. Gadamer), die beigebrachten FOr-
ä  ä Auft das Fehlen jeder Auseinandersetzung mit
Leinweber, Gibt es eın Naturrecht?, Hamburger Rechts- Vgl. Korffs Tübinger Antrittsvorlesung: Wie kann der
studien 35, Hamburg 1965, soll jedoch hingewiesen Mensch glüc en Zur Tage einer ethischen Theorie der
werden. esellschaft, 1n ThOQO 153 1973) 305—322
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schungsergebnisse der empirischen Human- Kirchenstruktur werden Amt und Gemeinde
wissenschaften unterstreichen. Diese struk- auf das VO: Herrn Gegebene bezogen, dem-
turelle Grundlage bildet TeEiLC 1DSO och gegenüber beide ihre bestimmte Aufgabe und
keine sittliche Norm. (0)8 sieht aber darin Verantwortung haben.

Das demokratische odell, das sowohl nacheine Art „Metanorm“, ınen turfahrplan
aller Formen konkreter menschlicher Sozla- dem allgemeinen Rechtsbewußflitsein als uch

nach den kirchlichen Aussagen heute all-lisation. An diesen systematischen eil
schließen sich einige Untersuchungen ethi- gemeın anerkannt ist, müßte uch VO  - der
scher Gegenwartsfragen (Schu  oral) Kirche 1n ihrem eigenen Bereich realisiert
roblem der revolutionären Gewalt, Verhält- werden. „Demokratisierung“ der Kirche darf
N1s VO:  ‚ Religion und Gesellschaft) ber icht blofß eine taktische rage ZUT1

Aktivierung der La:ı:en se1n, auf die die Kirche0Se Schultes, Tübingen Wien
heute immer mehr angewlesen ist, sondern
MUu als Vollentfaltung der Individuen 1m

Hans Wolfgang Daigeler, eutiges Menschen- kirchlichen Bereich verstanden werden. Dem
rechtsbewußtsein un Kirche. Die Beteiligung allen wird INa zustimmen können, obwohl
des einzelnen der Leitung des Gemein-

1n Demokratie un Kirche, Benziger die grundsätzliche Darlegung des demokra-
tischen Modells unkritisch geschieht. I he

Verlag, Einsiedeln 1973, I Seiten.
diversen Regierungsformen werden praktisch

Daigeler stellt sich 1n seiner Dissertations- ohne organischen Zusammenhang mi1t den
ökonomischen Interessen der sozialen Grup-schrift die Aufgabe, die Diskussion die

Einbringung demokratischer Elemente 1n die pCIL gesehen. So wird die Trage gestellt, ob die
Kirchenstruktur vertiefen. Er analysiert Interessen des Gemeilnwesens her durch ein-
zunächst die soziopolitische Rolle des e1in- Same Einsichten einzelner oder durch einen
zeinen Gemeinwesen, beschreibt Wesen demokratischen Entscheidungsprozels des Sall-
un: Grundlage des modernen Demokratie- 2611 olkes efunden und gewahrt werden
verständnisses SOWI1Ee dessen Stellenwert 1m können, als ob das Interesse VO:  5 MonarT-
modernen Rechtsbewulßtsein, behandelt die chen, Diktatoren und Feudalherren wirklich
Teilnahme des Laien Leitungsamt der jemals primär das Wohl ihres Volkes un!
Kirche gemälß kirchlichen Dokumenten (GIC, nicht VOT allem uch das der Erhaltung bzw.
Il Vatikanum Unı Ansprachen Pauls un! Ausweitung ihrer Herrschaft ZCWESCH ware.

gemäß der theologischen Diskussion nach Man kann eute wohl nicht mehr NAalV
über Herrschaft reden. Ebenso wird verkannt,dem Konzil, unı! arbeitet scChHhl11ieBliC. die

Bedeutung des demokratischen Ordnungs- dafß uch 1n den heutigen demokratischen
modells für die Kirchenstruktur heraus. Nach ystemen des estens (andere werden TIST gal
Daigeler ist die 1n der Demokratie gegebene nicht Betracht gezogen] ökonomische Inter-
Teilnahme der Ordnung des Gemeıin- esseNSSTUPPCNH große Manipulationsmöglich-
WeEeSsSCHS für die volle Selbstentfaltung der keiten haben un durch die Schaffung VO  -

natürlichen Anlagen des Menschen WUun- wirtschaftlichen Abhängigkeiten die ormalen
Demokratie wird mit ınerschenswert. Möglichkeiten der politischen Demokratie

Anthropologie begründet, die allen Menschen völlig inhaltslos machen können. Diese Zu
ıne wesentliche Gleichheit zuordnet uUun:! sammenhänge können nicht 1U unter den
deren intellektuelle und sittliche Eigenschaf- Voraussetzungen der Demokratie gestreift
ten als grundsätzlich DOS1LELV einschätzt. Das werden, sondern mussen als Grundlagen der
kollegiale Verständnis der Kirchenstruktur politischen Formen verstanden werden. Zu-
bietet Raum für die Verwirklichung demo- dem ist nicht 11UT!X Aufgabe der Kirche, die
kratischer Elemente der Kirche un Demokratie uch 1n ihrem eigenen Haus

gleichzeitiger Wahrung ihrer igenart als verwirklichen, sondern sich entschieden HÜr
Freiheit und Würde des Menschen, die allerInstitution, die 1n ihren wesentlichen rund-

lagen nicht durch eine Volkssouveränität, gröblichst verletzt un mit Füßen C“
sondern durch den illen Christi bestimmt treten werden, einzusetzen. Der größte eil
ISst Denn 1 kollegialen Verständnis der der Menschen hungert un kann nicht ein-
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mal seine primıtıvsten Bedürfnisse stillen, die versucht hat, die Evolution christlich
wirtschaftliche und politische Unterdrückung interpretieren. Dennoch liest 11a das Buch

mit Gewıiınn un kann viele Denkanstößenımmt ‚her c und die Zukunft der ZC-
samten Menschheit 1st durch irrationale Ver- bekommen. Jörg Klima, Innsbruck
schwendungsindustrie gerade der sogenannten
demokratischen Staaten ernstlich efährdet
Wie erfüllt die Kirche dieser Problemlage Die soziologische Dimension
ihren Anspruch, Anwalt VOoO  - Freiheit uUun: des Normenproblems
Würde des Menschen se1in ® ] )hes zeıigen Franz XAaVer Kaufmann, Theologie SOZ10-ware wohl uch Aufgabe ıner solchen Arbeit logischer Sicht, Verlag Herder, Freiburg 1973,SCWESCH. Herbert Berger, Wien

188 Seiten.
Es gibt heute der Kirche und übrigen

Das echt auf Leben uch anderen gesellschaftlichen Bereichen
sSo wıie 1ne nalve Soziologiegläubig-Christian Herwartz Lampert (STin- keit w16e 1ine ebenso tiefsitzende Soziologie-ther Remmert OSE) Schuster Michael Sıe

vernich, -4AM1 alle leben können (Topos
Beide Positionen übertordern die SOZ10-

logie: die einen, wel s1e sich VO:  - ihr viel
Taschenbuch, Band 20), Matthias Grünewald- eErwarten, die anderen, weil sS1e VO  S ihr
Verlag, Maınz 1973, 170 Seiten viel befürchten Um dringlicher ist CS,
Das Buch ist einem überaus wichtigen An- grundsätzlich die Rolle der Soziologie CN-
liegen gewidmet, nämlich w1e die CN- über kirchlich-theologischen Wirklichkeiten
wärtige Weltkrise 1n ethisch vertretbarer bestimmen un einzelne Themenkreise

sauber abzuhandeln. Kauftfmann eistet einenWeise gelöst werden kann Der ext 1st aus

einer Vorlesungsreihe und einzelnen Arbeits- Beitrag dieser keineswegs einfachen Autf:
kreisen hervorgegangen. Trotzdem stehen die gabe. Drei der eıträge sind mehr den grund-
fünf Kapitel oder fünf Vertasser recht sätzlichen Überlegungen gewidmet: dem WI1S-
vermittelt nebeneinander. Nur ihre christliche senschattstheoretischen Verhältnis VO  - SOZ10-
Position und eın geme1insames Gliederungs- logie un: Theologie SOWI1e der heute aktuel-
schema 1st das einigende Band TOtz des len Rezeption soziologischer Einsichten 1n die
beschränkten Umfanges ust mühsam Theologie. Eher innersoziologischen Charakter
lesen. Auft den 170 Seiten sind viele hat die Abhandlung über die kirchliche un:!
Probleme eingepackt, un! daher wird jeder qaußerkirchliche Religiosität, wobei ber uch
Gedanke kurz behandelt. So werden bei diese für die Kirche Konsequenzen eröffnet.
der Darstellung der gegenwärtigen Weltsitua- Diıe übrigen Tel Beiträge, teilweise schon
t1on wenige harte Fakten gegeben, und die früher anderswo veröffentlicht, gehen e1In-
Lösungsvorschläge sind 1n dürftigen Stich- zeinen Sachproblemen nach DIie SOZ10l0g1-
worten angedeutet. Der ext verschwimmt sche ILMmension des moraltheologischen Nor-
daher w1e hinter einem ittusen uch menproblems, des Naturrechtsproblems der
1st der jeweilige Abschnitt, der den ethischen katholischen Soziallehre SOWI1e des Struktur-
Hintergrund kennzeichnet Uun: die christliche wandels der Kirche (zumeist Lieblingsthema
Botschaft ausdrückt, melist sehr kurz. Weniger der Pastoraltheologie) werden herausgearbei-
nämlich 1L1UI 1nes der fünft behandelten tet. Wer sich davon ıne Lösung der
Probleme, ber VO:  e} en Autoren gemeinsam stehenden theologischen Fragen erhofft,
behandelt)] ware mehr ZECWECSCH. Auftftfallend 1st würde die Soziologie neuerlich überfifordern.
auch, Ww1e selhbstverständlich die Problematik Wer ber Jjenseilts dieser soziologischen ber-
LLUTI 4 uUusS$s der Gefährdung für den Menschen legungen den theologischen Fragen gerecht
gesehen und kaum eın Gedanke auf die werden wollte, betände sich ebenso der
Gefährdung anderer Lebewesen verschwendet Sackgasse. So rag Kaufmann dazu bei, da{ß
wird Und das immerhin unter dem Titel die theologischen Probleme schärfter 1NS Licht
„Damı1 alle leben können“, viele Jahre nach gerückt werden.
den Arbeiten VO  - Teilhard de Chardin, der Paul Zulehner, Wien Würzburg
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